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Hof und Kloſter. 


Der Winter war gelommen. Echnee bevedte zwar Berg und 
Wald noch nit; aber der See am Fuße von Forte, deffen blaue 
Wellen das Auge bisher erfreuet hatten, bot jetzt den Blicken eine 
fpiegelglatte Eisfläche var, die das Licht der Eonne in den Stunden 
bes Mittags blendend zurüdwarf. Im täglichen Leben auf Forfted 
batte im Ganzen fi wenig geändert. Der Alt-:Sauptmann zwar 
hatte bereits fein Amt als berzoglicher geheimer Dberpfeifenftopfer 
und Zopfbewahrer angetreten und er hatte es veritanden, fich 
immer mehr und mehr in ver Gunft des alten wunderbaren Herren 
feftzufeßen, und zwar durch das einfache Mittel, daß er, der Herzog 
mochte fagen und behaupten was immer auf der Welt er wollte, 
alle Mal ſagte: „Ja Euer Durchlaucht haben unbeftreitbar recht; 
e3 ift in der That ganz jo, wie Eie zu fagen geruben.“ Dabei 
war e3 ihm völlig gleichgültig, wenn ver alte Herr heute das ge: 
trade Gegentheil von dem behauptete, mas er geitern zu behaupten 
geruhet hatte. Auch noch eine andere höchſt Löbliche Eigenfchaft 
oder vielmehr Fähigkeit beurkunvete er fehr bald zu größter Zu- 
frievenheit feines Herren: er verftund fih nämlich darauf, die 
verihiedenen Eorten Rauchtabak, die der Herzog in-reichiter Aus- 
wahl fich hielt, immer auf neue Art zu mengen und zu mifchen, 
fo daß Eeine Durchlaucht oft es rühmte, er wiſſe jegt erit, was 
Tabakrauchen eigentlich fei, und er bevaure, nicht ſchon früher 
den Hauptmann von Stoffen an dieſen Platz geftellt zu haben, 
für welchen er unläugbar geboren fei. So bradte es denn ber 
Geheime Dberpfeifenftopfer durch feinen Einfluß endlich dahin, daß 
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Eitelfrig VIT. in Nachahmung Frievrih Wilhelms I. von Preußen 
ein Tabakskränzchen errichtete, in welchem immer die neuen 
Mifhungen Künrichs ein Examen rigorosum zu beftehen hatten. 
Da nun in Folge diefer wichtigen Beichäftigung des Herzogs die 
Regierung und Verwaltung des Landes ganz den Miniitern über: 
laſſen blieb, jo mwaren auch dieſe mit der Wirkſamkeit Künrichs 
höchlich zufrieden und fie beeilten fich bei dem Herzoge den unter: 
thänigiten Antrag zu ftellen, die Verbienite des Geheimen Ober: 
pfeifenjtopfer8 um Fürft und Land durch einige Orden zu belohnen, 
welchem unterthänigiten Geſuche denn auch fofort huldreichſt ent: 
ſprochen ward. Bei diefer Sachlage ift e8 kaum zu erwarten, daß 
der Alt-Hauptmann an den Abendunterhaltungen auf Forfted ferner 
Theil nehme, und die Verfammelten werden feiner mweilen und 
tieffinnigen Bemerkungen leider fürberhin wohl entbehren müfjen. 

Das Alt: Hoffräulein, deren ermunternder Gegenwart die 
Geſellſchaft leider auch von nun an fi nicht mehr erfreuen kann, 
war mit ihrem Verhältniſſe im Klofter der heiligen Urfula Teines- 
wegs fo zufrieden, wie der Herr von Etoffeln mit dem feinen. 
Eie hatte das Noviziat angetreten; aber vie klöſterliche Etrenge, 
der geforderte Geborfam, die acht bi zehn Etunden Gebet an 
jevem Tage wollten ihr ganz und gar nicht behagen. Hätte fie 
im Klofter nicht allerhand Eleinere und größere Neibungen unter 
den Nonnen und Intriguen mander Art vorgefunden, und hätte 
ihr eine alte Nonne nicht eingerevet, fie, die einzige Dame von 
Stande im Klofter, würde ohne Zweifel nad dem Tode der Priorin 
die regierende Frau Mutter werden, fie würde wohl kaum ihr 
Novizenjahr vollendet haben. Aber dieſe Ausfiht, -und die tag- 
täglich unter den Nonnen vorkommenden Bänkereien, in denen fie 
bald eine Hauptrolle fpielte, hielten fie feft und halfen ihr über 
die Leiden des Noviziates fo ziemlich hinweg. Zwar einmal bei 
einem Streite im Klofter war es ihr ſchlecht, ſehr fchlecht ergangen. 
Die Nonnen hatten fi in zwei völlig gleichitarke Partheien ge: 
ſchieden, deren eine Küngold führte, während bie andere unter dem 
Commando einer Inochenfeften, fauftgewaltigen, gemejenen Bauer: 
dirne ſtund. Bon Worten kam es zu Echlägen, und jede Nonne 





flug mit dem barein, mas ihr zunädft in die Hand gelangte. 
Die Frau Priorin mochte jchelten und Friede gebieten, wie fie 
wollte, es balf nicht; fo lange die Nonnen eine Hand rühren 
fonnten, fchlugen fie darauf los, und Küngold war (zwar wider 
ihren Willen, denn fie wollte als Führerin ihrer Barthei, wie's 
dem Feldherrn gebührt, außerhalb ver Schlachtreihe ftehn) unter 
die Fänſte der genannten Bauerdirne geratben, welche fie denn 
au braun und blau klopfte. Nicht minder empfindlih für fie 
war, daß ihr die Frau Priorin ſechs Tage einfamer Haft bei 
Waſſer und Brot auferlegte, und hätten ihr ihre Freundinnen 
nicht allerhand gute Biſſen nebit Kaffee und Thee heimlich zugeitedt, 
fie würde die geſchlagene Schlacht vielleicht tief bereuet haben. 

Der alte Graf war troß der Friſche des Winters rührig 
und munter. Täglich machte er feinen mehrſtündigen Epaziergang, 
gieng auch fleißig auf die Jagd, und mander Haje und mandes 
Reh ward nach Forfted getragen, die fein ſicher treffendes Gewehr 
erlegt hatte. Irmgard und Berta, Wilmar und Huno nahmen 
häufig zu Rofie an ven Jagden Theil, denn beide Frauen waren 
fattelfefte, wohlgeübte Neiterinnen; bald aber auch erluftigten fie 
fid mit Schlittſchuhlaufen auf dem See, melde Kunft ebenfalls 
Frauen wie Männer trefflich verſtunden. 

An diefem Bergnügen nahm nun auch ein neuer Gaft auf - 
Forfted regen Antbeil. Es war dieß der junge Profefior Edman 
aus Upfala, den dajelbit Graf Huno kennen gelernt und lieb: 
gewonnen hatte. Eine Einladung nad Forfted war die Folge 
davon, welche um fo lieber angenommen ward, als Edman be 
reit3 beſchloſſen hatte, den Winter und das nädite Frühjahr in 
Stalien zuzubringen. Forftel lag von feiner Straße nicht weit 
ab, und fo batte er zu großer Freude des jungen Grafen Wort 
gehalten. Er mar der einzige Eohn eine? reihen Bonden, der 
einen Freihof unmeit der Stadt Wadſtena am Wetterſee in Oſt⸗ 
goetaland bewohnte und bebaute. Er kannte fein Vaterland durch 
und durch, und fo wußte er die Theilnahme der ganzen Gefell- 
[haft durch feine Lebensvollen Schilderungen des jo anziehenden 
Bondenlebens fo zu mweden und zu erhalten, vaß er bald ein 
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Liebling aller, beſondere aber der Frauen ward. Es war daher 
ganz begreiflih, daß fie fih alle Mühe gaben, ihn den ganzen 
Winter auf Forfted feſtzuhalten, was ihnen denn aud gelang. 
Im Eislaufe war er Meifter, und manches konnten unfere Freunde 
und Freundinnen in dieſer Beziehung von ihm lernen. 

Wunderfam aber und auffällig mar es bei diefen Vergnügungen, 
daß jemehr Huno und Berta einander zu fuchen, deſto mehr Irm⸗ 
gard und Wilmar einander zu meiden fchienen, und auch fonft 
war eine gewiſſe Spannung zwifchen beiden wahrnehmbar, deren 
Urſache ſich Niemand zu deuten wußte, zumal da beide gleichmäßig 
jede Spannung abläugneten. 

Auch das war wunderbar, daß, jo oft ſich beide in ein Ge- 
ſpräch verwidelten, faſt immer vie Religion der Gegenftand des 
nicht felten fehr aufgeregten und aufregenden Etreites ward. 
Irmgard war Katholilin, Baron Wilmar Proteftant; aber beide 
waren fo hochgebildet und auch jo verträglih und rückſichtsvoll 
gegen alle Anderen, fie mochten ein Glaubensbefenntniß haben, 
welches fie wollten, daß ihr Benehmen gegen einander nothwendig 
deſto mehr Aufſehen erregen mußte. 

Leodegar war auf Forſteck geblieben, da ihm der alte Herr 
Graf die Erlaubniß dazu von ſeinem Abte ausgewirkt hatte; 
Haſpinger aber war nach der Univerſitätſtadt zurückgekehrt, aber 
nicht um den Winter hindurch daſelbſt Collegia zu leſen, ſondern 
um ſich für den Winter Urlaub zu erbeten, den er denn auch 
nach Forſteck mit zurück brachte. 

Ueber Frau von Teufenſtein endlich iſt nichts zu ſagen, denn 
ſie bewegte ſich unausgeſetzt in dem ihr gewohnten, hergebrachten 
Gleiſe. 








Erfier Abend. 


So treffen wir denn die Gefellihaft am Abenve des fünften 
des Ehriftmonat3 an dem uns befunnten Tifche im runden Thurm⸗ 
zimmer auf Forfted, und den Profeſſor Hafpinger als Bor: 
figenden. 

Die deutfche Heldenfage, begann diefer, hat das Schickſal ge- 
babt, daß fie aud im dreizehenten Jahrhunderte, der Zeit der 
Blüthe der Dichtkunft, den Sängern aus dem Volle, den „fahrenden 
Leuten“ überlafien blieb. Keiner der ritterlihen Epiker bat fich 
an ihr vergriffen, und nimmt man Wolfram von Eſchenbach ans, 
erwähnt nicht einmal Einer derjelben. Wenn dieſe Mißachtung 
ver böfifchen Dichter auf ver einen Eeite die Heldenſage einer ge 
wiffen Formvollendung beraubte, verdanken wir auf der anderen 
doch gerade dieſem Umftande die Erhaltung verfelben in ihrer 
Reinheit. Betrachten wir, was aus der britunifchen Heldenſage 
ward durch die Bearbeitung derfelben durch die franzöfifchen Trou- 
veres des zwölften und breizehnten Jahrhunderts, jo können wir 
vieleicht ahnen, was aus der deutichen Heldenfage geworden wäre, 
wenn die ritterlihen Epiker ihre Beachtung derjelben zugewandt 
hätten. 

Dennod blieb das böfifche Nittergevicht nicht ohne Einfluß 
auf die deutſche Heldenſage. Auch unter den fahrenden Leuten 
gab es einige, vie höfifche Dichter fein wollten, und die daher die 
Form des Nittergevichtes auf ihre Bearbeitungen der beutfchen 
Heldenfage übertrugen. Aber mie meit dieſe Machwerte hinter 
den anderen, die vie hergebrachte Form beibebielten, zurüditehn, 
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das lehrt ſchon die oberflädhlichite Vergleichung derſelben mit 
einander. 

Doch ift dies nicht der einzige Einfluß des Rittergedichtes auf 
bie deutiche Helvenfage. Jene meift umfangreihen Werke wurden 
die Urſache, daß man die einzelnen Eagen, die früher felbftändig 
daftunden, mit einander verſchmolz und jo Sagenkreiße bildete, 
gerade wie auf der anderen Eeite die Gralsfage mit der Artusfage, 
der Argonautenzug mit dem Trojerkriege verichmolzen ward. Es 
ift gleichſam, als wären dieſen Dichtern die fatyrifhen Worte Ge- 
ſetz geweſen, die Goethe fünf Jahrhunderte ſpäter im Vorſpiel auf 
dem Theater den dramatifchen Dichtern zuruft: 


Beſonders aber lapt genug gejchehn! 

Man kommt zu Shaun, man will am liebften fehn. 
Mird Vieles vor den Augen abgejponnen, 

So daß die Menge ftaunend gaffen kann, 

Da habt ihr in der Breite gleich geivonnen, 
Ihr ſeid ein vielgeliebter Mann. 

Die Mafie könnt ihr nur durch Maſſe zwingen: 
Ein jeder fucht ſich endlich ſelbſt mas aus. 

Mer Vieles bringt, wird manchem etwas bringen, 
Und jeder geht zufrieden aus dem Haus, 


Wir müflen daher zunächſt unfere Aufmerkfamfeit viefen 
Sagentreißen zumenden. In jedem verfelben fteht ein Haupt: 
held in der Mitte, um welchen ſich die anderen Helden, meift 
zwölf an der Zahl, reiben. Wollen wir diefe Sagenkreiße nun 
- volftändig überfhauen, fo reihen dazu die erhaltenen deutfchen 
Quellen nicht aus; wir müfjen vielmehr zu diefem Zwecke vie alt: 
nordifhe Wölfungafaga und Wilkinafaga berbeiziehen. Sie beruhen 
beide auf älteren Liedern; die, welche die Grundlage ver Wölſunga⸗ 
faga bilden, find uns zum Theil wenigitens in den epifchen Liedern 
der Sämundiſchen Edda erhalten; diejenigen aber, auf welchen vie 
Wilkinaſaga, im dreizehnten Jahrhundert nach niederdeutſchen Lie: 
dern und Erzählungen von Männern aus Bremen und 
Münfter zufammen gefchrieben, berubet, find, ſcheint es, für 
immer verloren. Nur ein einziges Lied ift, und erft vor wenigen 
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Jahren, aber in viel fpäterer Auffafjung, von Gödeke aufgefunden 


worden, das nieverdeutiche Lied von Ermenrichs Tode. Neben der 


isländischen Wilfinafaga giebt es auch eine altſchwediſche, 
wohl noch aus dem vierzehnten Sjahrhunderte, die zu jener im 
Ganzen ftimmt, aber doch in einzelnen Begebenheiten abweicht, 
folglih eine zum Theil mwenigitens verfchiedene Duelle vorausfegt. 

Bitte, wandte fi Irmgard an den Profeſſor Edman, wie 
tamen Isländer und Schweden wohl dazu, in Norddeutſchland 
alte Lieder und Erzählungen zu ſammeln, und viejelben in ihrer 
Eprade wiederzugeben? _ 

Ungefähr ebenjo, antwortete diejer, wie die Deutſchen im 
dreizehnten Jahrhunderte dazu kamen, franzöfifche Gedichte deutſch 
zu bearbeiten. Das Bedürfniß der Unterhaltung trieb fie dazu. 
Hätten Sie eine Zorftelung von unjeren langen Wintern und 
ihren finfteren, hoch oben im Norden zwanzig Stunden langen 
und noch längeren Nächten, in denen fi in den einfamen Bonden- 
bäufern Alles um den Herd zufammendrängt, jo würden Sie jehr 
leicht begreifen, welchen hohen Werth da neuer Stoff zur Unter: 
haltung haben muß. 

Es waren doch nicht etwa gar wildgraufame Wilinge, denen 
wir die Erhaltung diefer Eagen zu verdanken haben? fragte Berta. 

Nein, antwortete ihr Edman. Die Wilingsfahrten hörten jo 
ziemlich auf mit dem Ende des zehnten Jahrhunderts. Auch giengen 
die Wilinge nicht gerade auf den Erwerb folder Güter aus. Ge: 
wiß waren es friedliche Kaufleute oder auch Romfahrer, und die 
konnten ſchon nach ſolchen Schätzen begierig jein. 

Der erſte Sagenkreiß, fuhr Haſpinger fort, den wir betrachten, 


iſt der rheiniſche. Sein Hauptheld iſt Sigufrid (Sigfred, Sigfröd, _ 


Sigward, Sigurd), der Sohn Sigmunds und der Sigulind (Sifilia, 
Eifibe in der Willina, Hiördis in der Edda). Er flammt von 
Wödan jelbit ab (Siggi, Nerir, Walfo, Sigmund, Eigfrid), wie 
alle echte Heroen göttlicher Abkunft find. Er tritt in der Edda in 
Verbindung mit den Rheinkönigen Gunther, Hagene, Godomar 
(Buttormr in der Edda, Gernot im Nibelungenliede), den Eöhnen 
Gibicho's (Giufi in der Edda, Dancrat im Nibelungenliede),. Er 
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verlobt jidy erft mit der Walküre Brunbild, der Tochter Botilo’z, 
der Echwefter Atzilo's, heirathet aber dann die Grimbild (Gudhrun 
in der Edda), die Tochter Gibicho's (Dancrat3 in den Nibelungen) 
und führt die Brunhild Gunthern als Weib zu, was feine Er- 
mordung zur Folge hat. Keine Thaten werden in der Edda von 
ihm gerühmt, außer daß er den Drachen Fafnir erlegt nebit deſſen 
Bruder Regin, dadurch den Hort gewinnt und den Tod feines 
Baters Eigmund (der in dem Nibelungenlieve noch lebt) an deſſen 
Feinden, den Hundingen rächt. Er erjcheint bier demnach als 
völlig mythiſcher, nicht menſchlicher Held. Hier find aljo nod 
die einfadhiten Verhältniffe. Aber ſchon das Nibelungenlied er: 
weitert diefe bedeutend. Hagene jcheivet aus dem rheiniſchen 
Herſchergeſchlechte, und für ihn tritt als dritter Bruder Giſelher 
ein, und die Rheinkönige heißen da burgundiſche, wie in der That 
die lex Burgundionum die alten Könige Gibico, Gundahari, 
Godomär, Gislahari anführt. Hier begegnen wir alfe der eriten 
Anlehnung an die Geſchichte. Da in dem Nibelungenlieve das 
mythiſche Weſen Sigufrids befeitigt ift, felbft fein Drachenkampf 
nur obenhin erwähnt wird, und die Erwerbung des Hortes, der 
nicht mehr Fafnird Lager ift, ganz anders erzählt wird (er ge: 
winnt ihn den Zwergen Nibelung, Schilbung und Alberih ab); 
jo mußte eine neue That Eigfrivs beigebracht werden, in welcher 
er ala menſchlicher Held erfcheinen Tonnte. Dazu nahm man den 
Kampf Karls des Großen gegen den Sachſen Widukind (nad) der 
Taufe Liudiger geheißen). Aber auch der Helvenfreiß Gunthers 
ward mit Namen bereichert, von denen weder Edda noch Wölſunga⸗ 
ſaga etwas weiß. Dieſe Namen find: Voller, Dancwart, Ortwin, 
Eindolt, Rumolt, Hunolt, Gere und Edewart. Dieje acht nebit 
den drei Königen Gunther, Gernot, Gijelher und dem grimmen 
Hagen gaben die Zwölfzahl. In dem Rofengarten wird die Zwölf: 
zahl gewahrt, wenn die Helden zum Theil auh andere Namen 
tragen; aber im Dietleib, einem willtührliden Machwerk in ver 
Form des höfiſchen Epos, ift deren Zahl bereits auf einige zwanzig 
gefteigert. Sie werben jene und diefe ſpäͤter kennen lernen. 

Wie wunderbar doch die Entitehbung und das Wachsthum 
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einer Heldenſage ift! ſagte darauf Irmgard; fo hätte ich mir die 
Sache nie vorgeftellt. 

Es wird des Wunderbaren noch mehr jich zeigen, entgegnete 
ihr Wilmar, haben Sie nur etwas Gebuld. Hafpinger aber 
fuhr fort: 

Der zweite Sagenkreiß ift der Dietrichs von Bern, oder 
des oftgothifchen Theoderichs. In dem alten Hilvibranvsliede ward 
nur diefer unter „vielen Helden” als fein Begleiter genannt, und 
das Volkslied fügt nur den Herzog Amalung hinzu, der nur noch 
im Rofengarten genannt wird. Bald jehen wir aber auch bier die 
Zwölfzahl der Helden, nämlich Hilvihrand, Wolfhard, Wolfbrand, 
Wolfwin (die Wölfinge), Sigeftab, Helferih, Gerbart, Wikhart, 
Ritihart, Helmnot, Witehe, Heime. Die beiven legten fallen 
jpäter von Dietrih ab, und ftatt ihrer werden dann Sigeher und 
Wirnand angegeben. Noch andere werden in anderen Gedichten 
genannt, jo daß alfo auch bier Aenderung und Vermehrung ftatt: 
fand. — Auch das Mythiſche fehlt nicht in der Dietrichsfage, eben- 
jowenig, als die Eigfrivsfage veflelben entbehrt. Sämmtliche 
Dietrihsfagen nämlich laſſen fih in zwei Gruppen jondern; in 
der einen find die Gegner des Helden feindliche Menſchen, in der 
anderen aber Riefen, Zwerge, Draden, Lindwürmer und andere 
Untbiere. In diefen Kämpfen vertritt Dietrich den alten Donner: 
gott Thonar, und deshalb wird ihm auch bier der glühende Feuer: 
athem beigelegt, wie der Blitz auf der anderen Eeite Thonars 
Bartrede beißt. Wenn Thonar in feinen rothen Bart murmelt, 
durchzücken den Himmel Blite. Wenn deshalb in Folge hriftlicher 
Deutung Dietrich zu einem Sohne eines Albes oder gar des Teufels 
gemacht wird, jo beißt das nicht mehr und nicht minder als: er, 
Dietrih:Thonar, ift ein Sohn Wöôdans, mas allerdings feine 
Nichtigkeit hat. Ya, Dietrih ift in einer anderen Sage geradezu 
Wodan jelbft, nämlich da, wo er als der nächtliche wilde Jäger 
auftritt. Wenn alfo W. Grimm den Dietrich von Bern mit dem 
Wolfvietrih, d. h. dem von einer Wölfin aufgefäugten over, nad 
anderer Darftellung, von Wölfen befhügten Dietrich für gleich 
annimmt, da auch diefer ein Lindwurmtödter ift, jo ift Dagegen 
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nichts einzuwenden, infofern er eben nur dieſen mythiſchen Dietrich 
im Auge hat. Mit dem geihichtlihen Theoderich hat der Dietrich 
der Eage ohnehin nichts gemein als gleichnamigen Vater, Theodo⸗ 
mör- Dietmar, und daß der eine wie der andere feine jugend 
nicht in der Heimath verlebte; Theodorich war Geifel am Hofe 
des griechifchen Kaifers, Dietrich lebte als Vertriebener bei Ekeln. 
Sm allem Webrigen bilden fie Gegenſätze: Theodorich war immer 
vom Glüde begünftigt, Dietrich meift vom Unglüd beimgejudt. 

Es ift eigen, ſagte da Irmgard, daß die Hauptbelden der deut- 
ſchen Sage immer mit dem Mißgejchide zu kämpfen haben, wenn 
fie nit gar ihm erliegen. Darin unterfcheiden fie fih von den 
fagenbaften Helden der Hellenen, Römer und Slawen. 

Mit Mißgefchiden haben alle dieſe Helden zu ringen, ent 
gegnete ihr Wilmar; denken Sie nur an Odyſſeus und Aeneas, 
an Ajas und Marko Kraljewicz. In ſolchem Ringen und Kämpfen 
offenbart fich eben der Heldencharakter. Wenn dennoch über die 
Helden der Hellenen eine gewinnende Heiterkeit, über die römiſchen 
ernfte Würde verbreitet ift, jo ift das eben der allgemeine Bolfs- 
charakter, den der Held des Volkes natürlich tragen muß. 

Sie haben wohl recht, fagte Irmgard; aber wir wollen ven 
Vortragenden nicht durch meine Einfälle aufhalten. 

An diefe Hauptkreiße, fuhr viefer fort, ſchließen fih nun zwei 
andere und treten mit beiden in enge Verbindung, waren aber 
urfprünglich felbitändig und unabhängig, die Sagen von Ermen⸗ 
rich und Egel. Wir können fie jevoch nicht mehr als jelbitändige 
Sagenfreiße behandeln, weil die ven jelbitändigen Kreiß bildenden 
Gedichte uns verloren find, und wir fie nur in der Wilfina haben. 

Ermanarih, der gewaltige Gründer des gewaltigen Gothen- 
reiches an der Weichſel, ward mit der Sigfrivsfage dadurd- in 
Verbindung gebradht, daß er die Swanhild, die Tochter Sigurds 
und der Gudhrun (Grimhild) zu feiner Gattin erwählt, aber auf 
falide Beſchuldigung vom falſchen Sibiho durch Roſſe toditreten 
läßt und dadurch feinen eigenen Untergang berbeizieht. Mit ver 
Dietrihsfage kommt er dadurch in Verbindung, daß man ihn zum 
Bruder Dietmars, des Vaters Dietrichs, machte. Er, der Bernichter 
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feines eigenen Gefchlechtes durch Sibicho's Rathſchläge, ſchont 
auch Dietrichs nicht, und ſo entbrennt der Kampf zwiſchen beiden, 
der Dietrichs Flucht aus Italien — denn Ermenrich iſt da römi⸗ 
ſcher Kaiſer — zur Folge hat. Daß von ihm einſt auch noch 
Anderes und Vieles geſungen ward, und daß er der Mittelpunkt 
eines großen Heldenkreißes war, gebt ſchon aus dem angelſäch—⸗ 
fiſchen Gedichte Vidstths Fahrt hervor, wo e8 heißt: 


Drauf ih all durchfuhr das Erbe der Gothen, 

fuchte die Fühnften ſtets der Kampfgejellen: 

das war Eormanrifed Ingeſinde. 

Hedhcan befuchte ih und Beadecan, und die Herclinge, 
Emercan und Fridlan und Eäftgothan 

den fruten 1 und guten, den Vater UnmeEnes, 

Eeccan und Beccan, Eenfolan und Theodrik, 
Heabhorif und Eifecan, Hlitbe und Incgentheow, 
Eäbiwine und Elfan, Agelmund und Hungär, 
Wulfhere und Wurmhere; felten dort die Waffen rubten, 
wann der Hräden Heere mit harten. Schwertern 

beim Wiftlamwalde ? wehren follten 

den alten Abelfig Ätla's Leuten. 

Aädhere ſah ich und Randhere, Numftan und Gifelhere, 
Widbergild und Freodurif, Wudgan und Häman: 
nicht der Gefinden waren das die feineften, 3 

obwohl ich Das Hausvolk zunächſt nennen mußte. 

Gar oft von diefem Harfte hallend flog 

der gellende Geer nad dem grimmen Bolle; 

die wadern walteten da des geivundnen Goldes ! 

des Mehrvolls und der Weiber, Wudga und Häma. 


Bon dieſen fiebenundzwanzig Helden Ermenriches finden wir 
in unferen Gebidhten nur wenige. Emerca und Frivla find die 
Harlunge Imbreke und Sritele, die Bruderfühne Ermenrichs, die 
er tödtete. Theodrik ift unfer Dietrih, der Sohn feines zweiten 
Bruders. Eifeca ift der ungetreue Sibeche; Rumftän könnte 


1 Den weifen. 2 Weichfelmald. 3 Trägſten. + Der Hals- und Arm- 
ringe, der Schätze. 
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Rimſtein fein, und Freodurif Friderih Ermenrihg Sohn. Wudga 
und Häma aber find Witeche und Heime. Keiner der andern 
Namen erſcheint in unferen Gevichten; denn der Burgunde Giſelher 
ift ein anderer. 

Wil man nun nicht annehmen, daß ſchon im neunten Jahr: 
hunderte Helden zu Ermenrich geftellt wurden, die zu ihm nicht 
gebören, fo fann man aus der Menge der Namen jhon auf den 
Reichthum feiner Sage jchließen. 

Statt diefer Helden nun nennen im Kreiße Ermenrichs unjere 
Gerichte andere, nämlich Liutwar, der Ermenrichs Heer leitet; 
Sabene, Eibihen Sohn; Berthung, Herzog von Raben (Ravenna) ; 
Rienold und Randolt, die Edhne Berkers; Witeche und Heime; 
Madelger, Heimes Bater; Witigome, Witihen Bruder; Witigis ; 
Ribeſtein; Wate. Epäter tritt auch bier ſehr bedeutende Ber: 
mebrung der Helden ein. 

Epel (Apilo, Atli, Aetla) endlich trägt zwar ven Namen des 
gewaltigen Hunnenkönigs, der Geißel Gottes, wie man ihn nannte, 
bat auch deſſen Macht; was aber den Charakter betrifft, bildet er 
ven geraden Gegenjaß zum Hunnenkönige. Wie er, noch jung, 
feine erfte Gemahlin, die jchöne Herka (Helche), die Tochter Dfan- 
richs, fi gewann, erzählt die Willinafage,; in unfern Gedichten 
tritt er nur al bejahrter Mann auf. Mit der Sigfrivsfage Tommt 
er dadurch in Verbindung, daß er deſſen Witwe Grimhild nad) 
dem Tode der Helche beirathet und dadurch den Untergang ihrer 
Brüder und der Mannen verfelben berbeiführt; in die Dietrichs⸗ 
age aber tritt er dadurd ein, daß Dietrich zu ihm flieht und er 
ihn nun zur Wiedereroberung feines Landes gegen Ermenrich aus: 
rüftet. Urfprünglic haben der Ekel der Nibelungen und ver Etzel 
der Dietrihsfage nichts mit einander gemein. Auch mohnt der 
erfte im Süden, der andre im fernen Dften; aber Beide wurden 
jpäter zu einer Perſon verfchmolzen. Bei ihm ift Raum für alle 
Dertriebene, und fo dürfen wir uns nit wundern, wenn wir 
deren eine große Anzahl an feinem Hofe treffen. Sein Bruder 
beißt Blödel (Bleda), beider Vater Botelung (Botilo, Bubli). 
Seine Helden find: Rüdiger von Bechelaren, ver Milde, der 
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getreue Markmann; Irnfrid von Thüringen (der lebte König der 
Thüringe Irmenfrid); deſſen Freund Jring; Nuodung; Hawart; 
Wolfrat und Aftold, Brüder; Hornboge und Ramung von Wlachen; 
Hermann von Polen; Eintram von Griehen; Schrutan. Auch 
bier kommen dann nod.eine große Menge Helden hinzu. 

Außer viefen vier mit einander verbundenen Sagenkreißen 
giebt e8 nun auch noch eine Anzahl einzelner Heldenſagen, über 
die ich jedoch jet nicht eintrete, indem von ihnen befier, wenn 
von den einzelnen Gedichten zu reden ift, zu handeln fein wird. 

Aber das ift ja ein Reichthum an Sagen, wie fein anderes 
Bolt ihn aufzuweiſen hat! rief Berta verwundert aus. 

Allerdings ift der Reichthum groß, antwortete ihr Hafpinger, 
und doc ift uns vielleicht nicht einmal der dritte Theil erhalten. 
Wenn Sie bedenken, daß von allen vdiefen Sagen keine über die 
Zeit der Völkerwanderung hinausgeht, mit einziger Ausnahme ver 
Mythen vielleicht, die in Heldenfage verwandelt wurden, jo werben 
Sie mir darin gerne beiftimmen. Aber was uns an alten Sagen 
verloren gegangen ift, das ift ung wieder durch fremde, wie vie 
Arthur- und Graljage, und neuere deutiche, wie die Karlsjage, 
erſetzt worden. 

Erſetzt worden! rief Irmgard unwillig aus, als ob Fremdes 
je den Verluſt des Einheimiſchen erſetzen könnte! Ich weiß zwar 
recht wohl, daß gerade unſere Schriftgelehrten mit Hochmuth und 
Verachtung auf das Altheimiſche hinſehen und ſich mit dem griechiſch⸗ 
römiſchen Alterthume brüſten, das doch auch nur ein Fremdes ift. 
Aber wiſſen Sie, wie mir dieſe Herren vorkommen, wenn ich ihre 
knechtiſche Geſinnung und ihre Speichelleckerei nach Oben zugleich 
mit den Grundideen des Alterthums, der Freiheit und Mannes- 
würde, ermäge? Willen Sie eg? Ich will e8 Ihnen fagen: Ge- 
rade wie der Ejel in der Fabel, der fi in die Löwenhaut hüllte, 
darin auf feiner Wiefe einberftolzirte und Difteln fraß. 

Hergern Sie fih nicht, meine Herren Profefjoren oder Pro- 
feflen, wen Sie lieber wollen, wenn Sie ſolche Irrgläubigkeiten 
bier vernehmen. Wie früher gegen den Adel, jcheint meine Freundin 
jegt gegen unfere klaſſiſchen Gelehrten, dieſe Teuchtenden Sterne 
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am nächtlichen Himmel, einen Feldzug eröffnen zu wollen, fagte 
lächelnd Berta, gleich ala ob fie bejchwichtigen wollte. 

Leuchtende Eterne am nächtlichen Himmel! höhnte Irmgard. 
Dunkelſterne find fie, die nicht einen Funken eigenes Licht haben, 
höchſtens das fremde wiederjpiegeln. Sollten fie aber doch ven 
Stolz in ſich tragen, mit eigenem Lichte leuchten zu wollen, fo 
würde ich fie lieber mit Srrlichtern als mit der Sonne vergleichen. 

Eie find ftreng, meine Genädige, wandte fih da Edman zu 
Irmgard. Was unfere Gelehrten betrifft, jo muß ic Ihre Be 
ſchuldigung zurüdweifen. Ale unfere Gelehrten find für unjer 
beimifches Alterthum nicht minder begeiitert, als für das helleniſch⸗ 
römische. Bliden Sie nah Kopenhagen oder nah Upfala, Lund 
und Chriftiania, und Eie werden fih von der Wahrheit deſſen, 
was ich fagte, überzeugen. 

Sch babe gar nicht Ihre Gelehrten im Auge, antivortete ihm 
Irmgard, jondern die Mehrzahl unferer deutſchen. Wollen Eie 
die vertheidigen, mein Kerr, wohlan, ich bin bereit. ' 

Leiche nicht, was dich nicht brennt! lautet bei ung ein altes 
Spridmwort, ſagte Edman, und demzufolge mögen fich die deutſchen 
Gelehrten felbft vertheidigen gegen Ihre Anſchuldigungen. 

Sch meine, fagte der alte Graf, wir laffen den Streit fallen. 
Unfer Freund Hafpinger bier gehört nicht zu der getabelten Schaar ; 
und die anderen mögen ſich Tragen, wenn es fie beißt, um Ihnen 
für Ihr Spridwort ein anderes zu geben. Ich denke, Eie gehn 
weiter, lieber Hafpinger. | 

So haben wir und denn zu den einzelnen Dichtungen zu 
wenden, nahm dieſer hierauf das Wort. Beginnen wir mit ber 
Eigfrivsfage, jo kommen bier drei Dichtungen in Betracht, das 
Nibelungenlied nebit der Klage, das Sigfridslied und das Rofen- 
gartenlied. 

Das Nibelungenlied, ſagte Irmgard, kennen wir alle durch 
die trefflihe Weberfegung Simrocks, wie wohl jeder Deutſche dieſes 
fein Nationalepos heutzutage durch die zahlreichen Weberjegungen 
wenigftens kennen wird. Hat ja ſelbſt Goethe es ausgeſprochen: 
„Die Kenntniß dieſes Gedichtes gehört zu einer Bildungsftufe der 
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Ration. Jedermann follte es leſen, damit er nad dem Maß feines 
Vermögens die Wirkung davon empfange.” Jeder hat fich dem: 
nach auch wohl fein Urtbeil darüber gebilbet, wer überhaupt fi 
ein Urtbeil zu bilden fähig if. Da wir nun dieſes große Gedicht 
doh nicht ganz leſen können in unjerem Kreiße, ein Stüd daraus 
aber keine Anſchauung von dem Ganzen giebt, jo meine ich, wäre 
es wohl am beiten, wenn Eie ung über die verfchienenen Ge- 
ftaltungen, welche viefe Sage nad Leit und Drt erfahren bat, 
näher unterrichten würden. Wir lernten jo nit nur Neues 
Innen, fondern wir würden dadurch auch in den Stand gefekt, 
Bergleihungen verjchiedener Art anzuftellen, und gemönnen fo ohne 
Bmeifel ein gründlicheres Verſtändniß der Sage. 

Wenn Eie das wollen, antwortete ihr Hafpinger, fo bin id 
dazu gern bereit. In der That, Sie haben volllommen recht; die 
Kenntniß der Sage in ihren verſchiedenen Umwandlungen ift Lehr: 
reicher und folglich mehr werth als die Kenntniß nur eines ein- 
zelnen Stüdes einer Bearbeitung. Freilich ſetzt diefe Behandlung 
der Sache die genaue Kenntniß wenigſtens einer Geftaltung der _ 
Eage voraus; aber da Sie das Nibelungenlied alle kennen, deſſen 
bober äfthetifher Werth ja fo allgemein anerkannt ift, daß eine 
Hinweifung darauf bier überflüfiig ericheint, jo können wir Ihrem 
Vorſchlage unbedenklich zuftimmen, und demnah die Sache auf 
diefe Weiſe an die Hand nehmen. So hören Sie denn: 

Die Eigfrivs: oder Ribelungenfage ift urfprünglich eine Götter: 
mythe. Ihren Gehalt hat Lachmann mit folgenden Worten fund 
gegeben: 

Ein berliher, Teuchtender Gott, ein Gott des Friedens durch 
den Eieg (= Sigufrid) tödtet die geheimnißvollen Wächter im 
kalten, nördlichen Todtenreiche (Niflheim, Nibelungeland) und raubt 
der nächtlichen Götter (Niflſynir = Nibelunge) Gold dem Drachen, 
der e3 hütet. Er gewinnt durch den Raub zwar Reichthum und 
wunderbare Kräfte, aber er kommt auch in die Gewalt der Dä- 
monen. Er muß ihr Bundesbruder werden, fi mit ihrer Echweiter 
vermäblen, fir den König des Nebelreiches aber mit Hülfe des 
dämoniſchen Werkzeuges (der Tarnhaut, Nebellappe) die umitrahlte 





16 Erfter Abend. 


Walkyrie aus den Flammen holen, in des Königs Geftalt ihren 
Widerftand bezwingen. Dur den Ring aus dem Schatze vermäbhlt 
er fih mit ihr; aber fie wird nicht feine, fondern feines Herren 
Braut. Er ftirbt vom Todesporn (Hagano), dem Cohne des 
Schreckens (Agazi), eritohen, und das geraubte Gold wird in ven 
Rhein verjentt. 

Diefe Geſtalt der düfteren Sage kann jedoch nur auf Friti- 
ſchem Wege gewonnen werden. Die einfachite Gejtalt verjelben, 
die geivonnen wird, wenn man das Echte und Alte der Ueber: 
lieferung zufammenfügt, alle neueren Zufäge aber ausſcheidet, ift 
folgende, die ich ebenfalls mit Lachmanns Worten gebe: 

Eigufrid, Sigumundes Sohn, ein Walfung mit leuchtenden 
Augen und von unglaublicher Kraft, wird erzogen von einem weiſen 
und kunſtreichen Alb, der Regin, d. i. Rathgeber, heißt, und zwar 
Menfchengeftalt, aber die eines Zwerges hat. Er ſchafft ihm ein 
Roß und ſchmiedet ihm das beite ver Schwerter: jo reizt er ihn, 
der Nibelunge Hort zu erwerben. Zuerſt hatten drei Götter das 
Gold geraubt und aus der Tiefe des Waſſers heraufgeführt. Auch 
ihnen hätte gewiß feine geheimnißvolle, verderbliche Kraft den Tod 
gebracht, wenn. fie es nicht als Wergeld für den von ihnen er- 
Ihlagenen Ottar gegeben hätten; nicht nur das Gold, womit der 
Dtterbalg bevedt ward, ſondern auch den Ring, welden fie an- 
fangs behalten wollten. So waren die Götter dem Berderben 
entgangen: aber das Mittelgefchlecht zwiſchen Göttern und Menfchen, 
das nun im Beſitze des verderblichen Schatzes mar, rieb fi unter 
einander auf. Ottars Brüder tödteten den Vater; Regin dann ward 
von Fafnir verdrängt, der in Geftalt eines Wurmes das Gold 
fortan bemadte. Um es ihm zu entreißen, bat Regin den jungen 
Sigufrid aufgereizt den Wurm zu tödten; Sigufriv aber erjchlägt 
beide. Durch das Dradenblut, wovon er trinkt und womit er 
jeinen Leib benegt, wird feine geiftige Kraft noch vermehrt und 
dein Leib vor Wunden geſchützt. Durch das Gold und zumal durch 
den Ring ift er unermeßlih reih. Die Tarnhaut giebt ihm die 
Fähigkeit, feine Geftalt in die eines anderen zu verwandeln. Den- 
noch bei all diefer Herlichkeit ift er durch den Beſitz des Goldes 
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in die Anechtichaft der Nibelunge gelommen und dem Verderben 
geweiht. Umſonſt verlobt er fi mit der Walkyrie Brunhild: fein 
Herr Sunvahari, der Nibelunge König, will fie felbjt haben. In 
ver Tarnfappe unter Gundaharis Geltalt reitet Sigufrid durch die 
«oben, die um ihre Wohnung lodern: er giebt ihr den Ring aus 
dem Schatze und bringt fie dadurch in die Gewalt Gundaharis. 
Eie erkennt Eigufriden nicht; er felber aber bekommt ein anderes 
Meib, die Schweſter Gundaharis, Grimhild. Brunhild rühmt fich 
bei einer Gelegenheit des tapferften und würdigſten Gemabhles, 
dem Eigufrid weichen müße; da entvedt ihr Grimbild gereizt den 
Betrug: der Ring, den fie am Finger trage, fei aus dem Nibe 
lungenhorte; der fie gewonnen habe, jei Eigufrid, nit Gundahari. 
Brunhild, die fih nun ſelbſt erinnert, daß fie an dem vermeinten 
Gundahari die leuchtenden Walfungaugen erkannt habe, wüthig 
auf Alle, läßt Eigufrid, der für offenen Angriff unbefiegbar ift, 
meuchleriſch ermorden und tödtet ſich jelbit. Der Schag, nad): 
dem Mle, die an ihm Theil hatten, vernichtet find, fällt an 
feine urfprünglihen Herren zurüd, und fie verfenfen ihn in 
den Rhein. | 

Das iſt die urſprüngliche, in ſich abgerundete Geitalt des zur 
Helvenfage gewordenen Mythus; ſehen wir nun, wie fie ung in 
Skandinavien entgegentritt. Sch gebe die kurze, auf den Edda— 
lievern berubende Erzählung aus Skaldskaparmäl, 39. 

Man jagt, daß einft die Aſen Odin, Loki und Hönir aus: 
giengen, um fih in der Welt umzufehen. Cie kamen zu einem 
Fluße und folgten diefem bis dahin, wo er einen Wafjerfall 
bildete. Hier jaß ein Otter und aß blinzelnd einen gefangenen 
Lachs. Flugs griff Loki einen Stein auf, warf und traf den Otter 
an das Haupt. Da rühmte fih Loki feiner Beute, und daß er 
mit einem Wurfe bier Ötter und Lachs erlangt habe. Die 
Götter nahmen beide mit fi und kamen gegen Abend zu einem 
Haufe, das ein Mann bewohnte, der Hreidmar (mohl = Wreidh- 
mär, der Grimmige) hieß und wild und zauberhindig war. Die 
Alen traten ein, baten um Nachtberberge und zeigten dann prah— 


lend, was fie auf der Jagd erworben hatten. Als aber Hreidmar 
Ettmüller, Herbftabente und Winternächte. 11. 2 
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den Dtter ſah, rief er feinen Söhnen Fair ! und Regin und 
fagte ihnen, daß ihr Bruder Otar erfehlagen wäre, und wer das 
gethan hätte. Zornig gehn fie fogleih auf die Götter los, greifen 
fie, binden fie und fagen, daß Otar ein Sohn Hreidmars und ihr 
Bruder war. Die Aſen bieten zu Hauptes Löfung fo viel Goldes 
als Hreidmar jelbit verlange, und jo ward mit ihnen ein Vertrag 
getroffen und beſchworen. Nun ward der Otter enthäutet und Hreid- 
mar nahm den Balg und verlangte, daß fie denſelben mit rothem 
Golde ausfüllen und außen ganz mit Golde beveden follten.? Da 
fandte Odin Lokin nah Ewartalfaheim (die Heimat der Nachtälbe, 
Duntelälbe unter der Erde), und er Tam zu einem Zwerge, der And- 
wari (Wachſamkeit) hieß und als ein Fiſch im Wafler lebte. Loki griff 
ihn mit Händen und forderte von ihm zur Löfung feines Hauptes 
alles Gold, das er in feinem Steine hätte. Da trug der Zwerg all 
fein Gold hervor, und es war dieß ein mächtiger Hort; aber einen 
einen Goldring verbarg er in feiner Hand. Loki jah die und 
forderte auch den Ring. Der Zwerg bat ihm ven Ring zu laſſen; 
denn er konnte damit fein Gold vermehren, wenn er ihn behielte; ’ 
Loli aber fagte, er folle nit einen Pfenning übrig behalten, 
entriß ihm den Ring und gieng hinaus. Da fagte der Zwerg, 


1 Ein König der Rugier beißt Febanus, das wäre gothifh: F&baneis, 
deutſch: Fabani, altnordiſch: Fäfnir. 

2 Wie weithin dieſe Art von Buße verbreitet war, und wie ſpät man fie 
noch Tannte, zeigt Folgendes: Zu Erlenbad am Büricherfee erfchien 17E0 beim 
Dbervogt ein Bauer mit der Klage, daß fein Nachbar ihm feine Kate getöbtet 
habe, weshalb er Entihädigung fordre „Im Dorfe beftehe das Katzenrecht, 
und er verlange daſſelbe. Befragt, was er damit meine, erflärte er: Im Dorfe 
gelte das Recht: Weun Jemand einem Andern eine Kate tödte, fo ziehe 
man ihr den Balg ab und ſpanne ihn mit vier Steden auf dem Boden aus, 
Dann müffe der Zödter fo viel Korn auf den Balg ſchütten, bis man fein 
Härlein mehr jehe, und diefes Korn fei die Buße für die Katze, die dem Cigen- 
thümer derjelben zulomme.” Alſo im äußerften Norden und äußerften germa- 
nifchen Süden derfelbe Braud. Ueber eine andere Art der Buße Erfchlagener, 
das Aufwägen mit Golde, ſehe man Grimms Rechtsalterthümer, &. 673. — 
Obige Geſchichte von Erlenbach theilte der Freiherr von Lafberg in Mones An⸗ 
zeiger 1836 mit. 

3 Einen ähnlichen Ring befitt Odin; er heißt Draupnir, Drupnir (Tröpfler), 
weil jeden Tag ein gleicher Ring von ihm abtropft. 
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daß diefer Ring jedem Befiger den Tod bringen follte; Loki aber 
entgegnete, daß ihn das gut dünke und daß es aljo gefchehen 
möge, und er wolle es felbft vem zu Ohren bringen, ber das Gold 
empfange. Loki aber gieng jeines Weges zu Hreidmar und zeigte 
Odin das Gold. Als diefer nun den Ring ſah, da däudte er 
ibn Schön und er nahm ihn vom Horte, aber das Gold breitete 
er vor Hreidmar aus. Da füllte diefer den Otterbalg fo ſehr er 
fonnte, und ald er gefüllt war, ftellte er ihn auf. Odin aber 
gieng berzu, denn er follte ven Balg mit Golde einhüllen. Da 
rief er denn Hreidmarn und bieß ihn zuſchauen, ob der Balg 
ganz umbüllt ſei. Hreidmar ſah nun Hin, und als er es forg 
fältig betrachtete, bemerkte er ein Barthaar und verlangte auch) 
dieſes bevedt zu fehen: dann hätten fie dem Vertrage genug ge 
tban. Da zog Odin den Ring hervor, bededte das Barthaar und 
tagte, daß fie nun durch dieſes Gold ſich gelöft hätten. Als aber 
Dvin feinen Geer und Kofi feine Echube genommen hatte und fie 
nichts mehr fürchten durften, da ſagte Loki, daß Andwaris Fluch 
erfüllt werden und diefer Ring und diefes Gold jedem Beliter den 
Tod bringen ſolle. Und fo ergieng es auch Später. 

Hreidmar nahm das Gold zur Eohnesbuße; aber Fafnir und 
Regin verlangten einen Theil davon als Bruderbuße; Hreidmar 
gönnte jedoch ihnen nicht ein Etüclein des Goldes. Da erzürnten 
die Beiden und erſchlugen ihren Bater über dem Golde. Darauf 
verlangte Negin, daß Fafnir das Gold zur Hälfte mit ihm theile; 
diefer aber weigerte ji und hieß Negin fortgehn, wenn er anders 
nicht wie Hreidmar fahren wolle. Ffir hatte den Helm ergriffen, 
den Hreidmar ehedem befaß, und ſetzte ihn auf fein Haupt. Er 
bieß Degishelm, und alles Lebende bebte, wenn es ihn erblidte. 
Auch hatte er dag Echwert Hrotti (SFäller), Regin aber hatte das 
Schwert Nefil (der Gebogene), und er floh von dannen. Aber Fäfnir 
fuhr hinauf nad) Gnitaheide (des Zankes, der Habjucht Heide) ! und 


1 Nach des Abtes Nicolans Itinerarium (aus der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
bunderts) liegt fie zwifchen Paderborn und Mainz. Die beiden Dörfer, die 
neben ihr liegen follen, Horus und Kiliander, find aud aufgefunden. Grimm 
wies Horus nach in HorohOos, Horhaufen an der Diemel bei Stadt Bergen, 
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machte fi da ein Lager, nahm Wurmesgeftalt an und legte fich 
auf das Solo. 

Regin gieng darauf zum König Hialprek (ver Franke Ehilperich, 
+ 588) und warb fein Waffenfhmied. Hier erzog er nun den 
jungen Eigurd, den Eohn Eigmundg, den er mit Hiördis er- 
zeugt hatte. ? Sigurd war fpäter der herlichſte aller Heerlönige 
fowohl feines Gefchlechtes (das, wie oben gezeigt ward, auf Wödan 
fi zurüdführte) als auch feiner Stärke und feines Muthes megen. 
Regin erzählte ihn oft von Fäfnir, wie der auf dem Golde läge, 
und reiste ihn an, fi des Golvdes zu bemädtigen. Er machte 
ihm auch dag Echwert Gram (Zorn) aus den Etüden des Schwertes 
feines Vaters, und das war fo ſcharf, daß e3 eine Wollfiode, Die 
Sigurd in den Strom warf und von den Wellen gegen die Echneide 
des in das Wafler gehaltenen Echwertes tragen ließ, mittendurch 
ſchnitt. Demnädft fpaltete Sigurd mit dem Schwerte auch den 
Amboß Regind. Darauf fuhren beide auf die Gnitaheide, und 
Eigurd grub auf Regins Rath eine Grube auf Fair Wege zum 
Waller und fehte ſich hinein. Als nun Fafnir zum Waller gieng 
und über die Grube fi mälzte, ftieß Sigurd fein Schwert ihm 
in das Herz, und das war Fafnirs Tod. Da kam Regin berbei 
und fagte, daß er ihm feinen Bruder erjchlagen habe, und verlangte 


dem alten Eresburg; Mone Kiliander im alten Calandra, jet Kaldern an der 
Lahn, nicht weit von Marburg. ©. Grimms Deutſche Heldenfage, S. 41; Montes 
Unterfuchungen zur Geſchichte der Deutfchen Heldenfage, S. 45. 

1 Ihr deutfcher Name ift Sigilind. Hiördis bedeutet Schwertfran. Sig⸗ 
mund hatte, bereit hochbejahrt, Krieg mit Hunding und feinem Gefchlechte. 
An der Schladht, in welcher ihm Spin felbft entgegentrat, und dag Echwert, 
das er einit ihm gegeben, mit der Streitart zertrlimmerte, fiel Sigmund. 
Während des Kampfes floh Hiördis nebft einigen Mägden in den Wald, mo 
fie von Alf, dem Sohne Hiulprels, der zufällig an der Küfte gelandet war, ge— 
funden und weggeführt ward. In der Gefangenfchaft gebar fie nım den Sigurd, 
vermäblte ſich jedoch jpäter mit Alf, .und fo fam es, daß Sigurd an Hialprels 
Hofe erzogen ward. 

2 Die Wölfungafaga ergänzt bier: Al Sigurd die Grube gräbt, erjcheint 
plöglich ein alter, langbärtiger Mann (Odin) und räth ihm, mehrere Gruben 
zu graben, damit er nicht im Blute ertrinfe. Sigurd folgt dem Nathe. Negin 
hatte den böfen Rath, nur eine Grube zu graben, gegeben, weil er, um in 
den Befit des Goldes zu kommen, Sigurds Tod. beswertte. 


‘ 
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von ihm zur Sühne, daß-er das Herz Fäfnirs nähme und am 
Feuer briete, während er fchliefe. Er beugte ſich nieder, trank 
von Fäfnird Blute ! und legte fih dann ſchlafen. Als nun Ei- 
gurd das Herz briet und glaubte, daß es gar fei, berührte er es 
mit dem Finger; aber der Eaft rann aus dem Herzen auf feinen 
Finger und brannte ihn. Da jtedte Eigurd den Finger in feinen 
Mund. Als aber das Herzblut auf feine Zunge kam, da verftund 
er die Sprade ver Vögel und vernahm, wie Aolerinnen, die auf 
Bäumen faßen, fangen. | 
Die erite jang: 
Da figet Eigurd bejubelt rom Blute, 
Fafnird Herz am Feuer bratend. 
Epähe ? mich däuchte der Spalter der Ringe, 
Aeß' er vie leuchtende Lebenäfafer. ? 
Die zweite darauf: 


Dort liegt Regin, finnet Nath bei fich, 
Will trügen, der ihm traute, den Mann. 
Aus Neid er denket auf nichtige Händel: 
Der Falſchbart will Fuͤfnirn rächen. 


Die dritte dann: 


Hauptes kürzer laß’ er den haarigen Schwäßer 
Fahren bin zur Hel; ? 
Ihm dann eigen wird alles Gold, 
Der Hort, den Fäfnir hegte. 

Die vierte aber: 
MWeif er mich däuchte, ob er wahren fönnte, 
Eurer Huld, ihr Echweitern, herzlichen Rath; 
Er rieth’ ihm felbft und die Raben er freute: * 
Dort ahn’ ich den Wolf, mo das Ohr ich fehe. 


ı Negin trinkt Fafnirs Blut und will fein Herz effen, um größerer Weig- 
beit theilhaft zu werden. S. Grimms deutfhe Mythologie, S. 709. Aus 
gleihem Grunde thut das Gleiche Sigurd ſpäter. — 2 Borausipähend, weile. 
3 Das Herz. A Zur Todesgöttin. Aus Halja, Hel, die Hehlende, ift unjer 
Hölle geworden. 5 Durch den Leib des erichlagenen Regine. 


22 Erfter Abend. 


Die fünfte fang: 


Eo weil ift nicht der MWaffenbaum, ! 

Als den Schanrführer zu Schauen ich meinte, 
Läßt er offene Flucht dem andern Bruder, 
Wenn den einen er des Alters beraubte. ? 


Die fechite dann: ‘ 


Unklug ift er, wenn auf er fpart 

Den Feind, den Vollverderber! 

Dort Regin liegt — jchon verrieth er ihn: 
Nicht vor er foldhes fieht. 


Die fiebente endlich: 


Hauptes kürzer laß’ er den berzlalten Rieſen 
Und der Münzen mifjen. 

Dann wirſt des Hortes du, der Habe Fäfnirs, 
Allvermögender Eigner fein! 


Eigurd gieng bin und fohlug ven Negin das Haupt ab; 
dann aß er Fäfnirs Herz und trank Blut von beiden, von 
Regin und Fair. Die Aolerinnen aber fangen wieder. 

Die erfte fang: 


Reihe dir an der Ringe Gold, 

Furcht zu fühlen nicht Fürften ziemt. 

Eine Maid ich weiß, die minniglichite, 
Hell in Golve, wenn du fie haben könnteſt. 


Ein Hof fteht hoch auf Hindarfiall; 3 
Feſt umfängt ihn Feuer von außen; 
Den haben hehre Helden erbauet 

Aus fernhin ftrahlender Stromesglutb. ® 


1 Waffenträger, Held. 2 Die Blutrache war im Altertfume heiliges Geſetz; 
daher fol man nicht Sohn oder Bruder leben Taffen, wenn man Bater oder 
Bruder getödtet hat. Später, bei milderer Sitte, trat ftatt der Blutrache das 
Wergeld ein. 3 Berg der Hinde. Mone nimmt Mißverftändniß eines deut. 
chen hintarperch, hinterer Berg, au. + Stromes Gluth ift Gold. 
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Auf dem Steine ſchläft die Etreitweife, ! 
Und ringsum ledet der Linde Feind. ? 
Yggur ſtach den Dorn einft in’3 Gewand ? 
Der Maid, die Männer morden ivollte. 


Du, Mann, kannſt fehen die Maid unter Helme, 

Die vom Wahlfelve Ringffornirn ritt. 9 

Nicht mag Sigurdrifas Echlummer brechen 

Der Eproß eines Königes vor dem Eprucd der Nornen. 3 


Eigurd gieng nun zum Lager Fäirs, nahm das Gold, den 
Degishelm, eine Goldbrünne und das Schwert Hrotti, band alles 
in Bündel, legte diefe auf Granis, feines Roſſes, Nüden, faß 
auf und ritt von dannen. Er kam zu einem Berge, deſſen Gipfel 
von Feuerlohen ummallet war. Er ritt bindurd und fand daſelbſt 
in einem Haufe ein Weib fchlafen, und fie trug Helm und Brünne. 
Ag er nun mit feinem Echwerte die Brünne zerjchnitten hatte, 
erwachte fie und nannte fih Hild.® Sie war Walkyrie und bieß 
Drunhild. Die fagte da zu dem Manne: Einft fei Fehde ausge: 
broden zwifchen dem alten Hialmgunnar und dem jungen Agnar. 
Odin habe dem alten Helden feinen Geer geliehen und ihm damit 
den Sieg gegeben; ihr aber habe er befohlen, den jungen Agnar 
ihm nah Walhall zu bringen. Nun babe fie Mitleid gefühlt für 
den jungen Selven, habe daher den alten getöbtet und nach Wal: 
ball gebracht; Odin fei jedoch in Zorn entbrannt und babe gefagt, 
fie fole nicht mehr Walkyrie fein, fondern fih einem Manne ver: 
mählen. Ich aber fagte da, daß ich nur dem als Gattin folgen 
würde, der Teine Furcht Tenne und mir den Hort Fäfnirs zum 
Brautſchatze bringe. Ddin habe dieß ihr zugeftanden, fie auf diefen 


1 Kampfkundige, Walkyrie. 2 Feind der Linde) d. i. Teuer. 3 Magur, 
der Echredende, ein Beiname Odins; der Dom ift der Schlafdorn. 4 Das 
Roß der Walkyrie Brunhifd, der die Luft mit den Schwingen Durchfchneidende 
bedeutet etwa das Wort. 5 Bevor die Nornen ihren Ausfpruch gethan haben. 
Der Name Sigurdrifa bedeutet Siegſturm. 6 Hild ift ebenfalls Name einer 
Walkyrie; er bezeichnet gradezu diefen Begriff, da er fo viel als Bellona aus- 
drückt. 
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Berg geführt, fie dadurch, daß er ihr durd den Schleier einen 
Schlafdorn jtah, in Echlaf verſenkt und den Berg mit der Waber- 
Iohe umgeben, woburd nur der Furchtloſe reiten könne. Eigurd 
verlobte fi da mit der Jungfrau. 

Bald jedoch ritt Eigurd wieder fort und Fam zu König Giuki 
(Gibicho). Deſſen Weib hie Grimbild, die Söhne derjelben aber 
Gunnar und Högni (Gundahari und Hagano), die Töchter Gudrun 
und Gudny; Guttormr (Godomar) aber war Giuki's Stiefjohn. 
Hier erhielt nun Eigurd durd die zauberfundige Grimhild den 
Trank des Vergeſſens! und vermählte ſich in Folge davon mit der 
Gudrun; Gunnar und Högni aber ſchwuren Blutbruderſchaft mit 
ihm.? Bald durauf fuhren Eigurd und die Eöhne Giuki's Die 
Brunbild für Gunnar zu werben, die Echweiter Atli's (Agilos, 
Etzels). Eie ritten den Berg hinan, auf dem fie faß, und Gun: 
nar jollte da durd die Waberlohe reiten, aber fein Roß mollte 
nicht durd das Feuer hindurch. Weil nun Sigurds Roß feinen 
andern Mann als ihn trug, jo taufchten Sigurd und Gunnar 
Geftalt und Waffen, und Eigurd ritt nun durch die Lohe. Des 
Abends hielt er Hochzeit mit Brunhild, als fie aber auf dag Lager 
famen, da zog er fein Schwert aus der Edheide und legte es 
zwifchen fih und die Jungfrau; am Morgen aber, als er aufge 
ftanten war, gab er der Brunbild zur Morgengabe den Goldring, 
den Loki dem Andivari genommen, und den er mit dem Horte 
gewonnen batte; zum Gedächtniſſe aber zog er ihr einen anderen 
Ning vom Finger. Drauf führte er die Brunhild hinab zu Gunnar, 
und die Helden taufchten abermals ihre Geftalt und zogen mit 
Brunhild zum Hofe Giuki's. Sigurd hatte mit Gudrun zwei Kinder, 
Eigmund und Swanhild. 

Einft nun giengen Brunhild und Gudrun zum Fluffe, um 
ihre Haare zu waſchen. Als fie zum Waffer gekommen waren, 
da gieng Brunhild vom Lande in das Waller und fagte: fie wolle 
nicht mit dem Wafler ihr Haupt negen, das aus dem Huare der 


1 Das Alterthum kaunte einen Trank der Erinnerung und einen Trank des 
Vergeſſens, minnis und dminnis dreckr geheißen. 2 Die Helden mifchen ihr . 
Blut und trinken es dann. 
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Gudrun geronnen fei, weil fie einen befferen und beberzteren 
Gemahl habe. Da gieng Gudrun in den Fluß oberhalb der Brun- 
bild und ſagte, fie dürfe deshalb oberhalb im Fluſſe ihr Haar 
wachen, weil ſie einen Mann habe, dem fi) weder Gunnar nod) 
fonjt ein anderer in ver Welt an Kühnheit gleichen könne, weil 
er Füfnirn und Regin erlegt und das Erbe beider genommen habe. 
„Mehr, fagte Brunhild, war das werth, daß Gunnar durdh die 
Waberlohe ritt, und Eigurd konnte das nicht.” Da lachte Gudrun 
und ſprach: „Du rühmſt dich, daß Gunnar durd die Waberlohe 
geritten ſei? Ich glaube, daß ver mit dir das Lager beitieg, der 
mir diefen Goldring gab. Aber der Goldring, den du an der 
Hand trägft und den du zur Morgengabe erhielteft, heißt And⸗ 
waranaut,“' ' und id glaube nicht, daß Gunnar dieſen auf Gnita- 
beide ſuchte.“ Da ſchwieg Brunhild und gieng heim. ? Darnach 
reiste fie Gunnarn und Högnin auf, Sigurven zu tödten; aber 
weil fie durch Eide mit ihm verbunden waren, reizten fie ihren 
Bruder Guttorm auf, Sigurden umzubringen. Diefer griff ihn 
nun auch mwährend des Schlafes mit dem Echwerte an; als jedoch 
Sigurd die Wunde empfangen batte, da warf er fein Schwert 
Gram nah dem Mörber, fo daß es ihn mitten durch jchnitt. Co 
fiel denn Sigurd und mit ihm aud fein Sohn Sigmund, der drei 
Winter alt war, den fie auch töbteten. Darauf durditach ſich 
Brunbild mit dem Schwerte und ward mit Eigurd verbrannt. 
Aber Gunnar und Högni nahmen da Fäfnirs Erbe und Anbiwa- 
ranaut und beherjchten die Lande. 

Später verföhnte fih Gudrun mit ihren Brüdern Gunnar 
und Högni; König Atli aber, Budli's Sohn, vermählte fi mit 
Gudrun und fie hatten Kinder. Atli entbot darauf Gunnarn und 
Högnin zu fih, und fie fuhren zu ihm. Aber bevor fie die Heimat 
verließen, verbargen ſie das Gold, Fäfnirs Erbe, in den Rhein, 
und es ift ſeitdem nicht wiener aufgefunden worden. König Ali 
hatte Volk verfammelt, und fie kämpften gegen Gunnarn und 


19. i. Andwaris Beſitzthum. 2 Die Lieder, die diefe Badbegebenheit cr- 
hielten, find verloren. 
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Högnin, und als diefe ergriffen waren, ließ Atli dem lebenden 
Högni das Herz aus dem Leibe ſchneiden, und das war fein Top, 
Gunnarn aber ließ er in ein Wurmverlies werfen. Dieſer aber 
hatte eine Harfe erhalten, und er ſchlug fie mit den Zehen, weil 
feine Hände gebunden waren, fo daß alle Echlangen einjchliefen 
bi3 auf eine Natter, welche ihn anfiel, in die Bruft ihn ftach, 
mit dem Saupte in die Wunde froh und ihm an der Leber bieng, 
bis er ftarb. ! 

Bis hieher geht das Nibelungenlied im Ganzen, wenn auch 
unter mannigfachen Abweichungen, mit; was nun folgt, ift der 
deuten Nibelungenjage völlig fremde, ſagte Hafpinger, nachdem 
er eine kurze Zeit gefchwiegen hatte. Hören Eie nur: 

Bald darauf tödtete Gudrun ihre und Atli’3 beiden Eöhne 
und ließ aus ihren Hirnfchalen gold- und filbergefhmüdte Trink: 
gefäße machen.“ Als nun das Gedächtnißmahl der Niflungen ge: 
feiert ward, ließ Gudrun dem König Atli in diefen Trinkſchalen 
den Meth reihen, welder mit dem Blute der Knaben gemifcht 
war; aber die Herzen derjelben ließ fie braten und gab fie dem 
Könige zu efien, und als dieß gejchehen war, fagte fie ihm mit 
vielen unfreundlichen Worten, was er gegeſſen habe. Nicht ſchonte 
fie dann des Methes, fo daß das meifte Volk da, wo es ſaß, ein- 
ihlief. In der Nacht gieng fie zu dem Könige, wo er fchlief, 
und mit ihr der Sohn Högni's, und fie tödteten ihn. Dann 
warfen fie Feuer in die Halle und verbrannten das Volt, das 
drinnen war; Gudrun jedoch gieng zur See und wollte ſich tödten. 
Aber die Wogen trugen fie über ven Meerarm, fo daß fie in 
König Jonakurs Land Fam. ALS diefer die Frau erblidte, gefiel 
fie ihm wohl, und er nahm fie zu ſich und ehligte fi. Und fie 
batten drei Eühne zufammen, die Sörli, Hamdir und Erp? hießen, 

1 Diefe Natter wird von den Liedern als Atlig Mutter angegeben, die einer 
Natter Geftalt angenommen hatte. Sie nahm fo Rache fiir ihre Tochter Brun- 
bild, während Ali, nur um den Hort zu erlangen, die beiden Helden tödten 
ließ. Ebenfo tödtet König Siggeirs Mutter als ein Elch die gefangenen Wal- 
funge nah Wölfungafaga E.9. 2 Ein ähnliches Trinfgefäß hatte auch Alboin: 


das Haupt feines Schwiegervater Kunimund. 3 Erp ift in den Tiedern nur 
Stiefjohn der Gudrun. 
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und fie hatten alle rabenjchwarzes Haar, wie Gunnar und Högni 
und andere Niflunge. ! 

Hier endet die Cage von den Nibelungen, fagte Halpinger; 
was nun folgt, verknüpft fie mit der Ermenrichdfage, mie fie in 
Deutihland mit der Dietrihsfage, durch deſſen Aufenthalt bei 
Eteln, verfnüpft ward. 

Bei Jonakur ward nun auch erzogen Swanhild, die Tochter 
Eigurds und der Gudrun, und fie war die fchönfte aller Jung⸗ 
frauen. Das hörte Jörmunrel, der mächtige König, und er fandte 
feinen Sohn Randwe,? daß er für ihn um fie werbe; und als 
er zu Jonakur kam, ward ihm Swanhild übergeben, daß er fie 
dem Könige zuführe. Da ſagte Billi (= Sifeca, Sibicho), der 
Randwen begleitete: es ſchicke fich befler, daß Randwe Emwan- 
bilden babe, da beide jung feien, Jörmunrek aber ſei alt; und 
dieſer Rath gefiel ven Leuten wohl. Demnächſt hinterbradhte Bikki 
dieß aber dem alten Könige, und diefer ließ fofort feinen Sohn 
greifen und zum: Galgen führen. Randwe aber nahm feinen 
Habiht, riß ihm die Federn aus und fandte ihn feinem Vater, 
bevor er gebenkt ward. Als aber König Jörmunrek den Habicht 
ſah, da fam ihm zu Gemüthe, daß wie der Habicht unflügge und 
federlos, jo wäre auch er ſelbſt ſchwach und fein Reich ohne Erben, 
da er alt und fohnlos. Da ließ Jörmunrek, der während ver 
Hinrihtung auf die Jagd gezogen war, als er mit feinem Gefolge 
beim fam, die Königin Swanhild aber bei der Haarwäſche jaß, 
fie greifen und unter die Füße der Roſſe werfen, daß fie fie zu 
Tode träten: Die Roſſe ſcheuten jedoch vor ihren leuchtenden 
Augen, und da gab Bifli ven Rath, daß man ihr Gefiht bevede 
oder fie mit dem Gefichte nach dem Boden wende, worauf die Roſſe 
fie tobt traten. 

AS Grimbild aber von diefem Morde hörte, da rief fie ihre 
Eöhne auf, Smanhilden zu rähen, und als fie fi zur Fahrt be: 
reiteten, gab fie ihnen jo feite Helme und Brünnen, daß ein 


1 Die ſchwarzen Haare geben bier noch die Niflunge als die nächtigen 
finfteen Götter zu erfennen. 2 m: den deutfchen Sagen heißt Ermenrichs 
Sohn Fridrich. 





28 Erfter Abend. 


Schwert fie vermunden fonnte. Ferner rieth fie ihnen, wenn fie 
zu König Sörmunref kämen, fo follten fie zur Nachtzeit, dieweil 
er jchliefe, zu ihm gehn; Eörli und Hamdir follten ihm Hände und 
Füße abbauen, Erp aber das Haupt. Die Brüder waren aber 
ben Erp feindlih gelinnt, und als fie auf dem Wege waren, 
fragten fie ihn, wie er ihnen helfen würde, wenn fie zu Jormunrek 
kämen? Er antwortete ihnen, er würde ihnen jo helfen, wie die 
Hand dem Fuße. Eie meinten, e8 wäre nicht, Daß der Fuß ſich 
auf die Hand ftüße, und fie wurden jo zornig auf ihre Mutter 
Gudrun, die fie mit Schmähworten zur Rache angetrieben batte, 
daß fie das thun wollten, was fie am meilten ſchmerzen würde, 
und fie tödteten den Erp, weil Gudrun diefen am meiften liebte. 
Bald darauf ftraudelte Eörli mit dem Fuße, und da ftüßte er 
ih auf die Sand. Da ſprach er: Nun half die Hand dem Fuße; 
e3 wäre befier, Exp lebte no. Als fie nun zu König Jörmunref 
kamen zur Nachtzeit, als er fchlief, da bieben fie ihm Hände und 
Süße ab. Der König aber erwachte und rief feine Mannen zur 
Rache auf. Da fagte Hamdir: Ab wäre das Haupt nun, wenn 
Erp lebte. Da famen die Hofmänner und griffen die Brüder an, 
aber fie fonnten ihnen mit Waffen nichts anhaben. Da rief Jör⸗ 
munref, ! daß man fie fteinigen folle, und das geihah da. So 
fielen Sörli ung Hamdir und da war die Nachkommenſchaft Gin: 
kis todt. 6 | 

Hafpinger ſchwieg. Es ift unbeitreitbar, nahm Graf Huno 
jegt das Wort, die nordiiche Geftalt der Sage hat größere Alter: 
thümlichfeit und noch deutlich erkennbare mythologiſche Grundlage 
vor der deutſchen voraus, wie unſer Nibelungenlied fie bietet. 
Die Abblaffung der mythologiihen Züge bei uns war unleugbar 
eine Folge des Chriftenthums. Dagegen zeigt unſer Nibelungen: 
lied überall höhere Gelittigung; von Graufamleiten, wie die nor: 
difchen Quellen fie anführen, ift nirgends eine Spur in unjerem 
Gedichte. 


ı Nah Saro Grammatiens ift es der plötzlich erſcheinende Odin, der den 
Nat der Steinigung giebt. 
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Dennoch, jagte der alte Graf, wäre die Töbtung der bur: 
gundifhen Brüder auf Veranftaltung ihrer Schweſter, die den 
Mord ihres eriten Gatten an ihnen rächen will, nach alter jtrenger 
Anfhauung eine unfittlihe That, während die Ermordung ihrer 
Kinder und ihres zweiten Gatten, um den Tod ihrer Brüder zu 
rächen, durchaus nicht unfittlih it; vielmehr war es ihre heilige 
Pflicht den Mord ihrer Brüder an dem Mörder zu rädhen, und 
die graufame Vollziehung diefeg Mordes verlangte dann auch die 
Grauſamkeit der Rache. 

Eine ftarre Größe fann man allerdings diejer nordiſchen Ge: 
ftalt der Eage nicht abjpredhen, nahm Berta das Wort; nament— 
ih erſcheint Högni um vieles edler ald unjer Hagano, an dem 
das Heimtüdifche, Düftere abftößt, welches keineswegs durch feine 
Treue gegen Gunther aufgemogen wird. Dagegen ift unjer Eig- 
frid edler als der nordiſche Sigurd, dem doch immer fein Treu: 
bruch gegen die Brunbild anhaftet. 

Sie vergefien, meine Genäbige, de3 Trankes der Ber: 
gefienbeit, der ihm gereiht ward, und der bewirkte, daß er 
fein ganzes früheres Leben vergaß, mithin auch jein Ber: 
hältniß zur Walfyrie Brunbild, . die von Odin jelbjt ihm zur 
Gemablin beftinmt war und weit größer erjcheint, als vie 
Brunbild ihres Nibelungenlieves, der man ftatt geiltiger Größe 
riefenbafte Leibezftärte gab, und die man dann nad Sigfride 
Tode ein unbedeutendes, überflüfligeg Leben fortführen läßt, 
während jie fih in unſerer Sage durd freitvilligen Tod mit 
dem todten Geliebten vereinigt, gab Profeſſor Edman ihr zur 
Antwort. 

Ich geiteh es Shnen zu, daß Ihre Brunbild und Ihr Högni 
größer und edler feien al3 unfere Brunbild und unfer Hagano; 
dagegen iſt unfere Grinhild weit bedeutender als Ihre Gudrun. 
Von der zarten Jungfräulichleit jener und dann von ihrer Treue 
gegen den eriten Gatten, finde ih in Zhrer Gudrun feine Cpur. 
An dämoniſcher Wiloheit nah ihrer zweiten DVermählung mögen 
fi beide gleichftehn. 

Erlauben Cie mir wohl eines der Eddalieder Ihnen vorzutragen, 
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welches den Schmerz der Gudrun über den Tod ihres Gatten 
zum Gegenftande hat? Vielleiht urtheilen Eie dann etwas 
anders über fi. Auch fie mußte jpäter den Trank des Ver— 
geſſens trinfen, damit fie dem Atli ihre Hand reihe; und 
diefer Umftand dient ihr ebenfo gut zur Entſchuldigung ald dem 
Eigurd. 

Ale waren begierig das Eddalied zu vernehmen und Edman 
begann alfo: 


Einft war’, daß Gudrun gierte zu fterben, 
da fie ſorgvoll ſaß zu Sigurbs Füßen; 
fie jchluchzte nicht, noch fchlug die Hand fie; 
fie weinte nicht, wie Weiber fonft. 

Die Fürften Tamen, daß fie voller Huld 
bemmten ihre harten Gedanken; 
nicht mwehllagte noch meinte Gudrun; 
ihr Herz vom berben Harme faft brad). 

Der Fürften Frauen, fernhinftrablend, 
mit Golde geziert vor Gudrun faßen; , 
es äußerte jede das eigne Leib, 
was. jeder Bitterftes geboten ward. 

Da ſprach Giöfleg Giukis Schweiter: 
„Mich weiß ich aus Manchen die Meiftbetrübte: 
fünfmal erfuhr ich den Yall des Gatten 
und acht Brüder Tod: ih Eine lebe!“ 

Nicht wehllagte noch meinte Gudrun, 
ihr Herz vom berben Harme faft brach; 
fo war in Leid fie ob des Liebiten Morbe, 
und hbartgemuthet ob des Herſchers Tode. 

Da ſprach Herborg Hanlands Fürftin: 
„Wohl kann ich härteren Harın noch Hagen: 
meine fieben Eöhne im Sübderlande, 
mein Mann ald achter dem Morbftahl fielen. 

Gelbft mußt’ ich beforgen die Befargung aller, 
jelbft behandeln zur Hel ihre Fahrt; 
dieß alles Hit ich in einem Halbjahr, 
und Niemand trug da Troft mir gu. 
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Gefeflelt vom Feinde, gefangen ward ich, 
in kurzer Frift nach den Kummertagen: 
da mußt’ ich ſchmücken, die Schuh’ ihr binden, 
des Jarles Frau mit jedem Morgen. 
Sie ängftete mid aus Eiferfudt, 
und ſchwinde Schläge ſchwang fie mir. 
Nirgends holdern Herren jemals, 
doch nimmer auch herbre Hausfrau fand ich.“ 
Nicht wehllagte noch meinte Gudrun, 
nicht fchluchzte fie noch ſchlug die Hand fie; 
fo war in Leid fie ob des Liebiten Morde, 
und hartgemuthet ob bed Herfcherd Tode. 
Da ſprach Gudny Giukis Tochter: 
„Wenig, Pflegrin, weiſt du, ſeiſt auch weiſe du, 
junges Weibes Trauer durch Troſt zu lindern!“ 
Da hub ſie die Hülle vom Haupt des Fürſten. 
Ste ſchwang den Schleier von Sigurd ab, 
und wandt' ihm die Wange nad des Weibes Knie: 
„Lug' du zu dem Lieben, lege Mund an Mund, 
wie du Füßteft ihn, als der König lebte!“ 
Auf da Gudrun einmal fchaute, 
fah des Häuptlings Haar harſch vom Blute, 
die hellen Augen des Herſchers glanzlos, 
geborften vom Etahl die Burg tes Muthes. ! 
An den Eik bin rüdwärts ſank da Gudrun, 
ihr Haar entwwogte, ihre Wang’ erglühte, 
ihr vom Herzen ftieg Harmes Eeufzer, 
ihrer Augen Regen rann zum nie. 
So meinte Gudrun Giukis Tochter, 
daß die zähen Zähren ftrömten, 
und aufgällten die Gänf’ im Hofe, 
" die muntern Vögel, fo die Maid beſaß. 
Da ſprach Gudny Giufis Tochter: 
„Eure Liebe die längfte mußt’ ich 
aller Menschen auf dem Erdkreiße; 
heiß war Eurer Herzen Schlag. 


1 Die Brufl. 
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Außen nod) innen achteteft nichts du 
feine Luſt der Leute jemals, - 
ſaßeſt du nicht, Schweſter, in Sigurds Nähe, 
dein Haupt gelehnt an des Herſchers Bruſt.“ 

Da ſprach Gudrun Giukis Tochter: 

„So mein Sigurd ragte ob den Söhnen Giukis, 
wie Geerlauch! ragt ob Gras empor, 
wie der reine Stein aus Ringes Golde. 

Ich däuchte denn auch den Degen allen 
höher als jede Herjansmaid.? 

Seit der Recke fiel, bin ring' ich nur, 
einem Aeſtlein gleich im Erlenwalde. 

Auf der Bank ich, im Bette miſſ' ich 
meiner Rebe Liebling. Es riethen Giufis Eöhne, 
es riethen Giufis Söhne ruchlos dieſes, 
ſchufen der Schweſter ſchwerſtes Leid. 

Land und Leute legtet ihr öde, 
da nicht ihr achtetet der Eid' und Schwüre. 
Nicht wirft du, Gunnar, did) des- Goldes freuen, 
den Mörder reizen die Ringe dir auf. 

Mehr Heiterkeit im Haufe war, 
eh’ mein Sigurd fattelte Granin, 
und fie Brunbild zu bringen dachten, 
das arge Weib, zu üblem Heile.“ 

Da ſprach Brunhild Budlis Tochter: 
„Das Weib da miſſe Mann und Kinder, 
die, Gudrun, dich Thränen vergiehen Ichrte, 
und dir am Morgen den Mund erjchloß!“ 

Da ſprach Gudny Giufis Tochter: 

„Wecke nicht die Morte, Weltverbaßte! 
Unheil der Reden immer warft du, 
aller Frauen Freudenraub!” 3 

Da ſprach Brunbild Budlis Tochter: 
„Einzig Atli waltet alles Verderbens, 
alles Unheils, der arggefinnte, 
mein Bruder er, Budlis Eprößling! 


it Allium capilatum. ? Walkyrie. I Weit fie. als Walkyrie die Helden tödtete. 
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Da hell in der Halle des Hunenvoltes 
wir am König gewahrten Wurmbettes Gluth, ! 
dieſes Ganges entgalt ich feit, 
dieſes Anblicks — immer ſeh' ich ihn!” 

An der Stüße ftund fie, fteifte dran ſich; 
es brann der Brunhild, Budlis Tochter, 
Gluth aus den Augen und Gift fie ſchäumte, 
als fie die Eehrung ſah an Sigurds Bruft. ? 


Diefes Lied ift allerdings ſchön, ſagte Irmgard jekt, und der 
Schmerz der Tiebenden Gattin ift in Wahrheit großartig geichilvert. 
Aber auch dieſes Gedicht hat etwas gleihjam granitartiges, wie 
alle Gedichte der Edda, mit einziger Ausnahme der Lieder von 
Helgi, die mehr weih und gefühlmarm find. Und ſehen wir auf 
die Nebenperfonen der deutfhen Eage: mo hat die nordiihe Cage 
Charaktere aufzumeifen, wie den zarten jungen Gijelher, den edlen 
‚milden Rüdiger, den ritterlihen Eänger Volkher und den erniten, 
königlichen Dietrih, die durchaus alle mit Vorliebe geſchildert find? 
Mag die nordiihe Geftalt der Cage immerhin die ältere und reinere 
fein, die deutſche finde ich entſchieden als die ſchönere, zeitgemäßere. 
Unfer Mittelalter hat aus diefer Eage gemadt, mas eine mildere 
Zeit aus ihr nur machen konnte, und gieng diefe Umgeftaltung 
auch nicht ohne allen und jeden Zerluft ab, fo ijt der Gewinn 
doch entſchieden größer als die Einbuße. 

Sa, jagte Berta; aber wie ift es denn damit: ich habe erft 
vor kurzem gelefen, daß ein Streit darüber ausgebrochen fei, ob 
das Nibelungenliev ein einheitliches Heldengevdicht, das Werk eines 
Dichters, oder ob es aus verſchiedenen Liedern verjchiedener Dichter 
zufammengefeßt jei, fo dab man nur einen Ordner, feinen 
Dichter des Ganzen anzunehmen habe? 

Ich Tenne recht wohl dieſen Streit, antwortete ihr Hafpinger. 
Lachmann war es zuerft, der das Ganze in Lieder zerlegte. Ihn 


ı di Gold. 2 Die Wildheit der Walkyrie bricht hervor, als fie den 
todten Sigurd in den Armen der Gudrun fieht. Die Stüte ift die die Dede 
tragende Säule mitten im Zimmer. 

@ttmäller, Herbſtabende und Winternädte. II. 3 
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bewogen dazu eine Menge von Widerfprüden und anderen auf: 
fälligen Ericheinungen im Innern des Gedichtes, wie 3. B. daß 
Perſonen in jpäteren Theilen als zum erften Male auftretende 
eingeführt werben, die in früheren Theilen des Gedichtes ſchon 
tief in die Handlung eingegriffen haben, daß in manden Theilen 
ein berber und ftrenger Ton berfche, in anderen ein weicher und 
zarter, daß in manden Theilen ſprachliche Kigenthümlichkeiten vor: 
fommen, welche anderen Theilen völlig fremd find, wogegen dieſe 
wiederum ihnen eigenthünliche haben. Dazu kommt no, daß wir 
in den drei Haupthandſchriften unleugbar drei Recenjionen des 
Gedichtes vor uns haben, wobei allerdings der merkwürdige Um: 
itand eintritt, daß die vielleicht ältefte Handſchrift den jüngiten, 
die meilten Zuſätze bietenden Tert enthält. Der Hauptgrund der 
Gegner Lachmanns, an deren Epite Holzmann fteht, ift nun der, 
daß das von Lachmann ala Lieder Aufgeftellte Feine Lieder jeien. 

Aber damit, meine ih, ift die Eache doch entſchieden, fagte 
Berta. | 

Nicht jo ganz, antwortete Hafpinger. Freilid, wenn Eie 
verlangen, daß jedes Lied jedem, als ein jelbitändiges Ganzes, 
verſtändlich fein müffe, fo find die Lachmannifchen Lieder Keine 
Lieder; denn fie find nur im Zufammenhange verſtändlich, und 
jegen immer die Kenntniß des Vorangegangenen voraus. Wenn 
man aber annimmt, daß die Cage im Mittelalter allen durch und 
durch befannt war, was man doch darf, fo wird eben dadurch 
jedes Lied jedem verſtändlich. Und ijt es denn mit den Liedern 
der Edda, die doch unbeitreitbar Lieder find, anders? Wer z. 8. 
die Sage nicht kennt, kann der wohl das von unferem Gafte mit: 
getheilte Lied won der. Gudrun ganz verjtehn? Gewiß nicht! Das 
Benehmen der Brunbild bleibt ihm unverſtändlich. Aber mollte 
man aud feine einzelnen Lieder bei ung gelten laſſen, fo weijen 
doc einzelne Theile unſeres Gedichte auf die Rheinlande als den 
Drt des Entitehens, andere auf Defterreihd. Es wäre aljo aud 
dann noch Fein-einzelner Dichter des Ganzen annehmbar, folglich 
Tann au von einem folchen nicht die Rede fein. Daß es übrigens 
felbft noch nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts — unfere 
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Nibelungen aber wurden zu Anfange des breigehnten Jahrhunderts 
zufammen geordnet — folde einzelne Lieder gab, fagt uns ein 
Spruch des Marners: 


Eing’ ich den Leuten Lied um Lied, 
fo will der erfte das: 
wie Dieterih von Berne fchieb, 
der andre: mo Herr Ruother faß; 
der dritte will der Reußen Eturm, 
der vierte Edehartes Noth, 
der fünfte, wen Grimhild verrieih, 
dem ſechſten thäte baß 
wohin doch kam der Wilzen Diet (Volk), 
der ſiebente weiß kaum ſelber was, 
Heimen oder Witichen Sturm, 
Sigfrids oder Eden Tod, 
fo will der achte dabei nichts ala höf ſchen Minneſang. 
Dem neunten iſt die Weile bei dem Allen lang u. ſ. w. 


Hier werben alfo einzelne Lieder, die geſungen wurden, ge: 
nannt. Zwei davon gehören in unferen Eagenkreiß hier, nämlich 
das fünfte, der Verrath der Grimbild, und das fiebente, Sigfrids 
Tod. Freilich, ob unter dem BVerrathe der Grimhild der unab: 
fichtlich gegen ihren Gatten, oder der abſichtlich gegen ihre Brüder 
geübte verftanden werde, das wiſſen wir nit. Die Flucht Dietrichs 
von Bern haben wir nur noch in einem langen, weitſchweifigen 
Epos in höfifher Form, das nie gefungen ward; bie Brautwerbung 
Ruothers haben Sie vor einigen Wochen kennen gelernt, am 
fechften Abende. Den Kampf der Reußen Iennen wir nit; Ede: 
hartes Roth aber A der Kampf, den der getreue Edehart für die 

"" ""mpfte, aber und aud nur durch Anz 
7 ein felbftändiges Gedicht bekannt. 
m ber Wilzen, d. i. der Welataben, 
ı waren, ift ung aud verloren, das 
en Kampf, wird aber wohl das Ge: 
ce Faſſung, bezeichnen, das jegt Al- 
vharts Tod heißt; Eden Tod werden Eie fpäter kennen lernen. 
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Aber lafien wir den Etreit, ob die Nibelungen aus Liedern 
oder nicht aus Liedern bejtehn, auf ſich beruhen. Er iſt mebr für 
Gelehrte als für Menſchen, die fih ganz einfach an dem Echönen 
erfreuen wollen. Uns genügt eg, das Gedicht in zwei Theile zu 
zerlegen, wie es auch bereit3 im Mittelalter geſchah. Der erite 
ſchließt mit Strophe 1081, worin gejagt wird, daß Grimhild den 
Tod des Gatten bis zu ihren Tode beklagt habe; der andere be: 
ginnt mit 1083, mit der Werbung Etzels um Grimbild, und 
Ihließt mit Strophe 2316. Die Klage um die gefallenen Helden, 
ein Gedicht in der Form des höfiſchen Epos, aljo nicht ſtrophiſch, 
ift nur durch die Handſchriften mit den Nibelungen verbunden. 
Es ift wohl um 20 bis 30 Jahr älter als die Nibelungen, be: 
rubt aud zum Theil auf anderen, jetzt verlorenen Liedern, und 
ift nur von geringem dichteriſchen Werthe. 

Aber die Naht iſt bereit3 hereingebrodhen; mir werben, denke 
ih, für heute fchließen, und in der nächſten Eikung fortfahren 
müffen. Alle waren damit einverftanden. Kommen Sie, jagte 
lächelnd Irmgard zu Hafpinger, Sie folen auch heute vie erfte 
Taſſe Thee haben! Damit reichte fie ihm ihren Arm; die Andern 
aber folgten dem Paare zum Theetiſche. 

Sagen Sie mir doch, hochwürdiger Herr, wandte ſich Baron 
Wilmar an Pater Leodegar, als alle am Tiſche ſaßen, wie kommt 
es wohl, daß Ihre Kirche ſich fo hartnäckig gegen die ſogenannten 
gemiſchten Ehen ſträubt, Ehen zwiſchen Chriſten verſchiedener Con⸗ 
feſſion, z. B. zwiſchen einem griechiſch-katholiſchen Manne und 
einem römiſch-katholiſchen Mädchen, oder einem römifch-katholiſchen 


Manne und einer proteſtantiſchen Jungfrau? Ich weiß, Sie denken 


nicht wie Görres, der alle aus ſolchen Ehen entſproſſene Kinder 
„zweigeſchlechtige Baſtarde“ nannte, und damit auch feinem Könige, 
befien Mutter ja ‘Proteftantin war, nicht eben jchmeichelte. Sie 
willen, früher bielt man e3 anders, und man liebte es, ja man 
beeilte ſich fogar, chriſtliche Fürftinnen mit heidniſchen Königen zu 
vermäblen. 

Sie denfen an Grimbild und Ekel, ſagte Leodegar, nicht 
wahr? 
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Rein! antwortete ihm Wilmar. Auf die Sage brauche ich 
mich nicht zu ftüßen; ich Tann Ahnen genug Beifpiele aus ver 
Geſchichte anführen. 

Nun, fagte der Benedictiner, wenn man früher ſolche Ehen 
beförderte, jo geihah es um das Chriſtenthum auszubreiten und 
zu befeitigen, was heut zu Tage nicht mehr nöthig ift. 

Nicht mehr nöthig? fragte Hafpinger. Ei, denken Eie doch 
gefälligft an die Türkei. Sie willen ja: „Auch des Türkenkaiſers 
Polfter nennt Europa einen Thron,” wie Müller in den Griechen: 
liedern fang. Wäre e3 da nicht fehr zweckdienlich, dem türkifchen 
Kaifer eine Kriftlihe Fürftin anzuvermählen? Freilih müßte fie 
fi nicht zum Islam wenden, obgleih unbedenklich proteftantifche 
Fürftinnen griehifch-Latholifch werden, wenn ihnen der orthodore 
Kaifer feine Sand bietet. 

Die Sache wäre nicht je übel, ſagte lächelnd Graf Huno, 
wenn nur ein Umftend nicht wäre. 

Und welcher Umftand iſt dieß? fragte Berta. 

Ich fürdte fehr, Eeine osmaniſche Majeftät dürften kaum 
geneigt fein, feinen nicht chriſtlichen Frauen den Echeivebrief zu 
geben, was doch geſchehen müßte, follte eine chriftliche Fürftin ſich 
ihm vermäbhlen. 

Gewiß, jagte Leodegar, hätten die Türken nicht die Bolygamie, 
fie wären fchon längſt zum Chriſtenthume befehrt. | 

Aber die Heiden hatten ja auch mehrere Frauen, warf ihm 
Brofejlor Edman lächelnd ein, und doch galt dieß für fein Hinder: 
niß der Ehe mit einer Ehriftin. Und lebten nicht felbft chriftliche 
Fürften in PBolygamie, wenn au nit in gefeglih anerkannter? 

Das ift eben der Punkt, fagte Leodegar. Die heidniſchen 
Fürften waren von der Polygamie abzubringen, da fie feine reli- 
giöfe Vorfchrift war; bei den Türken aber ift fie dur ihren 
Propheten und durch ihren Koran ‚geheiligt, und deshalb — 

Deshalb, fagte Irmgard, Täme es nur auf die Frau an, ob 
fie Hug und mädtig genug wäre, den Großtürfen zum Profelyten 
zu maden, wollen Sie fagen? Aber wie man es heut allgemein 
an einem Manne tadelt, wenn er eines Weibes wegen fein Glaubens⸗ 
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befenntniß aufgiebt; denn ihn beftimmen immer Gründe, bie ihn 
nicht beftimmen follten; fo table ich auch die Frau, die das Gleiche 
thut. Auch für fie nicht, und zwar noch weniger als für den Mann, 
giebt e3 hiezu ausreichende Gründe. 

Und doc fagt ihr Liebling Lefling in feinem Nathan — 

Sch weiß, was Eie jagen wollen, unterbrah ihn Irmgard 
raſch; Eie meinen die Etelle, wo er Eittah jagen läßt: „Mann 
und Männin feien älter als Earacen und GChriftin oder Jüdin 
und Chrift.” Nicht wahr? Und freilich, Leſſings Eittah hätte aud) 
wohl unbedenklich einen Ehriften, wie ' ein Tempelherr die Jüdin 
Recha gebeirathet, aber — 

Nun aber? fragte Baron Wilmar. 

Kurz, ich bin gegen alle gemifchte Ehen, fagte Irmgard. Aber 
thbun Eie mir den Gefallen und wählen Eie einen anderen Gegen- 
ftand zum Gefpräde. Dieſer iſt für eine halb ſchläferige Abend: 
unterhaltung zu gewichtig und, mich wenigftens, aufregend. 

Wilmar machte ihr böflih aber kalt eine VBerbeugung und 
wandte fih an Profefjor Edman mit der Frage, ob die Sigurd: 
jage noch heut zu Tage im ſchwediſchen Volke lebe, oder ob fie 
dort auch verflungen ſei wie in Deutichland? Bevor diefer aber 
antwerten fonnte — er unterhielt ſich gerade eifrigſt mit Berta — 
ſagte Haſpinger: 

Verklungen iſt fie bei ung. keineswegs; auf jedem Jahrmarkte 
kann man fie unter anderen Volksbüchern für ſechs Kreuzer kaufen. 
Ale unjere Bauern kennen den gehörnten Eiegfriev. Das deutſche 
Volksbuch aber erfennt meder das Eigfridslied noch die Nibelungen 
als feine nächfte Duelle an, vielmehr feheint es, mie jo manche 
andere deutiche Volksbücher, aus dem franzöfifchen überfegt. Es 
hat Begebenheiten, die den älteren deutſchen Quellen völlig fremd 
find, 3. B. den lächerliden Zweikampf der beiden Zaglinge am 
Hofe des burgundifhen Königs zur Feier der Vermählung Eieg- 
friedg mit der Florigunde, wie Grimhild bier heißt, und anderes. 
Das franzöſiſche Volksbuch aber ift mir big jegt völlig unbekannt 
geblieben, jo niel ich auch danach mid) umgethan habe. 

In Elandinavien, nahın jetzt Edman das Wort, lebt beut 
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zu Tage, jo viel ih wenigſtens weiß, die Eage nicht mehr im 
Volke. Doch Fünnte fie fih auf Eilanden over in jehr abgelegenen 
Gegenden immerhin erhalten haben. Daß fie dann aber, wenn 
fie fi erhalten haben follte, Abänderungen und Umgeftaltung er: 
fahren bat, daran dürfen wir um jo weniger zweifeln, als bereits 
im fechszehnten Jahrhunderte die Hvenſche Chronik eine zwar auf 
den Grund der deutſchen Eage gebaute, aber durch jeltfame Ber: 
miſchung ihrer Beftandtheile und Hinzufügung einiger altnordiſchen 
Züge ausgezeichnete, ſehr eigenthümliche Daritellung von Grimhilds 
Nahe an ihren Brüdern enthält. Gremild ift die Tochter eines 
Helden Nögling, welder die Norburg und Katheiveborg auf einer 
Inſel zwiſchen Seeland und Schonen bewohnt. Cie bat zwei 
Brüder Hogne und Folkmar, und war mit den Helden Eigfred, 
der zu Worms figt, verheirathet. Nögling befigt einen großen 
Schatz in einem Berge, der Hammersbierg heißt. Sigfred war, durch 
Hogne getödtet worden. Nah vier Jahren vermählt fih Gremild 
wiederum, aber mit wem, wird nicht gejagt. Ihre Brüder werben 
zur Hochzeit geladen, und obgleich die Gattin Hognes, Gluna, ab: 
mahnt, gehn fie doch. In dem Kampfe zum Tode verwundet 
zeugt Hogne doch noch mit Hvenild, einer Jungfrau der Gremild, 
einen Sohn, der den Namen Ranle. erhält. Diefer lockt jpäter 
die Gremild unter dem Vorwande ihr den Schatz zu übergeben 
nah Hammersbierg, jchließt fie aber bier ein, daß fie bei dem 
Schatze verihmahten muß. Nah Nantes Abzug zu den Gotben 
nad Italien und dem Tode der Hvenild erjcheint ein Sohn Hognes - 
und ver Gluna, der Carlhöfve beißt, macht fich zum Herren von 
Hven, wird aber feiner drückenden Herſchaft wegen erfchlagen. 
Gleichzeitig ungefähr find die drei däniſchen Volkslieder von 
der Rache der Grimild, welde die Begebenheiten im Ganzen fo 
vorausſetzen, mie. fie die Hveniſche Chronik erzählt; im Einzelnen 
jevoch gehn fie weiter, und ftimmen bald mehr mit der Wilkina- 
jaga, bald mehr mit Ihren Nibelungen überein. Von den brei 
Orten wird nur Nörborg genanııt. Grimmer (Gunther) und Ger: 
mer oder Gerlof (= Gernot) werden zwar al3 auf der Reife zu 
Grimild begriffen genannt, fommen aber dann nit vor, jondern 
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Haagen und Folkward der Spielmann, deſſen Schildzeichen eine 
Fiedel ift, find ihre Brüder: Der Bater der Grimild heißt Niflung 
oder Niding und feines Echates zu Hammer wird gedadht. Haagens 
Mutter, die in der Willinafaga Oda (= Uote) beißt, beißt bier 
Bodild (= Bödvild, Baduhild), Cie warnt durch Erzählung 
eine Traumes, doch vergebens. Haagen erſchlägt ein Meerweib, 
die ihm feinen Tod weiſſagt. Als es zum Kanıpfe dann Tommt, 
ftreut Grimild Erbfen in den Saal und breitet darüber nafje Stier: 
häute, jo daß Haagen fällt, und da er früher fich gerühmt hatte, 
wenn er im Streite zu Boden käme, nicht aufitehn zu wollen, fo 
wird er, auf den Knien fechtend, erfchlagen, zuvor aber trinkt er 
noch, um feinen Durft zu löſchen, das Blut der Erjchlagenen. 
Folkward verliert feine Eifenftange und fein Schwert im Kampfe; 
da giebt der junge Obbe ern ihm feines, und nun kämpft auch 
er big er fällt. 

Nicht viel älter werben die Farbiſchen Heldenlieder fein. Bis 
zu Siururs (Sigurds) Tode folgen ſie der nordiſchen Sage, von 
da an der deutſchen, indem ſie zugleich der Wilkinaſaga der Hve⸗ 
niſchen Chronik und den däniſchen Liedern ſich nähern, doch auch 
ebenfalls eigenthümliche Abweichungen haben. So z. B. iſt Swanild 
Soulaliauma (Sonnenſtrahl) nicht Sigurds Tochter, ſondern Schwe⸗ 
ſter, und bei deren Vermählung nit Uismal (= Ismäl) ſieht Siurur 
zum. erften Male die Brynild. Die Brüder der Gubrun beißen 
Gunnar, Högnar, Guislar (Giſelher) und Hiarnar, welche alle zu 
ihr nad Hunaland ziehen. Auch bier erzeugt Högnar vor feinem 
Tode mit der Helmig einen Sohn Aldrias, der dann den Tod 
ſeines Vaters an Artala (Etel) und Gudrun rät, indem er fie 
im Goloberge einjchließt. | 

Noch heute kann man auf Hven ſehen, wo Norberg, Sönder⸗ 
borg, Karlshögaſlſott und Hammarſlott einſt ſtunden. Nördlich 
bei Karlshögaſlott ſah man ſonſt in länglichem Viereck aufgeſtellte 
Steine, welche der Frau Grimild Grab hießen. | 

‚Eine alte Eage des Eilandes macht Grimild und Hvenild zu 
Rieſenſchweſtern. Eie wohnten zuerſt auf Seeland. Hpenild trug 
Stüde von Eeeland in ihrer Schürze nad) Schonen, wo Berge 
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daraus entftunden. Als fie darauf aber alzugroße Stüde nahm, 
brach ihr mitten im See das Band ihrer Echürze, und was aus 
derfelben in das Meer fiel, bildete dag Eiland Hven. AS fie 
ipäter dafelbft die Jakobskirche baute, ſoll Grimild von Eeeland 
aus ein Felsftüd geſchleudert haben, welches jevoch bei Karla: 
bögaflott in dag Meer fiel und heute noch zu fehen iſt. Grimild 
wohnte darauf zu Hammarſlott, aber ald Kante, der Sohn ihres 
Bruders, Rache zu nehmen kam, warf fie die Burgthorfchlüffel in 
das Meer und verſenkte die ganze Burg durch Zauberei in die Erde. 

Wahrlich, fagte da Gräfin Irmgard, die Sage hat wunder: 
bare Geftaltungen angenonımen. Von einem Mythus giengen wir 
aus und zu einem Mythus kommen wir am Ende zurüd. Und 
über die ganze germaniſche Welt bat fie fich verbreitet und wir 
treffen fie von den Alpen ſüdlich bis zum nördlichen Island! 

Und doch, fagte Berta, war jie im Gedächtniffe des deutſchen 
Volkes untergegangen, big fie die Gelehrten aus dem Staube der 
Bibliothelen: wieder bervorzogen. Nur vie unteriten Schichten des 
Bolfes haben fie, und dazu nur in fremder Geitaltung, fich dürftig 
zu bewahren gewußt. Welch einen Saat hatte da das deutſche 
Volk verlinken lafjen! 

Er ift wieder aufgeitiegen, tröftete fie der alte Graf, und 
wird, boffe ich, nie mehr zurüdjinfen in Nacht und Tiefe. Dafür 
jorgt der Drud und noch mehr forgen dafür die neueren Bearbei- 
tungen der Sage für die Schaubühne. So werben denn aud) die 
Nichtlefenden damit bekannt, und mas früher die. fahrenden Leute 
bewirkten, die fie von Dorf zu Dorf, von. Burg zu, Burg, von 
Stadt zu Stadt trugen, das bewirken jeßt die Drude und bie 
Schaubühnen. Mit diefem Trofte mögen wir uns denn freudig 
zur Ruhe begeben. 


= 








weiter Abend. 


Da Eie abgelehnt haben, ein Stück aus dem Nibelungenlieve 
zu bören, begann Hafpinger — es ganz vorzulefen verbietet ſchon 
fein Umfang — fo haben wir zunächſt das Sigfridslied zu be- 
traten. Es ift uns nur in acht Druden aus dem jechdzehnten 
Jahrhundert erhalten, fieben hochveutichen und einem niederdeutfchen, 
und nur in fehr zerrütteter, ja unbehülflicder Geſtalt. Es ward 
offenbar als Volksbuch für das Volk gevrudt; da dieſes aber das 
proſaiſche Volksbuch fcheint vorgezogen zu baben, fo legte man es 
nicht von Neuem auf und fo find denn auch die alten Ausgaben 
meiſt nur in einzigen Eremplaren vorhanden. Troß feines ſpäten 
Auftretens aber ftammt es doch aus alter Zeit. Es zeigt ung 
eine fehr merkwürdige Umgeftaltung der Sage, denn nit Brun- 
bild wird von Eigfrid darin von ihrem Berge herabgebolt, ſondern 
Grimhild, die ein Drache entführt hatte und auf einem Steine in 
Haft hält, wird von Eigfrid befreit. Er tödtet den Drachen und 
gewinnt dabei zufällig den Hort, das Eigenthum der Ziverge, ber 
drei Nibelunge, die ihn in dem gleihen Steine bewahrt haben. 
Der Drade war ein Mann, der von Zeit zu Zeit auch wieder 
Mann wird. Sn feinem Dienfte ale Wächter und Beichließer des 
Dracenfteines fteht ein Rieſe, Kuperan, den Eigfrid befiegen muß, 
bevor er an den Draden felbit fi mwenven kann. In diefem 
Kampfe hilft ihm einer der drei Nibelunge, Eugel geheißen, der 
offenbar dem Alberih des Nibelungenlieves entfpriht, wie man 
den Kuperan dem Regin der Edda gleichſtellen darf; denn wie 
Regin das Schwert ſchmiedet, zeigt Kuperan Eigfride dag Echiwert, 
womit allein ‚ver Drache befiegt werden Tann. Cine merkwürdige 
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Abweihung it nun auch, daß Eigfrid felbft ven Hort in den Rhein 
verjentt, weil er durch den Zwerg Eugel erfahren bat, daß er nur 
acht jahre noch zu leben babe. Aber darin ftimmt das Lied zur 
älteften Geftalt der Eage, daß Hagene ein Eohn des Gibiche und 
Bruder der Grimbild ift. Ten Gifelher kennt unjer Lied ebenſowenig 
ala die Edda. Eigenthümlich ift ihm nun auch, daß weder die Auf: 
reizung der Brunhild, welche das Lied gar nicht kennt, noch die Be: 
gierde nad) dem Golde, das ja bereits verſenkt ift, die Ermordung Eig- 
frids veranlaßt, fondern die Furcht, daß das Volk ſich ven Gibichingen 
ab und Eigfrive zuwenden werde. — Dod) hören Eie nun das Lieb, 
das ich freilich mit leifer Hand etwas befler zu ordnen geſucht habe, 
al3 die alten Drude daſſelbe uns bieten. Hafpinger begann alfo: 


Zu Worms dort bei dem Rheine, das ift wohl befannt, 
ein König war gefeßen, der war Gibiche genannt; 
dem jein Gemahel brachte drei Söhne hochgebor'n 
und eine ſchöne Tochter: durch die warb mancher Held verlor'n. 

Den jungen Königen diente rings das reiche Land. 

Schön war ihre Echwefter. An eines Söllers Rand 
ftund fie eines Mittags, als ein wilder Drade kam 
‚geflogen in den Lüften:. das ſchöne Mägdlein er nahm. 

Die Burg die warb erleuchtet ala ſtünd' in Feuer fie. 

Da entflog der ungeheure mit der Jungfrau bie; 
er ſchwang fich in die Lüfte hoch gen den Wolfen an: 
Vater drum und Mutter viel großes Herzeleid gewann. 

Er führte fie in’d Gebirge auf einen Etein lang; 
halbſtundweiten Schatten er auf's Gebirge zwang. 

Die Maid durd ihre Echönheit gefiel dem Drachen ſehr: 
Ehen und auch Trinken gebrach bei ihm ihr nimmermehr. 

Er hielt fie auf dem Steine bis an das vierte Jahr, 
jo daß fie feinen Menfchen erblidte, das ift wahr; _ 
auch ſaß fie ganz alleine zwölf Wochen oder mehr. 
Täglich traun fie weinte: ihr Looß betrübte fie fehr. 

Eein Haupt der Dradye legte der Magd in ihren Schoß. 
Ta war feine Stärke jo unermeßlich groß, 
wenn er ließ den Athem ober ihn zog ein, 
daß. unter ihm erbebte hoch und tief das Felsgeftein. 





AA Zweiter Abend. 


An einem DOftertage warb der Drache ein Mann. 
Da ſprach dag reine Mägdlein: „Uebel Ihr habt gethan 
an meinem lieben Vater und an der Mutter mein: 
fie leidet großen Jammer, daß ich ihr muß verloren fein. 
D meh! lieber Herre, Leid auch mir geſchah, 
daß ich Vater und Mutter jo lange nie mehr ſah 
und meine lichen Brüder. Könnt’ es nur geſchehn, 
alle meine Lieben möcht’ ich herzlich gerne ſehn!“ 
Da fprad) der ungeheure zu der Jungfrau hehr: 
„Vater fo wie Mutter erblidft du nimmer mehr; 
beut über fünf Jahre werd’ ich wieder Mann: 
dann nehm’ ich deinen Magdthum, Sungfräulein twohlgethan.“ 
„Wüßte mich mein Vater auf diefem hohlen Stein, 
und ob die Welt es gölte, er holte wohl mich heim, 
und meine lieben Brüder, fie hülfen mir aus der Noth.“ 
Sie meinte aus ihren Augen alle Tage das Blut fo roth. 
„Mein mußt du warten fünf Jahr und einen Tag, 
mein Weib follft dann du werben, ob ich es fchiden mag; _ 
fo muß bein Leib und Seele bin in ver Höllen Grund. 
Deinem Vater, König Gibihen, dem thu' ich's ſchon felber Fund.” 
Der König wohl Boten fandte rings in mandes Land 
nach feiner Schönen Tochter, doch keiner je fie fand. 
Tas war fein größtes Leiden auf all der breiten Welt, 
bi3 fie von dem Steine erlöfte em viel kühner Helb. 
Da lebte zu den Zeiten ein ftolzer Jüngeling, 
der war geheißen Eipfrid, eines reihen Königes Kind; 
der hatte fo große Stärke, daß er die Bären fieng 
und fie nur fo zum Epotte hoch an die Bäume bieng. 
Als der junge Eigfrid erwuchs zu einem Mann, 
da ritt er eines Morgens jagen in den Tann 
mit Habicht und mit Hunden, der ftolge Degen bald: ! 
er hatte den ſtarken Thieren verzogen jchnell da den Wald. ? 
Da lief fein Brade 3 vor ihm in den Tann 
auf eine Spur gar feltfam (der wunderkühne Mann 
fonnt’ es nicht verhindern), allda der Drade wild 
vor Zeiten war gefahren mit ver Jungfrauen mild. 


4 Bald = kühn. 2 Die Thiere'vom Walde abgefchnitten. 9 Jagdhund. 
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Eigfrid nach ihm eilte Durch Horft und auch durch Hag 

(der edle Tühne Recke Feiner Ruhe pflag), 

bis an den vierten Morgen: über das Gebirge groß; 

immer nad er eilte: den Held der Neife nicht verbroß. 
Da fand er fich verirret in dem finftern Tann, 

daß ihm von Steig und Straße jeve Epur zerrann. 

Er ſprach: „O Gott vom Himmel, das fer dir geflagt!” 

Richt wußt' er, daß zu Trofte er käm' der minniglichen Magd. 
Als der Abend nahte (der Sonne Echimmer ſchwand), 

da kam ber edle Sigfrid vor des Drachenfteinee Wand. 

Müde war geworden Roß fo wie Mann: 

ab ftieg der Rede vor dem Steine hindann. 
Dicht und immer dichter ihn Finſterniß umfloß; 
wie raſch er feinen Braden an das Seil da ſchloß! 

„Hilft nicht Gott vom Himmel, ſprach der Degen behr, 

aus diefem finftern Walde fomm’ ich wahrlich nimmermehr!” 
Er gieng zu feinem Roſſe und mwollte reiten dann; 

ba fah er gegen fich traben ber durch den finftern Tann 

einen Zwerg, hieß Eugel; kohlſchwarz war fein Thier, 

fein Gewand von Seide, durchwoben mit rothem Golde zier. 
Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher Art, 

daß nirgends auf der Erbe der gleiche gejehen ward; 

e3 lag ihm in der Krone gar mander Edelſtein, 

ber fernber durch die Finſtre fchien mit feinem Lichte rein. 
Als der Zwerg Eugel den Reden an ſah, 

nun mögt Ihr gerne hören was allda geichah: 

er empfieng ibn freundlich, den auserwählten Dann, 

er ſprach: „Nun fage, Sigfrid, was führt dich in diefen Tann?“ 
Da fprady der Rede Sigfrid: „Wohl möcht’ ih, wenn ich Tann, 

deiner Güt’ und Treue genießen, kleiner Mann. 

Da du mic) erlannteft: wer mag mein Bater fein, 

den follft du mir nerinen, und auch die liebe Mutter mein!“ 
Der edle Degen hatte gelebt da feine Jahr, 

daß er um Vater und Mutter wußte nicht ein Haar; 

er warb fern verfendet in einen finitern Tann, 

drinn zog ihn ein Meifter ! bis er warb zu einem Mann. 


I Der Schmied Mine. 
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Vier und zwanzig Männer Stärke der junge Held gewann. 

„Ich will dich's wiſſen laſſen, Eugel da begann, 

deine Mutter heißet Siglind, die Fürſtin auserkor'n, 

dein Vater König Sigmund, von denen biſt du gebor'n. 
Du ſollſt von hinnen kehren, meide dieſen Wald! 

Dein Leben mußt du laſſen, und thuſt du das nicht bald. 

Auf dieſem Steine hauſet ein Drache zorngrimm: 

wird er bein bier inne, es ergeht dir wahrlich ſchlimm! 
Er bat auf diefem Steine die allerichönfte Mag, 

das wiſſe fonder Zweifel und ſei dir hier gejagt; 

fie ftammt von Chriftenleuten, eine Königstochter hehr; 

wenn Gott ſich nicht erbarmet, wirb erlöft fie nimmermehr. 
‘hr Vater heißet Gibiche und figet dort am Rhein. 

Grimhild geheißen ift die Tochter fein.“ 

Da Sprach der Held Sigfriv: „Die ift mir wohl bekannt, 

in ihres Vaters Lande Gelieben wurden wir genannt.“ ! 
Als er vernahm die Kunde, der junge Rede werth, | 

da ftieß er in die Erde fein viel gutes Echwert; . 

darauf fchwur er einen Eid, der. auserwählte Mann, 

ohne diefe Jungfrau: käm' er nimmer von dann. - - 
Da ſprach der König Eugel: „Du viel fübner Mann, 

millft du dich folcher Dinge bier nun nehmen an? 

Und ſchwürſt du des drei Eide, du gewinnſt die Jungfrau nicht; 

drum gieb bald mir Urlaub aus diefem Bergwalde dicht.“ 
Ta ſprach der kühne Eigfriv: „O nein, du Heiner Mann, 

erzeuge beine Treue mir hier in biefem Tann; 

hilf mir bier gewinnen das ſchöne Mägdelein, Ä 

fonft ſchlag' ich dir die Krone ab famt dem Haupte dein!“ 
„Verlör' ich bier mein Leben um das fchöne Weib, 

jo entgölt’ ich meiner Treue; ich ſag's auf meinen Leib, 

ohne Gott den Guten, der jedes Ding vermag, 

fann ihr Niemand helfen: dir wird hier übler Bejag!” ? 
Da warb der edle Eigfrid grimmiglich gemuth, 

den Zwerg griff bei dem Haare der ftolzge Rede gut; 

er fchlug mit vollen Kräften ihn an des Steines Wand, 

daß feine reiche Krone in Stüden fiel auf das. Land. 


1 Gelieben, einander Liebende. Sigfrid war alfo zu Worms, ehe Grimhild 
von dem Drachen entführt ward. 2 Bejag, Erwerb. 
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„Deinen Zorn du ftille, du tugendhafter Mann, 

ih will dir, edler Sigfrid, rathen was ich kann, 

und will mit ganzen Treuen dich weiſen auf die Spur.“ 

„Des walte Boch der Teufel! darauf wart’ ich einzig nur.” 
Er ſprach: „Hier ift gefeßen der Rieſe Kuperan, 

dem iſt das Gefilde ringsum unterthan, 

der hat auch den Echlüffel, der den Stein erſchließt.“ 

„Den zeige mir, ſprach Eigfrid, die Jungfrau flugs des genießt. 
Den folljt bu mir zeigen, fo behältft du deinen Leib.“ 

„Du mußt, ſprach da Eugel, fechten um das Weib 

fo ſehr in kurzer Stunde, nic foldy ein Kampf noch Fam!“ 

„Sch freue mich, ſprach Eigfrid, daß ich ſolches vernahm. 
Da führte er den Reden binfürder baß, 

feitwärts an der Steinwand, da der Rieſe ſaß. 

Da klopfte Sigfriv dreimal wohl an des Riefen Thor 

und hieß mit freundliden Worten ihn zu ihm gehn hervor. 
Da ſprang der ungeheure vor die Steinwand; 

eine Stahlſtange trug er in der Hand. 

„Was hat dich hergeführet, du junges Bübelein? 

in dieſem finſtern Walde muß es nun dein Ende ſein! 
Dein Leben iſt verloren! Das ſag' ich wahrlich dir.“ 

Da ſprach der edle Sigfrid: „Gott wird helfen mir! 

Der wolle mir verleihen die Stärke und auch die Kraft, 

daß die ſchöne Jungfrau müſſe ledig ſein der Haft. 
Wir ſchreien immer und immer über dich Mord,! 

daß du die Maid beſchließeſt auf dem Steine dort, 

in dem fremden Lande mit ſchwerer Mühſal: 

vier langer Jahre dulvet fchon fie diefe Dual.“ 
Da ward der ungeheure grimmiglich gemuth; 

auf mit großem Zorne er fchwang die Stange gut. 

Bon der Stange Länge das da geſchah, 

daß man über die Hälfte fie wohl ob den Bäumen ſah. 
Da ſchlug der Riefe Kuperan einen Schlag Träftiglich 

nad) dem edlen Reden. Der Held fprang hinter ſich. 

Da jchlug der ungethüme Schläge jonder Zahl, 

bie Stange wohl eine. Klafter in die Erbe zu Thal. 


1 Einen eines Mordes öffentlich anklagen. 
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Herwider fünf Klafter fprang der Nede werth: 

da fich der Niefe büdte, da hub er auf fein Schwert: 

er fchlug ihm eine Wunde, daß das Blut ber lief: 

nimmer ward auf Erden Wunde gefchlagen alfo tief. 
Als der ungetreue der Wunde da empfand, 
- die Etange ließ er fallen, er floh in feine Wand. 1 

Da hatte wohl ihn Sigfrid gebracht in Todes Bein; 

da dacht' er an bie Jungfrau, die ba mußte gefangen fein. 
Der Niefe band die Wunde und maffnete ſich 

in eine gute Brünne, die war köſtlich, 

von eitel Tarem Golde, gehärtet in Drachenblut: 

ohn’ Ortnides Brünne, ward nie Brünne fo gut. ? 
An feine linke Eeite ein gutes Schwert er band 

von jehr großer Stärke, gemacht nach feiner Hanb: 

wohl ein Land man mochte dafür geben gern: 

hub er e8 im Streite, blieb der Tod niemals fern. 
Auf fein Haupt er fette einen Helm gut, - 

der ftrahlte glei der Eonne auf des Meeres Flutb; 

einen Schild breiten nahm er zu der Hand: 

fo fprang der ungeheure her aus der Steinwand. 
Da fpradh der ungetreue: „Sag’ an, du Kleiner Mann, 

daß dich der Teufel hole! was hatt’ ich dir gethan, 

daß du mich mollteft morden in meinem eignen Haus?“ 

„Das leugft du, ſprach ta Eigfrid, ich rief dich zu mir heraus!“ 
Da ſprach der ftarle Niefe: „Daß du feift verflucht! 

ich will dir wohl vergelten, daß du midy haft gefucht! 

und hätteft du’3 vermieden, das wäre leicht bir gut: 

nun mußt du bangen lernen hier um deinen Uebermuth!“ 
„Das fol dir Gott verbieten, du ſchnöder Böfewicht, 

ih bin um Hangens willen bergelommen nidt. 

Hilf du mir gewinnen die Maid von biefem ‚Stein, 

fonft, fag’ ich dir in Treuen, bein Leben, wahrlich, das wird Hein!“ 
Da ſprach der ungeheure: „Das fei dir bier gejagt, 

daß ich dir nimmer helfe gewinnen diefe Magd! 

ih will dir's unterbrechen, des magft du ficher fein, 

daß dich nie gelüftet mehr nad einem Mägpelein! 

1 Steinwand, Steinhöhle. ? Ortnid, fagenhafter Langobardenkönig; fpäter 
mehr von ihm. 
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Drum fer dir widerboten ! Fried und Freundlichkeit.“ 

„Ich war, verjegte Eigfrid, ſchon heute früh bereit!” 

Zufammen fie da fprangen die beiden Helden ftolz 

mit Schlägen alſo fchweren hier in diefem finftern Holz. 
Bon ihr beider Kräften ein ſolcher Streit geſchah, 

daß man das wilde Teuer auf den Helmen fah. 

Wie ftart der Schild auch wäre, den Kuperan da trug, 

Sigfrid doch behende dem Rieſen ihn zu Stüden fchlug. 
Auch hatte er bald dem Langen das Schwert unierrannt, 

er fchriet ihm von dem Leibe fein gutes Stahlgewand; 

da ftund mit Blute beronnen der Riefe Kuperan 

von fechözehn tiefen Wunden, die er von Sigfride geivann. 
Laut rief in feinen Nöthen der Riefe Kuperan: 

„Du follft mich leben laflen, du ftreitlühner Mann! 

Du fichteft, ſtarker Rede, mit ganzer Mannbeit, 

du bift in allen Ehren ein Held von echter Tapferkeit! 
Du ftehft hier ganz alleine und bift ein, Tleiner Mann 

gegen mir zu achten: dich gewinnen ich nicht Tann; 

du folft mich leben laſſen, fo will ich geben bir 

Brünn’ und Schwert, mich felber ſollſt du haben, Held von mir.” 
„Das will ich wahrlich gerne, ſprach der werthe Mann, 

bilfit du mir gewinnen die Maid wonneſam.“ 

Da ſprach der ungetreue: „Bei der Treue mein, 

ih bole von dem Steine dir das ſchöne Mägdelein.“ 
Zwen' Eide fie da ſchwuren einander fonder Scheu. 

Sigfrid der Nede, der hielt den feinen treu; 

dennoch ward der Zange feiner Treue bloß, 

des er an dem Ende jedoch wenig genoß. 
Da ſprach der Rieſe Kuperan zum Reden liftiglid: . 

„Run weiß Gott, Trautgefelle, die Wunden fömerzen mich!“ 

Da riß er ab dem Leibe fein ſeidenes Gewand, 

damit dem Ungetreuen er feine Wunden jelber band. 
Da ſprach der Ungetreue: „Zrautgefelle mein, - 

da liegt des Steined Wende; wo die Thüre möge fein, 

das laß uns nun erforschen, tugendhafter Mann: 

Ganz foll fein vergeſſen was jeder Leides gewann!“ 


I Abgefagt, aufgekündigt. 
Etimüller, Serbftabende und Minternägte, If. 4 
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Sie giengen mit einander längs des Steines Wand. 

Wie bald der Ungetreue fein Echwert geivann zur Hand! 

Als der Held Sigfrid gieng vor ihm auf der Bahn, 

da fprang der Borngrimme den eblen Reden treulos an. 
Er gab ihm unvermuthet einen ungefügen Schlag, 

daß der kühne Nede unter feinem Schilde lag 

in allen den Geberven als ob er wäre tobt; 

aus Nafe und aus-dem Munde jhoß ihm da das Blut fo roth. 
Als fo der edle Sigfrid lag unterm Schilde breit, 

da war der Zwerg Eugel auch fofort bereit; 

eine Nebelhülle warf er über den Mann: 

wie feind der Niefe ihm wäre, er fah ihn nirgends in dem Tann. 
Bon Baume er raſch zu Baume nad dem Reden lief. 

„Hat dich der Teufel bingeführt (der grimme Rieſe rief), 

that Gott mit dir ein Zeichen? Ich ſah dich doch bevor, ' 

geſtreckt du vor mir Iageft: Wer ſchuf es, daß ich dich verlor?” 
Der Rede begann zu ‚lachen der monnefame Zwerg; 

er richtete auf den Helden und fehte ihn an den Berg. 

Da faß er eine Weile, der auserwählte. Mann, 

bis der kühne Rede ein wenig befler ſich verfann. 
Als der Degen Sigfrid zu ihm felber wieber fam, - 

ba fah er neben fich figen den Zwerg wonneſam. 

„Run lohne Gott, ſprach Sigfrid, der großen Treue dir! 

ih kann nicht anders Sprechen: du haft wohlgethan an mir!” 
Da fagte der Zwerg Eugel: „Das mußt du mir geitehn, 

fam ich dir nicht zu Hülfe, dir würde es fchlimm ergehn. 

Noch folge meinem Worte: entſchlag der Maid dic) gar, 

fomm.mit mir von bannen: ber Rieſe wird dein nicht getwaht.” 
Da Sprach der edle Sigfriv: „Das mag nimmer fein! 

und hätte ich taufend Leben, auf die Treue mein, 

die wollte ich alle wagen um die Maid fo mohlgethan; 

‚ich till e8 baß verfuchen, wie mir's ergehn fol, jonder Wahn!“ 
Die Hülle von dem Leibe -er da mannbaft jchivang. 

Sein Schwert zu beiden Händen Wunden tief und lang 

jhlug dem Ungetreuen. Das begann zu klagen hier 

Der Starte Riefe Kuperan: er mar zu Tode erſchlagen ſchier. 
„Du fichteft, Tühner Rede, mit ganzer Mannbeit, 

doch jehe ich nur dich einen wor mir ftehn, Held gemeit; 
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und fchlägft du mich zu Tode, du auserwählter Mann, 

fo lebt auf Erden Niemand, der zu der Maid dich führen kann.“ 
Des war der edle Eigfrid in mander Gedanken Drang 

von der großen Xiebe, die zu der Maib ihn zwang: 

er mußt’ ibn leben laffen, den ungetreuen Mann: 

„Nun bebe dich, und fchleunig: du mußt vor mir hindann! - 
Führſt du mich nicht eiligft zur Maid, fo ſchlag ih kurz 

das Haupt dir von dem Halje und wär's des Himmels Sturz.“ 

Der Ungetreue mußte da thun dur rechte Noth 

was ihm der edle Eigfrid, der junge Rede, gebot. 
So giengen fie felbanber zu des Steines Wand: 

da nahm der Ungetreue den Echlüßel in die Hand. 

Der Stein ward aufgeſchloſſen und unten aufgetban. 

„Nun bebe dich deine Straße, du mußt voraus auf der Bahn!“ 
Sie wurden beide müde, eh’ fie famen auf den Stein. 

Als den eblen Reden erfah die Jungfrau rein, 

begann fie fehr zu meinen, als wäre ihr Leid gejchehn; 

fie ſprach: „In unfern Hallen habe ich, Rede, dich gefehn! 
Nun bis willflommen, Sigfrid, lieber Herre mein! 

wie lebt Bater und Mutter zu Worms dort an dem Rhein, 

und meine lieben Brüder, die Könige Nuhmes voll? 

Deiner großen Treue, Held, ich nun genießen ſoll!“ 
Da ſprach der edle Sipfriv: „Nun laß das Weinen dein, 

du folft mit mir von binnen, fehönes Mägdelein; 

ich will dir bald nun helfen aus diefer großen Noth, 

oter ich muß, das wiſſe, darum hier ficher liegen tobt.“ 
„Run lohne Gott dir, Eigfriv, du Held von Furcht fo frei! 

doch fürcht' ich, daß der Drache dir unbezwinglich ſei. 

So ſcheulich Ungeheuer ſah nie Auge gehn: 

wirſt du ſein anſichtig, du wirſt, daß wahr ich ſprach, geſtehn. 
Da ſprach der edle Sigfrid: „Nun mag er ſcheulich ſein! 

nicht will ich, daß verloren nun ſei die Mühſal mein. 

Sch habe viel geſtritten mit dem ungefügen Wicht: !' 

und ob er wär’ ein Teufel, ich erlaſſe ihn Streites nicht!” 
„Run lohne Gott dir, Sigfrid! Du haft ſchweren Streit . 

bier um mich beftanden, Held, zu dieſer Zeit; 


I Mit den Rieden.“ 
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und hilft mir Gott zu Lande, das gelob’ in Treuen ich, 

feinen will ala Gatten ih umarmen, Held, als dich!“ 
Fürbaß auf dem Steine trat da Kuperan. 

Er ſprach: „Hier liegt verborgen ein Schwert gar wohlgethan, 

damit ein ebler Rede dem Drachen angefiegt; 

fein anderes giebt's auf Erben, dem ber Drache grimm erliegt.” 
Mas er vom Schwerte fagte, das war bie Wahrheit. 

Als ih nun nicht mahrte vor ihm ber Held gemeit, 

da ſchlug der ſtarke Rieſe ven edlen Reden mund, 

baß er auf dem Steine kaum mit einem Fuße ſtund. 
Ta griff er den viel ftarfen: ein Ringen hub ſich de, 

daß der Etein erbebte. Da Grimhild das erfah, 

da weinte und wand bie Hände das ſchöne Mägpelein; 

fie ſprach: „Ach, Gott von Himmel dem Rechte toll’ ein delfer fein! 
Sollſt du um meinetwillen verlieren deinen Leib, 

das muß ich immer klagen, ich jammerhaftes Weib: 

fo will ich mich verfallen durch diefe große Noth 

von biefem-holen Steine, daß ich ſchnell da liege tobt. 
Darum, edler Sigfrid, bewahr den deinen Leib , 

und denke an beine Mühjal und an mich armes Heiß,“ 

Da ſprach der fühne Rede: „Du ſchöne Jungfrau hehr, 

zu erwehren ich mich hoffe: für mich nicht forge du mehr!“ 
Sie rangen mit einander. Cr fah das ſchöne Weib: 

da mußte der ungetreue verlieren feinen Leib, 

Er griff ihm in die Wunden, dem ungefügen Mann, 

und zerrte fie auseinander: der Rieſe Noth des gewann. 
Gr ſank zu Sigfrivs Füßen. Zu flehen er ihn begann: 

„Du folft mich leben lafien, du tugendhafter Mann, 

bes bitte ich bich und flehe dich Reden unverzagt. 

Dreimal ward ich treulos: das fei Gotte nun geklagt!“. 
Da ſprach der edle Sigfrid: „Dein leben hilft dir nicht, 

denn ich fah mit Augen die Maid von Angeficht.” 

Er nahm ihn bei dem Arme, vom Steine er ab ihn ſchwang, 

daß der ftarle Riefe zu hundert Stüden zerfprang. 
Da nun der edle Sigfrib den obern Stein gewann, 

gar fittig dor die Jungfrau trat der Zühne Mann: 

„Schönſte aller rauen, nun laß das Weinen bein, 

ich bin wohl erhalten durch dich edles Mägdelein. 


Deutſche Heldenfage. Nibelungen, Eigfridglied, Rofengarten. 


Nun helfe ih dir auch balde aus deiner großen Noth, 

oder ih muß mahrlich felbft bier Tiegen tobt!“ 

„Nun lohne Gott dir, Sigfrid, Rede viel gemeit, ! 

doch, auf meine Treue! ich fürdte, uns nahe großes Leib.” 
Da ſprach der edle Sigfrid: „Naht mir Arbeit, 

das ift von ganzem Herzen und inniglich mir Leid; 

denn ich war bis heute, big an den vierten Tag, 

ohne Trank und Epeife: feiner Ruh' ich jemals pflag.“ 
Eehr erſchrak da Eugel der Tleine Zwerg jo gut, 

und auch die edle Jungfrau um Sigfrids Unmutb. 

„Ih bringe dir augenblidlich, fprach Eugel da der Zwerg, 

die allerbefte Epeife her auf diefen bolen Berg. Ä 
Zu effen und zu trinten geb’ ich dir genug.“ 

Her aus dem holen Steine die gute Epeife er trug; 

ihm diente da zu Tiſche manded Zwerglein gut, 

und aud die Hehre Jungfrau den Held hatte wohl in Hut. 
Bevor fie noch aßen, fie hörten einen Schall, 

als ob zufammen ſtürzte Hochgebirg und Thal; 

des erſchrak gar jehre das ſchöne Mägbelein, 

fie ſprach: „Edler Rede, nun muß es bein Enbe -jein! 
Und ob die Welt flünde ganz in unferer Hand, 

wir wären verloren, das wiſſe, du kühner Weigand.” ? 

Da ſprach der edle Sigfrid: „Wer bräcdt' uns wohl ven Top, 

wenn Gott uns will beichirmen? der Hilft leicht in jever Roth!“ 
Er nahm fein ſeidenes Hemde ˖ und mifchte ihr ab den Schweiß; 

der minnigliden Jungfrau war vor Aengiten heiß. 

Er ſprach: „Du follft nicht trauern, dieweil ich bei dir bin.” 

Die Zwerge, die zu Tifche hatten gebient, die flohen hin. 
Rod war der grimme Drade vom Stein drei Meilen weit, 

drum ſah'n die zwei Gelieben ihn noch nicht felbit zur Zeit; 

boch daß er fam, das fah man am Feur, das bon ihm rann: 

wohl dreier Geerichäfte lang es vor ihm ber brann. 
Trum war die Maid in Sorgen; dem Reden Rath fie gab, 

fie mollten ſich verbergen, daß er fie nicht hinab 

im Fluge beide ftieße, in eine Höle tief, . 

die unterm Dradhenfteine in den Berg nieder lief. 


I roh, fühn. 2 Held. 
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Er kam in feiner Stärke gefahren an den Stein; 
Feur er von fich fchnaubte, fein Grimm war traun night: Hein. 
Vom Eteine ftürzten Etüde, der Berg erbebte im Kreiß, 
auf ftieg gen den Wolfen der Brodem feuerroth und heiß. 
Der Held trat aus der Höle, des Drachen Schwert er ſchwang; 
mit großen Schlägen 'grimmen er gen dem Wurme fprang. 
Ter Wurm mit feinen Branten ! riß ihm ab den Schild: 
der Schweiß ab dem Haupte rann vor Angſt dem Degen mild. 
Der Stein gewann da Hite gleich eines Ofens Glut, 
gleich glühendem Eifen, dad man aus ber Eſſe thut. 
Der grimme Wurm madıte die Hitze aljo groß: 
gen Eigfrive er immer das hölliſche Feuer ſchoß. 
Cie trieben auf dem Eteine all über den holen Berg 
ein ſolches Ungeftüme, daß mander wilde Zwerg 
bin floh gen dem Walde; fie glaubten feft, es fei, 
wenn der Berg fiele, mit ihrem Leben auch vorbei. 
Der Berg ward erleuchtet. Da mußte Sigfrid auch 
fliehen vor ber. Hiße, die er litt, und vor' dem Rauch, 
den gegen ihn trieb der. Drache blau und feuerroth; 
„er wollte fi) verbergen: dazu zwang ihn große Noth. 
Grimhild und aud Sigfrid hinab die Höle floh'n, 
bis fich gemindert hätten ein wenig Feuers Loh'n. 
Als er um da ſchaute, da fand.er großen Hort: 
er wähnte, daß der Drache gehäuft ihn hätt’ an biefen Drt. 
Zween der Nibelunge in dem Berge bie, 
die waren Eugels Brüder; gehütet hatten fie 
den Hort der Nibelunge. Da zu wanken hub der Berg, 
da mußte aus der Slammer den Hort tragen mancher Zwerg. 
Eie trugen ihn zur Höle da in der Steinwand, 
unterm Drachenfteine, allda ihn Sigfrid fand. 
Nichts davon mußte Eugel da ber Ziverg, 
. daß flohen feine Brüder und daß leer war der Berg. 
Nicht achtet! er ? ned Hortes. Da ſprach das Mägdelein: 
„Biel edler Held Sigfrid, erft naht uns große Pein! 
ergrimmet ift der Drache. und bläfet Eitergift: 
willit du beftehn ben Teufel, deine Kraft es übertrifft.“ 


I Taken. 2 Sigfrid. 
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„un hab’ ich ſtets vernommen, ſprach der Rede mild, 

wer auf Gott veriraute, dem war er ftet3 ein Schild. 

Müſſen wir beide fterben, fo ſei es Gott geflagt, 

daß ich mich dein erbarmte, du viel auserwählte Magd.“ 
Da ward der edle Rede fo grimm und todgemuth; 

fein Schwert er nahm, zu Berge ftieg der. Degen gut; 

da fiel ihn an der Drache und fügt’ ihm große Noth, 

ihm ſchoß aus feinem Echlunde das Feuer blau, gelb und roth. 
Ter Wurm in grimmer Weiſe mit feinem Schwanze focht, 

daß er den kühnen Reden gar oft darein verflocht; 

er wollte hinab ihn werfen von dem hohen Stein; 

da ſprang er aus den Echlingen, daß nicht er ihm umfchloß das Bein. 
Eigfrid fchlug mit Grimme den Wurm auf dad Horm; 

da nicht er bleiben mochte und ihn fehlagen vorn, 

da ſchlug er ihn an der Eeite auf fein Hornbad;: 

dennoch mußt’ er leiden von dem Drachen Ungemad). 
Er ſchlug aus allen Kräften mit feinem Echwerte gut. 

Da ward des Wurmes Hite, ald wär’ es eine Glut 

von einem ganzen Yuder Kohlen, das da brann: 

da begann das Horn zu meichen, daß es von ihm nieberrann. 
Da ſchlug er den Drachen recht in der Mitte entzwei 

mit dem guten Schwerte, daß laut erſcholl fein Schrei; 

balb fiel er von dem Steine, das andere ftieß er nad: 

das ſah die ſchöne Grimhild, wie er zu Stüden da brach. 
Eigfrid fiel zur Erbe, Zeit ihm ſchwand und Raum; 

vor der großen Müde genas der Rede kaum; 

weber ſah noch hört! er, und Niemand war ihm fund, 

erblichen ihm war die Farbe und kohlſchwarz war ihm. der Mund. 
Er lag manche Weile, bevor er ſich verjann. 

Als er fiten konnte und wieder Kraft gewann, 

da fah er höchft beträblich Grimhild liegen für tobt. 

Er. ſprach: „Bott vom Himmel! o meh meiner großen Noth!“ 
In feinen Arm er ſchloß fie. „Das müſſe erbarmen Gott! 

ſoll ich dich todt heim führen? das iſt des Teufeld Spott!” 

Da kam der Zwerg „Eugel, er fprach: „Gieb in den Mund 

Dieß Kraut der edlen Jungfrau: ſie wird bald dann geſund!“ 
Als die ſchöne Grimhild das kleine Kraut da nahm, 

ſie begann zu ſitzen, zu ihr ſelber ſie da kam. 
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Sie ſprach: „Edler Sigfrid, deine Hülfe ward mir fund.“ 

Eie ſchloß ihn in die Arme und küßte ihn an feinen Mund. 
Da ſprach zu dem Reden Eugel der gufe Zwerg: 

„Der falſche Niefe Kuperan bezwang ben unfern Berg, 

darin wohl taufend Zwerge mußten fein ihm unterthan 

und zinfen unjer Eigen dem viel ungetreuen Mann. 
Nun haft du uns erlöfet und hie gemachet frei, 

des wollen wir dir dienen, ſo mancher unfer jet, 

und mwill dich heim geleiten, dich und das Mägbelein; 

ich Zenne Weg und Etraße wohl gen Worms an den Rhein.“ 
Er führte fie heim zu Haufe in den Berg hinein, 

er gab ihm gern und willig feine Epeif’ und feinen Wein, 

das bejte, das man finden ober mag erbenlen wohl: 

bes ihr Herz begehrte, des war der Berg da voll. 
Eigfrid da nahm Urlaub zu Eugel dem Könige hehr 

und zu feinen Brüdern und andern Zivergen mehr. 

Da ſprach der König Eugel: „Sigfrid, Held gemeit, 

unfer Vater Niblung ijt geftorben vor Leid. 
Ob Kuperan bich hätte gebracht in Todes Noth, 

mir müßten darum alle in dem Berge liegen tobt, 

um daß ich von dem Echlüffel dir die Mähre habe gejagt, 

ber zu dem Etein gehöret, darauf gefangen lag die Magp. 
Nun bat das verhindert deine edel werthe Hand, 

des follen wir immer danken dir, kühner Weigand. 

Des wollen wir dich geleiten und die Maid mohlgethan, 

ih und unfer taufend, daß euch fein Leib möge nah'n.“ 
„Nein ihr, ſprach da Sigfrid, genug ich Dienft empfteng.” 

Die Maid fett’ er hinter fich, fein Roß fanfte gieng. 

Allein doch König Eugel gab ihm das Geleit. 

Da Sprach zu ihm Sigfriv: „Nun fage mir, ‘Held -gemeit: 
Laß mich noch genießen deiner Kunſt mohl erkannt. 

Dort vor dem Drachenfteine ba haft du mir genannt 

Bater und auch Mutter: wie fol e3 mir ergehn 

und meinem ſchönen Weibe, wie lange foll mein Glüd beftehn?“ 
Da ſprach der Zwerg Eugel: „Mas fein fol, wird geichehn! 

Du haft fie nur acht Jahre, das hab ich wohl gefehn, 

jo nimmt dein junges Leben dir eine Mörderhand: 

gar ohne alle deine Schuld trinkt dein Blut, Held, der Sant. 
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Deinen Tod wird rächen dein wunderſchönes Weib; 
drum denn wird verlieren jo mancher Held den Leib, 
daß nirgends auf der Erde ein Held am Leben bleibt: 
wo lebt ein Rede auf Erden, der alfo ſich hat bemeibt!“ 
Schnell da ſprach Eigfrid: „Und werde erichlagen ich, 
werb’ ich ſo wohl gerochen, nicht will ich Flagen mich, 
noch aud will ich fragen, ‚wer mich bringe in Tobes Noth.“ 
„Sa, dein Weib, das ſchöne, lieget auch des Streites tobt!“ 
Da jchieden fie fih in Treuen. Es lehrte in feinen Berg 
Eugel der behre König, der vielerfahrne Zwerg. 
Eh’ Sigfrid feiner Straße.ritt, da fiel ihm ein, 
wie er den Hort da hätte liegen lafjen in dem Stein. ' 
Er ſprach: „Seit ih mit Köthen den Dradenftein gewann, 
was ‚ich fand darinne, das erbt von Recht mich an.“ 
Gr lud ihn auf in Eile, daß nichts da liegen blieb: 
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feit gieng er hinter dem Horte, das Roß er vor fich her da trieb. 


Als er Fam zum Rheine, er dachte in feinem Muth: 
leb' ich fo Zurze Zeit nur, was fol mir all das Gut? 
Und Sollen alle Neden durch mich verloren fein, 
. "wozu fol dann diefes Gold? Damit warf er's in den Rhein. 
Gibichen dem Reichen die Mähre märd gejagt, 
taß Grimhild heim käme, die wunderſchöne Magd, 
und wer fie hätt’ erlöjet von dem Wurm unrein, 
. und wie fie hätte gewonnen Sigfrid auf dem Drachenſtein. 
Der König ritt da felber entgegen der Jungfrau zart; 
lein Fürft auf diefer Erde je fo empfangen ward. 
Er hieß die frohe Kunde da künden in das Land; 
dürften und au) Herren man da auf den Wegen fand. 
Die Hochzeit da währte bis an den neunten Tag, 
daß man aller Kurzweil in Ritterſpielen pflag 
mit viel großen Ehren. Drauf ritten fie von dann; 
durch feine 'reihe Gaben Sigfrid Freunde viel gewann. 
Eeit ſchuf er gut Geleite und ftärkte das Gericht; 
ob einer Gold trüge, er durfte fürchten nicht. 

Durch feine große Stärke man fcheute ihn immer mehr: 
des zürnte fehr da Gunther, ber viel edle König hehr. 
Da fprady der grimme Hagene: „Er ift der Schwager mein, 
will er der Lande malten bie nieven um den Rhein, 
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jo joll er eben jchauen, daß er's nicht überfieht: 

ich bin's, der es rächet, ob e3 jemals geſchieht!“ 
Da ſprach der König Gernot: „Mein Schwager Sigfrid, 

aus meiner Hand ich gäbe das allerbefte Glied, 

daß unfer Vater Gibiche hätte meinen Sinn: 

es brächte traun dem Neden hier: die Länge midht Gewinn!“ 
Eo die jungen Könige Sigfride trugen Haß. 

bis daß die zween Schwäger 1 vollbradhten beide das, 

daß Sigfrid mußte fterben. Db einem Brunnen Halt 

erftach der grimme Hagene ihn dort auf dem Odenwalt. 


Dem Anfange dieſes Gebichtes, das Sie jet hörten, fuhr 
Hafpinger nad Beendigung des Vortrages fort, gehn in allen 
alten Druden noch fünfzehen Etrophen voraus, die, wiewohl fie 
echte Eage enthalten, doch zu unjerem Gedichte urjprüngli nicht 
gehörten. Denn nad demſelben kennt Eigfrid feine Eltern ‚gar 
niht und erfährt ihre Namen erft durch Eugel. Anders verhält 
e3 fi) aber nach diefen fünfzehen Strophen. Da der Inhalt ver: 
jelben doch echte Cage ift, fo will ich fie Ihnen jett -mittheilen, 
jetzt, wo fie der Einheit des Gedichtes Feinen Eintrag thun. Sie 
lauten wörtlich im ihrer ſprachlichen Rohheit und Verftümmelung: 


Es ſaß im Niederlande ein König jo wohl bekannt, | 
mit großer Macht und Gemwalte, Sigmund war er genannt; 
der hatt’ mit feiner Frauen einen Sohn der hieß Seifrid, 
des Weſen werdet ihr hören allhie in diefem Lieb. - 

Der Knabe war fo muthwillig, dazu ſtark und auch groß, 
daß feinen Vater und Mutter der Dinge gar fehr verdroß. 
Er wollte feinem Menjchen fein Tag’ fein unterthan, 
ihm ftund fein Sinn und Gemüthe, daß er nur zöge davon. 

Da fprachen des Königes Näthe: „Nun laffet ihn ziehen hin 
fo nicht er bleiben wolle; das ift ber befte Sinn; 
laßt etwas ihn verfuchen, jo wird er bänbig zivar, 
er wirb ein Held viel fühne und lebt er etlih Jahr.” 


1 Gunther und Hagene, 
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Alſo fhied von dannen der junge fühne Mann. 
Da lag vor einem Walde ein Dorf, das lief er an; 
da fam er zu einem Schmiede, dem wollt’ er dienen recht, 
ibm jchlagen auf das Eifen als ein andrer Schmiedeknecht. 
Er ſchlug entzwei das Eifen, den Amboß in die Erd; 
wenn man ihn darum ftrafte, fo nahm er auf fein’ Lehr’; 
er ſchlug den Knecht und Meifter und trieb fie wider und für; 
nun dacht’ der Meifter ofte, wie fein er ledig würd! 
Da lag ein merlli Drache bei einer Linden all’ Tag. 
Ta Shit! ihn hin fein Meifter, daß er follt! haben Frag, — 
ein Köhler ſaß im Walde, bes follt! er warten eben, 
- hinter derfelben Linde, der follt! ihm Kohlen geben. 
Damit fo meint’ der Schmied, der Wurm ſollt' ihn abthun. 
Als er kam zu der Linde, den Wurm thät’ er beitehn. 
Er thät ihn bald erjchlagen, der junge fühne Mann. 
Da dacht’ er an den Köhler: zu dem gieng er in den Tann. 
Ta kam er in ein Gewilde, da fo viel Drachen lagen, 
Lindwürm, Kröten und Attern, ala er bei feinen Tagen 
hätt’ je gejehen liegen zwiſchen Bergen in einem Thal: 
da trug er zufammen die Bäume, riß die aus überall. 
Tie warf er auf die Würme, baf feiner auf mocht' fahren, 
daß fie al’ mußten bleiben, als viel’ als ihr’ va waren. 
Da lief er bin zum Köhler, da fand er euer bei ihm: 
das Holz thät er anzünden und ließ die Würm' verbrinn. 
Das Horn der- Würm’ bgund weichen, ein Büchlein ber thät fließ‘. 
Des wundert! Seifried jehre, einen Finger er drein ſtieß. 
Da ihm der Singer erlalt'te, da war er ihm börnein: 
. wohl mit demfelben Bache fehmiert! er den Leibe fein. 
Gr ward aller hörnein, dann zwiſchen den Schultern nit, 
und an bderjelben Stätte er feinen Tod aud litt, 
als ihr in andern Gedichten hernach werd't hören wohl. 
Er zog an König Gibiches Hof und war auch Mannheit voll. 
Er diente willigliche dem König fein Tochter ab, 
daß der König Gibeche ihm die zum Weibe gab. 
Die hatt! er wohl acht Jahre. Nun bört, mas da ergieng, 
eh fie ihm warb zu Theile, was Wunders er anfieng. 
Nun mögt ihr hören gerne, wie der Nibelinge Hort 
gefunden ward fei reiche bei feinen Kaiſer fort: 
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den fand Seifrid der kühne bei einer fteinen Wand: 
den hat ein Zwerg verfchloffen, der war Nibling genannt. 
Da den. Zwerg Niblingen in Berg der Tod vertrieb, 
er ließ drei Eöhne junge, den war der Schatz auch lieb. 
Sie faßen in dem Berge, hütten Nibelinges Hort, 
darum fi von den Heunen hub jämmerlicher Mord 
An mandem Held viel fühne, die da wurden erſchlagen 
wohl in den harten Streiten, als ihr noch höret jagen, 
dag Niemand fam davone, das thu’ ich euch befannt, 
als Dieterich von Berne und Meifter Hilvebrand. 


Hier mögen wir in der That, fagte Irmgard, als Hafpinger 
Ihiwieg, die Cage in ihrem allmäligen Berftunmen belaufcen. 
Nicht einmal den Namen des Echmiedes Tennt fie mehr, der ohne 
Zweifel der norbifche Regin ift. Daß der Lindwurm deſſen Bruder 
war, weiß fie auch nicht mehr; dafür ift der angeführte Köhler 
ein willführlider Zuſatz. Sehr wenig geſchickt ift e8 auch, daß 
neben dem einen Lindwurm noch eine Menge anderer Lindwürme, 
Kröten und Attern, d. i. Nattern, da find, durch deren Horn 
Eigfrid die Hornhaut erhält. Dabei ift nun wieder vergeßen, 
weshalb er zwiſchen ven Schultern ohne Horndede bleibt. Nach 
den Nibelungen fiel ihm dorthin ein Lindenblatt als er badete; 
das Proſavolksbuch jagt einfach: weil er dahin nicht reihen konnte. 
An die Brunhild wird auch nicht gedacht; vielmehr ‚zieht er gleich 
nad) Erlegung des Lindwurms an Gibiches Hof, wo er dem Könige 
die Tochter abdient, aber wodurch, erfahren wir nit. Nun erft 
folgt die Erwerbung bes Hortes, die wieder eigenthümlich darge: 
ftellt ift: er findet ihn einfach bei einer Steinwand. Er gehörte 
dem Zwerge Nibling, und nad deſſen Tode feinen drei Söhnen, 
deren Namen ung ünbefannt bleiben. In dem Nibelungenlieve 
beißen fie Niblung und Schilbung; ob Alberich ver dritte fein fol, 
ift unklar; im Eigfridgliede hörten wir ihn Eugel nennen, welden 
Namen Grimm durh „Lleine Ad (Inſel) deutet, und mit dem 
altnordiſchen Eylimi (d. i. Aft einer Inſel), dem Vater Gripirs, 
welder Sigurds Mutterbruder fein fol, in Verbindung bringt. 

Allerdings ift alles hier im Ausklingen, fagte der Schwede 
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Edman. Die Willinaſaga bietet alles dieß zufammenhängender, 
wenn auch wieder mit eigenthümlicher Abweichung. Wenn Sie 
wollen, jo erzähle ich Ihnen den Inhalt der Kapitel 136—146 
der Willinafaga. 

Edmans Erbot ward angenommen, und er begann: 

Sigmunds ſchwangere Gemahlin Sifilia oder Siftbe ward vom 
Grafen Hartwin, dem fie widerftanden hatte, der: Untreue beſchuldigt 
und follte auf Befehl des Gatten in-einem Walde ausgefegt und ihr 
die Zunge ausgeſchnitten werden. Hartwin und fein Freund Her⸗ 
mann von Schwaben führten alfo die Königin, unter dem Vorwande, 
daß fie ihrem aus einem: Kriege heimkehrenden Gatten entgegengehn 
jolle, in den Wald und Hartwin wollte fie tödten. Hermann jedoch 
wollte das nicht zulaflen und rieth dem Hunde, der. ihnen gefolgt 
war, die Zunge auszufchneiven und fie dem Könige zu bringen. 
Darüber geriethen beide in Streit. Während des Kampfes gebar 
die Königin einen ſchönen Knaben, widelte ihn in ihren Echleier 
und that ihn in ein gläſernes Trinfgefäß, das fie mitgeführt hatte. 
Hermann erſchlug nun zwar im Kampfe ven böſen Hartwin, viefer 
aber fließ fallend das Gefäß mit dem Fuße in den nahen Strom. 
Die Königin, dieß ſehend, ftarb aus Schmerz. Hermann begrub fie 
und brachte die Kunde von allem an König. Sigmund, ver ihn 
aus dem Lande wies. 

Das Glas mit dem Kinde aber ſchwamm den Etrom hinab 
und trieb in den Eee. Bel der Ebbe ftieß es an einen Felfen 
und zerfprang, und das Kind weinte. Da kam eine Hinve, trug 
das Kind in ihr Lager und fäugte e3 mit ihren Jungen. Nah 
zwölf Monden war es fo ſtark wie ein vierjähriger Knabe. | 

Was Sie da erzählten, jagte Irmgard, Klingt mir mehr roma- 
niſch, als deutſch oder gar altnorvifh. Es erinnert fehr an die 
Sage von der Genoveva, und der Name Sifilia könnte wohl aus 
Gecilie entftanven fein. Auffallend, aber deutlich: ift ed, daß den 
echten Namen der Mutter, Sigilind, der Norven auf jeden Fall nicht 
kannte. Sn den: Liedern der Edda heißt fie Hiörbis, hier Eifilia. 

Es ift möglich, fagte Edman, daß dieſes Stüd, eben weil 
man die echte Sage vielleicht nicht mehr Tannte, eingefügt ward. 
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Aber in Skandinavien geſchah dieſe Einfügung nicht, jondern in 
Norddeutſchland, woher ja die Wilkinafaga flanmt. 

Und mas den Namen Eifilia betrifft, jo mem’ ih, ſagte 
Haſpinger, ſpricht ſchon die Nebenform Eijibe gegen die Zuſammen⸗ 
ftellung mit Gecilie, obgleich der Anklang nahe liegt. . Wir haben 
die altveutichen Wörter sisesang, Klagegefang; sisagomo (= Klage: 
mann) der deutſche Name des Pelikan; sisawa, Klage, Klagelied 
(naeniae); daodsisa, Tobtenflage; sisomo, ınuscus, ein Moos. 
Das aus. dem Griechiſchen ftammenvde sisymbra (oıcYufoıor) 
balsamita, und bie lateiniſchen Wörter siser, Zuderwurzel, sisara, 
erice, will ich nieht herbeiziehen; aber in Eifilia, Siſibe (Siliveva?) 
fönnte der Name einer Walpblume enthalten fein, fo gut wie in 
Genoveva, und Blumennamen verwendet man gern al3 Frauen- 
namen. Sjmmerbin ift die Erzählung der Wilkinafaga fehr merk 
würdig; aber fahren Eie fort. | 

Was nun folgt, ſagte Edman, tt unbeftreitbar echt. — Nicht 
weit vom Strande mohnte. der Funftreihe Schmied Mime. Der 
gieng in den Wald, Kohlen zu brennen, und da kam der jchöne 
Knabe zu ihm an dag Feuer und ‘er war nadt und ftumm, die 
Hinde aber folgte ihm. Mime aber, der Feine Kinder hatte, nahm 
ihn mit und nannte ihn Eigfröd (Siegkundig). Als Eigfröd neun 
Jahr alt war, war er fo ſtark und unbändig, daß er alle Echmiebe- 
Inechte Mime’3 ſchlug, und den ftärkiten ver zwölfe, Edihart over 
Edebredt, der ihm wehren wollte, bei ven Haaren aus der Schmiede 
309. Mime ftellte ihn nun felbft an die Arbeit. Er made 
einen ſtarken Eifenftab glühend und hieß ihn mit dem jchwerften 
Hammer drauf ſchlagen. Eigfröd aber fchlägt gleich den eriten 
Schlag jo gewaltig, daß der Amboßftein zerfpringt, der Amboß in 
den Unterſatz hineinfinkt, und Eifen, zerbrodhene Zange und Hammer: 
ftiel umberfliegen. Mime ſah da wohl, daß er nit zum Schmiebe 
tauge, und ließ im müßig umbergehn, ſuchte nun aber ihn [os 
zu werden. Im nahen Walde lag ein grimmer Lindwurm, ver 
tödtete alles, was ihm nahe kam. Er war Mime’s Bruder. Zu 
dem gieng Mime und verfprah ihm ven Knaben zu fenden. So 
fit er nun den Eigfröb in den Wal, Koblen zu brennen, 
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giebt ihm Speife und Wein für neun Tage und eine Holzart. 
Draußen macht er von gefällten Bäumen ein großes euer, ſetzt 
fh dann nieder und verzehrt den ganzen mitgebradhten Vorrath 
auf einmal. Da ſchoß der Lindwurm daher und mollte ihn ver: 
ſchlingen; Eigfröb aber warf ihn mit einem brennenden Baume 
nieder und jchlug ihm mit der Art das Haupt ab. Hierauf füllt er 
Waſſer in feinen Kefiel, hängt ihn über das Feuer und‘ wirft 
große Stüde vom Lindwurmfleiſche hinein zur Nahrung für fid. 
Als er feine Hand eintaucht, zu verfuchen,: ob das Fleiſch weich 
fei, verbrennt er fi die Finger und ftedt fie in den Mund, um 
fie zu fühlen: Wie aber die Brühe auf feine Zunge kommt, ver- 
fteht er, was zwei Vögel jagen, die auf einem Baume fiten. Eie 
geben ihm den Rath, den Mime zu tödten, went ihm fein eigenes 
Leben lieb fei. Er beftreicht fi darauf mit dem Blute des Lind: 
wurms, erjt die Hände und dann ven ganzen Leib; nur zwiſchen 
die Schultern kann er nicht reichen. Hierauf nahm er das Haupt 
des Wurmes und gieng heim. Alle Gefellen flohen in den Wald, 
als fie ihn kommen ſahen; Mime aber trat ihm entgegen und bot 
ihm zur Sühne eine koſtbare Brünne und das Schwert Gram. 
Eigfröd nahm alles an; aber als Mime ihn fo ausgerüftet hatte, 
ſchlug er ihm mit dem eignen Schwerte dag Haupt ab. 

Eigfröd gieng nun hin, fi) das Roß Grant zu holen, welches 
bei ven Stuten der Brunhild weidete und von welchem ihm Mime 
gefagt hatte. Ungeſtüm drang er in ihre Burg Seegard und er: 
ſchlug die fieben Thürbüter, die ihm mehrten. Brunhild aber 
erfannte ihn jogleih, trat herzu und ftilte den Etreit. Eie offen: 
barte ihm darauf feine Abkunft und gab ihm das Roß Grani, 
welches in der Wilbniß zwölf Männer nicht fangen Tonnten, ihm 
aber kam es von felbit entgegen. Von der Erwerbung des Hortes 
durch Sigfröd weiß die Willinafaga nichts; doch jagt fie Cap. 367, 
daß das Gold in Sigfröds Keller Liege. Bon den Zmergen Nib- 
ling, Eugel Alberi, von der Tarnhaut, dem Echwerte Balmung 
und der Wünfchelruthe weiß die Willinafaga ebenfalls nichts. 
— So viel iſt etwa, um das vorgefehte Stüd zu erläutern, aus 
der Wilkinaſaga anzuführen. . 
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Die Wilkinaſaga ift allerdings reicher und zufammenhängenver 
al3 die mitgetheilten Etropben, ſagte Berta, wenn auch Einzelnes 
nordifher Duelle entnommen fein mag, wie das über. das Roß 
Grani Gefagte, da die deutiche Geftalt der Eage dieſes Roß gar’ 
nicht Tennt. Aber wenden wir ung jet zum Sigfridsliede; es 
giebt doch vielleiht nody Einzelneg, was ver Erläuterung bedarf. 
So beißt e8 3. B., der Drache babe die Grimbild bis in das 
vierte Jahr auf dem Eteine feitgehalten, fo daß fie feinen Men- 
chen erblidt habe. Das verftehe ih; denn damit ift gejagt, daß 
Sigfrid erft nad) drei Jahren zu ihrer Befreiung erſchien; dann 
aber heißt es: fie habe zwölf Wochen over länger ganz allein auf 
dem Steine gejeßen, und das verftebe ich nicht. 

Ich meine, antwortete ihr Hafpinger, damit joll gejagt wer: 
den, daß der Drade in ven eriten Wochen fich ihr nicht zeigte, 
um fie wo möglich zu beruhigen. Einſamkeit bewirkt. viel. 

Das läßt fih hören, jagte Baron Wilmar, Aber wenn dann 
der Drache zu ihr fagt, „fie müfje fein Weib werden, und dann 
jolle fie mit Seele und Leib in die Hölle fahren,“ jo ift mir das 
ſehr auffällig. 

Eine Folge der Verchriſtlichung der Sage, antwortete ihm 
Leodegar. Der Drache iſt nach chriſtlicher Anſicht der Teufel; und 
wer ſich dem Teufel vermählt — — 

Ich bin mit dieſer Erklärung vollſtändig zufrieden, antwortete 
ihm Wilmar. 

Sept, ſagte Irmgard, verſteh' ich auch, weshalb der Drache 
gerade zu Oſtern zum Manne wird. Die Macht des Böſen iſt 
durh die Anferftehung Chrifti und feine Höllenfahrt bezwungen; 
und jo Tann aud der Drache wieder Menſch werden zu diefer Zeit. 

Aber warum will der Zwerg Eugel Eigfrive nicht belfen, 
bevor er Gewalt von ihm’ leidet? fragte Berta.. 

Zwerge müſſen immer gezwungen werben, bevor fie ven Men- 
ſchen belfen, ſagte baſpinger, ſei es ng Wohlthat, ſei es durqh 
Gewalt. 

Wiſſen Sie ung nicht den Namen des Rieſen auperan zu 
deuten, mit dem Sigfrid zunächſt zu thun bekommt? fragte Irmgard. 
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Kein, fagte Lafpinger; die deutiche Sprache bietet feine ge- 
nügende Erklärung dar. Es giebt zwar einen alten Namen Eubba, 
Coppa, aber wir fennen feine Bedeutung nit. Das altnorbifche 
kubbr, Baumftamm, und kufl, Larve, Kapuze, führt zu nichts, 
und an koppa, Haarihmud, und: koppr, Kopf, Trinkgeſchirr, 
mag ich nicht einmal denken. 

Nun, jo mag der Rieſe meinetwegen für uns Geheimniß 
bleiben, antwortete Irmgard; aber die Nebelhüle, die ver Zwerg 
über den niedergeſchlagenen Helden wirft, ift doch gewiß die Tarn⸗ 
baut oder die unfichtbar machende Hülle? 

Das it fie, entgegnete Graf. Huno, und fie kommt mit dem 
Horte jpäter in den Befig des Neden; jebt aber hat. fie noch der 
Zwerg. Ä 
Nach Strophe 96, jagte Hafpinger, babe ich vier Strophen 
ausgejchieden, die das grimme Wejen des Drachen erflären follen, 
anf jeden Fall aber nur ein ſchlechter Zuſatz find; fie lauten: 


Das machte, er war verfluchet in teufelifche Art, 

darum zu allen Zeiten der Teufel bei ihm war 

in Geftalt ein’3 feurigen Drachens, doch war's ihm ohne Pein: 

feiner Seel Vernunft und Sinne, das mußt alles willig fein. 
Da braudt er fein Vernunfte nach menfchliher Natur 

ein Tag und auch fünf Jahre bis er zum Menſchen wurd‘, 

ein jchöner Jüngelinge, als er je war geſucht: 

das lam ihm von Bublfchafte: ein Weib ihn hatt’ verflucht. 
Durd, Schöne der Jungfrauen der Duache fie menſchlich hätt 

wenn die fünf Jahr hinkämen, daß er fie nehmen thät’ 

und fie aljo möcht’. haben; mweil er ein Drache wär”, 

jo wurd’ fie ihm zu Theile, das ſonſt geſchähe ninunermehr. 
Und da ihm nun Eeifribe die Jungfrau nehmen wollt‘, 

bie er hätt’ lang geipeifet und fie zu Worms hätt’ geholt, 

darum war er jo grimmig hin an ben Stein gefahr'n, 

mit Hitze er wollt’ verbrennen, die auf dem Eteine warn. 


Abgejehen von der. Ungeſchlachtheit der Sprade, zeigt. ſchon 
der Inhalt, daß dieß nur ein ſchlechter Zuſatz iſt, wie es deren 
noch andere giebt. Bald darauf z. B. wird geſagt, daß ver Drache 
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fortgeflogen und mit fechzig jungen Drachen zurüdgelehrt ſei, vie 
jedoch alle fogleich wieber Reißaus nehmen, mas alles jo ziemlich 
an Blödfinn gränjt. 

Ueber folde Auswüchſe dürfen wir ums eben nicht wundern, 
da es der deutſchen Heldenſage einmal beſchieden war, fo tief 
binabzufinten, ließ fih Berta vernehmen. Cagen Cie uns lieber: 
wir fehen im Gedichte Zwerge und Niefen in Feindſchaft, denn 
Eugel fagt ja geradezu, daß Euperan ihn und die Seinen ihm zu 
dienen gezwungen babe; ift die Feindichaft zwifchen Rieſen und 
Zwergen eine ftändige, oder fommt fie nur in diefem Gedichte vor ? 

Wir finden. in mehreren deutſchen Gedichten dieſer Feindſchaft 
gedacht, während in der nordischen Mythologie Zwerge und Riefen 
zuweilen in einander übergehn, fagte Hafpinger.. Regin wird als 
cin Zwerg geſchildert und doch wird er auch iötun, d. i. Rieſe, 
genannt, und fein Vater Hreidmar wie fein Bruder Fafnir waren 
Rieſen. Rohe Kraft und liſtige Schlauheit treten einander im 
Leben wohl oft feindlich entgegen, und jo läßt fi die Feindſchaft 
zwifchen Niefen und Zwergen in den deutichen Eagen wohl. be 
greifen. Liſtig und zugleich weife ift jedoch Eugel; er Tennt nicht 
nur Heilfräuter — wir werden noch mehrmals Zwerge ala Heil: 
fünftler treffen — fondern ift au der Zukunft Tundig, wie er 
ja Sigfrive jein Echidfal voraus fagt. Als Herren der Erze im 
Innern der Erde find die Zwerge ganz folgerichtig auch die ge 
ſchickteſten Erzarbeiter und ihre Schmuckſachen find die fehönften, 
ihre Waffen die beiten. Zu den Helden ftehn die Zwerge als ihrer 
Hülfe bevürftige meift freundlich, die Rieſen meift feindlih. Doch 
giebt es auch Ausnahmen, und wir fehen Rieſen im Dienfte ver 
Helden treu und zuverläßig, Zwerge ihnen feinvlih und fie be 
rüdend. — Da Eie nun wohl über alles Aufſchluß haben, können 
wir ung weiter menden. 

Noch eine Frage, fagte Irmgard. Giebt es nicht noch ander: 
weitige Zeugnifje für dieſe Geftalt der Sigfrivsfage in Deutfchland ? 

E3 giebt. deren, antwortete Hafpinger, aber nicht fehr alte, 
abgefehen von dem Eteine bei Sarbrüd, .„dem man fpridhet 
Griemildenfpil” (Epinvel der Grimbild, jetzt Spilſtein), Urkunde 
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von 1354, bei Kremer, diplom. domus Ardennens. p. 484), 
und dem Kriembiltenftein bei Kehl in der Ortenau (Urkunde von 
1476, bei Leuditlen 2, 54); älter bejeugt iſt em Brunehildeſtein 


auf der Mitte des Feldberges bei Frankfurt, Urkunde vom Jahr 


1221, bei Guden, cod. dipl. 1, 479; und der. lectulus Brune- 
hilde, Bett der Brunbild (Urkunde vom Jahr 1043, bei Johannes, 
res Mogunt. 2, 514). Das ältefte Zeugniß giebt Hans Sachs 
‚in feiner Tragödia der, Hörnen Eeifrid, worin Sigfrids Jugend 
und feine Befreiung der Grimhild wie in unferem Gedichte dar- 
geitellt wird, doch mit Abweichungen, weil vielleicht ein anderes 
Gedicht feine Duelle war; denn Gernot. beißt Gerner, Grimhild 
wird vom Draden entführt, während fie fih an ber Tapferkeit 
Eigfrivs bei einem. Turniere erfreut, und ihre Mutter ftirbt aus 
Echmerz darüber. Noch mehr weicht die Darftellung von Sigfrids 
Tode ab: er wird erſtochen, mährend er am Mittag an einem 
Brunnen im Walde ſchläft, nicht indem er trinken will; ver Tod 
im Schlafe ftimmt aber zur Edda. Da der Dichter zu einer will: 
tührlihen Veränderung feinen Grund hatte, fo ‚dürfte er wohl 
einem jett verlorenen Gedichte gefolgt fein. 

Merkwürdig ift auch die Erzählung Matth. Quades in Tent⸗ 
ſcher Nation Herlichkeit, Coln 1600, S. 146: Der gemeine Mann 
halt dafür, Wurms hab den Namen behalten von dem großen 
Wurm oder Drachen, der allda des Königs Tochter durch die Luft 
entführet, welchen nachmals der hürnen Seifrid im Odenwald (wo 
ein Lintbrunno ſich findet, cod. Lauresh. 1, 16) erſchlagen und 
die Jungfrau wieder erlöſet, wie derſelbe Drache mitſamt ber 
Jungfrau und ihren Brüdern ſamt Seifride zu Wurmbs auf dem 
Markt an einem überalten Gebäu (die Münz genannt) ganz anti⸗ 
quitätifch: abgemalt ftehn, dabei auch das Gebein voh dem: Riefen - 
und Drachen, welche Seifrid. überwunden, in eifene Ketten gefaßt, 
bangen. Ausmendig an der Mainzer Pforten fieht man auch vie 
alte Contrafeitung des. Draden, und am Rhein uf dem Thurm 
im Eck der Etadtmauer fiehet man auch den Eeifriven. So ift 
auch noch ein fliegender Wurm oder Drach ber Schildführer des 
Wappens diefer Stadt, welches ein Schlüßel ift, den Seifrid dem 
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Hiefen abgewonnen, damit er unten ven Felfen ufſchloß, um oben 
zu der Jungfrau binanf zu kommen; und denfelben Echlüßel hat 
Eeifrid fofort mit beim gen Worms geführt und. hat ihn die Stadt 
zur ewigen Gedächtniß in ihren Schild geſetzt. — Dieſe an fi 
unge Stelle zeugt doch für das Dafein der Eage in weit früherer 
Zeit, und es bedarf kaum weiterer Belege dafür. Und fomit vente 
ich, wenden wir ung nun zum Rofengarten. | 
Das Gedicht vom „großen“ Nofengarten, fo genannt im 
Gegenfag zum Laurin oder dem „Heinen“ Rofengarten, entftund 
faum vor dem Jahre 1250, ift aber nur in Bearbeitungen aus 
der zweiten : Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts uns erhalten. 
Der Gedanke, die beiden Haupthelden der deutfchen Eage, Eigfrid 
und Dietrih, einander gegenüber zu ftellen, lag nahe, und ward 
Schon früher, aber in ungenügenver Weiſe, dadurch ausgeführt, 
dab man Dietrihen dem Anaben’ Eigfriv begegnen, ihn befiegen 
und als Gefangenen zu Etzeln führen ließ. Co wenig dieß in der 
echten Eage begründet ‚war‘, ebenfo wenig ift es ver Kampf ber 
heiven Helden Im Aofengarten zu Worms. 

Unter einem Rofengarten date man ſich im Mittelalter eine 
böchft anmutbige, mit allen Reigen der Natur und Kunft geſchmückte 
Gegend. Viele Städte hatten. einen folgen. Bekannt find der 
Rojengarten zu Hall in Echwaben, zu Mainz, Mannheim, Gerns- 
beim, Straßburg und Durlach; Worms hatte deren fogar zwei, 
einen großen und einen. Kleinen. Den gleihen Namen trug ein 
freier, jchöner Platz bei Noftod, wo König Erich von Dänemarl 
im Jahre 1312 großes Hoflager bielt, und Leipzig bat jein Rojen- 
thal, obgleih da weder Rofen noch ein Thal zu ſehen find. Da 
au der Zwergkonig Laurin- feinen Rojengarten bat und beute 
noch eine raube Gegend des Thüringerwaldes der  NRofengarten 
beißt, fo meint Grimm, man babe wohl urjprünglid mit diefem 
Namen einen jheinbar öden, aber mit ver Pracht, vie entweder 
nur elfiſchen Augen fihtbar ift oder im Innern. des Berges Liegt, 
erfüllten Elfengarten bezeichnet. -Dann wird der Name aber au 
bildlich gebraucht. So läßt ein Meifterfingerlied aus dem fünf 
zehnten Jahrhundert die zwölf erſten Meifter fih in einen Rofen- 
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garten wie in einem Baradieje verfammeln, und in dem Volksliede 
fan der instiginge td Luneborr (im Sahr 1371) beißt es: 


Seven hundert wêren aver kamen, 
se weren frisch, unde dar benamen 
sprak Mäneke mit der barden: 
„Gi heren, weset alle frö: 

gi sint in dem rÖsengarden!* 


d. h. ihr feid da, mo ihr eures Herzens Wunſch erfüllen Zönnet. 
Epäterhin bejagte „in dem NRofengarten fein” genau fo viel als 
„in unbefümmerter Luft leben.” So heißt e8 im Leben des Ritters 
von Edweinihen 2, 73: 3. F. ©. waren bie Beit luſtig und 
guter - Tinge, ließen einen Hund jchlafen und forgen, vermeinten 
nicht anders, fie wären ganz frei im Rofengarten. 

Den Nofengarten zu Worms hat nun Grimhilb ver Eage 
nach feit ihrer Kindheit. gehegt und gepflegt. Er ift eine Meile 
lang und eine halbe breit. Er wird, jtatt von einer Mauer, von 
einem ſeidenen Faden, nach anderer Ueberlieferung von einer koft 
baren, fpannenbreiten Borte eingefaßt.. Auch einer Thüre wird 
erwähnt. Darin fteht eine große Linde, die fünfhundert Frauen 
Schatten zu geben vermag. Un ihren Aeften trägt fie Umhänge 
von Seide zum völligen Ausfchluß der Strahlen der Sonne. Unter 
der Linde pranget ein Geftühle aus Elfenbein; ven Boden veden 
Marmorplatten, vie mit feidenen Teppichen belegt find. Auf. dem 
Baume befindet fich ein mechaniſches Kunftwerk (in den Gedichten 
des vierzehnten Jahrhunderts werben. vergleichen oft erwähnt und 
ausführlich geſchildert) goltme Vögel, innen hohl und durch Röhren 
verbunden, erheben ven Lieblicjiten Gefang, wenn: man einen Balg 
drüdt. Kurz, im Mojengarten bericht ſolche Luft und Wonne, 
dab in ihm ein Jahr wie ein Tag vergeht. Zmölf Helden be 
Ihügen den Garten gegen jeden, der ihn zu betreten wagt. Sie 
tragen prächtige Waffenröde, jeder mit zwölf golvenen Vögeln 
geihmüdt. Wer von ihmen ein Abentheuer bejtehn foll, dem reicht 
Grimhild eine goldene Fahne, in welcher ein ellenbreiter filberner 
Streifen, und die mit einer Leiſte eingefaßt iſt, auf welcher goldene 
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Buchſtaben die Abentheuer des Rofengartens verkünden. Die zwölf 
Beihüber des Gartens find nad der echteften Darftellung 1) vier 
Rieſen: Pufolt, Ortwin, Schrutan, Alprian; 2) vier Reden: 
Stuotfuchs, Walther, Volkher, Hagene; 3) vier Könige: Gernot, 
Gunther, Gibihe, Sigfrib. | 

Der Gang des Gedichtes ift num kurz folgender: Grimhild, 
ftolz auf ihre Helden und eiferfüchtig auf den Ruhm Dietrichs, 
endet einen Boten zu diefem und entbietet ihn jelbzwölften zum 

Kampfe; der Eieger foll einen Roſenkranz und einen Kuß von ihr 
erhalten. 

Nur eine Bearbeitung läßt nicht die Grimbild, jondern zwölf 
Jungfrauen zum Schluſſe des Ganzen die Küſſe und Kränze er⸗ 
theilen, was jedenfalls minder gut iſt. Dietrich weigert ſich erſt, 
die Forderung anzunehmen, thut es aber endlich doch, durch Hilde 
brand. bewogen. Aber Dietrich kann nicht zwölf Helden zuſammen 
bringen, und fo wird Hildebrands Bruder Ilſan aus dem: Klofter, 
wohin er fi zurüdigezogen bat, abgeholt. Diefer ftreitbare Mönch 
bat die komische Perjon bei dem ganzen Handel zu vertreten, was 
Niemand auffällig finden wird, der die Sitten eines großen Theiles 
‚der Geiftlichkeit im dreigehnten und vierzehnten Jahrhundert. kennt. 
Die einzelnen: Kämpfe, die die verfchiedenen Bearbeitungen ver: 
ſchieden ordnen, übergeh’ ich, da Eie ſolche Kampfſchilderungen 
bereit? zur Genüge fennen, und fo erwähne id) nur, daß der 
‚Ausgang der Kämpfe infofern ein unermwarteter ift, ala von ven 
Bernerhelden eilfe den Kampfplat als Eieger verlaffen und nur 
einmal beide Gegner als Unbeſiegte belohnt werden. Dadurch ift 
den rheiniſchen Helden Unrecht angetban, am meiſten aber dem 
Eigfrid, der nur dadurch vom Tode gerettet wird, daß Grimhild 
ihren Schleier über ihn breitet. Ebenſo ivenig ift es zu loben, 
daß in einigen Bearbeitungen — wahrſcheinlich jollte den Kämpfen 
dadurd ein ernflerer Zmed gegeben werden — Gibiche fich Dietridhe 
zulegt unterwirft und fein Neih von ihm zu Lehen empfängt. 
Richt beſſer ift es, wenn eine der Bearbeitungen, um dem Ganzen 
noch mehr Glanz zu geben, Etzeln fanmt Rüdigern herbeiziehet, 
von welden erfterer freilich gar nichts zu thun bat, als daß er 
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einmal das Heerhorn blaſen läßt. Rüdiger freilich bethätigt ſich 
nicht nur als Mitkämpfer, ſondern auch ſonſt, z. B. als Vote nach 
Worms, auf das glänzendſte. Aber dadurch warb nun unter die 
zwölf Berner Helden Verwirrung gebracht. Nur acht find. allen 
Bearbeitungen gemein, naͤmlich: Dietrih, Hildebrand, Wolfhart, 
Eigeftab, Heime, Witeche, Ilſan, Dietleib. Die vier übrigen 
beißen bald Ortwin, Edehart, Helmfchrot, Amelolt; bald Hertnit, 
Edewart, Rüdiger, Amelung; bald endlich Fruot, Rüdiger, Har⸗ 
tung, Dietrid von Griehen. Auch auf vie rheinifchen Helden bat 
das verwirrend eingewirkt. Gemeinſam find allen Darftellungen: 
Gibeche, Gunther, Gernot, Sigfrid, Hagene, Volkher, Ortwin, 
Schrutan, Aſprian; die letzten drei heißen in AB Puſold, Walther, 
Stuotfuchs; in D Rienold, Herbort, Stuffing; in C Puſold, Walter, 
Stuffing. 

In der Wilkinaſaga, nahm jetzt Profeſſor Edman das Wort, 
findet ſich Cap. 150—202 ein ähnliches Ereigniß geſchildert; do 
it bier Dietrih von Bern, ver feine Helden erproben will, der 
Herausforderer, nicht der Geforderte. Auch ift ver Ausgang der 
Kämpfe ein billigerer, indem der Sieg auf beide Theile fo ziemlich 
gleich vertbeilt wird. Wenn Eie hören wollen, fo erzähle ic 
Ihnen die Begebenheit. 

Da Alle zu hören willig waren, begann der Schwede: 

König Dietrich ließ ſich und allen feinen Mannen ein präch⸗ 
tiges Gaftmahl bereiten und entbot dazu die mädhtigften Männer 
feines Reiches und andere Häuptlinge, darunter König Gunthern 
und feinen Bruder Hagenen. Bon dem lebten wird nun erzählt, 
wie er der Sohn eines Albes gewejen, und zwar eine zwiefache 
Eage. König Aldrian von Niflungaland, erzählt die erite, hatte 
eine Gemahlin, welche einmal beraufcht in ihrem Garten einfchlief 
und da von einem Albe bewältigt ward. Epäter kam er zu ihr und 
fagte ihr, das Kind würde ein gemaltiger Mann werben. Sie 
gebar einen Sohn, ver ſehr ſtark aber häßlich ward. Eines Tages 
fragte er die Mutter, warum er den Eippen nicht gliche? worauf 
ihm die Mutter feine Herkunft entvedte. Zufälligerweiſe börte 
dieß ein Weib, Aldrians Frilla (Geliebte), und die entdeckte ihm 
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alles. Hagene's ältefter Bruder hieß Gunnar, der zweite Gernoz, 
der dritte Gisler und Grimild hieß ihre Schweſter. — Die zweite 
Eage aber berichtet: König Irung in Niflungaland hatte eine Ge: 
mablin Oda, die mit einem Alb den Hagene zeugte. Zu den 
obengenannten Söhnen kommt bier. noch Gudzorm (der Güttorm 
der Edda) hinzu. Aldrian und Srung (ohne Zweifel der thürin- 
gifye Sing, weshalb Grimhild in manden Eagen „eines thü- 
ringiſchen Königes Tochter” ! beißt) vertreten alfo den Gibilo oder 
Dankrat. Die Edhilverung der Waffen ver Helden und ihrer 
Schildzeichen übergeh’ ih. — Da nun König Dietrich mit Freuden 
auf alle die Helden jab, die an jeinem Tiſche ſaßen, und fagte, 
daß Niemand in ver Welt ihnen gliche, ſagte Herbrand, fein 
Bannerträger: „Du baft noch: nicht die Etärfe König Jungs und. 
jeiner Etreiter, bejonders Sigurds, verſucht.“ Sogleich beſchloß 
Dietrich nach Bertangaland zu reiten (das wäre Britannia, Bre: 
tagne, iſt aber vielleicht aus Borgundaland entſtanden oder abſicht⸗ 
lich geändert, weil Gunther und Hagene hier auf Dietrichs Seite 
ſtehn), und alle feine Mannen’ folgten ihm. Nachdem fie viele 
Tage durch dichte Wälder geritten waren, famen fie zu dem Ber: 
tangawalde, deilen Eingang der Rieſe Eiger (deutſch Aziger), König 
Nordians Sohn, bewachte. Witeche gelobte, mit diefem die Sache 
abzumachen und töbtete ihn. Um die anderen zu foppen, beftric 
er fih mit dem Blute des Rieſen, ritt eilig zurüd und rief: „Der 
Rieſe kommt, der Rieſe fommt!“ worauf alle bis auf Dietrich 
flüchteten. Als fie dann zürnten, bejänftigte er fie durch das Ver⸗ 
ſprechen, das Gold des Rieſen mit ihnen zu theilen. So ritten 
fie denn weiter und ſchlugen bald darauf ihre Zelte vor Jungs 
Burg auf. 

Eigurd erfannte aus der Burg die Schildzeichen und ritt 
unter fremden Namen zu ihnen, daß er ihre Abfiht erkunve. 
Diefrih fagte ihm die Fehde an, ſchenkte ihm aber ein Roß und 
einen Schild für fung, melde der junge Amalung, Hornboge's 
Sohn, da das Looß ihn traf, bergeben mußte. Darüber mar 


1 Auch Tochter eines Yaiernherzogs heißt fie. Vgl. Deutſche Heldenfage von 
W. Grimm, ©. 301, 303, 305. 
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Amalung ungebalten, und er wäre dem Held gern nachgeritten, 
um beide wieder zu erfämpfen, wenn er nur ein Roß gehabt hätte. 
Da lieh ihm Witeche fein Roß unter der Bedingung, daß, wenn 
er es verlöre, er ihm jein ganzes Erbe in Winland abträte. Gr 
nahm die Bedingung an, ritt na, ward aber von Sigurd befiegt. 
Als jedoch Eigurd in ihm einen Verwandten erfannt hatte, gab er 
ihm fowohl das eigene als auch das Roß Witeche's zurück, verlangte 
aber, daß er ihn an eine Linde binde und den Eeinen fage, daß 
er gefiegt und den Bellegten an einen Baum gebunden babe. 
Amalung that dieß, und alle glaubten ihm, nur Witeche nicht. _ 
Tiejer beitieg jein Roß und ritt nad dem Baume, um durch 
eigenen Anblick fi zu überzeugen. Da Eigurd ihn kommen fah, 
riß er.fih los und jprang den Berg binan. 

Nun folgt eine ausführliche Schilderung des Kampfes: zwischen 
den eilf Eöhnen Iſungs und Eigurd auf der einen Eeite und 
Dietrih und feinen zwölf Helden auf der andern. Da jung 
jelbft nicht kämpft, jo bat der ältefte feiner Söhne eg mit zwei 
Gegnern zu thun. Die erften fünf Helden Dietrichs, Heime, Her: 
brand, Wildeber, Eintram und Faſold! werden von den fünf 
jüngften Söhnen Jungs befiegt und gebunden; Amalung dagegen 
fiegte über den ſechſten Eohn jungs, der fih nun daburd log: 
kaufte, daß er Fafolden und Herbranven in Freiheit feßte. Hagene 
und Hornboge wurden wiederum von dem fiebenten und achten 
Sohne Iſungs befiegt und gebunden; Dietleib aber focht nun mit 
dem neunten Eohne Iſungs bis die Naht kam und die beiden 
Könige fie trennten. Am folgenden Morgen begann der Kampf 
wieder, Dietleib fiegte und errang Hagene’3 Freiheit. Hildebrand 
und. Gunther wurden vom zehnten und eilften Sohne Iſungs be- 
jiegt und gebunden, aber nun trat Witeche gegen den eilften und 
älteiten Eohn Iſungs auf und brachte es dahin, daß diejer mit 
der Freigebung aller Gefangenen fein Leben erfaufen mußte. 

Nun war e3 an Dietrih, fih mit Eigurd zu meſſen. Eie 
kämpften zwei Tage lang, ohne daß einer den andern vermunden 


I Sn der Deutichen Sage hat Dietrich Faſolden erſchlagen, fomit erſcheint 
er da nicht unter ſeinen Helden. Vgl. unten Eggen Ausfahrt. 
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fonnte. Während der Nacht verichaffte ſich Dietrih das Echwert 
Witeche's, den Miming; Eigurd. aber verlangte am Morgen des 
pritten Tages, daß Dietrich ſchwöre, er habe dieſes Echwert nicht. 
Dietrich ftedte das Schwert hinter fich in die Erde und ſchwur nun, 
er wife nicht, daß Mimings Spitze oberhalb ver Erde und fein 
Griff in Jemandes Hand ſei. Ter Kampf begann; aber Eigurd 
merkte bald, daß Miming feine Hornhaut durchſchnitt und über: 
gab ih an Dietrid. So mard Sigurd Dietrihs Gefelle und 
folgte ihm nad Niflungaland zu König Gunther; vorher aber 
ichenkte er feinem Verwandten Hornboge und deflen Sohne Ama- 
lung reiche Geſchenke und brachte e8 dahin, daß Iſung feine Tochter 
Salbiörg mit Amalung vermählte, worauf Dietrih und fung als 
Freunde. ſchieden. — Nun folgt die Vermählung Sigurds mit 
Grimhild und Gunthers mit Brunbild, die auf der Burg Seegard 
wohnt, wohin Eigurd Gunthern führt. M 

Diefe Geftalt der Eage ift freilich alterthümlicher und jchöner, 
als wie fie in unferm Rofengarten erfcheint, fagte Irmgard, den- 
noch bat auch dieſe ihren Reiz, namentlich durch den grobfernigen 
Mönch Ilſan, der 3. B. die Grimbild, als fie ihn fügt, mit feinem 
rauben Barte blutig reibt, feine Brüder im Klofter mit den Bärten 
zufammen bindet und fie über eine Etange ‚hängt u. ſ. w. 

Eie haben recht, antwortete ihr Hafpinger, und fo will id 
denn der Geſellſchaft jeßt vortragen, wie dieſer Mönd aus feinem 
Klofter zum Kampfe abgeholt ward. 

Alle waren damit einverftanden, und fo begann denn Hafpinger: 


Auf ſaßen da die Herren, 1 die Neden viel gemeit, 

Herrn Dieteriches Reife ? war mandem Manne leid. 
Da huben ſich die Herren gen Iſenburg an die Fahrt; 

wo der Mönch um Roſen heraus entführet warb. 

Da ritt zu aller vorberft Meifter Hildebrand: 
Herr Dieterih von Berne kam ihm nach gerannt. 
Schild und Speer führte 3 felbft der Degen behr: 
jo that auch Meifter Hildebrand; mit ihnen ritt Niemand mehr. 


I Dietrihd und Hildebrand. 2 Kriegezug 3 Die Fürſten hatten fonft 
Schild» und Cpeerträger. 
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An dem fünften Morgen und etwas noch davor 

gen Iſenburg die Herren famen an das Thor; 

an wollt’ eben flimmen der Mönch den Morgenfang, 

als Dietrih unter Schilde nebft Hildebrand zur Pforte drang. 
Hildebrand da klopfte: „Bald nun laßt mich ein: 

ih will in diefem Kloſter ein Prediger auch fein!“ 

Der Mönd) ! da rief: „Wer Hopfet fo laut an unfer Thor? 

haut hinaus gefchiwinde, mer nun halte davot! 
Bringet mir meinen Harnifch und mein gutes Schwert, 

was fie dann hie fuchen, des werben fie gewehrt, 

und meinen Helm, den lichten,“ fprad ver Mönd Ilſan; 

wollen den Mönd ? fie zwingen, das wehr' ich, traun, ob ich Tann. 
Man bracht! ihm feinen Harnifh. Da ſprach der Mönd Allan: 

„Und wären ihrer dreißig, ich binde mit ihnen an; 

mir breche denn in den Händen das gute Echwert mein, 

wir wollen in dem Klofter von ihnen ungehubelt fein! 
Schauet aus dem Fenfter, wer vor ver Pforte jet!“ 

„Bert, es ift ein Alter, er führt der Wölfe drei 

im Schild und güldne Schlange auf des Helmes Dad.” - 

„Waffen! ? das ift mein Bruder Hildebrand!” der Mönd da ſprach. 
„Bei ibm hält ein Junger auf fchnellem Roſſe; traun, 

er ift ein kühner Rede, mag ich recht ihn ſchaun. 

er führt an feinem Echilde einen Löwen greulid.” — 

„Er mag e3 wohl vollbringen: das ift mein Herr Dieterich!” 
Da trat vor die Pforte der Monch Ilſan: 

er trug ob der Brünne eine graue Kutten ! an, 

er trug ob den Beinen zwei dicke Hojen grau; 

jo trat er vor die Pforte und Iugt” umber gar genau. 
„Benedicite, Bruder!” ſprach Meifter Hildebrand. 

„Run führe dich der Teufel, ſprach der Mönch zuhand, 

daß Jahr ein Jahr aus du reiteft dem Streite nad). 

Du mödhteft bei Fraun Voten lieber haben gut Gemach.“ 
„Ei wohl, wenn nur ich möchte, Sprach Meifter Hildebrand; 

Grimhild die fchöne bat nach ung gefandt, 


ı Alan. 2 Die Gefanımtbeit der Mönche. 3 Ausruf des Staunen®. 
I Graue Mönche heißen die Bernhardiner; fie tragen weiße Kutten und ſchwarze 
Ecapnliere. 
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daß wir fommen follen zu ihrer Hochzeit.” 
„Es fcheint wohl, lieber Bruder, daß ihr alle Thoren ſeid. 

Mid) dünket, was fol ich's leugnen? Cuer Zreibin lächerlich. 
Mas irrt Eudy denn zu Berne, mein Herr Dieterid) ?” 
„Der König läßt dich bitten, ſprach Meifter Hildebrand, 
daß du die Fahrt ihm leiftelt, die ihm gelobte drine Hand. 

Du gabft ihm deine Treue, du jhwurft ihm einen Eid, 
hätt' er eine Heerfahrt, du wäreſt ihm bereit.” 

Da fprady der Mönch Ilfan: „Reifen ! nicht ich mag, 
doch da ich's ihm gelobte, wohl befannt ift mir der Tag. 

Dedrängt zu Bern Eud Einer, da fahr ich mit Euch hin, 
gen Worms jedoch zur Reife, bereit-ich nimmer bin.“ 

Da Sprach der alte Hildebrand: „Lieber Bruder mein, 
brüberlicher Treue jolft bu nun ermahnet fein. 

Du kannſt's im Briefe ? finden, was uns die Maid entbot: 
mir und meinem Herren ward Hülfe nie jo noth.“ 

„Helft doch eurem Bruder, ſprach Herr Dieterich; 
bleibt Ihr hier im Kloſter, das fteht traun Euch läſterlich.“ 

Da ſprach der Mönch Ilſan: „Eo will denn drein ich hau'n! 
Ob ich zum Streite tauge, das mögt Ihr ſelbſt nun ſchau'n.“ 
Da zog er ab die Kutten, in's Gras er hin ſie warf: 
da ſtund der Mönch Ilſan gerüſtet, wie's der Held bedarf. 

„Was trägſt du unter den Hoſen?“ ſprach Meiſter Hildebrand. 
„Was trag ich, lieber Bruder? Mein altes Sturmgewand!“ 
Der Berner da beſchaute des Mönches Breitſchwert: 

„Eines guten Predigerſtabes? ſeid hr wahrlich gewehrt: 

Wem den Bann löfet Euer Predigerſtab, 
das habt auf meine Treue, es folgt ihm in da® Grab. 4 . 
Wüßten's die Burgunden, die edlen, dort am Rhein, 
lieber ald Euch. beichten würden fie Keger ſein.“ 

„Wohl auf denn, ſprach Mönch Ilſan, wir fchaun des Nheines Fluß, 
wir holen uns einen Roſenkranz nebft einer Jungfrau Kuß; 
wir wollen Grimbild fuchen mit manchem Tühnen Mann, 
der ihr von den Augen das Mies 5 wohl blafen kann. 


I Heerfahrten. 2 Im Ladebrief der Grimhild. 3 Kreuz der Miſſions⸗ 
prediger, bier Schwert. 4 Die Wunden nämlid. 5 Moos, „Der machen 
wird, daß fie heil ſieht,“ ift der Sinn. | i 
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Eist ab eurem Roſſe, viel lieber Herre mein, 
beliebt Euch bier ein Imbiß, ich geb’. Euch guten Wein, 
Die Möndye tragen die Koften, die hier im Klofter gehn: 
die mögen kauen ihr Gerſtenbrod; nach anderm meine Sinne ftehn !“ 
Da berief zufammen der Apt die Brüderjchaft, — 
alle fie geboten über des Mönches Kraft, ! 
Da fprach der Fürft von Berne, der edle Dieterid: 
„Laflet ihr nicht ihn wieder ein: ich zerftör! Euch ficherlich.* 
Da Sprach der Apt: „Herr König, es ift nicht unfer Recht, ? 
daß mwir follen fechten; das ziemt nicht Gottes Knecht; 
wir follen fein zu Dienfte Tag und Nacht bereit 
unſerm Herrn und Echöpfert drum laßt den Mönch ohne Leid!“ 
„Herr Apt, begann da zürnend der Mönch, fo hört mein Wort: 
beträfe dieje Reden ein Leid am Rheine dort, 
das wohl ich hindern könnte, ließet ihr mich gehn, 
dafür müßten wahrlich die Brüder mir zu Buße ftehn!“ 
Der Apt erſchrak, er fagte: „Lieber Bruder mein, 
wollt ihr vom Rhein mir bringen ein Roſenkränzelein, 
jo wollen eure Sünde wir büßen wahrlich gern, 
da jo gern ihr reitet!” Tes lachte Dietrich von Bern. 
Da fprad ein alter Bruder: „ei Gott Dank und Lob! 
er bat uns oft die Bärte geraufet hart und grob, 
wenn wir thun nicht wollten, twa8 er uns gebot. _ 
Run hat doch im Klofter ein Ende, hoff ih, die Noth!“ 
Da ward zu Tisch geſetzet von Bern Hert Dieterich 
und ihm gegenüber, das wiſſet ſicherlich, 
‚Hildebrand der Alte, der auserwählte Mann: 
Herlich da zu Tifche diente Mönch Ilſan. 
Als das Mahl, beendet war, da führte man her jein Matt, 3 
den Bruder Scheminges, ! ein Roß groß und ftarl. 
Da band an die Seite Ilſan fi das Schwert: 
| zorngemuth beim Griffe faßt' es flugs der Nede werth. 
Da trat bin zum Apte der Mönd Ilſan: 
„Lieber Herr, nun möcht' ich Urlaub gern empfahn; 


1 Der Einzelne im Klofter ift der Gefammtheit unterworfen. 2 Amt. 
3 Roß; noch in Marftal, Marfchalt (Roßknecht). 3 Scheming heißt Witiches 
Roß, Ihjans Benig. 
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wir müſſen alle helfen dem edlen Dieterich.“ 
Ich erlaub’ es gerne, ſprach der Apt, ſicherlich.“ 

Flugs hieß Ilſan bringen ſeinen Schild und Speer, 
womit in früheren Tagen gar oft er ſtund zu Wehr; 
das gute Roß Benig der Recke überſchritt. 
Urlaub nahmen die Herren: in Freuden Ilſan da ritt. 

Ihm folgte vor das Kloſter mancher Kloſtermann; 
alle nach ſie fluchten dem Mönch Ilſan. 
„Daß du dich haſt geſchieden von deiner Brüderſchaft, 
des werdeſt du erſtochen, aber nimmer ſieghaft!“ 


Zum Schluß der heutigen Unterhaltung nun noch zwei Be— 
merkungen: | 

Daß Hans Sachs in feiner Tragödie nur Dietrih und Eigfrid 
im Rofengarten’ fämpfen läßt, bezeugt keineswegs eine ältere ein- 
fachere Geftalt der Cage. Der Schauſpieldichter fonnte den Zwölf— 
kampf begreiflich nicht gebraudhen; das, und nur das, bewog ihn 
zur Vereinfahung. Dieß ift die eine; wichtiger ift die andere. 
Aus der profaifhen Echlußreve zum alten Heldenbuche (erite Aus: 
gabe ohne Ort und Jahr, zweite Ausgabe 1509) ergiebt fih näm- 
ih, daß es im Mittelalter ein Gedicht müße gegeben haben, 
welches den zweiten Theil der Nibelungen, die Rache der Grimbild, 
an ein Rofengartenlied, aber ein ganz anderes, anfnüpfte, an ein 
Nofengartenlied, weldhes Eigfrid durch Dietrihs Hand umkommen 
und in Folge davon die Grimhild ihre Rache nicht gegen ihre 
Brüder, fondern gegen die Wölfinge, d. h. Dietrih und feine 
Mannen, richten ließ. Daß kein Srrthum des Verfaſſers dabei 
ftattfinde, geht aus einigen Angaben bervor, die feines ver be 
fannten deutſchen Gedichte kennt, die jedoch mit der altnorbifchen 
Niflunga: und Willinafaga übereinftimmen. Die Etelle lautet: 

Als dem künige Etzel sin Frau Heriche gestarb, dö 
nam er künig Gibiches tochter Crimhilten, die vor des 
hürnen küniges Sifrides wib was, der von dem Berner 
in dem rösengarten erschlagen ward. Daz müete 
Frau Crimlilt gar sere, und ward des Berners und aller 
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Wölfinge fiendin, die 7 der Hiunen lande! wären. Dö 
gedachte sie einen bœsen fund, daz die Wölfinge alle 
erschlagen würden, und darumbe nam sie künig Etzeln, 
wan er was der richest und gewaltigeste künig. Durumb 
sie vermeinte, er möchte den Wölfingen wol widerstän, und 
machete einen grözen hof und liez den üz rüefen in alle 
land und verkünden allen helden: dö kämen alle helde zuo 
hofe in die stat Ofen in Ungerland; daz selbe land was künig 
Etzels. Dö het sie heimlichen gar grözen nid und haz wider 
die Wölfinge üz Hiunenlande, daz sie den hürnen Sifrid iren 
man in dem rösengarten erschlagen heten: Alsö gieng sie 
zuo Hagen von Troy und bat in, daz er die helde zuo ime 
neme und ein gereiz und hader anfienge, alsö daz die hiu- 
nischen helde alle erschlagen würden. Dö sprach Hagen, 
daz künde er mit keinen ören anfähen; wre ez aber, duz 
jeman den strit anfienge, sö wölte er sin allerbestez tuon. 
Dö nü frau Crimhilt sah, daz Hagen wider sine @re nilıt 
tuon wolte, dö het sie einen jungen sun von zehen jären, ? 
zuo dem sprach sie: „lauf, schlag Hagen an einen backen!* 
Der kuabe sprach: „welcher ist ez?* Sie sprach: „ez ist 
der dort sitzet.*“ Dö gieng der knabe hin und schluog in 
an einen backen. Dö sprach Hagen: „daz wil ich dir ver- 
tragen umb diner kindheit willen; ware ez aber, daz du 
mich m& schlüegest, 8ö möchte ich dir ez niht vertragen.“ 
Dö was sie frö und sprach aber zuo dem knahen: „lauf 
und schlach in noch einmäl!“ Der knabe tet waz in die 
muoter hiez. Dô er in aber het geschlagen, dö stuond Hagen 
üf und sprach: „daz häst du niht von dir selben getän,“ 
und nam daz kind bi dem här und schluog im daz haubet 
ab. Dö sprang ieder man üf, d& einer, dä zwöne, dä dri, 
biz daz ınan'ez in dem oberen sal und in der stat gewar 


1 Der Hiunen Land bezeichnet bier nicht das öſtliche Etzels, fondern im 
Einflange mit der Willinafage das Land Dietrichs, alfo ein ſüdliches; daher 
hiunische helde = Wölfinge.. 2 Diefe ganze Begebenheit mit dem Knaben 
fennen nur nordiſche Quellen. 
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ward. Dö Jiefen die helde alle zuo samen und schluog ie 
einer den andern zuo töde, üzgenomen Hiltebrand, der er- 
rette sich sines lebens mit schlegen, dach wurden im zwö 
wunden in daz haubet geschlagen. Dö was der Berner in 
der stat in einem andern hüse und wiste niht von den 
sachen, biz daz Hiltebrant verwundet zuo im kam und im 
die mære sagete. Dô lief der Berner balde und wolte be- 
sehen, waz der m&re ware. Dö fand er fraun Crimbilten 
zw&n brüeder, die fieng er und band in alle viere zuo samen 
und gieng dö hinweg. Dar näch kam frau Crimhilt und 
fand ir brüeder alsö gebunden ligon. Dö lag ein schwert 
neben in, daz nam sie und schluog in beiden die haubet 
ab. Dö kam der Berner und wolte besehen lıän die zwene 
gebunden man: dö wären in beiden die haubet ab geschlagen. 
DGô sach er fraun Crimhilten vor im gän und ein schwert 
in der hand tragen; dö sprach der Berner: „ir habet den 
zweien die haubet ab geschlagen?* Dö sprach sie: „ja.“ 
Dö nam der Berner daz schwert und schluog sie in der 
mitten enzwei. Alsö wurden gar vil helde. erschlagen und 
reit der Berner und Hiltebrand hinweg. 

Dieß it in der That eine merkwürdige Darftellung, nahm 
Irmgard das Wort, als Hafpinger geenvet hatte. Da die Niflunge- 
ſaga dem Verfaſſer ficher nicht: befannt war, Fein deutſches Gedicht 
aber der Begebenheit zwiſchen Hagen und dem Sohne ver Grimhild 
erwähnt, jo muß ein Nibelungenlied, das fie hatte, noch im fünf: 
zehnten Jahrhunderte vorhanden gewejen fein, obwohl ji davon 
feine Spur erhalten bat. Auch fonft noch weicht die Darftellung 
des Kampfes von der in unferem Nibelungenlieve ab. Der Kampf 
erhebt fih in einem unteren Saale, jo daß man das Getöfe in 
dem oberen Saale hört. Dietrich ift gar nicht zugegen, kann alfo 
auch nicht Egeln und Grimhild aus dem Saale führen, was, da 
fie bier Feindin der Wölfinge ift, auch überhaupt wohl nicht ein: 
trat. Auch übergiebt er bier nicht die von ihm Gebundenen der 
Grimhild, fondern er gebt einfah von dannen. Darauf kommt 
Srimbild, fieht ihre Brüder gebunden und tödtet mit eigener Hand 
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beide, während ſie im Nibelungenlieve nur Hagen tödtet, Gunthern 
aber zuvor tödten läßt. Freilich begreift man bier nit, warum 
fie die Brüder tödtet, da fie ihnen ja bier nicht feind iſt, nicht an 
ihnen, jondern an Vietrih den Tod Eigfrids zu rächen bat. Es 
wäre jedoch möglih, daß fie viefelben auf deren eigene Bitte 
töotet, auf daß fie nicht in Dietrichs Gemalt bleiben, oder um fie 
der Schmach der Bande zu überheben, was auch ein alterthüm: 
licher Zug wäre. Tiefe Anficht wird vielleicht dadurch beftätigt,. 
daß es heißt, Dietrich. fei gefommen, die Gebunvenen zu befehen, 
d. h. wohl: ihrer zu fpotten. Eo begreift fih aud, warum Diet- 
rich die Grimhild mitten entzwei ſchlägt, während im Nibelungen- 
liede Hildebrand dieß thut, nah der Klage Hildebrand ihr. das 
Haupt abichlägt. | : 

Ihre Anficht,. meine Genädige, ift kaum zu verwerfen, er: 
widerte ihr der ſchwediſche Gaſt. Was die Erzählung der Niflunga⸗ 
faga betrifft, jo kann ih Ihnen fagen, daß ihre Darftellung von - 
der deutfchen doch etwas abweicht; Hagen tödtet dert Knaben nämlid) 
gleih nach dem erften Echlage, und der Knabe frägt ven Namen 
Aldrian, wie fein Großvater nad) der Wilkina, wie wir faben. 

Auch die Verwundung Hildebrands ift bier eine andere als 
in dem Nibelungenlieve, wo er durch die Brünne gehauen wird, 
fagte Graf Huno. Das ift zwar eine Kleinigkeit; aber bier haben 
auch Kleinigkeiten Gewicht. Hat ſich denn aber ‚wirklich gar Fein 
anderes Zeugniß für diefe Geftalt der Sage in Deutjchland er: 
halten? 

Sch meiß nit, woher Staricius, der um 1660 lebte, die 
Nachricht hat, die er in feinem „Neuvermehrten Heldenſchatze“ 
S. 89 mütheilt, wo er von „Seifrieds Geihicht, zu Worms am 
Rathhaus von Alters her künſtlich abgemalet und noch heutigen 
Tages zu ſehen,“ handelt und dann fortfährt: So wird aud ber; 
Rofengarten dajelbft, in weldem bei Seifrieds Beit viel Helden: 
erfohlagen worden und er jelbiten ums Leben kommen, 
außerhalb der Stadt noch heutiges Tages gezeigt. Hätte er feine - 
Angabe, daß Sigfriv im Rofengarten erſchlagen worden fei, nicht. 
dem Nachwort zum Helvenbuche entnommen, fo wäre ein Bengniß 

Ettmüller, Herbfiabende und Winternäcte. 11. 6 
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wenigſtens, wenn auch ein fpätes, vorhanden. Merkwürdig ift 
auch, was er binzufügt: „Wenn auch Jemand in der Singfchulen 
der Meiftergefänge öffentlich dafelbft die Gefhicht vom hörnin Sei- 
frieve aus dem Kopf alſo ausfingen Tann, daß von den dazu 
beftellten Merkern kein Verslein ausgelöfchet oder notiret wird, fo 
wird ihm ein gewiß Stüd Geld zu ſchuldiger Verehrung vom Rath 
der Stadt Worms, alter Gewohnheit nach, gereichet.“ Sollte dem⸗ 
nad) -Giner der Herren, — ob man aud Frauen zuliege, weiß 
ich nicht, will es jedoch nicht bezweifeln, — follte alfo Einer ver 
Herren oder Eine der Frauen, das Stüd Geld zu Worms erwerben 
wollen, fo wollen wir ihm und ihr den beiten Erfolg wünjchen. 
Damit wollte der alte Herr Graf die Abenvunterhaltung Idlichen, 
aber Irmgard fagte ſchnell: 

Es mag fein, daß die Herren recht haben, melde eine fo 
willtührliche Entftehung des Gebichtes vom NRofengarten annehmen, 
aber ganz unwiderſprechbar erjcheint mir die Annahme nicht. Mag 
auch die Verbindung der Rofengartenfage mit der Sigfrid-Dietrichs« 
ſage nur eine willkührliche fein; fie könnte doch urfprüngli ganz 
andere Namen, anderen Sinn und andere Bedeutung gehabt 
baben. Wer Tennt nicht den in unferer Gegend nod hier und ba 
im Lenze aufgeführten Kampf zwiſchen Sommer und. Winter und 
ihrem Gefolge? Daß dieſe Frühlingsfeier früher viel weiter ver- 
breitet war, beweifen nicht nur die erhaltenen Streitliever, deren 
Strophen abwechſelnd vom Sommer und Winter gefprodden wurden, 
jondern auch verſchiedene Erwähnungen dieſes Volksfeites in älterer 
Zeit. Könnte nicht ein auf den Kampf des Sommers gegen den 
Winter und dejjen Befiegung durch jenen fi) beziehender Mythus dem 
Gedichte zu Grunde liegen? Dadurch würde fich. die Befiegung aller 
rheiniſchen (nördlichen) Helden, der Kämpfer des Winters, erflären, 
und die Ungerechtigkeit des Gedichtes wäre um fo leichter erflärbar. 
Auch die Darjtellung der Wilkinaſaga wiverfpricht nicht, auch da find 
Dietrih und feine (ſüdlichen) Helden ja doch die Eieger, denn vie 
von ihnen durch die Gegner gebunden werden, werden allemal wieder 
befreit. Das Binden fcheint mir vielmehr. gerade ein fehr fprechen-- 
der Zug. Epridt man nicht von den Banden des Eifes, des 
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Sroftes? Und der Name Sfung, beveutet der nit Eohn des 
Eifes, d. i. Froft, Kälte? Ja es wäre denkbar, daß die Grimbilv 
des Nofengartens urfprünglih eine von den Stoftriefen geraubte 
und in Haft gehaltene Göttin war, eine Freyja, Frouwa, die die 
Riejen einft forderten für Thörs Hammer, oder eine Idunna, die 
fie nebft ihren belebenvden Xepfeln wirklich einft raubten. Mehr 
ala dieſe Andeutungen will ich nicht geben; aber ich gebe fie, um 
mich für Ihre ſchöne Erklärung der Orenvelfage, die mid immer 
no freut, zu bedanken. Damit jei denn für heut gejchloffen, 
da der Herr Graf bereits jeinen Stuhl zu rüden beginnt. 
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Diefen und den nächiten Abend, begann Gafpinger, als Alle 
Cit genommen batten, haben wir uns mit Dietrich von Bern und 
feinen Kämpfen zu beſchäftigen. Eie fennen ihn bereits aus dem 
‚zweiten Theile der Nibelungen, ver Rache der Grimbild, mo ihm 
die Endentſcheidung übertragen ward, wie er denn ver Lieblings- 
held der Eüdveutfhen war. Die Größe feiner Gefinnung, feine 
Alles zwingende, Alles beherſchende Kraft tritt dort: deutlich zu 
Tage. Bereits vernahmen Sie auch, daß der Pietrid der Sage. 
mit dem oſtgothiſchen Theodorich der Geſchichte nichts weiter ge: 
meinfam babe als Namen, gleichnamigen Vater und gleihen Wohn: 
fi. Wir haben es alſo bier nur mit einer Anlehnung ver Sage 
an einen gefhichtlihen Namen zu thun, keineswegs aber geſchicht⸗ 
liche Ereigniffe in der Eage zu ſehen oder zu ſuchen. Auch ward 
Ihnen bereits Fund gethan, daß in einem Theile der Dietrichsſage, 
in feinen Kämpfen mit Lindwürmen, Riefen und Zwergen, der 
Held die Stelle eines Gottes, wahrjcheinlich des alten Thonars, 
des Donnerers, vertrete, weshalb ihm denn aud der Feuerathem, 
d. b. der Blitz, beigelegt wird. Wenn eben dieſes Feuerathems 
wegen dunkle Gerüchte, welche feiner hervorragenden Stellung halb 
die Sage deutlich auszuſprechen ſich fheut, ibn zum Cohn eines 
Albes oder gar des Teufels machen, jo müflen wir uns nur er: 
innern, daß alle Götter des Heidenthbums den Chriſten nicht ala 
Gebilde der Einbildungskraft, als nichtige Weſen, fondern als 
Teufel gelten. Heißt er alfo ein Sohn des Teufels, fo ift damit 
nit. mehr und nicht minder gefagt, als er fei ein Eohn Wödans, 
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dejien Eohn Thonar ja des Blitzes waltet und der Hauptfeind 
aller Riefen, Zwerge und Lindwürme ift, weil eben dieje vie 
Mächte find, welche dem Landbau, dem Thonar vorfteht, hindern. 
Wir mollen daher, da eine Scheidung durchaus nothwendig ift, 
zuerst die Sagen betrachten, in denen Dietrih als ver fiegreiche 
Bekämpfer folder Ungethüme auftritt, ımd dann erft jene, in 
in denen er als Belämpfer von Menſchen in menſchlichen Berhält- 
nifien erſcheint. Es ift bekannt, daß neben Dietrih von Bern 
auch noch ein Hugdietrih und ein Wolfvietrih in Sagen ge: 
feiert wird. Die Gebrüder Grimm und Andere haben nun kein 
Bedenken getragen, es geradezu auszuſprechen, daß alle viefe 
Dietrige, weil fie jo vieles gemeinfam haben, eigentlih einen 
und denſelben Helden bezeichnen, und es läßt ſich dagegen nichts 
fagen; dennoch ziehe ich es vor, die Sagen von den verſchiede 
nen Dietrihen, da fie doch einmal als verſchiedene Helden ge 
geben werben, bier auch als verſchiedene zu bebanveln, und 
- zwar fo, daß ich zuerft die Sagen von Dietrid von Bern und 
dann erit die Eagen von Hugdietrih und Wolfdietrich Ihnen 
porführe. | 

Befolgen wir diefen Gang, jo kommen zunächſt in Betracht, 
1) Dietrich von Bern Vermählung mit der von ihm von ſchimpf—⸗ 
liher Abgabe und Bedrückung befreiten Jungfrau Pirginal, ver 
Königin von Tirol, als deſſen Oberberr Dietrich bezeichnet wird, 
oder Dietrich erfte Ausfahrt, auch Dietrihs Draden- 
fänpfe und Dietrih und feine Gefellen genannt, 2) die 
Befiegung des Kiefen Sigenot, 3) Eggen Ausfahrt, 
4) der Zwergkönig Laurin oder der kleine Rojen: 
garten. 

Dietrichs erjte Ausfahrt nun iſt ein fonderbares, kaum echte 
Dietrichsfage enthaltendes Gedicht, das ſchwerlich früher als zu An: 
fange des vierzehnten Jahrhunderts zuſammen gefchrieben ward, 
Es ift in der dreizehenzeiligen Bernerweife oder auch Herzog Ernfts: 
ton abgefaßt und hat in einer Handſchrift 1097, in einer anderen 
nur 866 Strophen, iſt alfo ziemlih umfangreih. Aber ſchon 
die Menge der darin vorkommenden, romanifhen Durchgang 
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verrathenden Namen! beweist, mit welcher Art Gericht wir es zu 
thbun haben. Im günftigften Falle ift e8 eine tiroler Rieſen- und 
Zwergſage, die gleih dem ‚Rofengartenlieve nur dadurch in den 
Sagenkreiß Dietrih8 gezogen ward, daß man die Namen Dietrichs 
und feiner Helden die urfprüngliden Namen vertreten ließ. Frei- 
lih bedachte der Verfaſſer nicht, der Dietrichg er ſte Kämpfe jchil- 
bern wollte, daß dann er übel daran that, ihm Witichen und 
Heimen als Kampfgefellen zu geben, da Dietrich diefe nur durch 
Befiegung zu Gefellen gewann, folglid ſchon früher gekämpft haben 
mußte, alſo bier nicht zum erften Male kämpfen Tonnte. Wenn 
er alſo feinen Held Str. 32 felbft jagen läßt: „mir ist noch un- 
bekant umb stürmen und umb striten ,* fo folgt hieraus, daß 
MWitihe und Heime noch nicht feine Gefillen fein fünnen. Hätten 
wir das Gedicht in reinerer Geftalt, fall es eine joldhe gab, fo 
würde es wahrfcheinlich für vie deutſche Mythologie von Bedeutung 
jein; als Dietrichsſage ift e3 unbedeutend, ald Gedicht breit und 
weitſchweifig. Nach dem Geſagten wird es genügen, wenn ich 
Ihnen den Inhalt Furz angebe. 

Virginal, Königin von Tirol, lebt mit Qungfrauen und 
Zwergen in einem von fünf Rieſen bewachten reichgeſchmückten 
Berge. Einen diefer Ziverge, Elbegaft , vertreibt fie, weshalb wird 


1 Birginal jheint zwar dag lateinifhe virginalis,  jungfräulid; dennoch 
könnte etwas wie firgen, ferguni, Berg, Gebirge, und näl = nadel darin 
liegen, auch wenn Nadel dichterifch nicht die Echlange bezeichnet, wie Weinhold 
will. Aber wäre dem fo, fo entipräcdhe nal dem lind, d. i. Schlange, womit 
eine Menge weibliher Namen (Förftemann verzeichnet 148) gebildet ‚find; Al, 
Aal, kommt in Namen nicht vor. Namen jedoch wie: Madius, w., Morilean, 
m,, Corine, w., Lieberdin, Zerjufas, m., Terlepin, m., Floris, m., Yani- 
bas, m., Malgerag, m., Poſél, m., Rofilia, Borticilia Mingen wenig dentfch. 
Die Gegner Dietrich8 werden bald Heiden, bald Garazine geheißen und deren 
Götter, wie immer in den höfiichen Epen, die aus Frankreich ftammen, Machmet, 
Apoll, Apollian, Tervigant, Mercurius genannt. Andere Namen, abgefehen von 
Dietrichs Helden, find jedoch gut deutſch, wie Ortgis, Bibnng, Nitiger, Sigram, 
Gerwart, Rotwin (Ruotwin?), Welfenbrant, Wikram, Baldegrin, Baldung, 
Giſelbrant, Schiltwin, Strandolf. Manche find mit Abficht. gemacht, wie Vellen⸗ 
walt (fälle den Wald), Belfenftöz, Bitterbüch, Felſenſtruch, Glodenböz. Die 
Ortsnamen find alle biß auf Orteneck undeutſch, 3. B. Avon, Jeraspunt (vgl. 
Jaroslaw, Jaromierz) n. |. w. 
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nicht gefagt, famt Weib und Kind. Trauernd begiebt er fich zu 
Drigis, dem Eohn des Heiden Terjufas, Königs von Arabien, der 
Frauen und Kinder zu verfpeifen gewohnt war, fo lang er lebte 


Er klagt ihm feine Roth und Drtgis verbeißt ihm Rache an ver - 


Königin Virginal. Mit achtzig Riefen zieht er gegen den Berg 
der Königin, Serafpunt, tödtet die fünf Niefen der Virginal und 
zwingt fie jelbit zu einem Vertrage, in Folge deilen fie ihm nicht nur 
ihren Eoftbaren Kranz vom Haupte, fondern auch jedes Jahr eine 
ihrer Jungfrauen geben muß, melde er ſtets ſelbſt abholt, fie im 
Walde mit feinen Hunden jagt und dann tödtet. 1 Deshalb wendet 
fh Birginal endlih nah Bern um Hülfe. Hildebrand beſtimmt 
ven jungen Dietrich mit ihm auszureiten und in Tirol jetzt feinen 
eriten Kampf zu beitehn. Dort im Walde bei einem Brunnen 
angelangt, vernimmt Hildebrand den Weheruf einer Jungfrau; er 
heißt Dietrichen fein hier warten und reitet fort um zu fehen, was 
das Gefchrei bedeute. Da trifft er die Jungfrau Madius, die das 
Looß, an Ortgis ausgeliefert zu werben, dies Mal getroffen bat, 
und vernimmt ihre Noth. Während des Geſpräches kommen bie 
Hunde Ortgiſes und fallen die Jungfrau an; aber Hildebrand er: 
greift die Rüden, bindet fie mit den Schwänzen zufammen und 
hängt fie an einen Baum. Sept fommt Ortgis, beſchilt und be: 
droht den Helden, wird aber nad langem Kampfe von ihm er: 
fehlagen. Die dankbare Madius will ihren Befreier fofort nad 
Serafpunt zur Königin führen; Hildebrand aber fagt, er müſſe 
feinen Herrn erft aufſuchen, hebt die Jungfrau auf fein Roß und 
reitet zum Brunnen zurüd, wo indeß Dietrich Ortgifes Begleiter, 
die ihn in Abtbeilungen zu vier, acht, zwölf Mann anfielen, alle 
bis auf einen erichlagen bat. Jetzt kommt Hildebrand an, aber 
zugleich mit ihm auch eine neue Schaar Heiden. Vier und zwanzig 
derfelben töbtet Hildebrand, und damit find die Feinde befeitiget. 
Nachdem die Helden ein Rob für die Jungfrau eingefangen, reiten 
fie zufammen nad Serafpunt; aber eh fie no die Burg er- 
reihen, fagt Madius, fie wolle voraus reiten und fie anmelden, 


1 Diefe Jagd ift gleich der Faſolds in Eggen Ausfahrt. 


88 Dritter Abend. 


auf daß fie würdig empfangen würden; fie möchten ihrer nur 
bier warten. 

Nicht weit von dem Orte jedoch, wo fie harrten, lagen eine 
Menge junger Lindwürme in der Sonne; die Alten waren nad). 
Ayung ausgegangen. Mit ihnen geratben die Helden in Kampf 
und ihre Schläge find fo gewaltig, daß fie bis in dem Berg der 
Königin erbröhnen. Madius erzählt ihre Rettung und will fofort 
wieder zu ven Helden reiten; Birginal jedoch ſchickt ihren Zwerg 
Bihung nad denſelben und heißt ihre Zungfrauen zum Empfange 
der Erretter ſich ſchmücken. Bibung reitet gerüftet bin und findet 
Dietrichen mit einem dreißig Ellen langen alten Lindwurme im 
Kamyfe, während Hildebrand die junge Brut befteht, der nun aud 
der andere Alte zu Hülfe kommt. Sn feinem Rachen trägt er 
einen Mann, den er jett fallen läßt, um ſich auf Hildebrand zu 
ftürzen. Aber dieſer bleibt Sieger. Als er nun zu dem Manne 
fi wendet, nennt diefer fih NRotwin (oder Randwin), Sohn 
Helferihs von Zune und ver Bartolape (b. i. Barboleibe) von 
Tuſkan, und fo fand Hildebrand in ihm den Sohn feiner Muhme. 
Er nimmt ihn hinter fih auf das Roß und fieht fih nun nad 
Dietrih um; der aber ftund noch in jchwerem Kanıpfe mit dem 
Wurme an einem Bade. Sein Schwert war zerbrodhen und jo 
wehrte er fidy mit Steinen. Auch er fiegt zulegt. Jet erſchien 
Helferih felbft mit Gefolge, da man in feiner Burg Aron ! ven 
Kampf vernommen hatte. Erfrent über vie Rettung des Sohnes 
führt er die Freunde nad) feiner Burg, wo man fie wohl empfängt 
und Jungfrauen Dietrihs Wunden verbinden. AS fie bei Tiſche 
figen, fommt Bibung, entbeut die Helden zur Königin und reitet 
mit ihrer Aufage nad) der Mahlzeit wieder von vannen, Nachdem 
Dietrich hier noch den Lieberdin (= Liubhardino) von Palermo, 
der ihn fucht, befiegt und dadurch zum Begleiter gewonnen hatte, 
bereiten fie fih zur Königin zu ziehn. SHelferih und Rotwin 
ſchenkten dem Berner ein koſtbares Echwert, ein Werk Wielands, 
und ein Hüfthorn und geleiten die drei Helden. Eie-. ritten durch 


I Arona am Lago maggiere kann nicht gemeint fein, eher Longarone in Friaul. 


Deutſche Heldenfage. Dietrih und Birginal, Sigenot, Yaurin. 80 


Gebirge, Wald und Heide, und Tamen zu einer Burg. Ta kam 
ein Earazene aus der Burg Ertned und fragte, wer fie wären. 
Er erfährt das von Helferich und meldet es feinem Herren Syanibag, ! 
deflen Pater Ortgis Hildebrand früher tödtete. Verrath finnend 
ladete er fie in die Burg, verjperrte nad) ihrem Eintritte aber 
fofort Thor und Brüde und ließ vier Löwen anf fie log, den 
Kampfe felbft zufchauend. Als die Löwen erlagen, ſchrie der Herr: 
„pagocz gomy,“ d. h. Männer, Tehrt an fie, und feine gerüfteten 
Burgleute fielen die Helden an. Aber alle wurden famt ihrem 
Herren Janibas erſchlagen, obaleih fie ihre Götter anriefen und 
laut „Labracko,“ d. h. Wehe immer, fhrieen. . Sn der Burg 
fanden fie drei gefangene Chriftenjungfrauen, die die Königin Bir: 
ginal früher hatte als Zins geben müſſen, Rofilia, Porticilia und 
Botbrünne (oder Botrune, aber im Reim auf Künne, dennoch aber 
könnte es Baturäine fein), die jegt frei wurden. Als fie nun bier 
rubeten, vermiſſen die Helden den jungen Dietrih. Der war nicht 
mit in die Burg geritten, ſondern verfolgte einen Eher, ven er 
früher aufgejagt hatte. Er erlegte ihn in einem Tobel und blies 
dann fein Horm. Das hörten die Helden, die ihn fuchten. "Aber 
bevor fie zw ihm kamen, brach aus einer Höhle ein grimmer, 
zwanzig Ellen hoher Niefe hervor. Er hatte feurige Augen, ellen- 
weiten Mund ſchwarzes Gefiht, höckerichten Rüden und trug ftatt 
des Panzer Bärenfelle und ftatt des Helmes einen Lindwurm— 
fhädel. Dietrih Fam durch ihn in Noth, aber ehe noch Lilde— 
brand ihn traf, ward der Niefe von ihm bezwungen. Dietrich 
fchentte ihm das Leben, ftopfte ihm die Wunden mit Moos und 
bieß ihn den erlegten Eber tragen. So titten nun die fünf Helden 
nebft den drei Jungfrauen nah der Burg Aron zurüd, weil fie 
Virginals Berg zu finden ſich nicht getrauten, und meilten, von 
Helferichs Gemahlin wohl verpflegt, dafelbit vierzehen Tage. Bir 
bung ver Zwerg kommt abermals fie zu entbieten, und Helden 


I Zanibas fcheint altes Janifaths. Mit fatlıs, Mann, werden Namen ge- 
bildet, vgl. Caninefates ſchen bei Tacitus. ben fo jcheint Terjufas, Terivas, 
Terjufarhs von terjan, fehädigen, Doch könnten die Namen auch flawifch fein, 
wie die orte pagocz gemy. 
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und Frauen breden wiederum auf. Dietrich reitet voraus, um 
die Königin zuerft zu begrüßen, verirrt fid aber nochmals und 
fommt zur Burg Muter (:lüter).! Hier tritt ihm der Rieſe 
Wikram entgegen und auf Dietrihs Frage, ob die Königin bier 
wohne, fagt er ihm, bier wohne die Herzogin Rabina, die Ge 
mahlin Nitigerd. Als Dietrih, der nicht gerüftet ift, darauf zu- 
rücdreiten will, ſchlägt ihn der Niefe famt dem Roſſe zu Boden 
und trägt ihn als Gefangenen auf die Burg, fein Roß aber gebt 
ihm nad. Hier wird Tietrih von Nitiger gefeflelt und in Haft 
gehalten. Während vieß geihab, gelangten Hildebrand und die 
Andern zur Königin Qirginal. Eie werden wohl empfangen, aber 
da fie Dieterihen bier nicht finden, geräth Hildebrand in Eorge 
und Betrübnig. Helferih fpricht feine Anfiht dahin aus, daß er 
wohl von einem der zwölf Niefen Nitigers gefangen und nad) des 
Burg Muter geführt werden fei. Beide Helden beſchließen in der 
Nacht, nach Muter zu reiten, um zu erfahren, ob Dieterich dort fei. 
Der wird indeſſen gegen den Willen Nitigers ſchlecht verpflegt 
"und muß in feinem Gefängniffe hungern, weil ver Rieſe Wikram 
die für den Held beitimmte Speije immer felbft verſchlingt. Niti⸗ 
gers ſchöne Schweſter aber nimmt Antheil an dem-jungen Reden, 
und als er ihr feinen Hunger klagt, fagt fie das ihrem Bruder, 
der darüber in Zorn geräth und dem Rieſen Wikram drobet, ihn 
aus dem Lande zu treiben, wenn er ſolchen Unglimpf nicht laſſe. 
Der Niefe, unwillig darüber, klagt das feinen Genoffen, fie be 
ließen Dietrihs Tod, und Wikrams Sohn Pifrandengruß will 
nächſte Nacht die That volbringen. Dietrich ift des Abends außer: 
halb des Verliefes und bat dem Steinwerfen der Helden zugejehn. 
Ein gewaltiger Stein liegt neben ihm. Als nun der junge Niefe 
fommt und ihn tödten will, ergreift der gefeflelte Dietrich den 
Stein und wirft damit den Niefen tobt. Die Rieſen ſtürzen jegt 
gegen ihn, aber Dietrih ergreift des Todten Stange und ver: 
tbeidigt fi. Das Getöfe zieht .ven Herzog und feine Schweiter 
berbei, und während er die Rieſen bejchilt, birgt fie den Helden in 
I Mütarun, Mautern, quae et Epareabure, an der Donau, liegt do 
wohl zu entfernt? 
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ein feftes Gewölbe, daß er vor dem Grimme der Niefen ficher fei, 
und beipridht mit ihm, wie er befreit werben könne. Dietrich 
verlangt einen Boten an Hildebrand; die Jungfrau übernimmt 
dag und der Bote wird nah Jeraſpunt von ihr abgefandt. Auf 
die Rachricht, wie es mit Dietrich ftehe, beichließt Hildebrand 
Dietrih8 Helden aus Bern berbei zu holen. Bei dem Begräbnifie 
des Erſchlagenen erheben die Niefen ein folches Klagegefchrei, daß 
Bögel und Waldthiere davon fliehen, Zwerge und Menſchen fi 
entfegen und des Himmels Einfall fürdten. 

Eo reitet Hildebrand gen Bern und kehrt mit Wolfhard, 
Witichen, Heimen, Dietleib, Blödelin, Gerwart, Gernot, Neinolv 
und Morilean (König von Ungarn) zurüd nah Muter, wo er 
nun jedem der Rieſen einen der Helden entgegenftelt. Dietrich) 
hört den Kampf und freut fih; er bittet die Schweſter Nitigers, 
ihm die Erlaulmiß zu erwirten, vaß auch er einen Riefen beftehn 
dürfe. Cie thut dieß und verfchafft ihm auch durch Hildebrand 
feine Waffen. Eo reitet er zum Streite, erjchlägt den zehnten 
Niefen und Hildebrand den eilften und letzten (denn einen bat 
Dietrich bereits getöbtet). Nitiger nimmt darauf feine Burg von 
Dietrich zu Lehen. Auf dem Wege zur Königin Virginal müſſen 
die Helden nochmals mit Lindwärmen und Rieſen ftreiten, und 
nun erſt gelangen fämtliche Helden zur Königin Virginal. Dietrich 
vermäblt fi mit ihr und führt fie nach Bern. 

Eie haben recht, nahm Irmgard, als Hafpinger geendet hatte, 
das Wort, wenn Eie in diefem umfangreihen Gedichte nur eine 
erweiterte, mit der Dietrihsfage fehr willführlich verknüpfte tirolifche 
‚ Niefen: und Zwergſage erkennen wollen. Wollte man behaupten, 
daß ver Bereiniger Alles, was zur Dietrichsſage urfprünglid nicht 
gehört, nicht irgendwoher entlehnt, ſondern felbit erfunden habe, fo 
thäte man ihm wahrlid) eine zu große Ehre an. Lafjen wir den 
legten Theil, die Gefangenichaft Dietrichs bei Ritiger, die ungeſchickt 
angefnüpft und noch ungefchidter ausgeführt ift, hinweg, jo braucht 
Hildebrand nicht nach Bern zu reiten und die Bernerhelden bleiben 
rubig zu Haufe. Ohnehin gehören Blövelin, Gerwart, Gernot, 
Reinold und Morilean nicht zu den Helden Dietrichs, denn Blöbelin 
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gehört zu Etzeln, Gerwart zu Ortnid, Gernot zu den Rheinhelden, 
Reinold zu Ermenrich, und Morilean ınag aus romaniſcher Sage 
genommen jein. Auch Nitigär, der immer nur ſchilt, feine Rieſen 
aber thun läßt, was fie thun wollen, eben fo grundlog aber auch 
feiner Echwefter nachgiebt, hat feine ver Heldenfage angemeßne 
. Art zu handeln. Nicht minder ift die Theilnahme feiner Schweſter 
für Dietrich fehr ſchwach begründet; Liebe ift es nicht, mas fie 
antreibt, für ‘Dietrich zu handeln; was fie eigentlich dazu bewegt, 
das erfährt man nirgends. Kurz, ſcheidet man diefes Stück aus, 
-jo erhält man eine in fich abgefchloffene, abgerunvete Rieſen- und 
und Zwergfage, und man braudt, um fie als jelbftändig erfcheinen 
zu laſſen, ſtatt Dietrid und Hildebrand nur andere Namen zu 
fegen und dasjenige zu entfernen was nur gejagt ward, weil diefe 
beiden Helden eingeführt wurden. 

Sie haben: das gut herausgefühlt, fagte Leodegar. In ver 
That, die Anordnung der einzelnen Kämpfe mit ven Rieſen Niti- 
gars durch Hildebrand gemahnt fehr deutlich an ben Rofengarten, 
aber als unglüdlide Nachahmung. | 

Und den Verfaſſer des Gedichtes, wie es jegt vorliegt, ſchloß 
der alte Herr Graf, dürfen wir uns in der Nähe der Sübflawen 
heimiſch denken. Das wird ſchon durch die eingemifchten jlawifchen 
Floskeln dargethan, und auch einige der gebrauchten Ramen dürften 
ſlawiſch fein, wie andere romanifh. Alles dieß meist auf eine 
Gegend hin, wo deutjche, ſlawiſche und romanische Eprade ein- 
ander berübrten. 

Sie irren fih nit, Herr Graf, fagte Hafpinger; das Ge: 
dicht könnte in Eteiermarf oder dort herum entitanden fein. Merl: 
würdig ift e8 aber, daß Tirol, und nicht nur in diefer Cage, als 
ein Land gejchilvert wird, two mehr Zwerge, Riefen und Lindwürme 
haufen ald Menden. Die Landſtriche ſüdlich der Donau, durch 
welche Weſtgothen, Wandalen, Alanen, Oſtgothen und zulegt Lango⸗ 
barden nad Weiten zogen, erſcheinen in den Sagen als menſchen⸗ 
leere Wüfte, was leicht eine Folge dieſer Durchzüge fein mochte, 
die wohl die Bevölferung mit ſich fortriffen. Eo wird aud von 
dent Lande der Angeln gejagt, dab daffelbe nad) ven Abzuge der 
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Angeln nah Britannien -unbewohnt geweſen fei. Freilich begreift 
ii) das von dem rauhen gebirgigen Lande bier im Eüden eher, 
als von der fruchtbaren Ebene dort im Norden. 

Aber wir wenden ung, denke ich, zu einem andern Gevichte, 
denn dieſes verdient als Kunſtwerk nicht eben befondere Beachtung, 
woran die gewählte Strophe, die jeden nicht ganz ausgezeichneten 
Dichter zu breiter Weitichweifigleit und ewigen Wiederholungen ver⸗ 
führt, nicht die Eleinfte Schuld haben dürfte, denn an diefen Fehlern 
leiven faft alle in dieſer Strophe abgefaßten Gedichte, was ich bier 
gleich ein Mal für alle Mal bemerken will. 

Nur eine kurze Frage noch, fagte freundlich lächelnd das 
Fräulein von Lunkhofen; Sie erwähnten vorhin die Bernerweife 
oder Herzog Ernftd Ton: was haben wir darunter zu verftehn ? 

Jedes Lied, gleichviel ob epiih over lyriſch, belebrte fie 
Hafpinger, befteht aus drei Theilen: Wort, Weile, Ton. Mit 
Wort bezeichnet man den Gedanken nad feinem ſprachlichen Auz- 
drude, mit Weife die metrifhe Form, mit Ton die Melodie. Im 
Mittelalter war e3 einem Dichter geitattet, feine Thätigkeit auf 
Bort und Weiſe zu beichränten, wie das heut zu Tage üblich ift, 
fondern jever hatte zugleih au den Ton, die Melodie, wonach 
jein Gericht gelungen werben follte, zu fchaffen. Wern daher vie 
Dichter im Mittelalter mit der größten Strenge ihre Töne als ihr 
"Eigenthum ſich zu bewahren fuchten und demnach jeden, ver einen 
fremden Ton fi aneignete, d. b. zu fremder Melodie ein Lied 
dichtete, als einen Zönebieb öffentlich beihimpften, jo dürfen wir 
uns darüber gar nicht wundern. 

Herr. Bott! rief da Berta aus, da wären ja faft unfere ſämmt⸗ 
lichen Dichter Tonediebe. 

Allerdings, lautete die Antwort Haſpingers, wenn Anſicht und 
Geſetz des Mittelalters noch Geltung hätte. Auch wären wohl die 
wenigſten unſerer heutigen Dichter im Stande, die Melodie zu ihren 
Gedichten ſelbſt zu ſchaffen; denn ich glaube nicht, daß viele von . 
ihmen fi auf mufilalifde Eompofition verftehn dürften, eine Kennt- 
niß, die im Mittelalter jever Dichter befaß und befiten mußte. Da 
nım aber der Ton, die Melodie, von der Weife, der metrifchen 


94 Dritter Abend. 


Form, doch in mander Begiehung abhängig ift, fo kam es, daß 
man wohl Weife und Ton bie und da, wo ed darauf nicht 
gerade anfam, für gleichbedeutend nahm. Die Töne aber erhielten 
alle von ihren Erfindern oder von Anderen Eigennamen, die im 
fpäteren Mittelalter oft fehr eigenthümlich und fonderbar gemählt 
wurden, wie Eie noch hören werden. Bei epiſchen Dichtungen 
nun ward Weiſe oder Ton, die man bier am unbebenklichiten als 
gleichbeveutend annahm, mit dem Namen des Helden bezeichnet, 
deſſen Thaten darin gefeiert wurden. In unſerer breizehenzeiligen 
MWeife find nun aber eine Anzahl von Thaten des Berners, d. i. 
Dietrichs, und die wunderbaren Erlebnifje und Thaten des Herzogs 
Ernft von Schwaben, den Sie ja alle aus Uhlands trefflicdem 
Trauerfpiele kennen, befungen worden, und darum heißt fie die 
Bernermweije oder Herzog Ernfts Ton. 

Beten Dank für die Belehrung, jagte das Fräulein von 
Lunkhofen; ach was. find wir doch für unwiſſende Geſchöpfe, mas 
das Altertbum unjers eigenen Lolfes betrifft! | 

Da tröften Eie fih nur, wandte fih Graf Huno zu ihr; auch 
wir Männer, felbft die meiften unferer Gelehrten, die da genau 
wiffen, daß die Augenbrauen des Polyphem ſchwarz und nicht 
dunkelbraun waren, und daß Helena ihr Kopfband zweimal um 
ihr jchönes Haupt zu ſchlingen pflegte und nicht bloß einmal wie 
die Cafſſandra, oder daß die Tochter Jephtas zuerft auf dem linken 
Fuße und dann erjt auf dem rechten hüpfte, als fie ihren Bater 
entgegen tanzte, die Tochter der Herodias aber zuerft auf dem 
teten und dann auf dem linken einherichwebte, als fie ſich ihren 
Tanz mit dem Haupte des Täufers bezahlen ließ, ſelbſt diefe gründ- 
lihen Gelehrten find in den Saden des bentiehen Alterthumes 
nicht wiſſender als Sie. 


„Traun, ein trefflicher Troſt, ſich mit trüglichem Troſte zu tröſten,“ 


ſagte da Gräfin Irmgard; aber jetzt, Verehrteſter, gehn Sie 
weiter, wenn es Ihnen ſo gefällig iſt, und Niemand anderweitige 
Frage zu erheben hat. 

Wenn Dietrich und Virginal ein Gedicht iſt, das nach ſeinem 
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Inhalte eine gewifle Verwandtſchaft bat mit ter britiſchen Mährchen⸗ 
fammlung, dem „rotben Buche von Hergeſt“ (Liyfr coch o Her- 
gest, by Lady Charlotte @nest, London 1842), und den darauf 
berubenden altfranzöfifihen Romanen und ihren deutſchen Bear: 
beitungen; wenn es alfo reich an, freilich fchlecht verarbeiteten, 
Etoffe erſcheint, fo bietet dagegen das Lied von Eigenot eine fehr 
einfadde Riefenjage, deren Schauplatz ebenfalls wieder Tirol: ift. 
Das Wildbunte, Mährchenhafte jenes Gevichtes fehlt bier ganz. 
Dort haben wir eine jungfräulice Elfentönigin mit einem ganzen 
SHofftaate von Elfinnen, Zwergen und Riefen, bevrängt von feinv- 
lichen Mächten, die dem Geifte der fyäteren Dichtung gemäß 
Heiden und Earacenen beißen, was eine Folge der Kreuzzüge war, 
aber befreit von einem Helden, der alle ihm den Zugang zu ihr 
fperrenden Feinde befiegt und endlich fie als Lohn feiner Thaten 
davonträgt; bier fehlt das weibliche Element ganz, nur zwei Rieſen 
find zu befiegen, und die Zwerge, von ven Rieſen bevrängt, er: 
weifen fi den Helden bilfreih. Der Inhalt der Eage iſt Furz 
folgender: Dietrich hatte, noch ein Züngling, ven Rieſen Grim 
und fein Weib Hilde, welde ihn und Hildebranden anfielen, er- 
ſchlagen und durch diefen Eieg feine Toftbaren Waffen, ven leuchten: 
den Helm Hildegrim und das Scharfe Schwert Nageling nebit einer 
Brünme gewonnen. Seit dieſer Zeit Iauerte der Niefe Eigenot im 
Felsgebirge Tirola auf ihn und Hilvebranden, um feine von ihnen 
erſchlagenen Eippen zu rächen. Das erfahren die Reden und 
Dietrich zieht aus, den Riefen aufzuſuchen, Hildebrand aber gelobt 
ihm, wenn er nad acht Tagen nicht heimgekehrt fei, ihm nad 
zureiten, ibn zu befreien oder feinen Tod zu rächen. Dietrich 
wird, nachdem er zuvor einen Rieſen getöbtet und einen Zwerg 
befreit bat, von Sigenot befiegt und in eine tiefe Echlangenhöhle 
geworfen, daß er darin umlomme Zur beftimmten geit erhebt 
ſich nun Hildebrand, aber auch er wird von Sigenot befiegt und 
von ihm zu feiner Wohnung getragen, wo er ihn ebenfalls ven 
Schlangen zu übergeben gedenkt. Als der Niefe hinausgeht, eine 
Kette zur Feſſelung zu bolen, fieht Hildebrand Dietrihs Waffen 
am der Wand bangen, ahnet, daß er noch lebe, zerreißt den Strid, 
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womit er gebunden it und erlegt nun mit Dietrichs Schwerte den 
zurückkommenden Rieſen nach fchwerem Kampfe. Das Getöfe des 
Kampfes bat Dietrich gehört und er forbert feinen Freund nun auf, 
ihn aus dem tiefen Verlieſe zu befreien. Hildebrand durchforſcht 
bierauf die Wohnung Sigenots, um eine Keine zur Rettung zu ſuchen, 
aber vergebend. Bei diefem Suchen. kommt er zufällig zu dem Ge- 
mache eines Zwerges, der diefen feinen Berg an die Riefen verloren 
bat und nun ihnen frobnen muß. Hildebrand überrafcht ihn im 
Schlafe, bemächtigt ſich fein und verlangt von ihm zur Löfung des 
Hauptes, daß er ihm beiftehe Dietrihen zu befreien. Der Zwerg, 
erfreut, daß die Riefen, feine Bebrüder, getöbtet find, ift dazu be 
reit und zeigt dem Reden eine lange lederne Leiter, deren fih Grim 
bediente, um auf den Grund der tiefen Höhle zu gelangen, und fo 
wird denn Dietrich befreit und kehrt mit Hildebrand nad) Bern zurüd. 

€i, bier haben wir ja einen, vollftändigen und dazu durch⸗ 
fichtigen Mythus, nahm nun Graf Huno das Wort, ſchlicht und 
einfach, mie die guten Mythen gewöhnli find, ohne alle fremd⸗ 
artige Zuthat. Wir wiffen, daß Thonar (Thör) zur Winterzeit, 
wo ihm weder Blite noch Donner zu Gebote ſtehn, machtlos feinen 
Feinden, den Niejen, gegenüber if. Der nordiſche Mythus, ver 
den Gott nicht fo tief erniedrigen kann, wie die Sage den Helden, 
läßt nun zwar feine Waffe, den Donnerhammer Miölnir (Zer: 
malmer), in die Gewalt ver Riefen kommen, die ihn neun Raften 
(Tagreijen) tief in der Erde verborgen halten, moher er nur durch 
Lift wieder zu gewinnen ift, mas befanntli durch Lokis Hülfe zu 
Etande fommt; aber den Gott felbit giebt er nicht in die Gewalt 
der Feinde. Wenn dieß dem Helden jn ver Sage mwiderfährt, fo 
iſt das allerdings eine Vergröberung, aber eine, wie ich glaube, 
dadurch gerechtfertigte, daß der Held eben fein Gott if, Dem 
entiprechend wird nun auch die Liſt Lokis zur Kampfgewalt Hilde: 
brands, die nur dur Eluge Umfiht von der wilden Sturmkraft 
Dietrichs ſich unterfcheidet; denn Hilvebrand ift überall ver weiſe, 
fampferfabrene, lebenskluge Mann. Zwerge ericheinen im norbi- 
ſchen Mythus nicht; denn der Gott bedarf ihrer nicht, während der 
Held ihrer Hülfe nicht entbehren Tann, wodurd ihre Einführung 
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gerechtfertigt erſcheint. — Hier haben Sie meine Deutung der Sage, 
wenn ſie Ihnen annehmbar erſcheint. 

Wie ſollte fie das nicht, ſagte Irmgard. Bu biſt, lieber 
Vetter, ein viel zu gewandter Erklärer, als daß wir es wagen 
könnten, Widerſpruch zu erheben, zumal wo Deine Erklärung fo 
einfah und fo genau ſich der Ueberlieferung anjchliept. Freilich, 
im vreizebenten Jahrhundert hat man wohl feine Ahnung von 
diefem Etüd Heidenthum mehr gehabt; damals war man zufrieden 
in Dietrich einen ftrenggläubigen Chriften zu erfennen, ver die 
Rieſen einfach weil fie Heiden. waren erichlug. — Aber ich wäre 
doch begierig, ein Etüd wenigſtens dieſes Gedichtes zu vernehmen. 

Ihrem Wunſche Tann ich leicht genügen, erwiderte ihr Ha— 
ipinger, wenn Eie mir nur erlauben, ein anderes Metrum, eine 
andere Weife zu nehmen, ala das Gedicht des dreizehenten Sahr: 
bundert3 bat. Weshalb follen wir ung aud durch die Wiever: 
bolungen und Weitjchweifigfeiten, die die ſchwierige Bernerweiſe 
nothwendig hervorrief, den Genuß verfümmern? Wenn man im 
dreizebenten Jahrhunderte ſich nicht damit nur begnügte, die Form 
der alten Eagen zeitgemäß umzubilden, fonvdern auch wohl den 
Inhalt felbft mehr oder minder umgeftaltete, wovon Beilpiele in 
Menge leiht vorzubringen wären, warum follen wir heute noch 
eine unpaſſend gewählte Form feithalten, bloß meil fie früher ein- 
mal gewählt ward? Wir dürfen gewiß das gleiche Recht beanspruchen, 
das man im dreizehenten Jahrhundert unbedenklih in Anſpruch 
nahm, wenn wir aud aus guten Gründen nie jo weit gehn wollen, 
al3 man damals gieng, wo man eben nur Unterhaltung und nichts 
weiter bezwedte. Ich gebe Ihnen alfo den alten Inhalt in neuer 
Form. Bei den Epopden der höfifchen Dichter freilich, deren jede 
ihatf ausgeprägte Cigenthümlichkeit ihres Verfaſſers zeigt, dürfte 
man nicht jo verfahren, weil durch die Wahl einer anderen Form 
dieſe Eigenthümlichkeit ficher immer verwiſcht würde. Aber in der 
dentſchen Eage haben wir es nirgends mit Dichtern, immer nur 
mit Gedichten zu thun, und zwar ınit Gedichten, die Gemeingut 
des Volkes waren, wie das ung fchon ein genanerer Anblid ver 
Handjdriften lehrt. So hören Eie dem: 


Ettmüller, Herbftabende und Winternäcte N. j T 
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In der Halle ſaßen Abends Dietrich einft und Hilbebrand, 
und es flog des Echerzes Rede wie ber Geer aus fichrer Hand; 
ſprachen von fo mandem Eiege, den ihr kühnes Schwert erfocht, 

freuten ſich der reichen Kränze, die der Ruhm den Helden flocht. 

„Wahrlich, ſprach der alte Meifter, mannhaft haben wir gelämpft, 
und des Uebermuthes Prablen immer noch mit Glüd gedämpft; 
aber feiner aller Gegner ftritt wie Riefe Grtm fo grimm, 
und fein Weib, die tolle Hilde, tobte mehr denn zwier fo ſchlimm.“ 

„Köftlih, traun, war's anzufchauen, lachte da Held Dieterich, 
wie dad Weib mit ftarken Armen unter'm Felſen drüdte dich: 
auf der Bruft dir Hilde kniete, brünftiglich fie dich umfchloß, 
daß dein rothes Blut in Strömen dir das Streitgemand begoß. 

Faſt vergieng dir fehon der Athem; feine Lift dir frommte ja, 
jede Wendung war verloren; übel lagft du wahrlich da: 
wie das Füchslein in dem Eiſen ftredteft alle Biere du, 
bi8 mein gutes Echwert vom Rumpfe fchlug der Riefin Haupt 

im Nu.” 

„Wahrlich, ſprach Halb ſchamvoll lächelnd Hildebrand, ich muß geftehn, 
Wunder iſt's, daß noch auf dieſen alten Yüßen ich mag gehn. 
Aerger ward ich nie gebrüdt noch: malme Donar ihr Gebein! 
Heut noch fchmerzt mir Hals und Rüden, den!’ ich an den fchnöben 

| Stein. 

Ungeſchlacht ift all die Sippfchaft. — Aber dürft’ ich dir vertrau’n, 
daß du deiner Gier nad Kampfe nur ein wenig wollteft ftaun, 
ſpräch' ich dir vom größten Riefen, deſſen Fuß das Land je trat: 
nimmer noch der grimme Unhold einen. Mann um Friede bat. 

Furchtbar ift die Kraft des Thurfen; ! wohl bewahrt durch feites Horn, 
blidt er voller Hohns auf Alle; fchredlich aber ift fein Zorn; 

Roß und Reiter fchlägt er nieder mit der Eifenftange Wucht: 
Keiner zwang ihn noch, ja Feiner rühmt fich auch nur heiler Flucht.“ 

„Nenne, Hilvbrand, mir den Niefen; den zu kennen treibt midy'3 fehr.“ 
„Nein ich, fprach der alte Kämpe; nein, ich nenn’ ihn nimmermehr! 
Sa, wenn du veriprechen mwollteft, daß bu nimmer in den Wald 
ritteft zu des Riefen Steinwand; — doch du ritteft nur zu bald!“ 

„Magft dich feft auf mich verlaffen, immer folgt ich, weißt bu wohl.“ 
„Schön du folgteft! ja, beim Himmel, der Gehorfam war oft hohl. 


I Thurfe = Nice. 
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Doch du könnteſt nimmer fchlafen, börteft du die Mähre nicht: 
nun, fo hör’ denn; aber, König, denke fein an Wort und Pflicht! 

Weißt du, Herr, wohl noch die Steinwand, wo du Grimen bradjit 

den Grimm 
und fein Weib, bie Hilde, ſchlugſt au, die mit mir dort that fo 
ichlimm ? 
nun, dort hauſ't des Niefen Neffe, und er nennt fih Sigenot: 
lange Iugt er ſchon und lauert: beid' uns fchlüg’ er gerne tobt. 

Käm’ ihm unfer einer nabe, Leib dann fett’ er kühn an Leib; 
denn er rächte gern den Oheim und das grimme Rieſenweib.“ 
„Run fo laß uns bin doch reiten; gönn’ die Tleine Luft ihm doch!“ 
„Zraun, ich wär’ ein Thor, ſprach Hildbrand; wahrlich dieß nur 

fehlte noch!“ 

Aber denke, lieber Meifter, traun, es wär uns große Schmad, 
wagten nicht wir hinzureiten, und man trüg’ es lang uns nad; 
alle würben Furcht es fchelten; ung verhöhnten felbft die Frau'n: 
und wär’ halb von Stahl der Rieſe! jegt will ich ihn mir beſchau'n!“ 

„Dacht' ich's doch! Warum nicht jchwieg ih! Jugend hat ja nie Ber: 

| ftand: 
faum berührt man ihren Hochmuth, flugs zum Schwerte greift die 
Hand! 
„Aber Meifter, alle Reden lachten unfer, und nicht ſchlecht: 
Jener höhnt ung, und wir zaubern ihn zu ftrafen: ift das recht ?” 

„Wärſt du weiſe, bliebit du ruhig figen in ber Halle da: 
eines troßigen Riefen Schmähung läßt fich leicht ertragen ja!” 
„Meifter, Sprach mit Zorn da Dietrich, berlih hub mein Ruhm 

fich ſchon: 
bätt’ ich tauſend Leben, alle wagt‘. ich dran um folchen Lohn.“ 

„Run, da muß ich traun bellagen, und es ift mir wahrlich Leib, 
daß ich dir in guten Treuen von dem Rieſen gab Beicheib; 
aber bleibft vu feft entſchloſſen, nun, fo reit' ich mit bir bin; 
wiß', und wär" es auch mein Ende, daß ich dort dein Rächer bin.” 

Freundlich ſprach der junge König; „Nein du, treuer Hildebrand, 
bleib du bier, ich übergebe deinem Schuße Leut' und Land. 
MWohlbewahrt in deinen Händen, weiß ich, laß’ ich Alles bier: 
reiche Schwert mir, Echild und Brünne, famt des Helmes lichter Bier.“ 

Als des Königes Einn erfuhren in der Burg die fchönen Frau'n, 
daß er hin zu Walde wollte, mit dem Riejen fich zu hau'n, 
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alle famen da gelaufen, alle kamen da gerannt; 
Seufzer, Thränen, laute Klagen wurden viel dem Herrn bekannt. 
„Mit dem Rieſen willſt du's wagen? klagte mancher rother Mund, 
ach! da ſchauen unſere Augen dich wohl nimmermehr geſund! 
Schone doch des jungen Lebens; gieb nicht ſo der Kampfwuth Raum: 
wär's noch ein berühmter Recke, aber ſo begreift man's kaum!“ 
Tröſtlich zu den holden Frauen ſprach von Bern da Dieterich: 
„Was denn Hagt ihr? Seid dod ruhig! Echmweigt und höret jetzt 
auf mic: 
Und ob Gifenftangen fräße Tag für Tag der öde Gief, ! 
fttafen will ich feinen Hochmuth, lauf’ e& grad’ nun oder ſchief.“ 
Als des Koniges feften Willen nun erfannte Hildebrand, 
hieß er flugs zur Halle bringen all das ftolze Etreitgewand ; 
reicht ihm felbft die güldne Brünne, jeßt den lichten Helm ihm auf, 
fhnallt das Schwert ihm an die Lende, beut des Echilvdes Schirm 
ihm drauf. 
Und es fpricht dabei der Rämpe: „Nimmer bangte mir tie jebt, 
jeit mich Dietmar einft, dein Vater, dir zum Meifter hat 'gefett. 
Folge, König, mir und lafje dich geleiten einen Mann, 
daß.er bier es fünne künden, träf’ ein Unfall did im Tann.“ 
„Hildbrand, ſprach der junge Rede, dieß zum Zeichen laß’ ih dir: 
fehr’ ich nicht in fieben Nächten, fchlug des Todes Stunde mir. 
Wilft du Treue dann mir zeigen, Meifter, dann o fomm zum Stein, 
räche meinen Tod am Rieſen und beftatte mein Gebein.“ 
„Das gelob’ ich, ſprach der Alte; feiner Eifenftange fol 
dann der Rieſe nicht genießen, wär’ er toller noch als toll!“ 
Damit fehritten fie von dannen; Tietrih raſch auf Fallen fprang, 
daß die Brünn’ an feinem Leibe laut, und herlich ihm erflang. 
Und die Reden und die Frauen felgten al’ ihm bis zum Thor; 
mandye Zähre ftahl fich. heimlich aus den Augen da hervor. 
„Kehrt zurüd nun!” rief der König; „Hilbbrand,. du beſchirme mir 
Land und Leute, meinen Bruder Diethern auch befehl’ ich dir!“ 


Zornig, als die ftillen Thränen Wolfhart ſchaute, ſchalt er fo: 


„Rimmer, gieng’ es nad) den Weibern, würd’ ein Rede Kampfes froh! 
Laßt das Greinen! Wozu wären Fürften, fagt es mir einmal, 
wenn nicht ihren Ruhm zu bauen mit des Schwertes ſcharfem Stahl?” 


1 Bief, Ihor, Narr. 
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„Wolfhart, ſprach die junge Gerlind, geh! du bift ein harter Welft ! 
geb doch ſelbſt den Rieſen jchlagen! feine kümmert's einen Schelf, 
mag der Niefe weich dich klopfen; allen ift es völlig gleich; 
das nur würden wir bedauern, träfe nicht des Riefen Streich.“ 

„Danke, Mühmdyen, für die Wünfche; bift doch, traun, mir gar zu gut! 
zeigte gern mein Haupt dem Riefen, gölt' e8 auch ein wenig Blut. 
Eagt’3, ich bitt! Euch, doch dem Fürften! Seht, ich Schließe Helmes 

Eturz 
und gelob’ e8 Euch, ich fehmiede dort den langen Riefen kurz.“ 

Lächelnd zu den ſtolzen Morten ſprach von Bern der junge Held: 
„Unerſchrocken bift du, Wolfhart, und ein Mann im Waffenfeld; 
aber diefen Riefen habe für mich felbit ich auserjehn; 
dir genüg’ es an den Mähren dies Mal, was ihm dort geſchehn!“ 

Damit grüßt der König freundlihd Frau'n und Herren alzumal, 
fticht fein Streitroß in die Seiten mit der langen. Sporen Stahl. 
Zierlich trabt er feined Weges, nur gefolgt von Hildebrand: 
aber lange ſchaun den beiden nach die Frauen unverwandt. 

Eine halbe Rafte reitet Hildbrand neben Dieterich, 
giebt ihm gute Kampfeslehren, wie man wehrt des Gegners Etich, 
wie der Etange Schlag man meidet, wie der Keule Flug man hemmt, 
und tie Hug ſich mindre Stärke großer Kraft entgegen jtemmt. 

Als er Alles wohl beiprodyen, beut ihm Dieterich die Hand. 

„Kehr nun heim, getreuer Meifter! Sei dein Wunfch mir Sieges 
Pfand! 

Kehr nun heim, und meines Bruders Dietherd pflege mir getreu, 

daß der junge Helb gebeihe, allen Feinden einft zur Scheu!“ 

Sprach's und ritt num eiligft fürder. Rückwärts lenkt des Roſſes Fuß 
Hildbrand, aber feinem Herren oft noch nach er fchauen muß. 
Bald dann hemmt auf einem Hügel er des Nofles leichten Tanz, 
folgt ihm mit den treuen Augen, bis ihm ſchwindet Helmes Glan;. 


Hier fünnen wir einen Halt machen, ſollte Jemand eine Be: 
merfung vorzubringen oder eine Frage zu ftellen haben, unterbrad) 
Hajpinger feinen Vortrag. 

Zu fragen babe ich biebei nichts, entgegnete ihm Irmgard, 


ı Melf, junger Bär. 





102 | Dritter Abend. 


allenfallg eine Bemertung. Der alte Hildebrand nämlich, fcheint 
es mir, tritt bier ganz in demfelben Charakter auf, der ihm, wie 
wir faben, im Volksliede von Hildebrand und Hadubrand gegeben 
ft. Wie dort den Sohn, jo reizt er bier feinen Zögling zum 
Kampfe, obgleih ihn dazu jedesmal ein anderer Grund beftimmt. 
Galt es dort einer Prüfung des Sohnes, fo gilt es bier einer 
Zurechtweiſung Dietrichs, der fich feines Eieges über Grim und 
Hilde überhebt und vem alten Helden mit jugenvlicdem Uebermuthe 
in die Erinnerung ruft, daß er ihn damals gerettet habe. Wenn 
nun diesmal Dietrich unterliegt und von Hildebrand gerettet wird, fo 
bat der Alte ihm fowohl feinen Spott al8 auch feinen Dienft ver: 
golten. Das ift Schön erfonnen und wird, ich zmweifle nicht daran, 
eben fo ſchön ausgeführt fein. Dieß war meine Bemerkung. Habe 
ich damit mich geirrt, fo bitte ich um Belehrung. 

Da Ale die Nichtigkeit der Bemerkung einräumten, fuhr Ha: 
ſpinger mit dem Gedichte fort: 


Hin nad Norden ritt der Rede wohl zween Eommertage lang, 
bis er fam an's Hochgebirge. Leicht war feines Roſſes Gang. 
Dort gewahrt' er auf der Heide einen hochgehörnten Elch, 
Andre find jedoch der Meinung, daß ed mar ein grimmer Echeld). ! 
Als er dieſes Thier erblidte, ſprach er: „Oft man hat gefagt, 
windſchnell fei mein Roß; wohlan denn, mit dem Elch dort ſei's gewagt!“ 
Und er trieb fein Roß zum Eprunge: flüchtig über'3 Heideland 
ſprang e8, trug den Held behende, bis er an dem Elch ſich fand. 
Doc der Elch war aud nicht träge, und fo gab's ein Nennen bier, 
daß man bei dem rajchen Laufe Mann nicht unterjchieb noch Thier. 
Nur ein einzig Weſen ſchienen wahrlich dieſe drei zu fein; 
ſchien der Elch jebt porzubringen, holt ihn Dietrich gleich doch ein. 
Endlich an des Elches Halfe ftätig unjer Reiter ritt: 
da vom Halje mit dem Schwerte fchleunig er das Haupt ihm ſchnitt 
Aus da war es mit dem Rennen. Dietrich kniff des Roſſes Ohr: 
„Ja, mein Fallk, du biſt der ſchnellſte, läufſt ſelbſt einem Elche vor! 
Nie will dich von mir ich laſſen, gebe keinem jemals dich: 
denn auf dich, mein fchneller Falle, kann man feft verlaffen fich.” 


»Elch und Schelch, zwei Hirfcharten. 
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Alfo fpricht der junge Nede, und das Roß fieht Hug ihn an, 
wiehert, bebt den Fuß, als wol’ es nochmals mefjen diefe Bahn. 

Doc von feinem fchnellen Roſſe jest der kühne Reiter faß, 
ließ es grafen auf der Heide, und auch er fich nicht vergaß; 
ſetzte ſich zum Roſſe nieder, zog hervor ein Stüdlein Brot, 
aß und ſprach: „Setzt möcht’ ich fechten : käm' doch Rieſe Sigenot!“ 

Kaum bat er dad Wort gefprochen, eb noch er fein Brot verkau't, 
einen ungeichladhten langen rauben wilden Mann er fchaut. 

Einen Zwerg an feiner Stange feitgebunden trug er ber. 
Grimmig war des Mannes Anblid und er brummte wie ein Bär. 

Als der Mann dem Helden nahte, rief der Zwerg: „Erbarme dic! 
bift ein Rede bu, fo rette! Diefer will ermorden mich.” 

Dietrich griff fein Echwert behende, trat dem Rauchen in den Weg: 
„Wilder, rief er, für das Biverglein nimm den Elch und freien Steg! 

Denn bei Gott und meiner Treue, laflen mußt bu mir ben Zwerg, 
wärft du höher ala der Baum da, dider als dort jener Berg.“ 
„Ei, du Fand, verfebte jener, was gebt diefer Zwerg di an? 
Sei du froh, wenn ich dich rubig lafle ziehen deine Bahn.“ 

„Wohl denn, fprach der kühne Recke, nun fo fei dir wiberfagt; 1 
mache deine Stange ledig und dann jei der Kampf gewagt.” 

„Hei! das fol dich bald gereuen!“ ſprach der ungeſchlachte Mann, 
band den Zwerg von feiner Stange, warf ihn weit von fich hindann. 

Muthvoll war der Mann und dreifte, denn zu Leibes Schuß er trug 
weder Helm noch Eifenringe, noch ein andres Kleid nach Yug; 
nur daß langes Haar ihn hüllte von dem Haupte bi? zum Fuß, 
das glei Nadeln von ihm ftarrte, fteif und ftramm und ſchwarz 

wie Ruß. 

Nichts als feine Stang’ er führte, doch die führt! er wahrlich gut, 
wie man ſah, als nach dem Held er jett fie ſchwang in grimmer Wuth; 
doch auch Dietrich nicht ſich ſäumte: Träftiglich fein Schwert er ſchwang: 
leider mocht' es nicht ihm frommen, denn vom Haar ftetd ab es ſprang. 

Während Dietrich darob ftaunte, draſch der Wilde mutherfriſcht 
auf den Held, fo wie der Bauer auf die volle Garbe driſcht. 
Dietrih ftaunte da nicht länger, fprang den Rauchen zornig an: 
da ward von den beiden Streitern manch ein ſchwinder Schlag gethan. 


mEs galt für unritterlich, einen zu bekämpfen, bevor man ihm Freundſchaft 
und Frieden aufgefagt hatte. 
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Vald ter Eine ſank zu Boten, Bald der Andre fam aufs Knie. 
Klagend jprach der junge Rede: „Größre Schmach erlebt‘ ih nie, 
jol von einem nackten Manne bier ich nun beficgt mich ſehn: 
trüg’ er degenlich Geſchmeide, ! möcht! es ſpottlos doc) arjchehn. 

Aber ſoll von einem Nadten ich verlieren meinen Leib, 
billig mag in jevem Lande mich verladhen Mann und Weib.” 
Müde wurden endlich beide und fie kamen überein, 
eine kurze Frift zu ruhen: beider Eorge war nicht klein. 

Sn das Gras fich beide ſetzten, Dietrich aber Rebe bot: 

„Vieles ich von einem Niefen hört‘, er nennt ſich Sigenot; 
nun bift ungefüg’ und ftarf du, Mann, und wahrlich groß genug; 
mochte nimmer dich veriwunden, was ich auch auf dich hier fchlug. 

Cage, kennſt du diefen Niejen? oder bijt' du's felber gar?- 

Nimmer litt! ich ſtärkre Schläge, das befenn’ ich. dir fürwahr.“ 
Sener drauf: „Fürwahr, ich wäre nicht ein halber Eigenot: 
fteitte Sigenot mit dir hier, ſchlüg fein erfter Schlag dich tobt! 

Einft, du magft es immer willen, ftritt ich mit dem ſtarken Mann, 
aber mir ergieng es übel: kaum ich da dem Tod entrann. 
Traun, und waren meiner vierzig, alle hätt’ erſchlagen er: 
er bezwang mich, und daß ihm ich diene, das ift fein Begehr.” 

„Die? beftünd er deiner vierzig? ſprach von Bern da Dieterich, 
nun bei Gott! fo weiß ich nimmer, wie da fol genejen ich!“ 
„Du? verjeßte jener lachend, bu Iamft deshalb in den Tunn? 

Du millit Eigenoten zwingen? Das gieb auf, du dummer Mann! 

Mich nicht einmal magft du zivingen! Schwach ift deines Echwertes 

| Streich! 
Haſt genug du nun geruhet auf dem Raſen ſanft und weich, 
will ic) flugs dir das beweiſen,“ Damit hub der Nadte ſich; 
Muthig, wenn auf ,reih an Eorge, trat zum Etreite Dieterich. 

Doch eh fie ven Kampf begannen, raunte leiſ' ihm zu. der Ziverg: 

„Schlag den Knauf ihm an die Erhläfe, denn fonft jchlägjt du einen 
Berg." ? | 

Diefer Weifung folgte Dietrih, und er that auch wohl daran: 

that er anders hier im Streite, gieng' er jebt des Todes Bahn. 


1 Nitterlihe Rüſtung. 2 Ein in vielen Sagen vorkomnender Bug, daß 
Niefen und Zwerge durch den gewölnlichen Gebrauch des Echwertes nicht be 
zwungen werden. 
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Her geiprungen fam der Wilde, ſchlug nad) rechts und fchlug nach linte; 
Dietrich aber au gedachte jeht des wohlgemeinten Winks, 
nahm Tas Schwert zu beiden Händen, als den Wilden an er lit, 
ließ es an den Kopf ihm klingen, bald von oben fteil, bald fchief. 
Einem fen gleich er dampfte jegt vor Eifer und vor Zorn, 1 
daß dem nadten Mann verfengte feine Gluth das Haar von Horn; 
Ihlug ihn auf die Heide nieder, warf ſich auf ihn, ftieß den Knopf 
ſeines Echwerts ihm an die Echläfe, färbt! ihm roth und blau 
ven Kopf. 
So betäubt er denn den Nadten: Sehn und Hören ihm vergieng; 
durch den Hals er dann vom Neden einen Schwertichlag noch em: 
pfieng, 
der das Haupt vom Rumpf ihm trennte. Dietrich griff 3 am langen 
Saar, 
band es an des Nofjes Sattel: Eieges Zeichen ihm es war.? 
„Wölfe mögen dich begraben, fei du felbft der Grabelohn!“ 
alfo rief, des Siegs fich freuend, noch in Zorne Dietmard Sohn, 
jeßte feinen Fuß dent Todten auf die Bruft, und ftieß ihn fort: 3 
wenn ihn Wölfe nicht bejargten,; liegt noch auf der Heid’ er dort. 
Freudig fam der Zwerg geiprungen, da fein Dränger dedt den Staub. 
„Immer foll mein Dank did) zieren, rief er, wie den Baum. das Yaub! 
Deine Hand mir, kühner Rede, fernte den gewiſſen Tod: 
mich zu tödten hatte diefem anbefohlen Eigenot. 
Zaufend Zmerge, wiß es, dienten mir; wir bauten einen Berg: 
da kam diefer hergegangen, fieng mir Bivergin weg und Zwerg: 
meinen Berg er wollte haben: gute Wohnung er ihm bot: 
Meines Bruders Eggeriches Berg betvohnt jegt Sigenot. 
Raum noch hundert Zwerge leben mir: da wollt’ ich jelber fehn. ° 
ob nicht Gold mir Friebe fchaffe: Leid ift da mir, Held, geichehn. 
Er ergriff mich lachend, band mich an die Stange, nahm mein Gold. 
„Dafür, rief er, will ih braten did); ich bin dir wahrlich hold! 
Roh dich fonft ich, traun, verlaute! — Deinen Berg jedoch den till 
Eigmot für feine Freunde, darum ſchweig du davon ftill!” 


Dietrichs Fenerathem äußert fih. * Sitte des hohen Alterthung. Aus 
den Schädeln der Getödteten ward getrunken; fpäter galt es jchon für fchinpf- 
lich, den :Erjchlagenen auch nur der Rüftung zu bevanben (reroup ücben). 
3 Ych heute jagt man: ſeinen Fuß auf Feindes Naden jegen. 


— 
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Und fo trug er mich zur Heide, — feine Küche hat er hier, 

wo er feine Braten bratet, ober auch wohl kocht fein Bier. ! 
Aber wenn ich dich betrachte, Held, jo wird mir wunderbar, 

denn auf deinem Haupte trägft du ja den Hiltegrim ? fürwahr! 

Alſo bift es du, der Berner, der ihn Grimen -abgewann? 

Um fo mehr nur, Dietrich, freut mich, daß ich dir jeht danken kann.“ 
„Dietrich bin ich, und zum Danke, hoff ich, wirft du zeigen mir, 

wo ih Eigenoten finde, fprach der Held; ich dank’ es bir. 

Seine Mannheit hört' ich rühmen, fchauen will ich, wie dem fei, 

und, ja follt’ ich darum fterben, feines Ruhmes wird er frei.“ 
„Rein du, Fühner Held, entfage dieſem unbeilvollen Streit; 

denn bes Rieſen grimme Stärke fcheuen alle nah und meit. 

Brauchte man doch taufend Wochen bis zu feinem Haufe bort! 

Hundert Reden ihn beftunden: feiner gieng als Sieger fort. 
Komm mit mir zu.meinem Berge, — Waldung, Berner, bittet dich, — 

gebe Gold dir, Held, und Eilber, und. was fonft noch freute mid), 

bunte belle Edelſteine und das befte Streitgewanb; 

ja mein Berg mit allen Echäten diene, Rede, deiner Hand.“ 
„Wahrlich, ſprach der fühne Rede, wahrlich, du verfprichft mir viel; 

doch ich kann nicht; meinem Meifter Hildebrand ich ſetzt' ein Biel: 

komm' ich heim nicht in acht Tagen, reitet Hildebrand dann aus. — 

Wie dann follte mein er fpotten: fchon dran denken macht mir Graus! 
Darum weiſe mich zum Niefen.” „Run, fo, reit denn dort hinein, 

ſprach da Waldung, ftet3 nach Norden; bald wirft du zur Stelle fein, 

wo der Niefe liegt auf Lauer: geb’ ein Gott dir Heil und Glüd, 

aber, Held, ich fürcht', ich fürchte, Keil nicht kehreſt du zurüd.“ 
Alfo ſprechend ſchied da Walbung, und der junge Rede gieng 

bin zu feinem fchnellen Roffe, das mit Wiehern ihn empfieng. 

Bald im Sattel jaß der Nede, und nun gieng es vogeljchnell 

auf der Heide hin; es ftrahlte Hildegrim im Lichte hell. 


Dietrihs Kampf mit dem Rieſen Eigenot, der nun folgt, 
übergehe ih, um Sie nicht dur allzuviele Kampfiäilderungen zu 
langweilen, unterbrach bier Hafpinger feinen Vortrag. Die Ge: 
finnungen der Menſchen haben mit ver Zeit fich geändert. Einft 


I Die Rieſen find ſeit ältefter Zeit Bierſieder, daher auch die Herren des 
Keſſels. 2 Hildegrim bedeutet Kampfmaske; der Helm war ein Werk der Zwerge. 
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fonnten die Deutihen von Kämpfen nie genug hören; jebt fin 
fie friedfam geworden, und den Einen ift der Echnupfen eines 
Fürften, den Andern das Umfangmaß der Erinolinen der Frauen, 
den Dritten ein zerbrochener Ziegel irgend einer verrotteten Stadt 
Griechenlands, den Vierten endlich‘ der Auf- oder Abfchlag ver 
Baumwolle, des Kornes oder der Erdäpfel wichtiger als die Kämpfe 
der alten Helden ihres Volles. Nicht daß ih Eie in eine der 
genannten Abtheilungen bringen wollte; aber den Richtungen der 
Zeit entzieht fih Niemand ganz, und die Furia tedesca, vor der 
einft Italien zitterte, iſt längft befänftigt. Heute lebt Fein Hein: 
rich von Kempten mehr. Genug, Sie wiflen, daß Dietrih nad 
tapferm Kampfe befiegt und in das Wurmverlies verjentt ward, 
und daß Hildebrand feiner Zufage gemäß fi aufmachte. 


Denn als nicht zu Bern ſich zeigte Dietrich zur berahmten Zeit, 
ſprach der alte Helv: „Mir ahnt es, fchlecht befam ihm diefer Streit; 
und ſo muß ih auf mich machen, ihn zu retten, wenn ich Tann; 
ſolches hab’ ich ihm verheißen, und fein Wort hält ftets der Mann.” 

„Aber Alter, ſprach Frau Uota, denkſt bu gar nicht an dein Weib? 
Mas, ah! foll aus mir dann erben, nimmt ber Niefe dir den 

Leib?“ 

„Richt zum erften Etreit ich veite, fprach der Rede hochgemuth; 
fol ich meinen Tod dort finden, bab’ euch Gott in feiner Hut!“ 
„Ras nur klagt ihr? ſprach verweilen Wolfhart, der viel kühne Help; 
licher als auf Stroh ich fterbe doch fürwahr auf grünem Feld. 
Und fommt er zurüd ald Sieger, freuen wir und alle fehr: 
darum, liebe Muhme, hindre du den Dheim mir nicht mehr.“ 

Und mit diefem Wort dem Helden reicht’ er dar fein Streitgewand. 
Auf das Haupt den Helm Frau Uota felber ihrem Gatten band; 
dann mit ihren treuen Armen fie umjchloß zum Kuß den Held. 
„Hei! rief Wolfhart, nun verloren ift der Riefe dort im Feld!“ 

„Neffe, ſprach Frau Uota lächelnd, dünkt ein Kuß dich alfo gut, 
ei, jo frei’ dir doch ein Weiblein, die dich Füßt mit holdem Muth!“ 
„Keine will mich, Sprach der Rede, was ich dafür immer thu': 
jtet3, will eine Maid ich küſſen, ehrt fie mir den Naden zu.“ 

Alle lachten diefer Rede; ſchnell jedoch nahm Hildebrand 
Child und Geer und gieng zur Thüre, wo fen Roß bereit er fand. 
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AU’ ihm gaben das Gelcite; Wolfhart aber muthig ſprach: 
„Kehrit du nicht als Eieger, Oheim, reit’ ich dir als Rächer nach!“ 

Alfo ritt der Held von dannen und am dritten Tage Inn 
er zur Stelle, wo des Roſſes feines Herren wahr er nahm. 

Einſam gieng es, Gräſer rupfend. „Wehe mir! ſprach Hildebrand, 
Dietrich liegt fürwahr erfchlagen, da fein Roß ich alfo fand.“ 

Bon der Warte hatt’ inzivifchen aud der Rieſe Sigenot 
bald erblidt den greifen Neden, der fich offen dar ihn Dot. 
Eilig kam er her gefprungen. Als ihn Hildebrand erfah, 
Iprang er raſch von feinem Roſſe: wohl erwogen das geſchah. 

Und mit ſchnell gezognem Schwerte trat er ihm entgegen led. 

„Haft du meinen Herrn erfchlagen bier in deinem Waldverfted? 
Eilig ſag' es, ſchnöder Laurer; fag’ es, oder lebt er noch? | 
Wäreſt du noch dreimal größer, trifft dich meine Rache doch.“ 

„Ei dein Herr, mer ift bein Herr doch? ſchnaubte Sigenot ihm zu; 
nenne mir ihn, alter Musbart! und du felbft, wer bift denn du?“ 
„Dietrih, Dietmars Eohn, mein König beißt, ich heiße Hildebrand, 
Herbrands Sohn; Bern ift jein Erbe, Garten ! ijt mein Heimathland.“ 

Alfo ſprach der alte Streiter. Höhniſch Eigenot da rief: 
„Dietrich, will es, meine Schlangen nährt im Wurmverliefe tief; 
dahin hab’ ich ihn verſenket, und du ſollſt mir auch hinein: 
Unrecht wär’ es, folltet nicht ihr beide dort vereinigt fein.“ 

Und mit diefen Morten grimmig auf den Reden ein er jprang; 
doch nicht minder muthig Hildbrand ihm die reif’ ? entgegen ſchwang. 
Hoch von feinen ſchnellen Schlägen fprang das Feuer in die Luft, 
daß den ungeſchlachten Rieſen hell umlohte other Duft. 

Dennoch konnt' cr nicht verwunden feinen Feind, wie hell er ‚ließ 
ihm fein Schwert am Leib erklingen, und wie ſchnell er nach ihm 

Ä jtieß. | Ä 
Beſſer es dein Riefen glüdte; denn mit einem Schlag er fchlug 
ihn zu Boden und zu Trümmern: feinen Schild, den hoch er trug. 

Bleib’ ich Liegen, iſt's mein Ende, fprad zu ſich der kühne Mann. 
Da zu jeinem Heil der Degen eine gute Lift erfann. 

Auf er fprang und zu den Bäumen,- two fie ragten dicht gejchaart, 
zog den Streit der fchlaue Kämpe; hier nun glaubt’ er fich bewahrt. 


I Das Fand um den Gardafee. 2 Freife (Echreden), Name von Hilde 
brands Schwerte. 
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Menn ein Stangenfchlag des Rieſen gegen ihn gemettert kam, 
dann er Baum um Baum bedädtig feinem Leib zum Echirme nahm. 
aber wenn des Riefen Stange in den Grund die Spibe grub, 
dann hervor aus feinen Bäumen Hildebrand zum Schlag fich hub. 
Und fo trieb’3 der fchlaue Streiter eine gute Weile lang; 
wie der Rief’ auch zielen mochte, immer aus dem Streich’ er ſprang. 
„Alter Langbart, rief der Große, du bift liſtig und geſcheid: 
daß ich auf der offnen Heide dich nicht habe, thut mir leid. 
Aber frommen fol dir wenig deine Schlauheit, deine Lift, 
ich beraube deines Schutzes wahrlich dich in kurzer Friſt!“ 
Aus der Hand.er warf die Stange, Baum um Baum er nieder brad), 
und fo baut’ er um den Helden einen Hag auf allgemad). 
Als der Rede ſah, daß immer höher wuchs der dichte Hag, 
fand das Ding er doch bedenklich. „Mit dem Echwerte nimmer mag 
ih mich fürder fchirmen, jprady er; was nun fang’ ich Armer ‘an? 
Leider muß mit meinem Herren ich wohl gehn die gleiche Bahn.“ 
Eingeſchloſſen ftund der Rede, traun, von allen Seiten balv. 
Der ihn treulich erft beichirmte, der verberbt' ihn nun, der Wald. 
Hod fein Haupt noch überragte diefer Zaun, und feinen Steg 
ſah er, der hinaus ihn trüge, denn verfchränft war jeder Weg. : 
Und als er begann zu Klettern an dem Baumgewirr empor, | 
kam der Riefe flugs gefprungen, gab ihm einen Schlag ans Ohr, 
daß er rüdmärts nieberftürzte, und fein Schwert der Hand entglitt: 
ſchlimmern Streit in feinem ganzen Leben nie der Rede ftritt. 
Als der Rieſ' ihn tief am Boden eingezwängt von Aeſten jab, 
jauchzt’ er in der Luft des Sieges; nimmer liebers ihm geichah. 
. Ueber'n Baumwall bog hinunter fich der Lange, faßte dann 
feit den erzgefehmüdten Gürtel, riß empor den fühnen Mann. 
Aus den Bäumen auf die Heide trug er ihn mit ftarler Hand, 
warf ihn (eitel war fein Sträuben) nieder auf das öde Land. 
„Rimmer ſiehſt du Bern nun wieder, weder du noch Dieterich: 
Schlangen haben ihn zerbifjen, die zerbeißen bald auch did.” 
Alfo ſprach der grimme Rieſe; Hildbrand aber faßte Muth, 
dachte: Noch vielleicht ja lebt er, und dann wird noch Alles gut. 
Helf ein Gott nur unfer einem jetzt aus diefer großen Noth, 
daß mir durch den wilden Rieſen hier nicht beide liegen tobt. 
Hin zu Hildebrande lauernd nieder jeßt der Rieſe jaß; 
wie gefangne Maus der Kater ihn er mit den Angen map. 
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Tod) fein Lederhut ihn ſchirmte: jo nicht gab er darauf vicl, 
vielmehr ſprach er zu dem Neden lachend: „Uebſt auch du ſolch Spiel? 
Epiel ift dieß der Riefentnaben; doch du kannſt es kaum noch halb, 

- denn mit deinem Wurfe tödteſt du noch nicht einmal ein Kalb.“ 

Alfo hatten fie zuſammen einen ungefügen Eturm; 
ber trieb diefer, hin trieb jener: ſo ſie kamen an den Thurm, 
wo der Berner lag in Nöthen. Wohl ta körte Dieterich 
Hildbrands Schläge; denn der Alte ſchlug fie ſtark und degenlich. 

Als fo Schlag auf Echlag des Alten in den tiefen Thurm erboß, 
ward des hart bedrängten Yürften Freude munter, ſtark und groß. 
„Mabrlich, ſprach er, Hilbbrand tft es, der getreue Meifter mein, 
und mir fünden feine Echläge, daß er mir will Retter fein.” 

Mit viel lauter Stimme Dietrich aus dem hohlen Eteine tief, 
als jo Echlag auf Schlag er börte, zu dem treuen Reden vief: 
„Bift du's, lieber Meifter? Wehre dich turd Gott, ja wehre dich!“ 
aber Hildbrand nicht vernahm es, denn fie ftritten emfiglich. 

Alfo grimmig beide jchlugen, daß der Yeuerfunfen Brand 
in den Etein hinunter fauf'te. Dietrich hub zum Mund die Hand, 
rief hinauf mit voller Stärke, daß den Ruf der Rede Hug 
hörte troß der Wetterjchläge, die der grimme Rieſe ſchlug. 

Als den Ruf vernahm der Alte, warb er erft von Herzen froh, 
nahm das Echwert in beide Hände, ſchlug, daß einer Garbe Stroh 
gleich der Rieſe fchien zu brennen und er ihm zu Süßen fanf; 

doch als er ihn tödten wollte, that er felber einen Want. | 

Das erhielt des Rieſen Leben dießmal noch; er fprang empor 
bub die Stang’ und fchlug und ftreifte Hildebranven dicht am Ohr. 
Allzulang gemeſſen hatte Eigenot den grimmen Schlag 
auf den Held, der feit dem Wanke noch auf feinen Sinien lag. 

Ueber ihn hin jehritt der Niefe, weil. den Hieb die Kürze brach, 
etwas ferner ftehn er wollte: da von ımten auf ihm ſtach 
Hildebrand mit feinem Schwerte eine Wunde fpannentief, 

daß das Blut in vollen- Strömen aus des Thurfen Leibe Lief. 

Aus. dem Schwerte ſprang der Riefe; Hildebrand auch ſäumte nicht. 
Während fih der Wunde wandte mit verzerrtem Angeficht, 
ſprang er hinter eine Eäule; ſich zu fchirmen rieth -ihm Lift. 

Yaut vor Schmerz der Thurje brüllte, dennod gab er wenig Friſt. 

„Wiſſen möcht ih, vief er grimmtoll, wer bei dir. geivefen ſei! 

Hatte dich fo feſt gebunden, wähnte, traun, von dir mich frei; 
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batte dich zerbläut, zerftoßen draußen, eh’. dich ein ich fieng: 
thöricht war ich, daß nicht dort ich an den nächſten Baum dich hieng! 

Daß ih Ruhm an dir gewinnen wollte, kommt zu Schaden mir; 
daß ich heim dich meinen Würmen trug, das reut mid, fag' ich bir. 
Nie fo ſchwer mich -überladen ich von ziveien Männern fand, 
als von euch; bei meinem Haupte, ſchwer ward mir der Wiberftand. 

Dieterich mich faft verbrannte. Feuer fpie fein Mund auf mid; 
wenn ich meinen breiten Schild nicht nahm, erlag den Gluthen ich. 

- Eine ft ih mir zu Gute feit erfand: mit ihm ich rang: 
damit will auch dich ich zwingen, wie dort ihn ich damit zwang.” 

„Beinen Dietrich feh’ ich wieder, rief der Meifter, und mein Weib; 
aber du .mußt bier erfterben, dir benehm’ ich hier den Leib!“ : 
Als der Rede ſolches fagte, fund er achtſam nicht genug; 
drum der Rieſ' ihm aus dem Helme ſchier die größte Echerbe fchlug. 

Eine Hand bequem man hätte mohl gelegt in diefen Echrot. 

Hildebrand erfchrat gewaltig, und fürwahr es that ihm Noth. 
Größern Schaden konnt er fürchten; doch der ungeſchlachte Mann, 
weil er nicht erlegt ihn hatte, zu verfluchen fich begann. 

„Recht ift, was ich hier erleide; recht‘ ift, mas nun kommt an mich! 
Als ich dich gebunden hatte, hätt’ ich follen tödten dich! 

Dennoch will ich dich nicht fürchten; dennoch mußt du liegen tobt.” 
Und zu neuem Schlag die Stange hub ber grimme Eigenot. 

Doch er traf ihn nicht, den Reden, traf nur in den harten Stein, 
Binter welchem ſich der Schlaue barg, zu ſchützen fein Gebein. 
Drei Echub tief er in den Felſen ſchlug mit ferner Arme Kraft: 
ringsum ſchwirrten Feljenfplitter, doch die Stange blieb in Haft. 

ALS der kampfgewandte Meifter fah den Niefen ohne Wehr, 
nahm fein Schwert in beide Hände rafıh der Held und trat daher; 
fließ den Etahl ihm fonder Säumen in die alte Wunde tief, 
daß das Blut in dicken Strömen ihm an feine Hände lief. 

Auf ein Knie bin mußte finlen da der Riefe Sigenot. 

„Meinen Herren mußt du löfen oder vor mir liegen tobt! 
mwäble zwiſchen diefen beiden!” rief der alte Hildebrand. 
„Dietrich bleibt im Wurmverlieſe, ſprach der Thurf’ und hub die Hand, 

Rah dem Reden griff er eilig, rächen wollt’ er noch fein Blut; - 
Hildebrand doch mwohlbebächtig blieb jetzt fein auf feiner Hut. 

Da des Grimmen Einn er merkte, er fein Schwert jo träftig ſchwang, 
daß dem ungefügen Riefen weit das Haupt vom Halfe fprang. 


@ttmüller, Herbſtabende und Winternächte. 11. 8 
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Als der Sieg hier war geivonnen, hub hindann fi Hildebrand 
ichteunig zu dem hohlen Eteine, wo den Herrn von Bern er fand. 
Bor den. Echlangen und den Rattern er in großer Sorge lag: 
greulich war der Dunft der Höhle, der empor ftieg an den Tag. 

Und hinunter in den Abgrund rief der Held nad kurzer Friſt: 

„Gern ich möchte nun vernehmen, mie du her gefommen bift; 
bift allein aus Bern geritten, batteft Mannen doch genug, 
die mit bir geritten wären: traun, du warſt da wenig Hug! 
Burglehn baft du bier empfangen 1 und du figeft kühl und gut 
bier im Echatten; Fliegen faugen nicht, noch Mücken hier dein Blut. 
Dietrich, ja, du haft empfangen, was noch immer der empfieng, 
“ der aus rafchem Muth des weiſen Mannes Lehren übergieng. 

Nimmer mollteft du mir folgen, was auch. Gutes rieth mein Mund; 
nun, bu haft es, trag’ den Echaden: war er doch vorher dir fund. 
Ruhig laß ich dich denn liegen, wie mir auch geichehen mag: 
wer dich in die Nacht hier fentte, hebe die) au an den Tag!“ 

Schamvoll rief aus tiefem Echlunde zu dem Reden Dieterich: 

„Run, ein wenig mifjelungen ift mir’3: was ſoll's leugnen ich? 

Haft den Niefen doch erſchlagen? — Noch ift mir ver Leib gefund 

troß der Schlangen und ber Nattern: hätt! ein Thor nur biefer 
Schlund! 

sit mir aus dem ſchnöden Loche, lieber Meifter, bilf mir doch! 
will mein Zeben lang dir folgen: traun, du meißt wohl Hülfe noch!“ 
„Gern ich hülfe, ſprach der Rede, — feinen Lohn der Riefe fand, — 
wäre nur mir eine Leiter oder nur ein Strid zur Hand! 

Doch wo ſoll ich einen finden, ich weiß weder wo noch wie; 
in dem gottvergeßnen Walde feinen Menſchen traf ich hie! 

Wären nur noch ganz die Riemen, womit mich der Ungeihid — — 
wart! ic ſuche!“ Hin der Alte gieng, doch fand er feinen Strid. 

Traurig fam der Rede wieder: „Nichts ich fand: die Nuß war hohl.“ 
„Willſt du meinem Rathe folgen, rief da Dietrich, geht ed wohl: 
Schneid in Streifen mit dem Schwerte, Meifter, nur dein gut Gewand, 
ftride dann eö aneinander und gieb mir es in die Hand!“ 

Flugs zerfchnitt fein Kleid der Rede, Inüpfte daraus raſch ein Seil, 
ließ es in den Schlund hinunter zum Gefangnen auf gut Heil. 


1 Eine nicht eigene, ſondern nur als gehen berlaffene Burg; das gelehnte 
Recht, im einer. Burg zu haufen. . 


# 
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Schnell ergriff das Seil der Berner. „Zeuch nun, rief er, allgemach!“ 
Hilobrand zog und zog, — doch leider bald das Seil in Stüde brach. 

Als den tiefen Fall des Fürſten der getreue Held erſah, — 
tief zurüd der Berner ſtürzte; leider traun ihm nie geſchah, — 
rief er laut mit großem Harme: „Weh, daß je die Eonne mid 
bier erblidte, lieber Dietrich, fol ich fo verlieren dich!” 

Und der Rede fchlug zur Klage mit der Hand fi an die Bruft. 
„Mag ich dich nicht mehr erretten, ift mir tobt der Erde Luft,“ 
rief er Hagend. Dietrich hörte tief im Stein den Klageruf: 
„Kehre beim, o Hildbrand, rief er; denn ein Gott mir folches ſchuf. 

Käm' ich auch, du treuer Meifter, Fäm’ ich wieder auch an's Licht, 
von dem tiefen ſchweren Falle möcht! ich doch geneſen nicht. 

Kehre beim zu Lande, Hilbbrand, lieber Meifter, vente mein! 
Diethern, meinen jungen Bruder laß dir mohl befohlen fein!“ 

Hildebrand in feiner Trauer tiefer gieng er in den Berg, 
ſuchend ein Geräth: da fand er fchlafen einen wilden Zwerg. 

Er ergriff ihn bei dem Barte, brady durch Schütteln feinen Schlaf, 
„Helfen, rief er, mußt du, Kleiner; feift du Bödlein, feift du Schaf!” 

Mit erjchrodnen Augen fchaute da den Reden an der Wicht. 
„Was denn that ich dir, bu Grimmer? rief er, ſchone mein Gefidht! 
Gieb den Bart mir frei, dann rebe: was verlangeft du von mir?“ 
„Wenn ein Thor ich wäre, lachte Hilbbrand, gäb' ich Freiheit bir! 

Rein! du magjt dein Haupt nur Iöfen, denn es liegt in meiner Hand. 
Deine Hülfe mir gelobe, fonft trinkt hier dein Blut der Sand!“ 
„Ich gelobe, Held, dir Alles, ſprach der Zwerg, nun gieb mich frei!“ 
„Seid, ſprach Hildebrand, fo jehn wir, ob im Zwerg auch Treue ſei! 

Fahren ließ mit diefem Worte Hildebrand des Zwerges Bart. 
Wahrlich, Nede, ſprach der Kleine, du fährft fehr gewagte Fahrt ; 
fieht der Niefe dich im Berge, dann iſt's flugs um dich gefchehn, 

- denn er pflegt in ſolchen Dingen durch die Finger nicht zu ſehn.“ 

„Schweig vom Niefen, ſprach der Greife, denn der fieht nun gar nicht 

M mehr, - 
den erichlug ich.“ „Den erichlugft du?” „Sa, denn er bebrang 
mich ehr. 
Meinen Herm, den Berner, warf er in fein tiefe8 Wurmbverlies: 
ihn zu retten frug mein Schwert ich über Steingeröll und Mies.“ 
„Dietrich in des Rieſen Banden? rief der Kleine, Dieterich? 
Er, der meimen Bruder Waldung jüngft befreite degenlich? 
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Komm! la raſch uns ihn befreien; er bat wohl an uns gethan; 

was ic) kann, um ihn zu retten, leiſt ich gerne, fonder Wahn!“ 
„Deinen Namen möcht’ ich wiſſen, ſprach der alte Hildebrand, 

ba bu meinem Herren trägeft holdes Herz und holde Hand.“ 

„Eggerich bin ich geheißen, Alberi mein Vater hieß, 

ſprach der Zwerg; und beiden Brüdern diefen Berg als Erb’ er ließ. 
Grim ung ſeitdem unterbrüdte und entrig und unfern Berg; 

Inechtifch hier ihm fröhnen mußte Tag’ und Nächte jeder Zwerg. 

Dietrich bat ihn dann erfchlagen ; doch fein Neffe Sigenot 

fam, und war uns Grin gehäflig; war uns diefer gar der Tod. 
Aber komm jetzt, eine lange Xeiter, Rede, zeig’ ich dir, 

die der Niefe Grim einft brauchte; wohlbefannt noch ift fie mir; 

reicht bis auf den Grund der Höhle, ift von Leber ftark und gut.“ 

Beide fchritten raſch von dannen: Hildebrand war froh gemuth. 
Als der Rede da, der greife, dieſe gute Leiter ſah, 

ihm in feinem langen Leben Xiebers wahrlich ‚nie geichab: 

bub allein. fie auf die Schulter, war aud ihre Laſt nicht Hein, 

trug fie, wo der Yürft in Sorgen lag, bis an den hohlen Stein. 
Ließ zum Grunde fie der Höhle, rief dann feinen Herren an: 

„Nimm die Leiter, junger Degen, fo gewinnft du freie Bahn!“ 

Daß da Dieterich nicht fäumte, daran zweifelt Niemand wohl, 

denn, als ihn das Licht beitrahlte, ſah er aus wie grüner Kohl 
Als den Rand er nun erflommen hatte, fagte Hildebrand: Ä 
„Sei gegrüßt mir, junger Kämpe! Hier! ergreif nut meine Hand! 

Sage mir, du fchlimmer Wildfang, der du Etreites haft begehrt, 

hat der Niefe Stand gehalten? Bift du Streites nun gewährt?“ 
„Sind wir heim erit, ſollſt du treulich Alles hören, Hildebrand! 

Jetzt iſts nicht mir um's Erzählen. Meinen Dank für deine Hand!“ 

Alfo fprach der kühne Streiter, und mit einem raſchen Schwung 

ſchwang er fi aus feinem Grabe: niemals ſprang er frohern Sprung. 
Als nun feit auf feinen Füßen ſtund der junge Dieterich, 

trat ihn an der Zwerge Herjcher und begrüßt’ ihn tugendlich. 

„Sei willlommen, edler Dietrich, "mir und meinem Bruber hier! 

Diefer Berg ift nun dein Eigen, er famt aller feiner Bier.“ 
„Diefem Zwerge magſt du danten, fprad da Meifter Hildebrand; 

denn du bliebft in dieſem Loche, bot er nicht die Netterhand.” 

„Schweig des Dankes! kühner Rede, ſprach da König Engerih, 

denn du weißt, der edle Berner hat es längſt verbient um mid.“ 
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- Und ein Hom aus reinem Golde ſetzt an feinen Mund der Zwerg, 
breimal blies er, und es hallte durch den Wald und in ben Berg, 
und es famen aus dem Berge Zwerglein eine große Schaar, 
König Waldung an der Spike, alle ſchön und wunderbar. 

Ale ftunden ftill und fittig; doch auf Eggerichs Gebot 
boten fie fi) den zu Füßen, die fie freiten aus der Noth; 
führten dann die beiden Neden in den Berg, fo reih an Pradt: 
da beim frohen Siegermahle tranken fie die ganze Nacht. | 

Als der Morgen nahte, huben fie nach ihren Rofien ſich. 

Gold und Edelfteine braten Waldung jet und Eggerich. 
„Zur Erinnrung, kühne Reden, ſprachen fie, nehmt diefes an: 
was wir find und mas wir haben, Alles ift euch unterthan!“ 

Und fo ſchieden fie von binnen, famen auch gefund nah Bern: 

Uota nun den alten Hilbbrand Füßte wahrlich zwiefach gern, 
aber Wolfhart rief: „Mich ärgert's, daß nicht mehr im Loch Ihr liegt, 
denn um Euch an's Licht zu bringen, hätt! ich eben auch gefiegt!“ 


Reich ift dieſe Sage nicht, nahm Gräfin Irmgard jebt das 
Wort, weder an Ereigniffen noch an: Trägern derſelben; aber vie 
wenigen Charaktere, die fie ung zur Betrachtung bietet, find ſcharf 
gezeichnet und firenge durchgeführt. Die Treue Hildebrandg am 
Ende jühnt ung mit der Härte der Etrafe, die er feinem Zög⸗ 
linge aufzuerlegen für gut fand. Die Rieſen find ungeſchlacht und 
vierfchrötig, und zumal der erfte, fteifbeborftete ift etwas unge 
beuerlid. Bon der Gutmüthigfeit, die manchen Rieſen fonft eigen 
ift, iſt feine Epur bier; dagegen ermeifen ſich die Zwerge em: 
pfangener Wohlthaten eingevent und ven Helden bülfbereit. Freilich 
find fie bier von den Niefen bevrängt und bevrüdt, und ftehn 
deshalb ſchon feindlich zu denſelben; von ihrer Trugſucht, Hinter- „4 
liſt und Rachgier können fie daher auch hier nicht wohl Zeugniß 
geben. Uota iſt ein gutes Mütterlein und Wolfhart ein lampf⸗ 
froher Kämpe wie überall. 

Ich meine doch, daß Waldung Rachſucht zeige, entgegnete ihr 
Berta. Verräth er denn nicht dem jungen Dietrich, wie er ſeinen 
Gegner erlegen könne? Denn da er feiner Bande ſich erledigt 
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fab, fo Hätte er, während die Gegner fämpften,. unbehinvert das - 
Meite fuchen können, wenn es ihm nur um Rettung zu thun geweſen 
märe; aber er will Rache für die erlittene Unbill und fo bleibt er. 

Du irreſt di), eriwiderte ihr Irmgard. Ich fehreibe fein 
Berbleiben vielmehr feiner Dankbarkeit gegen den Helden, der ihn 
befreite, zu, und der verloren war, wenn Waldung fich entfernte 
und fein Wiffen für fi) behielt. 

Eie haben Beide reiht, nahm Hafpinger wiederum das Wort. 
Rachgier und Dankbarkeit giengen bei Waldung eben Hand in 
Hand, und fo läßt fih in der That nicht entſcheiden, melde ver 
beiden NRegungen ihm Bewegrund feines Handelns war; es können 
leicht beide gewirkt haben, 

Wiſſen Eie auch, Verebrteiter, daß Männer, welche, wenn 
zwo Frauen ſich ſtreiten, beiden recht geben, ſich den Dank keiner 
verdienen? fragte Berta, ſpaßhaft ſchmollend. Ich hoffte, Sie 
würden ſchirmend mir zur Seite ſtehn, wo Sie dann auf meinen 
Dank einen beſonderen Anſpruch gehabt hätten; ſo jedoch kann ich 
Ihnen nur für Ihre Verſe danken, die allerdings ganz leidlich 
klangen und uns weder durch Weitſchweifigkeit noch durch Wieder⸗ 
holungen gelangweilt haben, und das thu' ich denn auch mit dieſem 
Knixe, und erlaube Ahnen dafür mir die Sand zu küſſen. 

Hafpinger verneigte fih lächelnd und Füßte die ihm darge 
reichte ſchöͤne Hand, dann fuhr er fort: 

Ich gedachte zwar erft, jetzt glei Eggen Tod folgen zu laſſen, 
weil beive Gedichte, abgefehen von ver Gleichheit ihrer ftropbifchen 
Form, auch dadurch einen gewillen Zufammenbang baben, daß ver 
Tod des Niefen Grim, wie er bier zum Kampfe mit Sigenot bie 
Beranlafjung wird, fo. dort zum Lobe Dietrichs, welches Lob 
Sagen Neid erregt und dadurch ven Tod diefes Helden berbei- 
führt. Mein da wir bereits ſchon geraume Seit bier fiten, fo 
will id) Eggen Tod für den nächften Abend zurfidlegen; denn das 
Gedicht ift unermüdeter Zuhörer würdig, und dafür heute noch in 
Kürze und Shlichte den Laurin befprechen. Hier werden Sie Rieſen 
und Zwerge in Eintracht: und eben deshalb als Feinde der Helden 
erbliden. Der Schauplag ift wiederum Tirol, der Kreiß ber Helden 
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aber dem der Feinde angemefjen erweitert. Wir haben von diefer 
Sage zwo Geftaltungen. Die eine zeigt ung ein Gebicht in ber 
durch Mittelreim aufgelöften Nibelungenftrophe (vie fo genannte 
Hönmweis Wolframs oder Hildebrandston), die andere ein Gedicht 
in hurzen Reimpaaren, der gewöhnlichen Form der höfiſchen Epo- 
poen, aus einem Gedichte in ſechszeiligen Strophen herporgegangen. 
Yeide ſchließen mit der Befreiung der vom Zwerge geraubten Jung: 
frau, fo fehr fie auch fonft von einander abweichen. Endlich ift 
noch eine Fortfegung der Eage erhalten, urfprünglih aud in ber 
alten ſechszeiligen Strophe abgefaßt, die ung die Lieder des zwölften 
Jahrhunderts bereit zeigten. Seht ift die ſtrophiſche Form freilich 
ſtark zerrüttet. \ 

Die ältefte bis jebt befannte Erwähnung Laurins und feines 
Eike im „gebirge in Tiutschen landen und in der Walhen 
lant,“ d. h. in Tirol, findet fi im Wartburgkriege, einem Ge 
dihte aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts; aber vafelbft 
wird einer Sage von Lanrin erwähnt, die mit unferer in Teiner Be- 
jiehung ſteht. Woher Aventin, oder Joh. Turnmayr, wie er eigent: 
lich heißt, ſeinen in der baierifhen Chronik mitgetheilten Stamm: 
baum Laurins babe, weiß ih nicht zu fagen. Er berichtet S. 36*- 
der Frankfurter Ausgabe von 1580: „Nach könig Adelger (ber 
Held des in unferem -Kreiße am fünften Herbftabende befprochenen 
Gedichtes) ist in das regiment getreten sein sohn, könig La- 
reyn; was in ehren und gewalt ein und fünfzig jar; von 
welchem wir noch vil singen und sagen; seyn alte reimen 
em ganz buch voll von im noch vorhanden.. Die von Tyrol 
am Oschland zeigen noch den harnisch könig Lareyns, und 
der gemein mann .solt’s gleich glauben, dass er’s sei.“ — 
Dann folgt 36b: „Nach könig Lareyn hat Teutschland ver- 
walt drey und fünfzig jar sein sohn Ilsing, von dem man 
noch alte Reimen, der alten Teutschen , unser vorfahren, 
chronica, hin und herwider findet.“ 

Unf ere Gedichte haben ven gelehrten Mann zu feinen An- 
gaben nicht beredhtigt, denn fie fagen von allem viefem kein Wort. 
Da: er fich jedoch nur auf Gedichte beruft, fo muß er andere, die 
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für uns jet verloren fcheinen, gefannt haben; denn nadte Er- 
findungen dieſer Art find nicht feine Sache. — Steinhomwell ſodann 
macht, in der Vorrede zu der Chronik der vornehmften Weiber 
von Boccaz, aus Laurin jogar einen Grafen Laurenz von Tyrol, 

„ven man den ftarfen Laurin nennet umb fein großen Reichthum 
und Macht, die fein Leut aus dem Bergen graben, barumb fie 
au Erbmännlein geheißen werben.” 

Dieſe Angaben, die ih Grimms Deuticher Helbenfage ent- 
nehme, lehren 1) daß man die Sage ala Geſchichte zu verwerthen 
ſuchte und 2) daß die Sage von Laurin weit reicher war, als wir 
fie. jegt fennen, Do nun zu der ung erhaltenen Sage, die ich 
zuerft nach dem ſtrophiſchen Gerichte, das fie einfacher und reiner 
bietet, mittheile. Eie lautet: 

. Zu Bern faß Dietrich mit feinen Helden, von denen fünfe 
Neden, die anderen gewöhnliche Menjchen waren. Die fünf Reden 
biegen: Hildebrand, Wolfhart, Dietleib, Witeche und Wolfvietrich 
(der fünfte hieße beſſer: Heime). Einft ritten Dietrich und vie fünf 
Reden vor die Stadt hinaus und erfreuten fi an ben Rofen, 
bie. rings umber blühten. Da fagte' Hildebrand, er wiſſe einen 
ſchöneren Rofengarten; aber der deſſen pflege, bringe Helven in 
Noth. Auf der ganzen Erbe fei kein fchönerer Garten zu finden. 
Er fei eine Meile lang und eine Halbe breit und in ihm jei es 
immer Zag durch die Karfunkel, die darin feien. Eine Meile 
weit vom Garten, den ein goldener Faden umfchließe, rieche man 
den Duft der Roſen. Des Gartens Herr fei älter denn vierhundert 
Jahr, und er tödte jeven, ver ohne feine Erlaubniß benfelben 
betrete. Dietrich wünſchte fogleih, den ‚Namen des Herren zu 
bören, da er feinen fo reihen und edlen Fürften fenne, und wo 
fein Land gelegen ſei. Hilvehrand fagte ihm darauf, der Herr 
beiße Laurin, aber er habe nichts auf der, Erde oben als ven 
Garten; im Innern der Erbe jedoch habe er mehr Silber, Gold 
und Edelſteine als der reichte König; er lebe ſammt zwölftaufend 
Zwergen, feinem Hofgelinde, in einem hohlen Berge. Wolfhart 
meinte, Zaurin habe Hilvebranden wohl reich gemacht, daß er ihm 
jo body lobe. Wäre es aller Wille, fo ritten fie bin, die Herlichkeit 
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mit eigenen Augen zu beſchauen. Dietrih ftimmte bei und bat 
Hilvebranden, ihnen den Weg zu zeigen; aber der Alte fagte: er 
wolle lieber in Bern in Ruhe mweilen. Als nun auch Dietleib bat, 
jagt er: Ihr mollet nicht mit Gemache leben. Kenntet ihr die 
Zwerge, wie ich fie kenne, ihr ließet diefe Reife Manchen Helv 
baben fie jhon in Noth gebracht, und Laurin weiß les, mas 
er willen will. Kommt ihr in ven Garten, fo ergeht es euch ficher 
übel. Nur dreier Epannen lang ift Laurin, aber fein Halsberg 
if eitel Gold. Wie der Mond leuchtet er, wenn er daher geritten 
fommt; wohl eine Meile weit fiebt man den Glanz. 
Dietrich und Witeche verfpradhen darauf feine Ungebühr zu 
üben, und jo erflärte fih denn Hildebrand bereit, fie zum Garten 
zu geleiten.. Sofort ritten fie denn bin. Als fie aber den Garten 
erblidten, ſagte Wolfhart, jetzt brauchten fie Hildebrands Geleit 
nit fürder, und fie wollten den Garten des übermüthigen Smerges 
ſchänden. Dietleib und Witeche ftimmten dem bei; zuerft wollten 
fie das goldene Thor zerbrechen und dann ihre Rofje im Garten 
alles niedertreten laſſen; Dietrich aber fagte, er gönne ihnen die 
Luft, auf daß er nur auch Laurinen bier zu Geficht bekomme. 
Wolle der es rächen, fo. wolle er felbft ihn beftehn. Hildebrand 
beichalt fie ihres Uebermuthes halber und weil fie ihn hintergangen 
hätten; auf vie Bemerkung eines der Sünglinge aber: ihre Roffe 
hätten Hunger und den follten fie bier ftillen, ritt Hildebrand zornig 
eine Meile weit zurüd. Als er aus ihrem Geſichte war, fagte 
Witehe, er wolle jest das goldene Thor öffnen. Er nahm alfo 
einen weiten Anlauf, fprang und fließ mit dem Fuße dagegen; 
abet das Thor blieb verfehloffen. Eben fo vergeblich war es, als 
drei daran jprangen, und erit als alle fünfe anliefen, fprang das 
Thor aus den Angeln. Duft und Glanz kam aus dem Garten, 
‘der alle erquidte; aber fie giengen binein, und zerihlugen und. 
vertraten Alles, zogen ihre Roſſe in den Garten und ließen fie 
weiden, aus Zorn über Laurins Hochfahrt. 

Nun mahrlih, unterbrad Berta bier den Vorleſenden, die 
Reden hätten ihren Zorn diesmal befjer wider fich felbit gewendet; 
was hatten fie den koſtbaren Garten fo muthivillig zu zerſtören? 
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- Vergefien Sie nicht, mein Fräulein, daß Laurin berbei- 
gerufen werben foll und nur dadurch berbeizurufen ift, ermwiderte 
ihr Graf Huno. 

Wir finden allerdings ein folches Verfahren roh, fagte Baron 
Wilmar; aber im Mittelalter ſah man die Sache anders an. 
Laurin will felbit, daß fein Garten zerftört werde, auf daß er 
Gelegenheit erhalte,. feine Stärke und Ueberlegenbeit zu bemeifen. 
Sie erinnern fih wohl an. vie fogenannten Abenteuer in ven 
höfiſchen Epopden, 3. B. an den berühmten Brunnen im Walde 
Brezillan, um den ſich Alles in Hartmanng Iwein dreht. Wenn 
man die daneben befindlide Steinplatte mit Waller aus dem 
Brunnen begießt, fo entiteht. ein Unmetter, welches bie ganze 
Gegend verbagelt, und dann erjcheint: ver Graf Mlierz, der ‚Herr 
des Brunnen, um Rache zu üben und für ſich felbft Ruhm zu 
erwerben durch Befiegung des Ritters, der den Stein zu begießen 
gewagt hatte. 

Eie urtheilen ganz richtig, nahm der alte Graf das Wort, 
und ih muß geftehn, daß mir der Garten bes Zwerges beffer ge 
fält als der Brunnen des Grafen. Die ganze Brunnengefchichte 
im Iwein ift für ung eine Ungereimtbeit, was der Garten Lauring 
nicht if. Die urſprüngliche Bedeutung des Brunnens iſt eben im 
ritterliben Iwein ganz und gar verwiſcht, und ſo erſcheint uns 
die ganze Geſchichte thöricht. 

Haſpinger las weiter: 

Als der Berner die Verwüſtung ſah, ſagte er: Wahrlich, 
giebt mir Gott einen Garten, ihr kommt mir nimmer darein. Ihr 
könnt die Garten bauen, daß ſie nie mehr tragen; ſolche Gärtner 
habe ich in meinem Leben noch nie geſehen. — Witeche war indeß 
aus dem Garten gegangen. Da ſah er einen hellen Glanz daher 
kommen, und er berief ſogleich die Andern aus dem Garten zu 
ſich. Seht, ſagte er, da kommt fürwahr ein Engel daher! Ja, 
erwiderte ihm der Berner, es ſhheint Sanct Michael zu jein. ! 


1 Neben Sankt Georg Squtrenen der Ritter u und zerhalt oft ritterlich 
geriftet abgebilbet. 
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Wenn es nur nicht Laurin ift, meinte da Dietleib; laut aber rief 
Wolfdietrich: Bindet eure Helme auf! Der da auf ung zureitet, 
trägt ung Haß. 

Laurin war es, der zormig daher fprengte. Er führte in 
feiner Hand ein blaufammetenes, reih mit Gold geftidtes Banner. 
Goldene Ringlein hiengen daran und in ihm ftunden zween laufende 
Windhunde. Die Etange aber, die er in der Hand hielt, war 
von Eilber. Als er jo auf die Helden zuritt, kam auch Hildebrand 
wieder herbei. Auf dem Haupte trug Laurin einen Goldhelm mit 
reiher Krone, darinnen Vögel faßen und durch Zauberfraft fangen ; 
auch ſchmückte fie eine Menge buntfarbiger, hellſtrahlender Edel⸗ 
Reine. Diejer Helm mar ein Meiſterwerk der Zwerge, und ge: . 
bärtet in Drachenblute, daß weder Schlag noch Stich ihm ſchaden 
mochte. Dreizehn ganze Jahre hatten acht Zwerge an Lauring 
Harniſch gearbeitet; nur Ortnides Brünne war glei gut. Gleich 
volllommen war fein Schild, vreifah, jo daß ein Fach ob dem 
andern lag. Rich ver Zwerg hatte drei Jahre daran gearbeitet. 
Auch im Schilde liefen zwei Winvhunde, daran man des Landes 
Herren erkannte. ' — Nicht minder herlich war fein Schwert; 
keines kam ihm gleih. Sein Griff allein war mehr werth als ein 
Land, und das Drtband an der golonen Edeide ein Carfunkel. 
Koftbar war auch fein Eattel, und eine ſchwere goldgeſtickte Dede 
büllte fein Roß bis faft auf die Füße ein. ? 

So kam er ritterlih daher und meinte Niemand zu meichen. 
Roch hatte er drei Etüde bei fih, von denen unter allen Helven 
im Garten nur Hildebrand Kunde hatte. Das eine war ein Ring, 
davon er fieghaft ward; das andre ein Gürtel, der ihm die Kraft 
von zwölf Männern gab; das dritte ein Hehlfäpplein, das ihn, 
jobald er e3 auf das Haupt fegte, für Me unſichtbar machte. 3 
As er den Helden fo nahe kam, daß er fie hätte grüßen mögen, 
da tief er zornig ihnen zu: „Ihr Narren von Art, was thut ihr 
in meinem Garten? Wer bat euch bergeladet? Warum, das fagt 

! Das Wappen von Tirol? 2 Laurin erfcheint in der Pracht der Turnier- 


räftung, . 3 Bgl. Band I, ©. 119, wo von folden Zwergkleinoden die 
Rede war. ' 
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mir, habt ihr Eſel mir, der ih euch nie Haß erzeigte, bier vie 
Rofen zertreten?“ — „Sft das bein erfter Gruß? ermwiderte ihm 
Held Witehe und griff nach feinem Schilde. Nun, dir fei wider: 
fagt!” „Reit du eiligft deines Weges, rief Dietleib ihm höhniſch 
zu; willſt du nicht dich mäßigen, fo ergreife ich dich bei einem 
Beine und fehlage dich an die Steinwand, Du erzürneft mid 
durch deine Hochfahrt.“ „Eon mil ih denn für eure Schanbthat 
euch Buße auferlegen, rief jegt Laurin: Jeder von euch gebe mir 
die rechte Hand und ven linken Fuß! Thut ihr da⸗ gern, nun 
wohl; thut ihr es nicht freiwillig, nun ſo müßt i 

Warum verlangt Laurin nicht gleich die —* unterbrach 
fragend Berta den Vortrag. 

Die Forderung der rechten Hand und des linken Fußes, er⸗ 
läuterte der alte Herr Graf, iſt keine viel geringere und in den 
Gedichten des Mittelalters nicht eben felten; immer aber wird fie 
nur von Niefen, Zwergen over ungebeuerlihen Menfchen geftellt. 
Rechtlich war eine ſolche Buße allerdings nicht, und deshalb ward 
fie wohl auch ftet3 verweigert. Nur ein Sagling hätte fie leiften 
können. Wer die rechte Hand verliert, kann nicht mehr das Schwert 
führen; wer ven linfen Fuß, nicht mehr zu Pferde fteigen. Er 
it nicht mehr kampffähig, er ift wehrlos; das größte Uebel, das 
einen Mann in jenen Tagen treffen konnte. 

Da wir einmal bei Erläuterungen ſind, ſagte Irmgard, ſo 
möcht' ich wohl hören, was der Name Laurin bedeute. Man hat 
doch nicht etwa dabei an laurus zu denken? Freilich läge das 
italieniſche Adjectiv laurino am nächſten. | 

Sch weiß nit, ob man an laurus, laurino denken dürfe, 
erwiderte ihr Leodegar; gewöhnlich leitet man den Namen Laurin 
= Lavarin, von lavare, wajhen, ab. Man könnte demnach in 
Laurin einen Goldwäſcher ſehen. Oder ſoll man gar an die alt: 
römiſche Göttin der Diebe und Heuchler denken, vie Lavernia, 
deren Namen man ebenfall® auf lavare zurüd führt? 

An laurus, laurino zu denken, nahm Baron Wilmar das 
Wort, verbietet wohl ſchon die Nebenform Lärein, da wohl law 
in 1A, aber lau in 16 überzugehn pflegt. Wir werben alſo bei 
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Laurin, Lavarin bleiben müfjen. Die Hinweifung auf die Lavernia 

lafje ih auf fi beruhen; da anzufnüpfen bin ich nicht gelehrt 

genug; freilih foll die Lavernia zu Rom und in den Provinzen 

von jeher zahlreiche Verehrer gehabt haben. ch erinnere mid) noch 

aus meiner Echulzeit an die ſechszehnte Epode des Horatiuß, wo 
von der Lavernia mandes zu leſen ift. 

Wir hätten aljo in Laurin einen Goldwäſcher oder einen 
Tieb, fagte jetzt Gräfin Irmgard. Nun, beide Bezeichnungen 
paflen für den Zwerg, und jo meine ich, gehn wir weiter. ' 

Hafpinger fuhr alfo fort: 

„Hätte ih euch jemals Leid getban, fprad) Laurin weiter, 
und hättet ihr mir abgejagt und Streit erhoben, nun, fo hättet 
thr. euch gerät, wie ihr es mochtet, und hättet ihr mir dann 
auch meinen Garten zerbroden.” „Ei wer leugnet denn dir etwas ? 
unterbrach den Scheltenden Wolfvietrihd. Wir haben, mas wir 
tbaten, gern gethan; wilit du's nicht glauben, jo beſchau dir's 
jelber. Du bift, Heiner Gumpeler, ung gleichgültig; du magſt 
nur dein Geſchwätze laſſen; ich allein wollte deiner taufend beftehn.“ 
„Bift du ein biderber Mann und haft du Ehre, fo follft du mich 
zuerft beftehn,” rief Laurin zornig, aber Dietrih trat vor und 
redete zur Sühne. Sei er Herr des Gartens, habe er Grund 
zum Zorne; aber ein neuer Sommer bringe neue Rofen, und 
Fürften, die reihe Buße zahlen Tönnten, pfände man nit an 
Händen und Füßen. Die Sühne dünkte Wolfharten jchimpflich 
und er ſchalt deshalb ven Berner. „Nie ſah ih, ſprach er, auf 
diefer Erde einen fo zagen Mann! Fürchtet Ihr den Kleinen fo 
ſehr, der dort bei dem Steine hält? Pfui Eu! Eein Roß ift 
ja nur wie eine Geiß! Wer da jagt, daß Ihr ein Rede ſeid, der 
fügt. Seine Müde erjchredet Ihr. Ich rathe Euch, fucht das 
Weite!” Da rief Laurin böhnifh: „Seid ihr biderbe Männer? 
‘hr übtet Gewalt gegen mid, und doch will euer Teiner mich be 
ftehn. Gebt mir raſch die Pfänder, die ich beifche, fonft laſſe ich 
euer Feinen am Leben.” 

Raſch ſprang da Witiche in den Sattel und ritt wider den 
Zwerg; Laurin aber traf ihn ſo gut mit ſeinem Speere, daß er 
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fofort im Grafe lag. Da fiel der Kleine mit großeın Zorne über 
ihn ber und wollte die Pfänder nehmen; ſchnell jedoch fprangen 
die Anderen’ herbei, ihn zu beſchützen. „Kommt Einer ber, fchrie 
Laurin, dem ergeht es ebenſo.“ Da wichen alle zurüd, nur Diet: 
rich trat heran und bielt fein Echwert über Witechen; aber Laurin 
flug ihn mit einem Schlage zu Boden. Zornig fprang der Helv 
wieder auf und trat mit den Füßen bi3 an die Eporen in die 
Erde. „Den Schlag, den du mir gabit, rief er, ven giltft du 
mir!” „Gern,“ fagte der Laurin höhniſch, und ſchlug ihm eine 
tiefe Wunde. Nun mwogte der Kampf hin und ber, aber. Dietrich 
fam mehr und mehr in Berrängniß. Als Hildebrand das fah, 
meinte er, Dietrich fei genug beftraft, und er beſchloß ihm zu 
helfen. Er ſchlug daher ven beiden Etreitern vor, eine Zeit lang 
zu raften, und beide folgten gern, da fie ermübet waren. Als 
Dietrih nun zu Hildebrand kam, fagte diefer: „Wo habt Ihr 
Euren Berftand, Herr von Bern, daß Ihr -alfo mit dem Zwerge 
ftreitet; nichts hilft e8 Eu, denn fein Zauber ift ſtärker. Noch 
fennet Ihr den Zwerg nit. An dem Daumen feiner rechten 
Hand trägt er einen Ring, ver ihn fieghaft macht. Denket darauf, 
ihm den Ring abzufhlagen. Thut Ihr's nicht, fo muß es Euer 
Ende fein.” 

Dietrich befolgt den Rath. Als fie den Kampf wieder auf: 
nehmen, fchlägt er ihm den Ning vom Finger, ven Hildebrand 
ſogleich aufhebt und verwahrt. Später zerbricht er auf des Mei- 
ſters Rath ihm aud den Gürtel und wirft ihn meg, und reift 
ihm das Hehlfäpplein vom Haupte, das er, um fih vor den 
Schlägen zu ſchützen, aufſetzte. Gürtel wie Hehlfappe nimmt Hilde 
brand edenfalls in Verwahrung, und fo ift nun Laurin feiner 
Zaubergeräthe beraubt und der Zornmwuth des Berners bloßgeftellt. 
Diefe it um fo beftiger entbrannt, als Laurin, den er, während 
er fein Hehlkäpplein trug, nicht fehen konnte, ihn auf das grimnifte 
bedrängte und ſchwer vermundete. Auch fein Feuerathem, ver ihm 
„als des Blitzes Gleiß/ aus dem Munde brach, konnte nicht ihm 
helfen, da der Gegner ihm unfihtbar mar. Eo war es denn fein 
Wunder, daß Dietrih, als Laurin fih nun befiegt gab und um 
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Schonung jeines Lebens bat, davon nichts hören mollte. In dieſer 
Roth rief er nun Dietleiben um Beiſtand an und gab ſich ihm 
als Schwager zu erkennen, da er jeine Echweiter babe. Sogleich 
iprang Dietleib zu dem Berner und bat ihn, den Zwerg ihm zu 
geben. Er bat dreimal, aber dreimal weigerte Dietrich vie Ges 
währung der Bitte. Da beftieg Dietleib jein Roß, ritt bin, entriß 
dem Berner den Zwerg und barg ihn im Walde. Dietrich eilte 
ibm nad, und als Dietleib zurüdtehrte, kam es zu einem harten 
Sampfe zwijchen den beiven Freunden. Da hätte einer von ihnen 
fterben müflen, wäre Hildebrand nicht eingefchritten. Er rief die 
Andern auf, die Kämpfer zu trennen, und fo ftellte er ten Frieden 
wieder ber. 

Als die. Sühne gefhloffen war, holte Dietleib Laurinen ber: 
bei; Dietrich aber und Laurin ſahen einander mit grimmigen 
Bliden an. Bon Dietleib aufgefordert, erzählt nun Laurin, wie 
er vor zwölf Jahren des Helden Schweſter bei einer Linde geraubt 
und mit fich binweggeführt habe; noch fei fie aber Jungfrau, und 
ihr, der Königin, diene manches Zwerglein im Berge. Dietleib 
war fehr erfreut, diefe Kunde von feiner Schweſter zu hören, und 
auf Hildebrandes Rath wird Laurin unter die Gefellen Dietrichs 
aufgenommen. Da fie nun alle Gejellen wären, fagte da Laurin, 
jo lade er fie ein, ihm. in feinen Berg zu folgen, wo fie feine 
lieben Gäfte fein und manches Wunder fchauen follten. Die Helden 
befragten Hilvebranden, mag er dazu meinte; dieſer aber rieth ab, 
weil man feinem Zwerge Treue zutrauen dürfe, und alle jeien 
Zauberer. Dietrih wünſchte jedoch die Wunder des. Berges zu 
ſchauen, und Dietleib bat die Anderen um feiner Schweſter willen 
ihn dahin zu begleiten, und fo, willigten denn alle ein und nahmen 
- die Einladung Laurins an. Darauf hin erſuchte Laurin Dietleiben, 
ihm jeine Schweiter zur Ehe zu geben, und Dietleib fagte, in dem 
boblen .Berge follte Hochzeit fein und Laurin der Bräutigam. " Eie 
lachten, faßen alle zu Rofle und folgten Laurin zu feinem Berge. 

Sie titten: die Naht hindurch. Mit Anbruch des Tages kamen 
fie auf einen grünen, von Linden befchatteten Unger vor dem 
Berge. Die Helven faßen ab, und Laurin gieng in den Berg, 
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um für den würdigen Empfang der Gäfte zu forgen. Alsbald 
kam eine Schaar Zwerge heraus; manche ſchlugen Paufen, andere 
pfiffen; dieſe fpielten Lauten, jene Harfen, andere geigten und 
wieber andere fangen body und tief. Darauf focht und fprang eine 
neue Schaar auf dem Anger den Helden zur Kurzweil. AS fie 
dann in den Berg bineintraten, fahen fie eine Menge Zwerge und 
au die Königin gieng daher. 

Ich bitte um eine Fleine Erläuterung, ergriff Fräulein Berta 
plögli das Wort. Erſt fagt Laurin, Dietleibs Schweſter fei feine 
Gemahlin, und dann bittet er. den- Bruder, ſie ihm zur Ehe zu 
geben; wie reimt fi das? 

Es giebt gültige und ungültige Ehen oder Verbindungen zwi- 
ſchen Mann und Weib, antwortete ihr der alte Herr Graf. Gültige 
nennen die Rechtskundigen die, bei deren Schließung alle Bedin- 
gungen, die zu erfüllen find, erfüllt wurden. Nach altveutfchem 
Nechte hat nun der Vater oder der nächſte männlihe Mag, wenn _ 
der Vater todt ift, Schubpflicht und Verfügungsrecht über vie 
Sungfrau, das ınundiun. Ohne deſſen Einwilligung Tann alfo 
Teine Ehe gültig gejchloflen werden. Ein Weib, das in rechtlich 
ungültiger Ehe lebte, hieß Kebfe, und eine ſolche hatte niemals 
die Rechte einer Frau. Es verfteht ſich übrigens, daß viefer Zug 
ein in die Eage hineingetragener ift, denn Zwerge fragen nichts 
nach dieſen rechtlihen Verhältniſſen. 

Da keine weitere Erklärung nöthig ſchien, fuhr Hafpinger fort: 

Zwöolf Fürſten ſchritten der Königin voran, zwölf Jungfrauen . 
traten ihr nad. Sie empfieng ihren Bruder, umarmte und Tüßte 
ihn. „Herzlieber Bruder, flüfterte fie ihm heimlich zu, lafle Gott 
dich felig fein! Befreie mich aus der Gewalt der Zwerge, von 
denen keiner an Gott glaubt; ich bin alles Gottesdienſtes beraubt 
und traure ſehr.“ Dietleib dankte Gott, daß er feine liebe Schwe⸗ 
fter gefunden babe. „Freue di, ſprach er leiſe, meiner Gefellen, 
die dort ftehn und die mir helfen werben, daß ich dich davon 
bringe. Ich will dich: befreien over flerben. Den Garten Lauring, 
deines Mannes, haben wir zerftört, und Dietrich bat. im Zorn 
ihn fo gejchlagen, daß er kaum genefen wird. Auch hat er Ring, 
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Gürtel und Hehllappe verloren. Sage mir nur, ob du nod 
Jungfrau bifl.” — Des verficherte fie den Bruder; Laurin habe 
noch andere Weiber, und fo habe fie ihre Ehre bewahren können. 

Laurin war fchlau. „Ahr Herren, rief er laut, ſitzet nieder 
und habt guten Muth. Bald kommt es: befler, daß euch die Weile 
nicht lang werde.” Der Berg war innen um und um mit Golbe 
bezogen und im Golde leuchtete mander Evelftein. Db ven 
Tifhen an der Dede ftrahlten große Carfunfel. Die Fürften 
ftaunten ob ver Pracht und beſprachen fich leife. Die Bänke waren 
von Eilber und die Tiſche von Gold. Dieje wurden jekt mit Föft- 
lichen Deden belegt und darauf ftellte man zierlihe Krüge, gefüllt 
mit Wein, Meth und Bier. Acht Herzogen und ſechszig Grafen waren 
im Berge; zmweitaufend Edle aber dienten als Knechte. Man blies 
zu Tiſche. Wildprät und Fiſche und andere koſtbare Speiſen wurden 
aufgetragen. Die acht Herzogen faßen mit den Gäften zu Tifche, 
an deflen Ende Laurin mit der Königin Plab nahm. An Neben: 
tifchen ſaßen die Grafen und wieder an anderen die Diener. 

Eil unterbrad Berta den Vortragenven, bier im Berge gebt 
es ja faſt zu, wie es im Römer zu Frankfurt zuzugehn pflegte, 
wenn ein neugewählter römischer Kaifer deutſcher Nation beim 
Krönungsmable faß. 

Eie irren fih, meine Genäbige, erwiederte ihr Pater Leode⸗ 
gar; in der letzten Zeit waren bei folden Krönungsmahlen nur 
die drei geiftlichen Kurfürften in Perſon anweſend; bie weltlichen 
nur durch Etellvertretung. 

Da hätte der Kaifer ihnen ftatt ver wirklichen auch nur ſtell⸗ 
vertretende Lehen leiben jollen, ſagte Irmgard. 

Freilih, antwortete ihr Baron Wilmar, wenn nur eben der 
Kaifer mehr als em Schatten geweſen märe. Bei einem Heinrich IL, 
bei einem Friedrich I. follten fie es wohl unterlafien haben, fich 
durch Hofſchranzen vertreten zu laffen. Aber fahren Sie fort, 
befter Herr Profeſſor. 

Hafpinger that es: 

Als man gegeflen hatte, huben die Zwerge an zum Saiten- 
fpiel zu fingen, fo daß die Gäfte wähnten, fie feien im Parabiefe. 


Ettmüäller, Herbſtabende und Winternächte. 11. 9 
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Nirgends auf der Erde faben fie noch folde Wunderpracht, hörten 
ſie ſolche Weiſen. 

Da führte Laurin die Königin in ein Nebengemach und ſagte 
zu ihr: „Laß mich um deinen Rath hören; die Recken, die hier 
im Berge find, — allen muß es an das Leben gehn.” Die Königin 
riethb ibm ab und mahnte ihn, daß. er an fich felbft denke und 
feinen Adel nicht ſchände; Laurin aber blieb verftodt und verlangte 
Race für feinen Garten. „Laß fie mein genießen, edler König, 
ſprach fie; ftrafe die Reden, aber ſchone ihres Lebens.” „Wie 
mag ich's lafien, rief da Laurin: Ring, Gürtel und Hehlkappe 
bat mir Dietrich entriffen.” „Nun, fagte fie, habe ich's erworben, 
daß fie mein genießen?“ . „Noch nit ganz, antwortete Laurin; 
erft muß ich noch deinen Bruder ſprechen.“ Hiemit gieng er zurüd 
in die Halle und bat Vietleiben, daß er ihm folge. Er führte 
ibn in eine Höhle und fagte ihn feinen Willen; Dietleib aber hieß 
ihn fchweigen, ſchalt ihn und fagte ihm, daß er feinen Gefellen 
belfen werbe. Da fprang Laurin hinaus, und indem er rief: „So 
mußt du bier gefangen fein!“ verſchloß er die Thüre. 

. Sofort gieng er zurüd in die Halle und bat vie Helden fröb- 
lich zu fein. Zugleich ließ er ſtarken Wein bringen, worein er 
zuvor Twalm, d. i. betäubenvden Stoff, gethan batte Bald fanlen 
die Reden nieder. Da ließ Laurin ihnen vie Brünnen abziehen 
und Hände und Füße zufammen binden. So trugen fie Zwerge 
in einen Thurm, ber durch neun feite Stahlthüren verfchloffen 
war. Darin lagen nun die Reden nad ihrer Freude. Erſt am 
ſechſten Morgen erwadten fie aus ihrer Betäubung und Waren 
nun in großen Eorgen; doch löste jever mit. dem Munde feine 
Bande. Sehr verlangten fie nad) Harnifch und Schwert. Da ſprach 
Hildebrand: „Ihr wolltet mir nicht folgen; wahrlich ich fürdhte 
ſehr, unfer feiner fieht Bern wieder.“ „Wäre ich oben in ber 
weiten Halle, ſagte Wolfhart, ich wollte mit ihnen ftreiten; ich 
allein eriehlüge den Zwerg! Wie mag es auch dir ergehn, Dietleib, 
lieber Gefelle? oder willft du die Schuld theilen, daß du uns ver- 
laͤſſeſt 7” 

Die Königin bat oft um ihren Bruder und um die Reden; 
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aber Laurin wollte ihr nie verfprechen, daß er fie leben ließe. So 
wid ih ſchauen, dachte fie, was ihnen nütlih fein Tönne Um 
meinetwillen ift mein Bruder mit den Andern hergekommen: follte 
ich ihn verlieren, ich müßte ewig bier fein; aber eher wollt’ ich 
fterben. Ich will Allen aus der Noth helfen! — Eines Tages, 
als Laurin an der Seite der Königin feit fchlief, Tieß fie heimlich 
das Lager und gieng zu dem Gemache, da Dietleib eingeichlofien 
war. „Greif durch dieß Tleine Loch, ſprach fie; ich gebe dir einen 
Ring, dab du aus dem Steine kommeſt. Die Thüre muß fich 
dem Ringe Öffnen.“ Sofort öffnete fih die Thüre, die Königin 
aber harrte, bis er hervorgieng. Er Fühte fie an ihren Mund und 
fragte fogleid, wo feine Gefellen wären und ob fie noch Iebten. 
„Eteh ruhig, ſprach die Königin, ich helfe ihnen auch davon; ihre 
Harniſche will ih ihnen bringen.” Sie nahm die Harniſche und 
die Schwerter, band Alles an ein Eeil und ließ es in ven Thurm 
hinab. „Waffnet euch fröhlich, rief fie hinunter; ich babe bier 
fünf Ringe, die ftoßet wohl an eure Hände, fo wird euch Wunder 
befannt. Die Zhüre wird euch offen ftehn.” Sie ließ nun aud 
die Ringe hinab in den Thurm und die Reden giengen vollgerüſtet 
daraus hervor, die Thüre aber ließen fie offen ftehn. Da ſprach 
die Königin: „Nun will ih von euch gehn und mich zu Laurin 
wieder niever legen.” Die Neden dankten ihr und gelobten, für 
fie Leib und Leben zu wagen. Eie gieng und legte fich wieder 
zu ihrem Manne Laurin; die ſechs Reden aber fprangen bervor 
im den Berg und ftießen überall die Thüren auf. 

Das hörte Laurin und mit Zorn fprang er vom Lager auf. 
Er nahm fein Hom und blies die Zwerge zu mweden. Sie legten 
raſch ihre Harniſche an und fegten die Hehllappen auf. Zwölf: 
tanfend Zwergmänner kamen zum Streite. Gleich einer finftern 
Wolle drangen fie ber. Die Reden erfchrafen, daß ihrer jo viele 
waren, aber Hildebrand ermahnte fie, die Feinde, die fie mit 
dem Schwerte niederfchlügen, mit den Füßen todt zu treten. 
Schaarhaft drangen die Zwerge jeht gegen die Helden an und 
fuchten fie von einander zu trennen. Zuerſt brängten fie Diet 
leiben zu einem Tiſche bin. Obwohl der Rede mit jedem Schlage 
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zum minbeften acht Zwerge tödtete und andere unter die Füße 
trat, wenig half es ihm, denn fie fprangen auf Tiſche und’ Baͤnke, 
und ſchlugen und ftadhen auf ihn, daß er wohl aus breißig Wun- 
den blutete Da hub er den Tifh auf und warf ihn auf bie 
Zwerge, daß ihrer vierzig oder mehr tobt blieben, die andern aber 
flohen in Furcht und Angſt. Ermüdet ſetzte ſich da Dietleib und 
vermochte nicht ‘mehr zu ftreiten; die Zwerge aber wandten ſich 
gegen Wolfhart, der an eine Wand Hinten am Berge gevrängt 
war, und bradten ihn in Noth, wie tapfer er fi wehrte Er 
jtund neben einer Eäule: die.umfchloß er mit den Armen und 
ftürzte fie auf die Zwerge, daß ihrer mehr denn ſechzig todt lagen. 
„D web der Noth! rief Laurin, als er das ſah; kommt mit mir, 
bier gebt es uns übel!” Damit ftürmte die Schaar gegen Dietrich; 
Wolfhart aber war froh, Ruhe zu haben. Sie trieben Dietrichen 
bin, wo das Gießfaß hieng. „Nun reuet mich, rief er, daß. ih 
Zaurinen auf breiter Heide leben ließ. Daß ich ihn mir abreven 
ließ, kommt mir nun zu Leide, mir und meinen Gefellen.” Da 
nahm Laurin felbft einen Beer und ſchoß ihn auf den Held, daß 
er binter fich fiel und an die Wand ſich lehnen mußte. Das Blut 
tann von ihm; doch er ftritt als ein kühner Mann, daß die 
Zwerge zu Haufen vor ihm lagen. Aus feinem Munde brach 
Seuerlobe, die brannte die. Zwerge, daß fie nicht bleiben mochten. 
Mancher Zwerg verbarg fih da, wo er ficher zu fein mähnte. 
Bweitaufend Zmerge waren tobt, Laurin aber führte fein Heer 
wider Hildebranden. Auch diefer mußte weichen, fo ſtark er war. 
Auch feine Liſte, deren er jo manche mußte, halfen ihm nicht. Bor 
einem Gemache, Laurins Herberge, bielt er; da ſah er eine breite 
und ſchwere eiferne Thüre, die an zwei Bändern hieng. Die hub 
er aus und warf fie auf die Zwerge. Mehr als hundert lagen 
davon todt. Als er die Thüre wieder aufheben wollte, fielen fie 
über ihn ber und fchlugen ihn nieder. Eeine Brünne ward roth 
von Blute. Da wälzte er fih auf ihnen um und erbrüdte ihrer 
viel. „Die Thüre will ich haben, rief er, und mwäret ihr noch fo 
to!” Als er der Thäre mächtig ward und fie aufbub, flohen 
alle Zwerge davon, er aber ſprang ihnen mit der Thüre nad und 
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warf wohl zweihundert damit tobt. Ta ließen fie ihn und wandten 
fih gegen Witechen. Der empfieng fie nicht beffer. Er ftund in 
einem Winkel und wehrte fih mannhaft. „Sn eurem Blute will 
ih euch taufen, rief er, es fei Mann oder Weib.” Aber fie 
ſchlugen auch ihm mande Wunde. Die Ecke war ihm zu enge. für 
fein langes Schwert; er konnte keinen rechten Schwung nehmen. 
Da fprang er auf die Weite und die Zwerge binter ihm brein. 
Da erihlug er ihrer fo viele, daß fie bis an dem Gürtel im 
Blute mwateten und ihrer viele ertranten. Sie trieben ihn zwar 
in den Winkel zurüd, er aber faßte feinen Schild am Riemen und 
ſchlug damit die Zwerge nieder. Da flohen fie und wandten fi 
gegen Wolfvietrih. Der ftund in der Mitte der Halle und Laurin 
ſchlug auf ihn mit aller Macht, ergrunmt, vaß er fo viele Zwerge 
verloren hatte. Wolfdietrich ftund in Bedrängniß, da Laurin mit 
allen Zwergen, jo viele deren noch lebten, ihn bekämpfte. Da 
ſchlug er mit dem Echwerte fo tief in eine Steinwand, daß ein 
halbfuderſchweres Stüd berab ftürzte und eine Menge Zwerge 
tödtete. Da mußte mandes Weib ihren Mann, mande Mutter 
den Sohn, mander Freund den Freund beklagen. Wolfvietrich 
aber fprang daher, hub das Felsſtück auf und ſchleuderte es auf die 
Zwerge, deren mancher laut aufichrie, Feiner aber am Leben blieb. 
Während des Kampfes weilte Dietleibs Schweſter, die Königin, 
einfam in ihrem Gemache und trug große Sorge um ihren Bruber 
und die anderen Reden; fie trug ihnen wahrlich holdes Herz. 
Da kein Zwerg mehr. im Berge lebte, ſprang Laurin in feiner 
Wuth hinaus vor den Berg umd blies laut fein Horn. Das hörten 
die ſechs gewaltigen Niefen, die er zum Schutze der Zwerge ge 
worben hatte. Sie biegen Zank, Streitbaß, Stur, Signiv, Sproß 
und Schlagvor.! Eie kamen fogleih mit ihren Stahlſtangen in 
den Berg gelaufen, den Zwergen zu helfen. Eie waren mit Mies 
bewachſen, graufam und wild, zum Streite wohl gerüſtet. Sie 
griffen, wie fie genannt find, Dietleiben, Witehen, Wolfbarten, 


1 Streitbaß und Schlagvor find gemachte Rieſennamen; auch Zant ſcheint 
nicht viel befier. Berg. die Riefennamen in Dietrich und Birginal. 
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Wolfvietrihen, Hildebranden und Dietriden an, wurden aber alle 
erſchlagen. Die einzelnen ſechs Kämpfe bieten nichts beſonders 
Merkwürdiges, fo daß die Angabe des Endergebniffes genügt. 
Ohne feinen Feuerathem aber wäre Dietrich verloren gewwefen. Als 
Laurin auch feine Rieſen todt ſah, fprang er fort und verbarg 
fih bei der Königin. Die Reden ſuchten ihn überall, fanden ihn 
aber nicht. „Hätte ih nur nun meine Schweſter, ſprach da Diet- 
leib, fo möchte ih Ruhe haben.” Weberall hin rief er laut: „Bift 
bu, traute Schweiter, noch am Leben, du und dein Mann Laurin, 
jo gebt Antwort; mein Schwager foll feines Lebens ficher fein.“ 
Laurin ſchwieg ftile. Die Königin aber fagte: „Ich. will Euch, 
edler König, freies Geleite gewinnen, fo kommen wir hinaus. 
Sollen wir bier verfommen? Wir haben weder Zwerg noch Zwergin 
mehr im Berge.” „Deffne nicht! fagte Laurin, es gilt mein Leben.“ 
Da rief Hildebrand: „Wollte Laurin bervorgehn und ung die eble 
Königin geben, wir ließen ihn am Leben, des mag er ſicher fein.“ 
Dem ftimmten alle Helden bei und riefen: „Auf Treue und Eid, 
geb’ ber, Laurin, dir ſoll kein Leid geſchehen!“ Da öffnete Laurin 
die Thüre und führte die Königin beraus. Die Fürſten aber 
ſprachen: „Des Lebens bift vu fiher; aber du mußt als Gefangener 
mit und von dannen. Was wir bier im Berge finden, das führen 
wir hinweg; der Königin aber geben wir einen anderen Mann. 
Deffne den Berg und gieb uns unſere Roſſe, daß wir aufligen!” 
„Auf dem Anger vor dem Berge weiden die Roſſe,“ jagte Laurin 
und öffnete das Thor, daß fie des Tages Schein ſahen. Da 
fegten vie Helden ihre Harniſche ſelbſt und reinigten auch Laurinen 
von dem Blute. Auch die Königin bereitete fih nun zur Fahrt; 
aber die Echäge des Berges, Gold, Eilber und Evelfteine, das 


‚ Eigengut der Zwerge, luden fie auf Wagen und Karren. Laurin 


ſah betrübt dazu, mußte e3 aber geſchehen laſſen. Darauf ſchlugen 
fie. den Berg zu und ritten beim gen Bern ſammt ver Königin 
und Laurin. Gie. wurden fchön empfangen und ihre Wunden ge 
beilt. Dietleibs Schweiter ward mit einem andern Manne ver: 
mäblt,. Zaurin aber mußte zu Bern fortan Gaufler fein. 

Ei, dieß it ja eine ganz artige Sage, nahm das Fräulein 
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von Lunfhofen das Wort. Wie fchön wird fie fih erft in der 
böfiihen Faſſung ausnehmen, die wir doch wohl auch kennen zu 
lernen berechtigt find, nicht wahr? 

Eie könnten leicht, wenn Sie da viel erwarten, ſich getäufcht 
jehen, antwortete ihr Graf Huno. Die höfiſch geformten Epen 
deuticher Heldenfage ftehn den in Strophen bei weitem nad. Eie 
haben durch vie höfiſche Form mehr verloren als gewonnen, indem 
die. Fahrenden, wenn fie der fremden, franzöfiihen Form fid ‚be 
dienten, faft niemals ſich frei zu bewegen im Stande waren. Eie 
begiengen damit immer einen Mißgriff, und jeder Mißgriff rächt fi. 

Eie haben volllommen recht, Herr Graf, fagte da Hafpinger, 
und da der höfiſch geformte Laurin ſich nirgends über die Mittel: 
mäßigleit erhebt und außer den Reimpaaren in ver That nichts 
Höfifches bat, To begnüge ich. mich denn aud billig mit der An- 
gabe ver Abweichungen in ver Eage jelbit, und laſſe Alles, was 
an Inhalt beide Darftellungen gemeinfam haben, jett bei Seite. 
Leere Wiederholungen lieben fie Alle getviß fo wenig als id. So 
hören Eie denn, das höfiſche Gedicht beginnt alfo: 

Einft luſtwandelte Eimild, Dietleib3 Schweſter, mit biefem 
und andern Frauen und Herren zu Steier in einer jchönen Aue. 
Als fie zu einer Linde kamen, verſchwand plötzlich die ſchöne 
Eimild, und vergebend ſuchte man fie; denn Laurin der Zwerg 
batte ihr eine Hehlkappe übergeworfen, fie dadurch fo unjichtbar 
gemadt, wie er jelbit war, und fie nad feinem Berge entführt. 
Dietleib fendet darauf das Geleite heim, er felbft aber befteigt 
fein Roß, um nad Garten (eine Burg am, Garbajee) zu Hilde 
braud zu reiten, um ihn zu beratben, was zu thun jei. 

Hier haben wir ja fchon zwei Abweichungen, nahm Baron 
Wilmar das Wort, und zwar nicht ganz unbeveutfame Einmal 
reitet bier Dietleib gleih nach dem. Raube an den Gardaſee, 
während nach der. früheren Darftellung die Jungfrau bereits vor 
zwölf Jahren geraubt ward und Dietleib fih unter Dietrichs Ge 
jellen befindet .und keineswegs die Schweiter ſucht. Dann aber 
trägt Dietleibs Schwefter bier einen Namen, während fie im Volle: 
gedichte namenlos if. Aber mas bebeutet wohl Simild? 
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Eimild ift Simhild oder Eimbhild. Bimo und sima bedeuten 
Band, Fellel von dem Zeitworte siwjan, nähen, binden = lat. 
suere, durch m abgeleitet, erklärte Hafpinger. 

Demnach wäre. unfer ländliches die Seime, dünner Strid, 
Bindfaden, das alte stma? fragte Berta. | 

Ohne Zweifel, erwiderte ihr Hafpinger, und daß hild ur- 
ſprünglich Kriegsgöttin, dann Krieg bedeute, und in Frauennamen 
bäufig vorfommt, das willen Sie bereit. Simhild wäre alfo eine 
feflelnde ober eine gefeflelte Hilb, kurz eine deſſelhilo. Doch ich 
gehe weiter. 

Dietleib wird von Hildebrand freundlich aufgenommen, aber 
einen Rath erhält er nicht; vielmehr beruft Hildebrand feine Mannen 
und führt, von diefen geleitet, Dietleiben gen Bern zu Dietrich, 
wo fie ein. halbes Jahr ruhig weilm. Auf dem Wege nah Bern 
fieng Hildebrand einen wilden Waldmann, der um Friede bittet 
und jagt, fein König Laurin, der großen Uebermuth übe, babe 
ihn vertrieben. Diefr Mann ift es auch, der Hildebrand die erfte 
Kunde von Laurins berlihem Garten in Tirol mittheilt. 

Zu Bern nun ift es Hildebrand, ver Dietrichen antreibt 
(keineswegs abmahnt), Laurinen zu bekämpfen, wenn er Ruhm 
erwerben wolle, und fogleih reiten Dietrih und Witeche ins Tirol, 
um den Rofengarten zu jehen. Witeche, ohne Dietrihg Abmahnung 
zu beachten, verwüſtet ven Garten; dennoch, als Laurin kam, ihn 
befiegte und feine Pfänder nehmen wollte, ftredte Dietrich fein 
Schwert über ihn und bot Laurine Kampf, wenn er nicht von ven 
geforverten Pfändern abitehn wolle. Laurin nimmt den Kampf 
an, und im Augenblide, da Dietrich und Laurin einander zu Roffe 
zu befämpfen fi anſchicken, erſcheinen Hildebrand, Wolfhart und 
Dietleib, die nachgeritten waren, auf der Kampfſtätte. Wolf: 
bietrich ift diefer Darftellung fremd. 

Der Kampf zwifhen Dietrih und Laurin, dann zwiſchen 
Dietrih und Dietleib, vie Sühne durch Hildebrand ift im Ganzen 
wie in unferer Darftellung. Auf die Einladung Laurins, in feinen 
Berg ihn zu begleiten, ift es wieder nicht Hildebrand, der abräth, 
jondern vielmehr Witehe. Ehe fie Laurins Berg erreichen, wird 
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ed Nacht, und Laurin führt die Helden in einen Berg, den ein 
Neffe von ihm zu Leben bat, wo die Helden wohl bewirtbet wer: 
den. Eie rajten die Racht über bier, mit Tagesanbruch aber reiten 
fie fort und nachdem fie noch drei Meilen geritten find, Tommen 
fie zu Laurind Berge. Witeche mahnt nochmals ab, aber von 
Wolfhart deshalb veripottet, ift er der erfte, der zur Thüre des 
Derges hineilt. Die Thüre wird, nachdem Laurin ein an ihr 
hangendes Goldhorn geblajen hat, geöffnet, aber gleich nachdem 
die Helden eingetreten find, wieder geſchloſſen. Rah allerhand 
Kurgweil und Epiel im Berge durch die Zwerge übt Laurin fo- 
glei) Trug. Er beruft einen Zauberer und heißt ihn maden, daß 
die Gäfte einander nicht mehr ſehen. Dieß geſchieht, und erft als 
die Königin kommt, weicht ver Zauber durch das Licht ihrer Krone 
und erhalten vie Helden die Eehkraft wieder. Nachdem nun Simild 
mit großem Geleite eingetreten ift und die Helden begrüßt bat, 
gebt es zu Tifche. Die Helden legen die Waffen auf Lauring 
Geheiß ab und erhalten - koftbares Hofgewand. Das Gaftmahl 
verläuft wie in der anderen Darftellung; als jedoch die Königin - 
fortgeführt wird, fehen auch die Helden nichts mehr. Geſpräch 
zwiſchen Laurin und der Königin, an deſſen Ende fie ihm einen 
King reiht, der die Stärke von zwölf Männern ihm giebt, zum 
Erfah jeines Gürtels, „Er verfpriht dafür der Gäfte zu ſchonen, 
bricht jedoch fein Wort. Das Geipräh zwiſchen Laurin und Diet 
leib wit feinem Endergebniß ift wieder übereinftimmend, auch das 
folgende Benehmen Laurins den Helden gegenüber. Doch als fie 
betäubt daliegen, ruft er den Rieſen Kind berbei und befiehlt ihm, 
die von ihm ſelbſt gebundenen Helden an feiner Stange in ein 
tiefe8 Gewölbe im Berge zu tragen. Hier erwachten fie am Morgen, 
Hogten ihre Roth und über Laurins Untreue; Dietrich aber er: 
grimmte darob alfo, daß das Feuer von feinem Munde gieng und 
die Bande an einer feiner Hände verbrannte; die andere löfte er 
darauf und dann zerſchlug er die Kette von armftarten Eifenringen 
an feinen Füßen mit der Fauft. Hterauf befreite er auch die drei 
anderen von ihren Banden. Doch vermißten fie ihre Waffen und 
wußten nicht, mie -fie von dannen kämen. Sp lagen fie bis an 
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den britten Morgen. Auch Dietleib war fo feft veriperst, daß er 
nit hinaus konnte. Da verdunkelte Eimild den Berg durch Ber: 
büllung des leuchtenden Eteines in ihrer Krone, holte ven Schlüffel 
und ſchloß die Thüre auf. Dietleib fprang hervor und fragte nad 
jeinen Geſellen. Simild gab ihm einen Ring, durch welden er 
alles ſehen konnte, und fegnete ihn, daß er unverwunbbar ward, 
dann zeigte fie ihm den Thurm, darin die andern lagen, und 
feine Waffen. Er waffnete fih, und da. wegen ver Tiefe feinen 
Zuruf die andern nicht hörten, warf er ihr Kampfgeräthe ihnen 
binab. Hildebrand hörte den Schall, griff die Waffen und ſagte, 
daß ſie nun noch länger leben ſollten. 

Als Laurin Dietleiben ſo kampfbereit ſah, Welſungen in der 
Hand, ſtieß er in fein Horn und weckte feine Zwerge. Sie ruſteten 
ih und mehr als taufend drangen gegen Dietleiben, an der Spitze 
Laurin. Er mahnte die Eeinen tapfer zu ftreiten umb vor ben 
Andern fi zu hüten, denen diefer die Waffen gegeben babe. Da: 
mit griff ‘er mit den Seinen den Helden an, ber zwar: viele er: 
Ihlug, -Laurinen aber nit verwunden konnte. Eo ward er an 
eine Wand der Höhle gedrängt. 

Seht kamen au die andern viere gerüftet herauf, aber ſie 
ſahen nichts. Da gab Hildebrand dem Berner den Gürtel Laurins, 
und nachdem er ihn umgebunden hatte, ſah er die Zwerge und 
ſprang in den Streit. Hildebrand empfahl ihm noch, wenn er 
Laurinen treffe, den Ring, der ihm große Kraft gebe, ihm zu 
nehmen und denſelben ihm zu bringen, auf daß er ebenfalls ſahe. 
Dietrich ſchlug darauf Laurinen zu Boden, nahm ihm den Ring 
und bradte ihn Hildebrande, der nun auch in den Streit ſprang. 
Da lief ein Zwerg vor den Berg und blies ein Horm. Das hörten 
bie fünf Niefen Laurind und fie kamen herbei. Ihr Yührer war 
der Rieſe Kind. Eie fprangen wohlgerüftet zum Kampfe; dieweil 
batte Laurin zwölf taufend Zwerge verloren. Aber da die Riejen 
jegt kamen, fprangen die Zwerge, die ſich verkrochen hatten, wieder 
hervor und mehr als ſechs taufend erneuerten den Kampf. Hilde⸗ 
brand- erblidte die Riefen zuerft; er rietb Dietrihen und Diet 
leiben fih zufanımen zu halten, dann gieng er zu Witechen und 
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Wolfhart und empfahl ifmen, da fie nicht ſähen, dem Kampfe fern 
zu bleiben, und fprang wieder in den Etreit. Da Wolfhart und 
Witeche die grimmen Schläge hörten, konnten fie ſich nicht mehr 
halten, ſondern ſchritten, obgleih fie nichts ſahen, hauend hin 
und ber. Da trat Simild ihnen entgegen, lobte ihre Kühnheit 
und gab jedem einen Golvring, durch deſſen Stein fie num jehen 
fonnten. Sie ſchlugen fih durch drei taufend Zwerge hindurch 
und kamen zu ihren Geſellen. Jeder beſtritt nun einen Rieſen, die 
nad langem Kampfe erſchlagen wurden. Auch die Zwerge wurden 
alle getödtet, jo daß die Helden bis an die Kniee im Blute ſtun⸗ 
den. Laurin ward gefangen, und damit fand der Kampf fein Ende. 

Da giengen bie Helden und fagten der Eimild, daß fie befreit 
wäre. Darauf luden fie die Schätze Laurins auf Wagen, um fie mit zu 
führen. Laurin aber mußte ihnen folgen und ward Gaufler zu Bern. 

So ritten fie fröhlib von dannen, und als fie zur. Linde 
famen, wo Laurin die Jungfrau geraubt hatte, beurlaubten fi) 
die Helden von Bern von Dietleib und Simild. Biterolf, der die 
Mähre vernommen batte, eilte herbei, dankte den Helden und 
ladete fie nad der Etabt. Eie ritten mit ihm, wurden herlich 
bewirtbet und erzählten, wie Mles ergangen wäre. Nach brei 
Tagen ritten Dietrih, Hildebrand, Wolfhart und Witeche heim, 
Laurinen mit fi führend, der feitvem als Gaukler zu Bern lebte; 
Eimild aber ward mit einem biverben Manne vermählt. 


Die „zweite Bearbeitung, ergriff Gräfin Irmgard jekt das 
Wort, enthält allerdings manches Eigenthümliche und manches das 
den Vorzug verdient, während binwieder Anderes minder gut ill. 
Als Vorzug erſcheint mir vor allem, daß die Geraubte ihren und 
zwar ſehr jchidlihen Eigennamen bat, daß ihr Bruder gleich nad 
dem Raube auszieht, fie zu ſuchen, und daß fie nur ſechs Monde 
in der Gewalt des Zwerges bleibt und nicht zwölf Jahre. Minder 
gut dagegen ift es, daß Dietrih dem Zwerge feinen, Ring erft 
beim Kampfe im Berge abnimmt, und noch weniger, daß Laurin 
viefen Ring zuvor von Simild erhält, denn dadurch erſchwert fie 
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ja nur ihre Befreiung. Auch ift von Uebel, daß ver Ring nun 
zugleih auch Kraft geben, der Gürtel Laurins aber zugleich auch 
fihtbar machen muß. Die Verleihung ver Kraft gehört dem Gürtel, 
die Verleihung des Sehvermögend dem Ringe zu. Keiner Zufab 
ift der Auftritt Biterolfs, des Vaters Dietleibz, am Ende und 
eben jo unglüdlih die Geleitung der Eimild durch die Berner: 
beiden nad Eteier; bier bebingte der eine Mißgriff den andern 
eben fo wie oben bei Ring und Gürtel. Ih will Ihnen jebt 
meine Anfiht über den urfprünglichen Gehalt der Eage vortragen. 
Täuſche ih mich, jo belehren Eie mid. Sie follen einmal jehen, 
jegte fie lächeln binzu, daß aud wir rauen bereits etwas ge 
lernt haben. Hören Eie denn ‚einmal, weld einen Mythus ich 
Ihnen da herausſchäle. Eie folen das nicht allein können. Nein, 
wir. wollen, vermögen wir aud noch feine Meiſterſtade, doch nicht 
immer nur Lehrlinge bleiben. 

Unläugbar haben wir hier wieder, wie ich die Ende anfebe, 
mit einem in Helvdenfage umgewanbelten Göttermythus zu thun. 
Die Simhild ift eine vom Zwerge geraubte und dur die Ehe mit 
ibm gefefielte, bei ihm \feftgebaltene Göttin. Sie ift eine den 
Nachtgottheiten durch gewaltſamen Raub anheimgefallene Lichtgöttin, 
eine deutiche Perjephone, daher in Belig Licht gebenver, die Nächt⸗ 
lihen fichtbar machender und aus der Finfternig an das Licht 
ſchaffender Ringe, und ihr Trieb, ihre Ehe zu löfen und fi aus 
der Haft zu befreien, ift demnach felbitverftändlid. Ihre Macht 
alfo verbietet eine menfhliche Jungfrau in ihr zu fehen. Unter 
den fie befreienvden Lichtgöttern ift Donar, durch Dietrich auch bier 
vertreten, am Feuerathem, d. b. dem Blige, erfennbar. Wäre 
Dietleib nım durch ein Attribut des Fro, altnordiſch Freyr, etwa 
burh den Eberhelm, kennbar gemadt, fo wäre Simbild nod 
fiherer als feine Schweiter Frouwa, Freyja zu bezeichnen, die ja 
einmal in die Gewalt der Zwerge gerieth, und in Beſitz des leuchten: 
den Brifingamens ift, wie Simbild im Beſitz der Licht verleihenden 
Krone. Wie Freyr über den Sonnenschein waltet, jo fteht Freyja, 
wie dur ihre Beinamen Horn, Marböll, Syr, Gen, dargethan 
wird, im Bezug zum Monde; denn diefe Beinamen werden ja als 
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Erftes Viertel, Vollmond, legtes Viertel und Reumond gedeutet. 
Auf die entſprechenden Keltiſchen Götter Belus, Eonne, und Beli- 
sana, Mond, will ich nicht erit Hinweilen. Aber wenn etwa simo, 
wie reif Ring und Band, jo Band und Ring beveutet hätte, fo 
hätten wir in Eimbild, vielleicht die Frau der leuchtenden Ninge, 
d. i. die Mondgöttin zu erkennen, obgleich der Rame oben anders 
gedeutet ward. — Hildebrand fpielt als treuer weiſer Rathgeber 
die Role des allweiſen Wodans. Für Loki, der bei folden Dingen 
fonft immer Ratbgeber ift, möchte ich Hilvebranven bier nicht er= 
Hären, da alle bösartigen Eigenfchaften und auch die Jugend Lokis 
dem alten Helden abgehn. Die anderen Helden, Witeche und 
Wolfhart, wozu noch Wolfvietrich: Heime kommt, haben ſich wohl 
erſt eingefunven, als der Mythus zur Heldenfage umgeftaltet ward, 
denn an den drei Göttern Wodan, Fro und Donar iſt e8 genug. 
Waren aber im Mythus außer diejen drei noch andere genannt, 
fo waren es fiher nur Diener der Götter. Eben fo verhält es 
fi wohl aud mit den Niejen, deren das eine Gedicht ſechs, das 
andere nur fünfe kennt. Die ſechs tragen Eigennamen, die fünf 
bleiben unbenannt, denn: ftatt Riefe Kind wird Rieſenkind zu lejen 
fein. Aber von den ſechs Rieſennamen find höchitens drei, Eignid, 
Eproß und Stur (Sturm?) et; die anderen drei Zank, Schlagvor 
und Streitbaß find augenſcheinlich erfonnen. Auch Signid, allerbings 
alter Rame, könnte bier vielleiht Sieg-nicht fein follen. — Die 
Götter, am Tage und unter freiem Himmel fiegreih, fallen, in 
das Reich der Unterirbifchen verlodt, in deren Gewalt durch den 
Genuß ihrer Speife, ihres Trankes, der fie betäubt und ihrer 
Macht beraubt und daher twalmtrank, Dunfttranf, beißt. Eie 
werden auch mit Blindheit geſchlagen im Reiche der Unterirvifchen, 
und davon kann fie nur die Lichtgöttin, die fie zu befreien ge 
fommen find, erlöjen, was denn: auch durd die ihnen gereichten 
Ringe geihieht. Die neun Stahlthüren, welche den Thurm, darin 
fie liegen, verfperren, gleichen der Erbtiefe von neun Raſten oder 
Tagereifen, in welder die Rieſen den geraubten Hammer Thor 
bewahrten. Die fünf Tage, während deren die Helden oder Götter 
betäubt liegen, find die Wintermonde, in’ denen die Lichtgötter 
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machtlos find, Leine Waffen haben. Daß der räuberiſche Zwerg 
nicht mit feinem Haupte büßt, fonvern gefangen hinweg ‚geführt 
und zum Gaufler, Narren, gemacht wird, ift offenbar fpätere 
Milderung, aus einer Zeit, da Fürften Zwerge als Narren hielten. 
Diefe Milderung machte auch erft die Fortfegung möglih, die Eie 
und noch zu geben haben, und die daher auch wohl kaum mythi⸗ 
ichen Gehalt haben wird; übrigens bat fie fih nur in einer und 
zwar ſehr fpäten Handſchrift erhalten, wie man mir gefagt hat. 

Sie haben recht, fagte Hafpinger, die Fortjegung trägt garz 
ben Charalter eines wilbphantaftiihen Maͤhrchens, nicht den eines 
Mythus, der innere Haltung haben muß. 

Ich bewundere in der That den Edharffinn unferer anmuthigen 
Wirthin, wandte fih Baron Wilmar zu Irmgard. Ich hätte es 
nicht vermodt, den Kern aus der Hülfe fo reinlich herauszufchälen. 
Aber es warb eines Umitandes gedacht, der noch feiner Löſung 
barret: Wann und wie kam Freyja in die Gewalt der Zwerge? 

Ras Tann ich Ihnen fagen, entgegnete ibm Profeſſor Edman. 
Das war das eine Mal, als fie ven ftrahlenden Bruſtſchmuck, das 
Brifingamen, erwarb. Freilich ward fie da von den Zwergen nicht 
geraubt und von den Göttern nieht befreit, fondern in Minne ent- 
lafien, wie der Mythus erzählt. Das andere Mal aber war eg, 
als der Echmied, ein Zwerg oder Rieſe, für die Erbauung von 
Asgard die Freyja nebft Sonne und Mond zum Lohne verlangt, 
und die Götter diefen Lohn zugefagt hatten. ALS fie die Zufage 
fpäter bereueten, töbtete Thor den Schmied und bradite die Freyja 
zurüd. Hier war fie wirklich in der Gewalt der Nächtlichen und 
ward mit Gewalt befreit. Auch Idhunna ward von Jötun Thiaffi 
geraubt und von Loki zurüdgebradt. — Ein Attribut des Freyr, 
das Eie vermißten, iſt doch vielleicht vorhanden. Es müßte ſich 
freilich dur reinen Zufall erhalten haben. Freyr beſaß nämlich 
ein Schwert, das von ſelbſt Schlägt, das er jedoch fpäter, um bie 
Gerda zu erhalten, weggab. Nun ift nur Dietleibs Schwert mit 
einem Eigennamen, Welfung, bezeichnet, aber Feines anderen Helven 
Schwert, obgleih Dietrih den Egiſachs und Nägling, Hildebrand 
die Freife, Witeche den Miming, alle fonft oft genannt, führten. 
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Elite das bier beveutungslos fein? Da Dietrih und Hildebrand, 
wie die Frau Gräfin will, den Thor und Odin vertreten, Dietleib 
aber der Echwertgott Freyr if, Odin jedod den Geer, Thor deu 
Hammer führt, jo ſcheint mir die Nichtbenennung der Schwerter 
jener beiden bier eben fc mwohlbegründet, als auf der andern Seite 
die Nennung Welfungs als des Schwerts Dietleib-Freys. Do 
ſoll darauf durchaus kein Gewicht gelegt werden, da die Sache au 
ſich gleichgültig ift und zur Entſcheidung nichts beiträgt. 

Allerdings wäre diefer Beweisgrund allzu fpib und allzu zer- 
brechlich, nahm Leodegar das Wort; aber es bedarf deſſen auch 
nicht. Weiß nicht alles Volk heute noch, daß Frau Venus, d. i. 
doch Freyja die Liebesgöttin, im Hörfelberge faß? Und ift die bald 
im Brunnen, bald im Berge baufende Holda nicht die Königin 
der Berggeifter, der Wichte, deS Huldufolkes? Und vertritt Holda 
nicht nur nicht die Freyja, jondern au die Frigja? Die Simhild 
kann aljo vecht wohl eine Holda= Freyja oder Holda - Frigja fein. 
Und wenn es im Wartburgfriege heißt: Mit Artus (Arthur) im 
Berge jet Juno und ihre Tochter Felicia, fo find darunter doc 
wohl nur die Frigja und Ealiva, Sälde zu verfiehn, wenn man 
in der Juno nit etwa lieber vie brittifche Ceridwen fehen will, 
die zum. brittiihen Arthur allerdings ſich beſſer ſchickt als vie 
deutiche Frigja. Göttinnen alfo find recht wohl bei Zwergen in 
boblen Bergen zu denken, mögen fie nun geraubt oder nicht ge 
raubt fein. Im eriten Falle werden fie feinvlih, im andern freunde 
lich zu den Zwergen ftehn. 

Nun zu der Fortjegung, fagte Hafpinger. Ihr voran ſteht 
in der Handſchrift das behandelte Gedicht in Reimpaaren, die je⸗ 
doch urſprünglich ſechszeilige Strophen bildeten. Dieſes Gedicht 
war die Grundlage der Umdichtung in höfiſcher Form, zeigt aber 
doch bemerkwerthe Abweichungen bei ſonſt oft faſt wörtlicher Ueber⸗ 
einſtimmung. Es beginnt gleich der volksmäßigen Bearbeitung 
mit den Berner Helden; ver Raub der Jungfrau, die Künkhild, 
d. i. Kunihild, bier beißt, der Ritt Dietleib3 zu Hildebrand und 
mit diefem nah Bern fehlen, und zwar mit Recht. Ebenſo fehlt 
der Zauberer, der die Reden auf Laurins Geheiß biendet. Dafür 
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fteht hier nur, daß Künkhild, als Zwerge und Rieſen erfchlagen 
find, bervortritt und Dietrihen bittet Laurins Leben zu fchonen, 
und daß er die Bitte gewährt. Die Helven geleiten Dietleib und 
Künkhild, was wiederum beſſer ift, nicht nad Steier, und fomit 
fehlt Biterolf und die Bewirthbung zu Eteier; vielmehr folgen 
Dietleib und feine Echmwefter den Helden nad Bern, und erft von 
da kehren beide beim, aber ihre Heimath wird nicht genannt. Eigen 
ift der Schluß und auf die Fortfegung binüberleitend. Künkhild 
bittet nämlich beim Abſchiede Dietrihen, den gefangenen Zwerg 
freundlich zu behandeln und. ihn für das Ehriftenthum zu gewinnen. 
Und Laurin, der feinen Entſchluß Chrift zu werden dur Ilſung 
dem Berner fund thut, wird in der That fpäter getauft und fortan 
freundlich behandelt. Er feinerfeit3 vergilt dieß durch Treue gegen 
Dietrih. Nun beginnt die Fortfebung. 

Dietrih hatte nah dem Eiege die mit dem Leben davon⸗ 
gelommenen Zwerge Treue ſchwören lafjen und den Berg an Sind⸗ 
vam übergeben, dem mächtigften der Zwerge nad) Laurin. Dieſer 
fandte aber in alle Berge und klagte den Zwergen fein Leid. Einer 
der Boten kam zu Alberich in Lamparten, der jedoch, weil fein 
Herr, König Ortnid geftorben war, nicht helfen konnte und den 
Boten über dag Meer zu den Zwergen im Berge Armonia ſandte. 
Dort wohnte Laurind Obeim Walberan. Ihm dienten auch die 
Berge Sinon, Thabor, alle Gebirge in Indien und der Kaukaſus, 
durch weldden ver Eufrat die Evelfteine aus dem Paradieſe führt ; 
auch batte er das Land Kananea, die deimath der „großen Leute“ 
(Enafim), bezmwungen. 

Als Walbaran den Brief gelefen hatte, gelobte er Rache und 
berief die Seinen von dem Berg Numparier. Binnen vier Wochen 
fammelten fi ihrer 115,000 Mann im Thale Mambre. Aus 
ihnen wählte er 60,000 Mann und hundert Niefen aus Kananea. 
Das ganze Heer war unfihtbar. Auf Dlbenden (Dromedaren) 
und Kameelen führten fie al ihre Leibnahr bin zu Abenks! in 
den Hafen, wo alle Schiffer auf und abjaßen. 


1 Soll wohl Alters (Afton) heißen. 
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Hier ſandte er den Reden Lingund mit feiner Schaar ab, 
um alle Schiffe wegzunehmen. Einer feiner Füriten, Polias, rieth 
ihm, dem Berner die Fehde anfagen zu laſſen, und fo fandte er 
Schiltungen voraus. Drei Wochen brauchte das Heer zur Ueber: 
fahrt. An einem Montage kamen fie vor Venedig an und lagerten 
fih daſelbſt. Schiltung war indeſſen felbzwöliter nad Bern ge: 
fommen, wo er von Laurin als ein Bote feines Oheims Wal 
barans erkannt ward. Er fagte die Fehde an; Dietrich erklärte 
fi bereit, Zaurin aber revete zum Frieden, entbot feinen Gruß 
en Walbaran und hieß ihn willlommen, wenn er als Freund 
kame. Die Freundſchaft zwilchen ihm und Dietrih könne nichts 
ſtoren 


Mit dieſem Beſcheide ritt Schiltung zurück zum Heere, worauf 
Walbaran vor Bern rückte. Auch Dietrich hatte ſeine Mannen 
verſammelt; aber Niemand konnte die Feinde ſehen außer er, 
Hildebrand, Dietleib, Witeche und Wolfhart durch die Kraft der 
Ringe, die fie hatten. Damit bie Leute nicht zu Schaden kämen, 
beſetzte jeder von ihnen ein Stadtthor. Laurin jedoch erbot fi 
Frieden zu ſtiften und ritt felbzwölfter hinaus zu Walbarans Zelte. 
Hier mwohlempfangen und bewirthet, Tieß er fich vie Gewährung 
einer Bitte zufagen, und bat nun um Friede und Freundſchaft 
mit dem Berner, der der treuefte Mann ſei, den je die Sonne 
beſchienen habe. Walbaran veriprah, ihm morgen Antwort zu 
geben und behielt ihn bei fich, gebot jedoch indeß Friede. Laurin 
ſandte aljo Witechen mit dem Beſcheide in die Stadt zurüd. 

Am dritten Morgen ritt auch Laurin beim, und entbot Dietriche 
von Walbaran einen Wettkampf ihrer beften Helden. . Dietrich 
nahm den Kampf an, und die Helden bereiten fih. Die überaus 
foftbare Rüftung Walbarans wird meitläuftig befchrieben, Inter 
veildenblauem mit golvenen Sternen bejäeten Panner zog .er ſelb⸗ 
zwölfter vor vie Stadt und mit einer gleichen Anzahl Helden zog 
ihm- Dietrih unter dem rotben Panner mit‘ dem goldnen Löwen 
entgegen. : Zuerft kämpfen Wolfhart und Schiltung. Wolfhart 
wird befiegt und von Schiltung in das Lager. getragen. Run 
kampfen Dietrih und Walbaran und der exe geräth in ſchwere 


@ttmüller, Herbſtabende und Winternächte. 11. 10 








146 Dritter Abend. 


Bedrängniß. Da gelobte Laurin auf Hildebrands Bitte die 
Kämpfer zu fühnen, und follte es fein Leben often. Er rieth 
Hilvebrande Dietrihen zu umfaflen, mährend er Walbaranen um: 
fienge. Dieb geſchah, Laurin bat um Frieden und Walbaran band 
feinen Selm ab. Dietrih und Walbaran ſchwuren einander Freund⸗ 
Ihaft und zogen nun zujfammen, geleitet von ihren Wannen, in 
die Stadt Bern, wo die Gäſte über Nacht bleiben mußten. Sie 
wurden berlich bewirthet und verbrachten die Nacht in Freuden bei 
Gefang und Eaitenipiel. Am nähften Morgen mußte Walbaran 
alle feine Fürften in die Stadt Tommen laſſen, wo die Bürger fe 
auf das Befte verpflegten. Walbaran fuhr mit den Seinen darauf 

wieder beim, Laurin aber blieb zu Bern. 


[1 . — —— — 


Dieſe Fortſetzung iſt eine recht müßige, nahm jetzt Gräfin 
Irmgard das Wort. Sie hat keinen Zweck weiter, als daß Laurin 
gehoben werde. Wie er früher durch Treulofigkeit fi) auszeichnete, 
fol er nun, da er Chriſt ift, durch Treue fich bervorthun. Man 
begriff, als man. dieß dichtete, gar nicht mehr die Wefenheit Laurins. 
Zwerge, die Hofnarren find, mögen wohl Ehriften fein, aber ein 
mythiſcher Zwerg kann nimmer Chriſt werden, fo wenig als ein heid⸗ 
niſcher Gott. Und hierin liegt wieder ein Beweis, daß Laurin eigent- 
lich im Kampfe um die leuchtende Göttin feinen Tod finden mußte. 

Debrigens erkennt man in diefer Fortfegung deutlich bie Ein- 
wirkung der Kreuzzüge, gerade wie in Orendel und Bride. Sa 
Schiltung der Bote Walbarans und Schiltung der Bote ver Bride 
dürften leicht einer und derfelbe: fein. Das Land Cananea (Kanaan), 
der Berg Sinon (Sinai), das Thal Mambre, Accon und Benebig 
bezeugen die Einwirkung der Kreuzzüge. Neue Heldennamen er: 
feinen in der Fortfegung nur wenige, aber fie find bis auf Polias 
deutſch. Sindram, Schiltung, Ilſung verleugnen ihre Heimach 
nicht, und Walbaran iſt entweder Walbero (altnord. Walbiörn, 
d. ir Kampfbär, Mordbär), oder Walhraban, Walram, d. i. 
Kampfrabe, Mordrabe. Meriwürbig iſt, daß nur zwei Helden⸗ 
paate kaͤmpfen, obgleich zu einem Zwoölfkampfe entboten ward. 
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Wäre die Fortfegung ſpäter als im zwölften Jahrhunderte gevichtet 
worden, die zehen jetzt fehlenden Kämpfe wären uns kaum erfpart. 

Sie haben recht, ſchloß Hafpinger dieſe Abenvunterhaltung;; 
das alte Gedicht ſchloß urfprünglich mit der Befiegung ver Riefen und 
Zwerge im Berge jelbft. Der Kopenhagner Laurin mit der Fortfegung 
mag urſprünglich dem zwölften Jahrhundert angehören, obwohl vie 
Handſchrift nur aus dem fünfzehenten Jahrhundert ftammt. Die 
Weberarbeitung in höfiſcher Form gehört dem vierzehenten Jahr⸗ 
hundert an, und der achtzeiligſtrophiſche Laurin, wie wir jetzt ihn 
baben, dem fünfgebenten. Hiemit ward die Sigung aufgehoben. 

Morgen alfo zu fröhlider Jagd! rief Berta lächelnd, als vie 
Geſellſchaft fi trennte; da werden wir dann jehen, ob etwas von 
dem Geifte der alten Helven in unjeren Herren rege wird. 


— 





Am frühen Morgen 309 die ganze Geſellſchaft, felbft Leodegar 
nicht ausgenommen, zu Rofle hinaus in den fich weithin dehnenden, 
Berge und Thäler bevediennen Wald. Die Schönheit des Morgens, 
den anmuthigen Reiz der Gegend mögen ſich Leſer und Leferinnen 
felbft nach Belieben ausmalen. Wer ed nicht aus fidh vermögen 
follte, findet in taufend Romanen und Novellen Mufterichilvderungen. 
Ale, auch die Frauen, waren mit kurzen Etugen bewaffnet, wie 
fie in Tirol bräudli find, denn es galt dies Mal dem Schwarz⸗ 
wilde, davon genug im Walde gieng. Berta meinte zwar, bie 
Herren hätten fi mit dem kurzen Saufpieße begnügen follen, wie 
er im Mittelalter üblih war; denn da die Eber bei der alten 
Bewaffnung geblieben feien und feine Neuerungen darin ſich ge 
ftaltet hätten, fo fei e8 von ihren Gegnern nicht eben edel, ſich 
ihrerfeit3 anderer und gefährlicherer Waffen zu bedienen. Man 
lachte zu diefer Bemerkung, fand ſich aber nicht bemogen, vie Be: 
waffnung deshalb zu ändern. Hätten die Eber allen Fortſchritten 
der Neuzeit fi) verfagt, ftarrlöpfig auf dem Alten und Veralteten 
beharrend, meinte Graf Huno, fo hätten fie die Folgen davon 
einzig. nur. fi felbft anzutecnen Kein Voll, das mit ‚einem 
anderen in Krieg gerathe, laſſe feine befjeren Waffen zu Haufe, 
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weil ver Gegner jchlechtere habe. Diefen Brauch hätten auch Schon 
bie Reden befolgt, weil fie ja fonft einzig fi ihrer Hände und Feines 
Spießes hätten bedienen dürfen. Diefe Vertheidigung der neuen 
Waffen ward mohlbegründet erfunden und fomit mußte fih Berta 
die Stuben ‚gefallen laſſen. 

Bald färbte die friſche Morgenluft aller Wangen höher, und 
tühner als fonft blicten die Augen ringsumber. Den Zug er: 
öffneten Graf Huno und der ſchwediſche Gaft in eifriger Unter- 
baltung über jtandinavifche Jagdgebräuche der Vorzeit und ver 
Gegenwart. Wollte ih ihr Gefpräch mittheilen, ich würde mir 
ohne Zweifel den Dank manches Weidmannes erwerben; aber ich 
babe jet anderes zu berichten. Ihnen folgte Irmgard und der 
alte Graf, Berta und Baron Wilmar, dann Hafpinger und Leode⸗ 
gar, der fein Ordenskleid heute mit einem kurzen Rode vertauscht 
hatte, den Hut des Mönches aber auf dem Haupte trug, daß jeder 
in ihm den Geiftlihen erkannte. Den Bug ſchloſſen drei berittene 
Förfter des alten Grafen und die Knechte mit den Hunden. Der 
geheime Oberpfeifenftopfer Künrih von Stoffeln, ven man zur 
Jagd eingeladen hatte, hatte dankend abgelehnt. Es lag ihm ob, 
eine Anzahl neu angelommener Meerſchaumköpfe für feine Durd- 
laut anzurauchen und fo fonnte er unmöglich den Hof verlafien. 
Ob nicht vielleicht auch einige Echeu, die Fromme Nonne Küngold 
auf ver Burg anzutreffen, ihn bewogen hatte, daheim zu bleiben, 
weiß man nidt; aber es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, denn er 
lebte ver -feften Weberzeugung, fie werbe es nicht lange im Klofter 
aushalten. Darin freilich täufchte er ſich. Frau von Teufenftein 
alfo war allein in der Burg. Sie blieb daheim, weil, wie fie 
fagte, fie des wilden Eber3 Haupt lieber uf dem Tiſche denn in 

dem Walde fähe. | 

Baron Wilmar hatte zwar geſucht, als man fi ordnete, an 
die Seite der Gräfin Irmgard zu kommen; aber fie hatte, als fie 
bieß merkte, ihren Schimmel ſogleich an die Seite des Oheims ge 
lenkt und fo vie Beſtrebung Wilmars vereitelt, und gleicgeitig 
hatte Berta um fein Geleit gebeten. War das Verabredung 
unter den Freundinnen oder. war es Zufall? Ich weiß es nicht. 
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Eo hätte ich denn nun die ſchönſte Gelegenheit, eine Jagd mit den 
winberbarften Ereignifien und Abentheuern zu ſchildern, ja ich 
Eöunte deren felbft erfinnen, wenn das wirklich Vorgekommene mir 
nicht wichtig und merkwürdig genug erſcheinen follte, aber ic 
ſchreibe Teinen Roman, ſondern Geſchichte, und fomit find mir 
Schranken gezogen, die ich nicht überfchreiten darf. Da nun bei 
der Jagd in der That nichts Wunderfames ſich ereignete, fo muß 
id mich mit der Anführung des Envergebnifles beſcheiden. Es 
wurden nur drei Keuler erlegt, der eine vom alten Grafen, ver 
andere von Berta, der britte von Baron Wilmar. Die andern 
Weidgenoſſen giengen jämtlich beutelos davon, doch mußten einige 
fh anderweitig ſchadlos zu halten. Für ung jedoch find nur die 
Umftände, unter denen Baron Wilmar den Eber erlegte, von 
einiger Bedeutung, und fo mögen diefe denn näher angegeben 
werden; ja die Pflicht des Geſchichtſchreibers verlangt fogar vie 
Mittheilung dieſer Umftände, da fie auf das Verhältniß zwiſchen 
Irmgard und Wilmar nicht ohne Einfluß blieben. 

Der alte Graf hatte zwar, bevor die Jagdgenoſſen am Forſt⸗ 
baufe fi trennten, die Frauen gebeten, je einen der Förfter zum 
Geleit im Walde zu nehmen, auf. daß fie nicht in Gefahr kämen, 
denn er kannte nicht nur beider Kühnbeit, ſondern wußte au, daß 
bei ſolchen Gelegenheiten auf Diener immer ficherer zu rechnen fei, 
als auf andere männliche Begleiter. Beide waren auch dem Wunſche 
des alten Grafen nachgekommen; Wilmar jedoch, weldher ver Gräfin 
Femgard fein Geleit jetzt offen angeboten hatte, war mit der Ant- 
wort: „fie wolle ihm nicht der Ehre des Tages berauben,“ höflich 
aber kalt zurückgewieſen worden. 

Er Hatte ſich ſchweigend verneigt, aber, obwohl gekränkt, 
dennoch beſchloſſen, ihr, wo möglich unſichtbar, zu folgen. Er 
ahnte, was auch wirklich eintrat, daß ſie nämlich wohl bald den 
Forſter zurückſchicken werde, um ungeſtört im Walde dahin zu 
ſtreifen, ſich auf ihre gute Waffe und ihre fichere Hand verlafiend, 
wenn ihr: etwas aufftoßen follte. Er mußte, daß es ihre Art fo 
war, und er täufchte fih nicht. Bald ward ihr der GBeleitmann 
läftig, da fie ihren Gedanken ungeftört nachhangen wollte, und fie 
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bat ihn, fie nad einer Gegend zu führen, wo fie von dem auf: 
gejagten Wilde unangefochten bliebe und fern genug dem Jagd⸗ 
getümmel, denn fie wolle lieber heut in Einſamkeit und ungeftört 
fein denn Wild erlegen. Es war etwas in ihrem Junern, was 
jie beunruhigte und es ihr unmöglich machte, ji) den Freuden der 
Jagd hinzugeben. Und jchon feit längerer Zeit hatte fie ihre Ruhe 
und ihre Herſchaft über die Außenwelt und ſich felbft verloren, 
fie wußte felbft nicht wie und wodurch. Dem Förfter kam die ihm 
genannte Abficht, zumal an einem Jagdtage, zwar abſonderlich und 
befremdend vor; dennoch geleitete er fie in ein anmutbiges Thal, 
gab ihr die Richtung an, die fie zu nehmen babe, wenn fie auf. 
den Eammelplat gelangen wolle, meinte, bier wäre fie fiher vor 
Ebern und Hirſchen, fände dagegen die ungeftörtefte Einſamkeit, 
und ritt feines Weges, als fie ihn aufforverte, an der Jagd feiner: 
jeit3 Theil zu nehmen. Er wußte, daß jever Einwand von feiner 
Eeite wirkungslos fei und er einfach zu gehorchen habe. 

Eie ftieg fofort vom Roſſe, band es an einen Baum und febte 
ih, ihren Stugen an der Seite, auf einen Stein. Bereits eine 
geraume Zeit hatte fie finnend und nur mit ihren Gedanken be 
Ihäftigt fo dagefeflen, ohne was um fie berum vorgieng, zu 
achten, als fie plöglih ein Geräuſch vernahm, als ob ein größe 
res Thier den Abhang rechts herunter komme. Nach kurzer Weile 
zeigte fich denn auch ein gewaltiger Eber, der ohne Zweifel ver: 
jprengt worden mar und fi in dieß ftile Thal flüchtete, denn 
e8 bat wenig für fi, daß er gleich ihr ein beſonderes Bedürfniß 
nad jo ftiller Einſamkeit gefühlt habe. Wäre fie ruhig figen ge- 
blieben, jo würde er wohl, ohne ſie zu beläftigen, weiter geftrichen 
fein; aber, war es Schreck oder plöglich erwachende Jagdluſt? fie 
iprang auf, flug auf das Thier an und feuerte. Die Kugel 
traf den Eber, aber ohne ihn zu tödten, vielmehr reizte fie nur 
feinen Grimm, und er ftürzte fogleih auf feine Feindin los, feine 
gewaltigen Hauer zum tödtlichen Schlage bebend. Sie flund wehr⸗ 
los dem grimmen Thiere gegenüber, und faſt hatte dasſelbe fie 
erreicht, als ein Schuß krachte und der Keuler, mitten in das 
Herz getroffen, zufammen ftürzte. | 
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bleiben, wen fie ihre Rettung zu danken habe. Der Baron Wil: 


mar trat aus dem Gebüſche auf fie zu, „Frau Gräfin, fagte er 
nit leifem Vorwurfe, Sie waren da in übeler Gejelihaft. Wollen 
Sie Ihren Gedanken Gehör geben, jo thun fie das beſſer in Ihrem 
Garten als in diefem Walde hier. Ich danke dem Himmel, ber 
mich zufällig bier vorüberfährte. Aber wo ift der Forftmann, ben 
Eie auf den Wunſch Ihres Herren Oheims zum Geleiter fich 
wählten 2” 

„Ih danke Ihnen für den Dienit, lieber Baron, ſagte Irm⸗ 
gard, ihm erröthend und befangen die Hand bietend. Ich würde 
mich glücklich ſchätzen, könnte ich Ihnen jemals einen gleichen oder 
auch nur ähnlichen Dienſt erweiſen. Sie haben recht, mich zu 
ſchelten. Den Förfter ſandte ich fort, weil ich allein fein wollte 
und bier, wie er mir ſagte, nichts zu befahren hätte. Aber kommen 
Eie! Eie haben ganz recht, der Wald ift Fein fchidlicher Ort, um 
feinen Gedanken nachzuhangen. Laſſen Sie und zum Sammelplake 
reiten. Die Hauer dieſes Ebers follen ftet3 in meinem Zimmer 
mir vor Augen fein, damit fie mid an meinen Leichtfinn: und — 
au Ihren Schutz erinnern.“ 

Damit wollte ſie nach ihrem Roſſe hin; es war, als ob ſie 
ſeine Gegenwart fürchtete in dieſer Einſamkeit; aber Wilmar hielt 
ihre Hand feſt in der ſeinigen. „Nein! ſagte er, Frau Gräfin, 
ſchenlen Sie mir nur einige Augenblide.* Sie wiſſen, daß id) Sie 
liebe und auch ich wähnte nicht ein Gegenftand Ihrer Abneigung 
zu fein. Wohlan! ih will und muß erfahren, was ich von Ihnen 
zu hoffen oder zu fürdten habe. Sie verweigern mir jede An⸗ 
näherung. und weiſen mid ſtets zurüd. Sekt und bier will ic) 
vernehmen, von Ihnen ſelbſt vernehmen, was fi) zwijchen ung 
gedrängt hat. Alſo reden Sie!“ 

„Halten Sie mich für eine Berta von Brunel, Herr Baron, 
da Sie, wie es ſcheint, erwarten, daß ich Ihnen hier ſage, wie 
Sie mich erwerben Einnen? Doch nein, ich will Sie nicht kränken. 
Ih bin Leine Schiller'ſche Berta, und Sie find, das weiß ich, fein 


Echiller ſcher Audenz Ich liebe Sie, ich leugne es nicht; aber 
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nie kann ich die Ihre werben, das ift eben fo ſicher. Die Gründe, 
weshalb ich das nicht kann, follen Eie erfahren; aber nicht heute, 
nicht bier, fondern auf meinem Zimmer morgen oder jobald Sie 
wollen. Das was bier geſchah, nöthigt. mih Ihnen mein Herz 
offen darzulegen. Alſo auf meinem Zimmer, wenn Sie, wie id) 
von Ihnen hoffe, damit zufrieden find. Und jetzt geleiten Eie 
mi zum Forſthauſe. Dort hinaus, in diefer Richtung müſſen 
wir reiten, wie mir der Förſter ſagte; kommen Sie aljo!“ 

„Run wohl, fei es denn, entgegnete ihr Wilmar, Ich nehme 
Ihre Einladung an; Ihre Gründe, wofern fie Vernunftgründe 
find, werben, hoffe ih, für mich nicht unüberwinvbar fein. Alſo 
jetzt fein Wort mehr darüber.” 

Damit half er ihr auf ihr Roß, beſtieg dann das ſeine und 
ſchweigend ritten ſie neben einander zum Sammelplatze. Noch 
war dieſer leer als ſie ankamen; noch hörte man in der Ferne 
Schüſſe knallen. Irmgard und Wilmar waren allein hier, wie dort 
früher im Thale, aber ihre Zungen waren gefeſſelt. Beide ſcheuten 
ſich, ein Geſpräch zu beginnen. Was hätten fie auch ſprechen 
ſollen, da ſie über das, was ihr ganzes Herz erfüllte und ihnen 
jeden anderen Gedanken benahm, nicht ſprechen wollten? Alles 
Andere lag ihnen jetzt ſo ferne, daß ſie lieber ſchwiegen. Irmgard 
beſchäftigte ſich demnach mit Anordnung des Jagdimbiſſes in der 
Stube. Sie nahm Flaſchen und Gläſer aus den Körben und reihete 
fie auf dem ſchlichten Brettiſche, ven eben fo ſchlichte Bänke umgaben. 
Ein tüchtiger Laib Brod ward dann auf ven Tiſch gelegt, vaneben 
Schüſſeln mit kaltem Braten geftellt und Teller, Mefler und Ga- 
bein rings vertheilt. Sie war befchäftigt, und dieß erleichterte ihr 
den Zuftand. Anders war e8 mit Baron Wilmar. Er molite 
zwar erjt der Gräfin bei ihrem Geſchäfte helfen, nicht aus Ga- 
Ianterie, jondern nur um beſchäftigt zu fein; aber ein Bli ihrer 
Augen belehrte ihn, daß fie feine Hülfe nicht wünſche; denn es 
lag ihr daran, jo lange als nur möglich etwas zu thun zu haben. 
So ſchritt er denn hinaus und am niederen Gefträuche auf und ab, 
bie und da melfe Blätter von ven Zweigen brechend und Geftalt 
und Färbung derjelben gevanfenlos mit einander vergleichend. 
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€3 war für beide ein brüdender Zuftand, aber auch der 
drückendſte findet zulegt jein Ende. Nad einer halben Stunde etwa 
begannen die Weidgenoflen fich einzeln einzufinden, und mit ihnen 
lam Bewegung und Leben in das ftille Forſthaus. Zuerſt erichien 
Leodegar, ftellte das ungebraudte Gewehr ab und überreichte der 
Gräfin ein paar veripätete Herbftblumen. „Hier der Ertrag meines 
Baldganges, fagte er freundlich; bunt, aber leider duftlos, wie 
der Epätherbit fie bietet. Ecclesia non sitit sanguinem, d. h. die 
Kirche vergießt kein Blut, wie Sie willen, und fomit bringe ich 
Ihnen deun mein unblutiges Opfer dar.“ 

Freundlich fich verneigend, nahm Irmgard die Gabe. Wilmar 
aber, der eben eintrat, Tonnte fi nicht enthalten, bei Leodegars 
Worten bei fi zu denken: die Kirche vergießt Fein Blut, aber fie 
verbrennt die andern Glaubens find, wenn fie Macht bat, und 
umbegt die Herzen jo mit Domen und Geftrüppe, daß rein menſch⸗ 
lihe Gefühle in ihr nur ſchwer aufzulommen vermögen. 

Bald nad Leodegar ftellte fih Hafpinger ein zugleih mit 
Edman. Hafpinger batte einen ESteinfallen geſchoſſen und legte 
ihn auf eine Bank. „Der, fagte er, würgt fein Waldhuhn mehr, 
noch zerreißt er fürder die fröhlichen Eänger des Waldes.” 

„Ahr Auge und Ihre Hand find Ruhmes werth, Herr Pro: 
feflor, fagte Baron Wilmat, ven: erlegten Rauboogel aufhebend 
und an den Flügeln ausipannend. Es befagt etwas, einen ſolchen 
Fluggewaltigen aus der Höhe herab zu holen! Und welde Beute 
baben Eie in unferem Walde gemacht?” wandte er fih an den 
Schweden, froh, daß er nur ſprechen Tonnte. 

„Die befte, wenn au nicht für mi, fo doch für meinen 
- Steund, den Entomologen Joranjon in Upſala. Sehen Sie nur 
diefe jetzt freilich ſtarren Kerfe; alles Weſen, die in Schweden nicht 
vorfommen; eine Beute, die ich bequem beimfenden kann und bie 
Sie mir nicht mißgönnen werden.” | 

„Gewiß nicht, ſagte der alte Graf lächelnd, vet fo eben mit 
Berta und feinem Sohne Huno herantrat und Edmans Worte 
vernommen batte. Für derartige Jagd ftehn Ihnen alle Forfte 
des heiligen römischen Neiches unbedingt offen. — Aber wenn 
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nicht etwa die Frau Gräfin dort Einſpruch zu erheben hat, ſo 
babe ich die Ehre, Ihnen bier die Königin ber heutigen Jagd vor⸗ 
zuftellen. Fräulein Berta hat mit fiherer Hand von ihren Roſſe 
herab einen gewaltigen Keuler erlegt, ein Thier, wie vielleicht Fein 
zweites mehr in dieſem Walde gebt.“ 

„Ich am wenigften darf ihr die Würde ftreitig machen,“ ant⸗ 
wortete die Gräfin Irmgard, und fie erzöblte nun ihren Unfall 
und ihre Kettung durch Baron Wilmar. Der alte Herr fah die 
Erzählerin ernft an; aber ihre ganze Haltung jagte ihm, daß jegt 
eine Rüge wegen Mißachtung der von ihm getroffenen Anordnung 
ungeitig und auch wohl überflüffig fei, und fo begnügte er ſich, 
dem Baron Wilmar warm die Hand zu drücken. Er ahnte den 
Zufammenbang des Ganzen, aber nur um fo weniger wollte er 
jet darauf eingehn. Graf Huno jedoch konnte fi nicht enthalten, 
den leichtfinnigen Uebermuth feiner Bafe, wie er es nannte, wohl 
meinend zu rügen. 

Die Heiterkeit und der muntere Ehen, die ſonſt bei folchen 
Sagdgelagen ſich einzuftellen pflegen, wollten in Folge ver Stim- 
mung, die ſich Mler nah und nad bemädtigte, da Irmgard und 
Wilmar einfilbig blieben und an der Unterhaltung faum Antheil 
nahmen, dießmal ſich nicht einfinden, und fo ritt man nach dem 
Imbiß und nachdem die Heimſchaffung des erlegten Wildes ange: 
ordnet war, in fehr verjchievener Gemüthaftimmung und ziemlich 
ihweigfam nad) der Burg zurüd. 
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Riefenjüngling Egge (alt Agjo, wozu das altnordiſche Degir, der 
Schreckende — fo beißt der Meergott — altdeutſche Uofi im Ab- 
laut fteht), um den Erfehnten zu ihr freundlich zu entbieten. Egge 
gebt, aber da Donar der freundlichen Ladung nicht Folge giebt, 
will Egge ihn gewaltfam zu Eeburg führen. So kommt es zum 
Kampfe zwifchen beiden, und Egge wird nad langer Gegenwehr 
erihlagen. Donar beſchließt nun felbft Eggen Haupt der Jungfrau 
zu überbringen und trifft auf dem Wege zu ihr vefien Bruder 
Faſold (alt Fafumalo '), der als wilder Jäger ein Moosweib 
jagt. Er ift weniger ſtark und kühn als Egge, aber ſchlau, 
binterliftig und zum Verrathe ftet3 geneigt. Beim erften Begegnen 
zeigt er ſcheinbar Großmuth, als fie jedoch zum anderen Male 
einander treffen und Faſold nun Eggen Tod vernimmt, erwacht 
feine Rachgier und er wirft fi auf Donar. Bald jedoch befiegt, 
bittet ee um Schonung, ſchwört feinem Ueberwinder Treue und 
gelobt ihm, ihn zur Niefenjungfrau Eeburg zu führen. Auf dem 
Wege dahin aber finnt er treulos ftet3 auf Verrath und führt 
den jungen Donar fo, daß er den grimmſten und ftärkeften Eippen 
des getödteten Egge begegnen muß. Er ſelbſt wagt ſich nicht mehr 
an ibn; aber er hofft, daß es einem Rieſen oder einer Rieſin ge 
lingen werde, den Verhaßten zu tödten. Das Ergebniß ift jedoch, 
dag Donar Faſolds ganzes Geſchlecht faſt vernichtet und endlich 
im ſelbſt, als er jeine Untreue erkennt, tödtet. Als er zulekt 
zur Riefenjungfrau Eeburg kommt, offenbart er fi ihr, wirft ihr 
Eggen Haupt in den Schooß und kehrt in feine Heimat zuräd. 
Hier haben wir aljo eine vollftändige Götterſage. Daß ſich 
Bötter mit Riefenjungfrauen vermählen, obwohl Götter und Riefen 
einander meift feindlich entgegenftehn, ift nichts unerhörtes. So 
freite Freyr die Ihöne Gerda, die Tochter Gymis, Niörbr die 
Skadi, die Tochter Thiaſſis, Odin felbft die Gunnlöd, die Tochter 


1 Der Name Fafold ift felten, und nicht ficher zu denten. Das angelfäd- 
filche füs bedeutet Franſe (fimbria); das altnord. fas dagegen Stolz, Hochmuth; 
das hochdeutſche fasal, junges Thier; fasalig, fruchtbar; fesa, Gerfte (ptisana); 
fesahi, Kehricht (migma); altnord. fis, Kehricht (palea); Holländ. vies, ger 
ziert, ſeltſam. — Eitelleit und Hochfahrt ift in der That Fafolds Charakter. 
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Euttungs, und Thor hat neben der Sif noch eine zweite Gemahlin, 
die Niefin Jarnjara (die Eifenfteinige), und von ihr die Söhne 
Modi (Muth) und Magni (Stärke), Jarnſara aber bezeugte fich 
Ihon durch ihren Namen als Niefin, wenn fie auch nicht geradezu 
Kiefin genannt würde. 

Eine Deutung dieſes Mythus freilich weiß ih kaum zu geben; 
dazu müßten wir mehr von Eeburg wiſſen als dieß der Fall ift, 
und fomit entgeht und ver eigentlihe Grund, weshalb fie ver: 
fhmäht wird, obgleih er ohne Hmeifel vorhanden war. Sehen 
wir nun zu, was aus diefem Mythus durch Umwandlung in 
Heldenfage geworden ift. Er ift ung in. drei von einander nicht 
nur in der Daritellung, ſondern au in den Begebenheiten jelbft 
abweichenden Faffungen überliefert, .u) Handſchrift des Freiherrn 
von Laßberg; b) ver alte Etraßburger Drud von 1559, c) die 
Bearbeitung im Heldenbuche Caſpars von der Rhön. Eie alle find 
in der ſchon oben genannten ſchwerfälligen dreizehnzeiligen Strophe 
abgefaßt, weshalb ich, wie ich es bereit3 beim Eigenot that, auch 
bier eine andere Form mähle, folglich nicht ſowohl eine Weber: 
fegung, die immer ungelent bleibt, als vielmehr eine neue Be 
arbeitung gebe. So verfuhr man im dreizehnten Jahrhunderte, und 
auch ich darf es bier, und zwar um jo mehr, ala ich ja Feine gelehrten 
Zopfträger oder Ehinejen zu Zuhörern habe. Sie beruht hauptläd- 
lich auf Laßbergs Tert, und nur wo Caſpars Heldenbuch das Befiere 
bietet, babe ich diejes berbeigezogen. Vom Schluſſe, der bei Laß- 
berg fehlt, veritumd ſich das von ſelbſt. Mit den Abweichungen bes 
Straßburger Drudes, jo weit fie fahlih und wichtig find, werde 
ih Sie am gehörigen Drte befannt machen. So hören Sie denn: 


Saßen einft in Fühler Laube ſchöne Frau'n beim goldnen Wein, 
tranfen felbjt und auch. den Recken ſchenkten fie gebührend ein; 
dort zu Köln es war am Nheine; rings in Blüthen jtund das Land, 
denn der Lenz mit reichen Händen fchmüdte den geliebten Strand. 

Seburg hieß die hochgelobte, fie, des Rheines Königin; 
mit den Helden Wechſelrede taufchte gern ihr hoher Sinn. 
hr zur Rechten eine ftrenge Maid mit erniter Stime ſaß, 
ihr zur Linken eine Jungfrau, deren Echerzluft gern ſich maß, 
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Und die Reden beim Gelage, billig werben fie gefannt: 
Ebenrot der Eine, Faſold war der andre Held genannt, 
aber Egge hieß der dritte; maren al’ an Ehren veich, 
jedoch Egge war der kühnſte, das erkannte man fogleich. 
Alle dreie waren Brüder; Mendiger ihr Vater hieß, 
der, ein Durs, nad mwildem Leben ihnen reiches Erbe ließ. 
Wodelgart auch, ihre Mutter, trug, fo beißt es, Niefenleib: 
Mendiger die Maid im Walde fand: fie ward allda fein Weib. 
Gern auch ich der Jungfrau'n Namen nennen würde, wüßt' ich fie — 
Saga fie vergaß zu nennen — fonft vergißt fie ſolches nie — 
nun, jo nennen wir die Strenge dieſe bier, fie war es ja, 
jene bort die Heitre; damit, glaub’ ich, find die Namen da. 
Fafold nun, der wortgewandte, hub den Stauf und ſprach das Wort: 
„zraun, ihr dürft e8 wohl mir glauben, Dietrich ritt als Sieger fort. 
Grm erlag ihm und aud Hilde. Ja, fein Meifter Hildebrand 
begt ein ganzes Neſt voll Lifte: ſchlauern Held man niemals fand.“ 
Zorn erregte diefer Lobſpruch Eggen, und ber Kühne ſprach: 
„Faſold ſchweig! Dein Lob des Berners alles Ebenmaß durchbrach. 
Manchen Reden faht ihr fallen auf das grüne Land durch mid): 
der fich wahrlich mit dem Berner wohl darf meſſen, das bin ich! 
Alt bin zwanzig ich der Jahre; hundert Kämpen wol ich jchlug: 
Keiner ftund vor meinem Schwerte, der mir Echild entgegen trug. 
Wie die Bäume vor dem Sturme fielen fie vor mir auf's Land: 
boch wer rühmte darum jemals dieſe fieggewohnte Hand? 
Taufend Flimmerfterne geben nicht der einen Sonne Licht. 
Schwache Kämpen nieveriverfen bringt des Ruhmes Kränze nicht; 
aber einen Held befiegen, deſſen Haupt des Ruhmes Kranz 
herlich ſchmückt vor allen Helden: ſolch ein Sieg hat Lob und Glanz 
Auf will nun den Held ich fuchen, will mit Streit ihn kühn beſtehn: 
einer von und beiden, mißt es, muß zu Wodans Saale gehn 
Nicht ertrag ich foldhes Prangen und fein Ruhm erregt mir Schmerz. 
Traun, Ihr follt es bald erfahren, ihn befiegen ift mir Scherz.“ 
„Iſt nach Wodans Saal ſo heftig, ſprach die Heitre, Held, dein Drang? 
Mir fürwahr, das ſag' ich, würde dort wohl Zeit und Weile lang. 
Schwertgeklirr von früh bis abends, dann zur Nacht ein bittres Bier 
zu gekochtem Schweinefleiſche —: beſſer doch gefällt mir's hier!“ 
Egge lachte; doch mit Grimme ſprach zu Faſold Ebenrot: 
„Ruhme mir nur nicht den Berner! Grinien ſchlug im Schlaf ex todt: 
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und auf käfterlidde Weife nahm er Helm ibm, Brünn’ und Schwert: 
wäre Grim erwacht, er hätte leicht ihm mohl den Raub gewehrt!“ 

„Kann es lafien, ſprach da Faſold;: bin ihm meber feind noch hold; 
ſah den Held noch nie mit Augen: nicht, was gleißt, ift ſtets auch 

Gb; 
aber Alle, die den Noden ſahen, ſagen's laut und frei, 
daß von allen fühnen Helden er fürwahr der kühnſte jet. 

Kannſt du mir nur Einen nennen, der im Streit. ihm mochte ftehn? 
Sah man nicht aus allen Kämpfen ihn hervor als Sieger gehn? 
Und daß Grimen er im Schlafe hab’ erichlagen, das ift Lug. 
Warum zieh’ ich ihn des Mordes? Dietrich, traun, ift ohne Trug. 

Hildebrand und Dietrich ritten, fagt man, aus. in’3 grüne Land, 
fh an Lenges Schmuck erfreuend; body das Schwert auch ftet3 zur 

Hand 
batten fie, wies ziemt den Helden; ‚ganz bon felbft fich das verfteht; 
denn der Rede weiß ja nicmals, ob nicht Feind ihm mibergeht. 

Bor Tirol auf einem Anger trafen fie ded Riefen Weib — 
in des Morgens Thaue baden war ihr lieber Zeitvertreib. — 

Als die Wilde ſah die Neden, hub fie flugs den grimmen Kampf: 
Grimen aus dem Schlummer mwedten ihre Schläg’ und ihr Geftampf. 

As nun Grim mit ſchwerer Stange wutbgrimm auf den Berner fchlug, 
warf fih Hild' auf Hildebranden; und fie drüdt ihn hart genug 
da mit ihren ftarlen Armen. Auf die Bruft ihm kniete fie: 
Zraun, verloren war ber Alte, half ihm Dieterich nicht bie. . 

Aber Grim ihm wur erlegen und mit ſchwindem Echwertes Schwang 
ſchlug das Haupt er ihr vom Halje, daß ed weit vom Rumpfe fprang. 
Nahm er Schwert nun, Helm und Brünne, nahm er fie mit Ehren 

traun; | 
wohl erworben war der Heerraub; Jeder Tann das deutlich ſchaun.“ 

Da rief Ebenrot: „So jagt man; doch du haft es nicht gefehn, 
was dort auf dem grünen Unger an dem Rieſen iſt geichehn. 
Kannte Grimen ja, den Starten: nicht jo leicht war’3 da gethan. 
Sclief er, nun dann iſt's begreiflich: lobft ven Berner nur nad 

Bahn.” 

Hügend da die Strenge fagte zu dem Zweifler ernft und ſcharf: 

„Ei, wer mag das Arge wähnen, wenn man's Gute glauben barf! 
Das geziemt nicht wadern Helden; darum ſchelt' ich dich mit Zug; 
Ebenrot: gewiß, der. Berner Grimen nicht im Schlafe ſchlug!“ 
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„Rein! rief Egge! volle Wahrheit, holde Jungfrau, fpradh bein Munt. 

Dietrich iſt ein kühner Rede, das ift Allen längft ja fund, - 

und ein fühner Rede tödtet nimmer einen Feind im Schlaf; 

nein! er weckt zubor ihn immer, wenn er ihn im Schlummer traf.” 
Seufzend da die ſchöne Seburg ſprach, die junge Königin: 

Möchte doch den Held ich Ichauen! Traun, das achtet’ ih Gewinn, 

da der hohe Ruhm des Reden Hin. durch weite Lande zieht. 

Womit hab’ ich es verichuldet, daß des Helden Blid mich flieht? 
Hätt’ ich einen Fühnen Boten, den ich fenden könnte; traum, 

bald wohl würden wir den Helden hier am Rheingeſtade fchaun ; 

freundlich ließ' ich's ihm entbieten, und er fäme dann wohl ber: 

aber fo — doc ich will ſchweigen und erftiden mein Begebr.“ 
„Seburg, ſprach beforgt die Strenge, willſt du fenden in den Tod 

einen beiner treuen Reden ohne Grund und ohne Noth?“ 

„Ei was! jchöne Frauen fchauen töbtet feinen Reden ja, 

ſprach die Heitre; das bemeifen, wähn' ih, unfre Freunde da.” 
„Liegt To viel dir an dem Berner, nun dann, edle Königin, 

folft du bald den Reden ſchauen; Bürge des ich felbft dir bin. 

Aus ich zieh’ ihn aufzufuchen, bitte fittiglich ihn ber, 

Maid, in deinem holden Namen: gern, jo hoff’ ich, kommt dann er. 
Traun, er kommt! Doch follt’ er's weigern, nun jo zwingt ihn meine Hand: 

als Gefangnen dann ich führe ber den Reden in das Land.” 

Alfo Sprach da lächelnd Egge. Seburg neigte fich ihm hold. 

„Deine Treue, ſprach fie fchmeichelnd, lautrer ift. denn. reines Gold. 
Weiß es ſelbſt nicht, wer mir's anthat, nei, und mes fo gar mein Muth 

jehnt ſich nad dem hohen Reden: feinem Namen wallt mein Blut. 

Sah ih nur den fühnen Fürften, laß’ ich aus dem Sinn ihn wohl; 

doch fein Ruhm birgt einen Zauber: jeder Widerſtand ift Hohl. 
Nun, willft, Held, du fein mein Bote, wahrlich, fo gebührt es’ mir 

zu der. Ausfahrt dich zu rüften. Freudig biet’ ich Alles dir, 

gebe dir der Brünnen befte, wie fein Held je lichtre trug: 

dreifach ift ihr Ringgewebe, Werk von Zmergen reich und klug. 
Goldgeflecht find ihre Geeren. Schönre fam mir nie zu Sicht. 

Ortnids Brünne war nicht fefter, Dfanriches reicher nicht. 

Alfo rühmen laut die Männer. Boltblid nennt die Brünne fi: 
bie follft auf der Fahrt du tragen: damit ehrft du, Rede mich.“ 
Und ſie hieß die Brünne bringen, Helm zugleich, auch Schild und Schwert. 

Laut dieß Heergetväte lobten die drei Reden kühn und werth. 
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Selber half ihm in die Brünne fie mit ihrer weißen Hand; 
drauf den Helm, den jtrahlend hellen, auf das Haupt dem Held 
fie band. 

Herlih über ale Maßen war das Echwert, das ihm fie bot: 
Egiſachs ſich ohne Tadel zeigte ftet3 in Kampfes Noth. 

Reigte man es hin zur Erde, ſchien's, ala ob hinauf vom Eand 
eine goldgefledte Echlange ftiege zu des Heldes Hand. 

Einem Blisftrahl glich die Klinge, wenn man in der Luft es ſchwang. 
Gleih als wären Baft fie, Horn und Eifenring’ es rafch durchdrang. 
Aller Echwerter beftes war e3, das war längit fchon Allen Fund; 
ung jedoch berichtet dieſes Saga's irrthumsfreier Mund. 

Gülden war des Schweries Helze, doch ein grüner Edelſtein 
war ihr Knauf; der güldnen Scheide Ortband ein Rubin ganz rein; 
Seidenborte war der Feſſel. Nimmer war ein Schwert ihm gleich; 
denn fein Werth, man darf es glauben, galt ein ganzes Känigreich. 

Und es nahm die föniglihe Jungfrau, Seburg, fo das Wort: 

Held, dein Helm ift Wielands Arbeit. Manches Jahr dur fort 
und fort _ 

Ihuf an ihm er und mit güldnen Epangen heil er ihn umfieng: 

Unter diefem Helme Ruodleib oft zu Kampf und Siege gieng. 

Eich! ein Lichtes Eberbilpniß ftellt’ er gülden auf den Helm: 

Ibor drum er heißt; er leuchtet durch des Streites dichtſten Melın. ? 
Feuerlohen fprüht fein Funkeln. Wiß auch, keines Schwertes Schlag, 
ſchwäng' es auch der Reden ftärkfter, diefen Helm verlegen mag. 

Und nicht minder könnt’ ih, Egge, rühmen auch dein gutes Schiwert. 
Alberih und feine Brüder bauten dazu fi) den Herb. 

Neun der Reihe nach dem Waſſer, es zu bärten, er durchgieng: 
bon zwein Zwergen, die's ihm ftahlen, König Ruodleib es empfieng. 

Sramaleibe, feinem Eobne, fterbend es der Körig gab, 
der fo manchem fühnen Reden damit half ins frühe Grab. 
Gabemwin, fein Enkel, endlich brachte her nah Köln das Schwert: 
jo gewann ich's und fo geb’ ich dir es nun, du Nede werth.“ 

Einen Schild fie bot dem Neden, neu, ſtark, breit und lang genug, 
den fein Geerftich jemals fchurfte, dem fein Schwert je Echramme fchlug. 


I Helze, Griff. — Ortband, ter unterfte Theil der Schwertſcheide. — Feſſel, 
das Band, der Riemen, womit das Schwert um den Leib gegürtet wird. 
? Ibor = Eher. Melm = Staub, Dunſt. 

Ettmüller, Herbſtabende und Winternächte. MI. | 
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Zu der Bruft auf von den Yüßen reichte diefer lichte Schild: 

jeine Mitte bot dem Schauer aber noch fein prangend Bild. 
Endlich hieß das befte Streitroß, breit von Bruft, von Augen Hug, 

Seburg dar dem Neden ziehen, das noch je den Sattel trug: 

aber Egge nicht es wollte. „Laßt das Roß nur ruhig ftehn, 

rief der fühne Held, fi) weigernd, gern ich mag zu Fuße gehn. 
Auf die Länge ja nicht trüg' es mich mit aller feiner Kraft, 

darum, hohe Jungfrau, wäre doch für mich es nur ein Haft. 

Munter mag dahin ich ſchreiten unbehinvert vierzehn Nacht, 

daß nicht Hunger je nody Müde mich beraubet meiner Macht.“ 
„Laß dich, Egge, doch erbitten, ſprach die königliche Maid; 

wollteft fo du gehn zu Fuße, traun, das wäre fehr mir leid. 

Bitter würde man mid ſchelten. Wiſſe, wohin auch. du fährft, 

all mein Lob mir, jo zu Juße wandernd, Nede, du verzehrft. — 
Seht doch, ſprechen alle Leute, Brünne gab man, Helm und Schwert 

und den Schild au; doch des Roſſes war ber Held, jo ſcheint's 

nicht werth. 

Pfi dem Geber und der ganzen Sippe! — Darum reit ed, Held.” 

„Kein! erlaß e3 mir; zu Fuße mag ih wandern Berg und Feld.“ 
So verlagt' es ihr der Rede. Zu der minniglichen Maid 

nahm er Urlaub, und von dannen fchritt er fröhlich fonder Leid. 

Nah ihm blidten Frau'n und Reden. Wie der Hirfh zu Walde 

| ſpringt, | 

aljo fprang er weiten Sprunges. Laut die Brünn an ihm erklingt. 
Auch den Helm man hörte Elingen aus dem Walde mannigfalt, 

einer Glocke gleich; berührte ihn ein Alt, mit Schall er's galt. 

Auf des Waldes Wild er ſchreckte durch des Heergewätes Klang, 

da jo durch der Bäume Reiben wohlgemuth der Rede fprang. 
Munter warb ver Vögel Stimme Mandy ein Sperber flog berbei, 

neubegierig, meld ein Klingen durh den Wald vernehmbar fei. 
Auch genug der wilden Thiere lodte feine ſchwinde Fahrt. 

Eo von allen Waldbewohnern ftaunend nachgeſchaut ihm ward. 


Hier will ih einen Halt maden und allfällige Fragen gern 
beantworten, fagte Hafpinger. Zuvor bemerfe ich gelegentlich, daß 
der dritte Rede bei Laßberg und Eafpar Ebenrot, im alten Drude 
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Ebernot heißt. Ber richtige Name wird Ebenrot bier fein, obwohl 
Ebernot an fi untadelhaft ift. 

Das Lob, welches Faſold dem Berner ertheilt, nahm ver 
alte Graf das Wort, finde ich in Widerſpruch mit feinem fpäteren 
Benehmen gegen den Held. Eein Charakter ift, mie angegeben 
ward, Eitelkeit, Hochmuth und Untreue. Hier aber erjcheint er 
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eines Kleides oder einer Brünne nad) unten? fragte Berta. Ich 
erinnere mich des Wortes noch aus Orendel. 

‚Ganz recht, ermiderte ihr Irmgard. Du haft ein treueres 
Gedächtniß denn ih. So weiß ich nicht mehr, ob nicht auch Ichon 
die beiden Herren einmal genannt worden, Ortnid und Oſanrich? 

Cie wurden bereits genannt, antwortete ihr Leodegar. Ortnid 
war nah der Cage der Sohn des Zwerges Alberih und König 
der Langobarden in Stalien. Er fand feinen Tod durch einen 
Lindwurm, den ihm fein Schwiegervater für den Raub der Tochter 
in das Sand geihidt hatte. Oſanrich dagegen war König von 
Wilkinaland und Vater ter Herkja, der Gemahlin des Agilo oder 
Artilas, des Königs von Hunland. 

Sn der ausführliden Schilderung der Waffen, womit Egge 
ausgerüftet wird, ergriff Hafpinger jeßt das Wort, kommen Namen 
vor, die auf einjt vorhandene, jegt verlorene Eagen hindeuten. 
Den berühmten Egiſahs, auch Ainſachs, d. i. Aginſahs, Uokiſahs, 
daz alte sahs, ſpäter Ecken-ſahs geheißen, kennen die meiſten 
deutſchen Gedichte der Dietrichsſage. Egiſahs, Aginſahs, Uokiſahs 
bedeuten Schwert des Schreckens; Uoki, altnord. Oegir heißt aber 
auch der Gott des Meeres, der Neptun der Germanen, wie wir 
bereits hörten; die Benennung daz alte sahs, entſtund, weil man 
Egiſahs, Aginſahs nicht mehr zu deuten wußte; eben fo Eggen 
jahs, das Echwert des Egge, der freilih eben urjprünglich ver 
Egi, Agjo ift. Im altfranzöfifhen Roman Fierabras wird ver 
Name des Schwertes fogar ‚zum Namen des Schmiede: Trois 
Iveres furent d’un pere engendrez, desquels l’un avojt nom 
Galand (d. i. Wieland), le second Magnificans et le tiers Ain- 
siax. Ces trois freres firent neuf espees, c'est & sgavoir cha- 
cun trois. Ainsiax fit l’espee nomınee Baptesme, laquelle 
avoit le pommean d’or bien peinct, et aussi fit Florence et 
Fraban, lesyuelles Fierabras avoit. Magnificans fit l’espee 
nommee Duraudal, laquelle Roland eut, l’autre estoit nomınee 
Sauuagine, et la tierce Courtin, que Ogier le Danois eut, 
Galand fit Flamberge et Hauteclere et Joyeuse, laquelle 
Charlemaigue ayoit par grand specialite, Man fieht hieraus, 
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wie weit die Cage von diefem Schwerte verbreitet war. In deut: 
iher Duelle (Grimm, Deutſche Helvdenfage, ©. 146) heißen vie 
drei Schmiede Mime, Hertrih, Wieland. Zwölf Schwerter Schmieden 
gemeinfam Mime und Hertrich, das dreizehnte und befte aber, den 
Miming, fertigt Wieland. Wieland aber war Alb oder Zwerg, 
eben jo wie Alberich zugleich Zwerg und Schmied iſt. Mes Koft- 
bare ift ja nah Mythus und Eage Werk der Zwerge, von dem 
Speere Wodans, dem Hammer Thörs, dem Goldhaare der Eif, 
dem Halsſchmucke der Freyja an bis zu den Echwertern, Brünnen 
und Helmen ver Helden. 

Von den frühern Beligern des Egiſachs nennt Laßbergs Hand— 
ſchrift den König Ruodlieb (= Ruodleib) und feinen Eohn Hetbort; 
Cafpar von der Rhön ven König Weigant von Yban (im Neim auf 
«ieben), den Greimleib, d. i. Grameleib, und ven Gabein, d. i. Gabe: 
win. Nordifche Cage nennt den Nutfleif oder Roſleif und Grameleif. 
Auch bier alfo theils Uebereinjtimmung, theils Abweichung. Nun, 
meine ih, dürfte Ihnen Alles deutlich fein; eine weitere Erklärung 
läßt ih nicht geben, da man von den genannten Helden, den Be: 
Kern des Schwertes, nicht3 Genaueres weiß; die Sagen von ihnen 
ind verſchollen. — Sören Eie alſo nun, wie es. dem Boten der 
Seburg ergieng. 

Hafpinger las weiter: 


So rheinaufwärts lief der Nede über Berg und über Thal, 
überfchritt das Hochgebirge, rubte nicht ein einzig Mal, 
itteg hinab in Gothengaue, Tam in zaunumfchloßgnes Land, 
bis in einem wilden Thale einen Hageftald er fand. ! 

Einjam ftund er an dem Ader und er baute feine Frucht. 

Den befragte jegt denn Egge, freundlich grüßend und mit Zucht, 
tie weit noch gen Bern es wäre. „Gerne künde dag ich dir, 
ſprach der Hageftald:_der Tagefahrten zwo noch, glaube mir. 

Hüte magft du nicht erreichen Bern; gieb nur ihn auf, den Mahn. 
Zieh, die Eonne geht zu Ruhe, wohl drum dünkt es mich gethan, 
taß du hier die Nacht verbringeft, wenn du nur genügſam bift; 
denn mit meiner Küche freilich dürftiglich beftellt es iſt.“ 


Hageſtald, Waldbewohner, Einfiedler, jetzt: Hageitolz. 
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„Nun, fo raſt' ich hier bis morgen, da fo freundlich bu Gemad 
mir für heute willft gewähren, und herein der Abend bradı. 
Unbeforgt doch um bie Küche magft, o Wirth, du gänzlich fein: 
ein Stück Brotes gnügt; und Waſſer mag erjegen uns den Wein.“ 

Alfo rief der kühne Wandrer. Lächelnd ſprach der Waldgeſell: 
„Brotes kann ich ſatt dich machen, und hier ſprudelt friſch ein Quell. 
Wildes zwar genug im Walde geht; allein gebraten kam 
es mir niemals ber; zum Jäger aber bin ich, traun zu lahm. 

Raum noch ſprach dieß Wort der Waldmann, als ein hochgehörnter 

Hirſch | 
keck fein Haupt im Walde zeigte. „Sieh, der kommt mir recht zur 
Birih, 
rief der Rede.” Mit drei Sprüngen war er an dem Wilde dort, 
ſchlug es mit dem Echwerte nieder, hub's empor und trug es fort. 

Zu der Hülte trugen’s beide Männer darauf leicht und fchnell. 

Bald war ihm die Haut genommen, und das Feuer brannte heil. 
An dem Epieß ein Ziemer ſchmorte, zierte Turz darauf den Tiſch, 
und die beiven Mahlgenofjen aßen munter bald und friſch. 

Als der Hunger nun geftillt war, ſprach der Waldmann: „Auf gut Glüd!” 
nieng, "und fehrte bald mit einem großen Schlauche Wein's zurüd, 
„Lechzt der Ungebratne gierig ſtets nad Wafler, tränfen wir 
den Gebratnen jetzt mit Weine füglich, Held, behagt es bir!” 

Alſo Sprach der Wirth und mader gieng der Etauf aus Hand in Hand, 
bis der jugendliche Wandrer plöglich Yragetrieb empfand. 

„age, ſprach er, fahft den Berner du? du kennſt den Reden doch?“ 
„Dft ſchon fah ich ihn, verfeßte jener, und vor kurzem noch.“ 

„Berne ſäh' auch ich ihn wahrlich, ſprach der Rede, könnt’ es fein; 
bab’ an ihn, traun, cin Gewerbe: fchöne Frauen an dem Rhein 
laden ihn; ich bin ihr Bote zu dem Berner hergefandt: 

zeige mir den Weg nad) Bern hin, Alles it dann wohl beivandt.“ 

„Karte bis zum Morgen, Nede; noch hüllt uns die finftre Nacht, 
ſprach der Waldmann; auf die Wege hat am Tage baß man Adı. 
Trifft den König wohl bei Haufe; denn wie man mich dort belehrt, 
war von einem kühnen Ausritt eben erjt er heimgekehrt.“ 

„Deſto baß, ſprach freundlich Egge; bier doch, Freund, verweil' ich nicht; 
lönnte doch die Nacht nicht Schlafen, und mir leuchtet Mondes Licht. 
Habe Dank für dein Erbieten: komm und zeige mir den Eteg; 
deinen Namen aber, Alter, nähm’ ich gern mit auf den Weg.“ 
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„Zanjagais bin ich geheißen, Andragais mein Bater bieß, 
famen ber mit Odovakar, der und Sitz hier nehmen lich. 

So denn weißt du's, ſprach der Alte. Renn’ auch deinen Ramen mir; 
fcheinft mir fühn und fampfgewaltig, das befenne gern ich dir.“ 

„Enge heiß ich, fprady der Kämpe; bin Fein volfberühmter Mann; 
bober Kämpenwerke Ruhm noch meine Hand mir nicht gewann. 
Noch ift ohne Nuhmeszeichen, wie du fiehft, mein blanker Schild: 
bab’ ich Glüuck jedoch, ſo zeigt er, hoff ich, bald ein ftolges Bild.“ 

„Run fo komm! zur Königeftraße führt von bier ein ſchmaler Steg, 
und die leitet bin nach Bern dich: vielbetreten ift der Weg; 
denn e8 zieht der Neden Menge Tag für Tag zum König hin: 
bold empfängt er immer Alle, wie des felbit ich Zeuge bin.“ 

Alſo ſprach der Wirth; fie giengen brauf felbander raſch und ſchnell, 
bis zum Heerweg fie gelangten. Hier nun ſchied der Waldgeſell. 
„Diefer Straße, ſprach er, folge, denn fie führt dich hin nad) Bern: 
möge leuchten deinem Wege, kühner Held, ein guter Stern.“ 

Rüdwärts fehritt der Waldbewohner, aber vorwärts Egge ſchritt, 
während hoch am näcdhtigen Himmel ftill der Mond durch Wollen glitt. 
Nie die lange Nacht durch ruht’ er auch nur einen Augenblid, 
big die hohe Bern er fchaute: raftlos trieb ihn fein Geſchick. 

Mit der frühen Morgenröthe fröhlich er die Stadt betrat; 
nad der hohen Burg des Herichers etligft er fich weiſen bat. 
Wohl gefiel dem jungen Kämpen fehr der hocdhgezinnte Bau, 
doch mit fcheuchen Bliden maßen ihn die Walden, Mann wie frau. 

Ja, die redefühnen Waldyen. traten alle hinter fidh: 
wie die Epaten vor dem Eperber nahmen fie den Winkelſtrich. 
Diefe bargen hoch auf Thürme, jene fih in Keller tief, 
und manch einer, blind vor Aengften, ihm gerad’ entgegen lief. 

Eelbft die Gothen ftaunend fehauten und Topfichüttelnd binterbrein, 
ala der Held die Etadt durdhftürmte, Sprachen: „Wer mag diefer fein? 
Unferm Herſcher, ohne Zweifel, will der Wild’ an Haar und Haut: 
nun, da mag er fih nur wahren: der empfängt ihn nicht zu traut.” 

Hiefenhaft erfchien den Leuten diefer hochgewachſne Gaſt: 
um brei Häupter überragte wahrlich er die Männer faft; 
darum gieng zu Bern bie Rede, — leicht ja mochte das geichehn: — 
daß er nicht ob feiner Größe feine Füße Fönnte fehn. 

Wie von Feuergluth erftralte hell von Golde diefer Mann, 

„Bleibt zu Bern der lange Niefe, zündet er die Stadt noch an!” 
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Alfo rief ein altes Weiblein, hinterm Fenſter wohl verftedt: 
ſolche Furcht der Alten hatte Brünne, Helm und Schild erweckt. 
Als der Held nun fam an's Burgthor, fett er feinen Echild zu Fuß, 
und hinein mit lauter Stimme rief der Nede foldden Gruß: 
„Sagt, wo find’ ih Dieterichen, den ich fuchte viel und jehr? 
Manches fremde Land durchlief ich, fand ihn aber nimmermehr. 
Frauen haben mich gefendet, edel, reich und ſchön genug, 
die den Fürjten gerne ſähen, mag's gefchehn mit gutem ug. 
Nie noch ward ich Frauenbote; nur durch fie bieher ich lief, 
ihrethalben überfchritt id) Berge hoch und Thäler tief. 
Kohl mag ihrer er genießen: das, ihr Kämpen, jagt ihm an, 
jelber bin ich ihm Geleite hin zum Rhein auf irrer Bahn; 
frei fol kommen er und ſcheiden, jvie dem Fürften das behagt: 
aber follt er mir ſich weigern, nun, dann ijt ihm wiberfagt.“ 
Tiefe Ladung warb dem alten Hildebrande hinterbradht; 
auf die Zinnen. hub der Nede ſich fofort in jeiner Macht. 
Etaunend fah den jungen Held er, der die Frift zur Schau benütt, 
til der Antwort harrte, ruhig auf den langen Schild geftüt. 
Und es rief der alte Nede zu dem jungen ungemuth: 
„Wollenſchaube! baß dir ziemte denn der Brünne güldne Gluth! 
Nicht gebührt es fih in Waffen fo zu Fuß nad Fürften gehn: 
der dir gab die güldne Brünne, mochte wenig wohl verftehn!“ 
Ruhig Sprach der junge Degen: „Eure Eitte kenn' ich nicht; 
doch Fein Roß vermag zu tragen mich; der Rüden ihm zerbridt. 
Eine königliche Jungfrau fandte mich in diefes Land, 
daß ih ihr den Berner holte; fie verlieh mir dieß Gewand. 
Gerne ſähe fie den Reden, und mit Ehren mag er dann 
wieder heim zu Lande kehren, auf mein Wort, der kühne Mann. 
Bürge bin ich des dem Fürften; doch verjagte fich er mir, 
nun, fo weiß ich ihn zu zwingen, alter Held, das ſag' ich bir.“ 
„Wäreſt du daheim geblieben, märft du klug, ſprach Hildebrand; 
joldde Zadung her zu bringen nenn. ich billig Unverftand. 
Freundlich laß dir rathen, Knabe: denke jchleunigft fortzugehn: 
wenn mein Herr mit Xottern ? Tämpfte, würde dich- er auch beitehn.” 
Zornig blidte da dem alten in's Geficht der junge Held. 
„Alzu hart du, Mann, mich ſtrafteſt: Kämeſt du herab in’s Feld, 


I Mantel als Wollenzeuch. 2 Strolchen, Landfahrern. 
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follteft du bald anders fprechen! Doch um Dietrich Willen ſei 
dir das Echmähemwort verziehen; kam frei ber und fcheide frei!” 

Weiter nichts vor Zorn ſprach Egge. Da wohl merkte Hildebrand, 

daß der Held gekränkt ſich fühlte; Doch das Sühnwort leicht er fand. 
„Mußt nicht zürnen, wenn ich fcherzte, rief er; da3 ift jo mein Braud); 
ei, man fiebt ja bald es, Nede, daß dich nicht gebar der Etraud). 

Mas ich aber jagen wollte: Dieterich ift nicht daheım — 
ah, den Wildfang hier zu halten fehlt der rechte Honigſeim! — 
magſt ihn aber leicht doch finden: er durchitreift den Baierwald. 
trägft du Luſt ihn zu befänpfen, dort begegneft ihm du bald. 

Du ſcheinſt Tampfbegierig; aber zähme deinen Eifer, Held; 
manchen Neden fchon er ftredte blutig auf das grüne Feld. 

Weit befannt iſt des fein Name; darum rath' ich, ſuch' ihn nicht, 
denn er könnte dic) auch legen auf dein junges Angeficht. 

Willſt jedoch du nicht es laſſen, mwillit vu mannbaft greifen zu, 
nun, dann fteh ihm feft im Streite, wie dem Sturme fteht die Flu.! 
Haft ihn du beftegt, jo kehre, Held, nur wicher her nach Bern: 
dann magft du mit mir dic) mefjen; dann mit dir, traun, kämpf' 

ich gern.” 

Auf hub femen Edhild der Degen, Urlayb er zu Niemand nehm. 
Trotzig jchied er jegt von dannen, wie zur Burg er troßig kam. 
Alle Leute nad) ihm blickten, bis er in der Ferne ſchwand; 
wohin er des Landes kehrte, jeder leicht heraus das fand. 

An der Eiſch nad dem Gebirge hin er rafchen Sprunges lief; 
deutlich ſah das von den Binnen der nicht grade Wache fchlicf. 
Mandyer, der zuvor das Echweigen liebte, rief jest Hohn ihm nad, 
weil der Held es nicht mehr hörte; fonft fein Wit wohl läg' ihm 

bradı. 

Weder Berg noch Thal ihn hemmte, weder Bach ihn hielt noch Fluß; 
ohne jemals um zu blicken lief er fort in einem Schuß. 

So geſchah's denn, daß der Recke, noch an keinem Fuße lahm, 
mit der erſten Abendröthe munter gen Trident hin kam. 

Auf zur Burg flugs ſtieg der Schnelle, wo man wohl es ihm erbot. 
Als er ſatt war, ihn der Burgherr fragte — Frage war ihm noth — 
wannen er des Landes käme? dann, wohin er wolle noch? 

„Nach dem Berner ſuch' ich, ſprach er: wißt ihr ihn, ſo ſagt es doch!“ 


I Tel. 
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„Ei, vor kurzem war der Nede bier; er ritt in's Baierland, 

Iprach der Burgherr; wenig Tage find es, daß man hier ihn fand. 
Nach dem Berge Nonis ! wandern mußt du; drüber führt ein Steg; 
bältft du forgfam ein die Richtung, wanderſt du ben rechten Weg.“ 

Ruhig ſchlief die Nacht der Rede; da jedoch der Morgen kam, 
hub ſich Enge hin gen Norden, und fein Lauf war traun nicht lahm. 
Höher wurden ſtets die Berge, wilder ſtets der Waſſer Sturz, 
aber nichts den Wandrer bemmte; feine Raft war ftet3 nur kurz. 

Gegen Mittag in der Wildnig kam ein Ungethüm ihm quer; 
fhnaubend fuhr es aus dem Weften über feinen Weg ihm ber; 
einem Roſſe glich es unten, oben aber einem Mann; 
feitwärt8 ragten ihm zwo Echmingen, wie fein Vogel je geivann. 

Lindwurmflügeln glichen dieſe, feit mit Hornhaut überdedt, 
die von bier in gleihem Braunſchwarz um den ganzen Leib fich ftredt. 
Einen Wurfgeer feine Nechte kreißend über'm Haupte ſchwang; 
an der Eeite bieng ein Echwert ihm, fpannenbreit und Hafterlang. 

Aus dem Meer emporgeftiegen war bereinft dieß Ungethüm, 
in die Wildniß bier verlodt’ es dann fein eigner Ungeffüm. 

Hier nun warf es alle Thiere nieder, die fein Grimm erfab; 
aud jo manchem kühnen Reden gleiches Leid von ihm gefchab. 

Ohne Gruß mit wilder Grimmmwuth auf den Held den Geer es ſchoß, 
dazu brüllt' es, daß der weite Wald ergoll, ver fie befchloß. 

War fo feit nicht Eggen Brünne, hätte nimmermehr er traun 
fürberhin geſucht nady Dietrich, den fo gern er. wollte ſchaun. 

Ta der Geerwurf ihm verfagte, zog es flugs fein breites Schwert; 
nit der Kraft des Donners ſchlug ed grimmig auf den Reden werth, 
baß das Teuer aus den Ningen lobt‘ und er zu Boden ſank: 
nimmer that in feinem Leben noch der Nede folden Wank. 

Doch nit lange lag der Kühne; neue Kraft ihm gab der Zorn, 
und nun ließ fein Schwert erklingen er an feines Feindes Horn. 
Hageldicht die Streihe fielen ihm auf Schultern, Haupt und Bruft, 
denn mit jedem guten Schlage wuchs am Kampfwerk Eggen Luft. 

Bald ringsum die Etüde flogen, Hein’ und große fonder Zahl. 

Wer nah Wunderbeinen gienge, fände hier die fchönfte Wahl; ? 
denn nicht früher hemmte wahrlich Egge feines Schwertes Schlag, 
als bis bier in taufend Trümmern dieſes grimme Meerthier lag. 

\ 
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Eo gewaltig fchlug hier Enge: traun, ihm ward vom Streite heiß. 
Kaum daß er verfchnaufen wollte; von der Stirn ihm rann der Schweiß. 
Als er fah, was hier gethan war, kam ihm felbft ein Lachen an, 
und nad) einer kurzen Rube hub er neu ſich auf die Bahn. 

Bald darauf an eine Linde der behende Wandrer kam, 
wo von einem wunden Reden Klageruf fein Ohr vernahm. 

Zu dem Wunden ſprach der Kühne: „Sage, wer zerbieb dich fo? 
Wenn ich, Held, dir helfen lönnte, macht’ es traun das Herz mir froh.“ 

Zum Gefunden fprady der Bunde: „Dietrich hat mir fo gethan, 
der von, Bern, der Kämpen kühnfter; bier wohl envet meine Bahn. 
Keiner follte den beftreiten; er bat eines Leuen Muth; 
feine Kraft ift unerjchöpflich; einem wahrlich kommt es gut.“ 

Niederſetzte fich der junge Aede zu dem wunden Mann; 
feine Wunden ſchaun und mefjen er mit Aug’ und Hand begann. 
„Better! nimmer noch erblidte Wunden ich jo lang und tief, 
fo viel ih auch Wunden fchaute,“ fi) verwundernd Egge rief. 

„sm Gebirg und in ber Wildniß hab’ ich doch geftritten viel, 
babe Wunden felbft geichlagen; aber Alles hat fein Ziel. 

Unter Helm und unter Brünne, Held, tft wenig an dir heil: 
Schwerter jo nicht Tönnen hauen: dich zerfchlug ein Donnerkeil!“ 

„Rein! Fein Donnerleil zermalmte, junger Rede, mir den Leib; 
jelber bab’ ich mir erworben diefe Wunden durdy ein Weib. 
Ruhm mir zu gewinnen zog ich heut mit kühnen Helden aus: 
war auch dieſes nicht mein erfter, ift es doch mein letzter Strauß. 

Nuodhild, meine Traute, wollte nie mir reichen ihre Hand, 
brächt' ich nicht den ftolgen Berner ihr zur Brautlauft in das Land; 
Dietrih nur den Kranz ihr follte fledhten in das blonde Haar: 
ihn zu holen ritt ich: nimmer fcheut ja Liebe die Gefahr. | 

Glaubte halb durch Echmeichelrcde zu gewinnen feine Huld, 
kam es aber doch zum Streite, nun, fo war's nicht meine Schuld. 
Hohen Ruhm aud mir es brachte, wenn den Helden ich bezwang, 
mit Gewalt zur Burg ihn führte; hold mich Ruodhild dann umfchlang. 

Etatt des Ruhmes, junger Rede, warb ich mir nur dunklen Tod; 
fehr entgalt ich meines Hochmuths. — Schweig! D Troftes iſt nicht 

Noth!- 
Zange mein nun harretNuodhild; nimmer ſchmückt ihr Haupt der 
Kranz, 
fol ihn Dietrich dar ihr reihen: mir erlofch der Liebe Glanz. — 
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Ritt felbwierter nach tem Fürften, wollte nach der hoben Bern: 
doch nicht weit wir follten reiten. Wir gewahrten, wie von fern 
herwärts Fam ein ftolzer Nede; bald fam gegen uns der Held: 
einen güldnen Leun im Schilde lich er leuchten über's Feld. 
Tran erfannten wir den Fürften, und ich ſprach ibn freundlich an; 
aber nicht er wollte laſſen wenden fib von feiner Babn. 
Raſch da griff ih nach dem Schwerte, weil er blicb der Bitte taub, 
hoffte mit der Freunde Beiltand ihn zu werfen in den Staub. 
Er beftund ung alle Biere. Dreie ſanken bald dahin, 
zahlten alle mit dem Leben: felbft’ih nun der Vierte bin. 
Die den Kampf vereint wir kämpften, eine nun auch bier das Grab; 
darum bitt! ich, junger Degen, denn mir brad) der Hoffnung Stab.“ 
„Seinen Namen möcht! ich mifjen: nennft du deinen Namen mir? 
ſprach ver heile Dann zum munden; gem bit ich zu Willen dir; 
aber nicht wirft, Held, du Sterben, nein, genejen wirft du nod. 
Auch die tiefjten Wunden beilen: diefer Troft gilt immer doch.“ 
„Meinen Namen dir ich nenne: bin von Lone Helferich, 
und auch meine Kampfgenofjen magft du fennen, freut es dich. 
Meinen Bruder Liudegaſten nenn’ ich als den erften bir, 
ihn, den ftarfen Schildzertrümmerer, hieß id) leider folgen mir. 
Hug von Mainz dann war der Andre, der zur Yabrt mir gab Geleit, 
denn wo's galt dag Echwert zu ſchwingen, fand ich immer ihn bereit. 
Ortewin von Bonn, den Echlauen, als den Dritten ich entbot: 
er auch folgte, denn er färbte gern den grünen Boden rotb. 
Freunde waren wir, Geſellen, treu vereint feit langer Seit, 
war's zum Scherze, war’? zum Ernite, jetzt aud) hier zum legten Streit; 
Jetzt ift Alles dir verkündet. Meine Wunden brennen mid. 
Hebe mir das Haupt ein wenig, darum, Held, jetzt bitt' ich did.“ 
Egge that des Wunden Willen. „Held, nun fage mir geſchwind, 
wohin wandte fich der Berner?” ſprach da Mendigeres Kind; 
„denn ich muß den Reden ſprechen. Ihn zu finden gieng ich weit.“ 
„Wehe dir, verfegte Helfrich, fuchit du mit dem Yürften Streit. 
Traun! nicht dir ergeht e8 anders als es und mit ihm ergieng; 
Jeder, der an ihn fi wagte, immer nod) den Tod empfieng. 
Tarum laß den Berner reiten; wende dich von feiner Epur; 
dorthin ritt er, wo die Buchen du gewahrſt auf öder Flur. 
Alſo feft ift feine Brünne, daß Erin Echlag fie je verlegt, 
und fen Schwert von ſolcher Güte, daß es Etahl wie’ Tuch zerfetzt. 
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Schlüg' er wieder eine Felswand, müßte fie zu Trümmern gehn: 
darum, bijt du kühn aud, hüte dich den Reden zu beftehn.“ 
Lächelnd ſprach der junge Kämpe: „Held, du meißt nicht, wer ich bin. 
Nicht geringer meine Waffen wahrlid find. Die Königin 
gab fie mir mit eignen Händen, Seburg, die zu Köln gebeut.“ 
„So biſt Egge du, der Starke! ſeh' zum erften Mal dich heut.“ 
Alfo ſprach von Lone Helfrih. Egge fagte: „Sa, fie bat 
nad dem Berner mich geſendet; ihn zu holen fie mich bat, 
ſei's mit Güte, ſeis mit Zwange; darum fahr’ ih durch has Land; 
war bereit3 zu Bern, den König aber nicht daheim ih fand.” 
Warnend Sprach der wunde Kämpe und er feufzte tief dazu: 
„Gehſt tu nach dem Berner, Egge, gehjt nach deinem Tode du! 
Folge nicht der jtolzen Jungfrau, fie gebot's aus Uebermuth: 
Nimm an mir bir doch ein Beifpiel, das iſt wahrlich, Held, dir gut.” 
„Rath’, o Helfrich, mir nicht Schande, ſprach der Held, es muß nun fein. 
Alle Frauen an dem Rheine dürften billig fpotten mein, 
kehrt' ich beim mit leeren Händen, und mein Lob, e8 wäre tobt: 
dag den Held ich jchleunig finde, das fürwahr nun thut mir Noth.” 
„Mag denn nicht mein Rath dich wenden, mag nichts ändern deine Kür, 
nun, fo bind mir meine Wunden, Held, und nimm’ mein Roß dafür; 
bat mich zwiſchen Köln und Epeier oft getragen, nimm e3 hin: 
nicht in Baiern noch in Schwaben beſſ'res gebt; des Bürg’ ich bin.“ 
„Gern die Wunden dir ich binde, für dein Roß doc dan?’ ich dir. 
nimmer mag ein Roß nich tragen: ei, was ſollt' ein Noß da mir? 
Glaub' auch, wirſt es ſelbſt noch brauchen. Band ich hier der 
Wunden Ranft, 
bind' ich auf dein Roß dich feſte, heim dann trägt wohl dich es ſanft. 
Aber womit ſoll ich binden? Habe Binde nicht noch Band. 
Doch was thut's? iſt Mies und Binſe doch in Menge hier zur Hand, 
Linde Witen beut das Strauchwerk. Nun, verſuch' id) meine Kunft; 
famft du beim, ſo bindet beijer deine Traute jeden Runſt.“ 
Alfo ſprach der junge Degen und er fhritt fofort zur That; 
doch eh’ Mieſes er drei Handvoll rupfte, Aniefrod an ihn trat. 
„Meberlaß nur meinen Händen diejen Munden, ſprach der Zwerg; 
Binden, Kräuter, Wurʒ und Salben, Alles hegt mir hier mein 
Berg. 
Ich verſteh mich auf bie Heilkunſt; dieſe Kenntniß dir gebricht. 
Wunden magſt du ſchlagen, Recke; Wunden aber heilen nicht. 
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Jeder Ziverg und jede Zwergin, traun, verſteht ſich darauf baß: 
babe ſchon geheilt jo Manchen; nicht aus Ruhmgier ſag' ich das.“ 

„Sp beforg’ ihn,” ſprach der Nede, nahm dann Urlaub zu dem Mann, 
und mit den gewohnten Sprüngen hub er bin fi in den Tann, 
hielt genau die Richtung inne, wie fie Helfrich gab ihm Fund: 
nad) dem Berner fein Verlangen einmal unbezwingbar ftund. 


— — —— — — 


Nun wahrlich, ſagte Berta, als Haſpinger einhielt, Egge 
wäre mein Wundarzt! Moos, Binſen und Ruthen von ven Eträu: 
. dem will er zum Berbande nehmen. Da war es wirklich gut, 
daß der Zwerg berbeilam, obgleih auch diefer wohl kaum zu 
Ealerno oder Montpellier die Heilfunft gelernt haben wird. 

Allerdings hat er fiher nicht auf einer der beiden altberühmten 
Eulen der Heilfunft die feine erlernt, antwortete ihr Leodegar. 
Aber das deutſche Altertbum fchrieb den Wald: und Berggeijtern 
befondere Kenntniß darin zu, und läflet fie auch Helden darin 
unterweifen. So beißt es in der Gubrun: 


Si heten in langer zite dä vor wol vernomen, 
daz Wate arzet were von einem wilden wibe: 
Wate der vil mere gefrumete manegem wunden an dem libe. 


Der beilfundige Zwerg bat alfo durchaus nichts Auffäliges. 
Unter den Helden der Sage, die den Namen Helferih führen, 
bericht übrigens, um auch das nicht unermwähnt zu laflen, große 
Verwirrung. Einen Helferih, den Eohn Berchtbers, nennt das 
Gediht vom König Rother (Band I). Innerhalb ver Dietrichsſage 
ericheinen dann 1) Helferih, Dietrichs Mann und Blutsfreund, 
2) Helferih von Lunders und Helferih von Lothringen, Etzels 
Vaſallen, 3) Helferih von Zune, der Vater Nentwins, 4) unfer 
Helferih, ver bald von Lone, Lane, bald von Bunne (Bonn) 
beißt. Der Name Lane, Lone ift wahrſcheinlich auf den Lahngau 
(Loganahi) zurüdzuführen, der befanntlih feine eigenen Grafen - 
hatte. Uebrigens ift der Ortsname Lone big an die Nordſee hinab 
häufig, worüber man bei Förftemann Band II. nachleſen Tann. 
Da unjeren Helden jedoch fein Roß häufig „zwiſchen Speier und 
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Köln“ getragen bat, fo haben wir auch in dieſer Gegend feine 
Heimat zu fuchen. ‚Ueber die drei Freunde Helferichs giebt ung 
die Eage feinen weiteren Aufſchluß. 

Die ganze Gefchichte mit Helferih, fagte Gräfin Irmgard, 
ſcheint mir auch nur eingeflo‘hten, und zwar nicht ungefchidt, als 
Warnung für Eggen, ver fi jedoch nicht warnen läßt, und un 
unjere Theilnahme an ihm zu fteigern, was nicht uneben erreicht 
wird. Aber was meinen Eie, it dag dem Meere entjtiegene Un: 
gethüm nicht der griechiſchen Mythologie abgeborgt? Es erinnert 
faft allzu deutlih an die Kentauren. 

Bon diefen unterfcheiven e3 die Lindwurmflügel, antwortete 
ihr der alte Graf. Die Waflergeifter der deutſchen Mythen er: 
fcheinen zumeilen ala Menfchen, zumeilen als Roſſe und zuweilen 
auch als Mannrofie over Roßmänner. Das mag auf uralter Be: 
ziehbung des Pferdes ‚zum Meere beruhen, wie ja auch bei den 
Hellenen Pofeidon der Schöpfer und Geber des Nofjes war. Auf: 
fällig ift es allerdings, daß Eggen, ver fi ſchon durch feinen 
Namen als ein Meerriefe zu erkennen giebt, ein Waflergeift bekämpft. 
Agjo, Egge und Degir fallen zufammen, wie ver Flußname Eiver 
lehrt, welcher altveutich Egivora, altnordiſch Degis dura, die Thüre 
des Egi oder Degir lautet, und hierdurch wird und des Egge 
urfprüngliches Weſen erichloffen. Aber die Umgeſtaltung bes 
Mythus in Heldenfage ift in dieſem Gedichte viel weiter vorge: 
ſchritten ala in allen andern bisher beiprochenen, und jo dürfen 
wir und über einzelne Unzuträglichkeiten nicht eben ſehr wundern. 
Urfprünglid trat der Ropmann Eggen wohl nur abmahnend vom 
Kampfe mit Dietrich entgegen, und erft, als dieß wirkungslos blieb, 
mochte er Gewalt anwenden. Unferem Gedichte jevoh kam es nur 
darauf an, Eggen Streitgewalt anfchaulich zu machen, und fo mochte 
es auch den Roßmann jogleich ihn feindlich anfallen laſſen. 

Darauf fuhr Hafpinger fort: 

Helferich genas, und er gab Manchem davon feit Bericht, 
wie der Bernerheld Herrn Eggen kam im Walde zu Geficht. 
Eelbft er zeigt’ ihm ja des Berners tief im Tann verborgne Bahn: 
ohne feine Weifung jchwerlich traf der Held den Fürften an. 
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Immer finftrer, immer dichter ward der faum betretne Wald, 
doch er ſah des Roſſes Hufipur und fo traf den Held er balb. 
Bald auch fah den Helm er leuchten, den der Fühne Berner trug, 
denn auch in des Waldes Finftre Hildegrim gab Licht genug. 
Doch auch Eggen Helm der belle gab fürwahr nicht mindern Echein. 

. Traun, es war, ald ob ziveen volle Monde durch dag Yaub binein 
leuchtend blinften. Dietrich ftaunte, da des Lichtes wahr er nahm. 
„Nimmer, ſprach er, doch von einem Helme ſolch ein Lichtftrahl kam! 

Eelig fei die Hand des Echmiebes, die fo leuchtend machte dich; 
jedes Jahr gewinnft an Helle, guter Helm, du ſicherlich. 
Nun das freut mich. — Doch vernghm ih da von Etahl nicht 
bellen Klang?” 
Eogen Brünne war's, die dröhnte, da dem Berner nach er ſprang. 
Wenn der Schild den Halsberg rührte, ſich der laute Klang erhub, 
der ſich heil und immer heller in des Berners Ohren grub; 
daran merkte denn der Rede, daß ihm Jemand eilte nad). 
Da fein Roß er hemmt und freundlich zu dem jungen Held er ſprach. 
„Gerne würd’ ich, Held, dich grüßen, müßt’ ich, ob genehm es dir. 
Wonach eilft du? Eandte Jemand etwa, Nede, dich nach mir?“ 
Egge ftund und alfo ſprach er, zu dem Berner hingeivandt: 
„Schöne Frau'n am Rheine haben mich nach Dietrih ausgefandt. 
Bilt von Bern der fühne Tietrih du, fo gieb es fchnell mir fund, 
daß mich zwecklos mit Gerede nicht vermeile hier mein Mund. 
Gerne wünſcht den Held zu fchauen Seburg mit der weißen Hand; 
diefen Helden aufzufuchen, wiß', durchmaß ich manches Land.“ 
Lächelnd zu dem rajchen Boten ſprach von Bern da Dieterich: 
Manch ein Dietrich lebt zu Bern wohl, manch ein kühner, ſicherlich: 
aber meinft du jenen Dietrich, dem das Erbe Dietmar ließ, 
haft den rechten du gefunden, wenn man den did) fuchen hieß.“ 
„a, den ſuch' ich, Sprach der Schnelle. Sage, folgft du mir zum 
Rhein? 
Schöne Frauen magft du ſchauen und manch holdes Mägvelein; 
wünſchen alle dich zu Fennen, dich, des Ruhm die Welt erfüllt: 
wie du kamſt, magjt frei du ſcheiden; diejes ſei dir unverhüllt.“ 
„Lieber, ſprach der fühne Berner, fpar’ dein Werben, denn ich kann 
nicht dir hin zum Rheine folgen; mein begehrt jet diefer Tann.“ 
„Run, jo rüfte dich zum Kampfe, denn es muß nun einmal fein: 
folgft du willig nicht, fo folgft du mir gezivungen an den Rhein!“ 
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Egge riefd mit Born, doch Dietrich fagte drauf: „Du ſprichſt in Wahn. 
Barum follt’ ich mit dir fämpfen? Haft mir Leibes nicht geiban. 
Und was fehn an mir. die Frauen? Bin ein Bann wie viele find: 
traun, an mir, du magft mir’s glauben, fah ſich niemals eine blind.” 

„Mach’ es kurz, ſprach wieder Enge, Mendigeres kühner Sohn; 

Ich verſprach dich hin zu bringen, bin des Weigerns nicht gewohn. 

Folgſt du, wohl! Doch bift du ſtörriſch, nun fo zieh nur flugs bein 
Schwert; 

will vergebens nicht gegangen fein nach dir, du Recke werth!“ 

Dietrich gab dem Roß die Sporen. „Jeder feine Straße kennt, 
ſprach er; nicht gewohn zu lefchen bin ich Feur, das mich nicht brennt. 
Habe mit dir feine Fehde, darum wandre deine Bahn. 

Bin kein Hahn, der toll fih aufftraußt, fieht er einen andern Hahn.” 

Damit ritt der Held von dannen, jedoch Egge rief ihm nach 
über Schildes Rand, der Kühne: „Held, bemahre dich vor Schmach! 
Kehre, kühner Rede, Tehre! Steh’ auf meinen Füßen bier, 
kann nicht dir, dem Reiter, folgen. Sieb doch meine Waffenzier'! 

Diefe Brünne hell von Golve, die fein Schwert verlegen mag, 
diefer Helm auf meinem Haupte, der an Glanz befiegt den Tag, 
diejes Schwert, das Zwerge fchufen, und das kaum ein Land vergilt: 
Alles wirb dir, wenn mit Unrecht, Held, man dich der Zagheit 

ſchilt. 

Vollkblick heißt die gute Brünne und mein Kampfſchwert Egiſachs. 
Nimmer trug ein Rede befires! Stahl durchichneibet es wie Wachs. 
Ibor ift der Helm gebeißen; fchau den Eber, der ihn fchmüdt: 
nimmer ward von Schwertes Schlage noch ein Härlein ihm zerftüdt.“ 

Wider diefen Anruf alfo ſprach da Dietrich, Dietmars Sohn: 

‚ „Meine Brünn’ ift nur von Eifen, aber Kampfes wohl gewohn. 
Aud mein Helm ift licht genug mir; oft ich ihn zu Streite trug, 
und mit diefem meinem Echwerte manchen guten Schlag ich ſchlug. 

Nicht begehr’ ich andrer Waffen, und ich kämpfe nicht mit bir. 

Jeder Tönnte jo. mir fommen; fo nicht, Held, behagt es mir. 
Wer der Bagheit mich zu ſchelten wagt, dem zeig’ ich meinen Muth. 
Richt mit dir ich Fehde habe, darum ift uns Friede gut.“ 

Lift da wob der Mann zu Fuße: „Rede, nieder auf das Land, 
rief er, fteig von deinem Roſſe; Site beut und diefer Rand. 

Liebe Mähre dir ich künde; traun, dein Herz wird freubenvoll: 
deinem hoben Kämpenruhme bring’ ich billig dieſen Zoll.” 
Ettmüller, Herbftabenbe und Winternächte. II. 12 — 
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Dietmars Sohn ihm gab zur Antwort, und er that e& wohl bebadht: 
„Hätteft, wähn’ ich, traun mich gerne wohl vom Roſſe bier gebracht ? 
aber Herr auf meinem Fallen bin ich, fieh, zu jeder Yrift: 
willft mit Truglift du mich fangen, mußt du fuchen: befre Lift. 

Doch ich will zu dir mich feßen, bindeft du den Helm zuvor 
ab von deinem Haupte, Rede; dann nur biet’ ich dir mein Ohr. 
So will deiner Mähr’ ich laufchen, anders aber Tann’3 nicht ſein: 
Gott nur hört uns in der Dede und des Waldes Bögelein. 

„Richt ein Wörtlein dir ich fage, ſprach da Mendigeres Kind, 
nein! ich will von dir mid wenden, deinen Ruhm doch mach' ich 

blind. | 
Magft von Bern zu fein dich rühmen, Dietrich magft du heißen auch, 
doch von Bern dem edlen Fürften gleichit vu wie dem Aar ber 
Gaud.” 1 

„Ich bin Dietmar Sohn, kein Andrer, ſprach ber Fühne Dieterich.” 
„So log Faſold dort, mein Bruder, trog die Herrin jo mie mid; 
laut er rühmte deine Kühnbeit, doch er lobte nur nach Wahn; 
fäh’ er dich mit eignen Augen, würbeft andern Spruch empfahn!“ 

Alfo rief mit Zorn da Egge, Dietrich aber ſprach das Wort: 

„Lobte mich dein Bruder Yafold vor den edlen Frauen bort, 
weiß ich dafür Dank dem Reden, will fein Lob auch mehren wohl; 
fein will nimmer ich vergeflen, wo man Helden loben joll. 

Aber ſieh, es fintt die Eonne, fieh, der Tag zu Rifte gebt: 
wilft du warten bis die Sonne wieder dort im Oſten fteht, 
gern will dann ich dir bemweifen, daß dich Faſold nicht belog, 
als er freundlich mein gebachte: weder fie noch dich er trog.” 

„Schweig, o ſchweig! Du bift ein Zager! wähnſt, ich traue deinem Wort? 
wenn die Nacht uns erft bejchattet, reiteit du behende fort. 
Flugs du fteigft von deinem Noffe, bift du nicht ein zager Wicht; 
fattfam leuchtet uns zum Kampfe, mein’ ich, auch bes Mondes Licht. 

Alſo rief aus Streitgier Egge, Mendigeres kühner Sohn: 
ſchnell da ftieg vom Roſſe Dietrich, folcher Schelte nicht gewohn. 
„Unbeichimpft bis heute wahrlich, Recke, fprach er, zeig’ ich bir, 
baß bein Schwert ich wenig fürchte, willft du's nicht erlafien mir.“ 

Kaum daß Dietrich von dem Roſſe nieder auf den Boden kam, 
flugs war Egg’ ihm auch zur Seite, bei dem Zaum das Roß er nahm; 


ı Kuftat. 
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ferne Yin um eines Baumes Aſt den reihen Baum er fchlang. 
dann zuräd mit großen Sprüngen zu dem Berner kühn er fprang. 

„Run erft hab’ ich dich gefunden, feit den Boden tritt dein Fuß, 
und nun wiederhol' ich, Nede, dir denn meinen erften Gruß: 
Komm mit mir nad Köln, die holde Königin bofelbft zu fehn; 
fannft nicht fort, drum folge willig, denn es muß ja doch gefchehn!“ 

Frohes Muthez rief dieß Egge; Dietrich aber düſter ſprach: 

„Sehr verbreußt mich deiner Hocfahrt, die, traun, alle Schranken 
brach. 

Ei, du rebeichneller Schwätzer, dünk' ich dich fo fingerzahm ? 

Bald fürtwahr du follft empfinden, daß ich krumm nicht bin noch lahm! 

Traun! id) irre dich der Mähre, bie du fagen willſt den Frau'n, 
ja mit meinem guten Echwerte will da3 Wort ich dir zerhau’n!” 
Alfo fprach der kühne Berner und er hub den Schild zur Bruft, 
308 den Ragling aus der Scheibe: jeht mar Kampf aud ihm nur Luft. 

Auch nicht Egge ſäumte Iange: hoch den Egiſachs er ſchwang, 

: und num fchlugen beive Reden, daß jedweder Schild erflang. 
Mußte von der Schwerter Echlägen bleichen auch ver Helme Glanz— 
lobte doch um beider Häupter hell ein lichter Feuerkranz. 

Hod empor fein Schwert hub Enge, ſchlug nach Dietrich ohne Biel; 
ab den Bäumen fchriet der Starke fchnell der grünen Aeſte viel; 
juchte nad) des Gegners Leben durch den Schild und durch den Helm: 
um das Haupt den Streitern ſchwirrten Aeſte, Biveige, Mies und 

Melm. 1 

Dietrich Eggen auch nicht fparte. Hoch den Schild in linker Hand, 
fhlug den Gegner er mit Kräften auf das lichte Streitgewand; 
bald jevoch die grimmen Kämpen hemmte jet die finftre Nacht, 
beide wünfchten Tages Helle, recht zu zeigen Kunft und Madıt. 

Drum zu feinem Widerwinnen wandte jetzt ſich Dietmar Sohn: 
„Held, fürwahr, ich bin ermüdet; bin des GStreites zwar getwohn, 
aber heute ftritt mit Vieren ich und ward im Ötreite mund: 
nicht mehr kämpfen möcht’ ich heute, wahrlich, wär’ ich auch gefund. 

Barte darum, bis am Himmel leuchtend dort die Sonne ftsahlt, 
dann verfuchen wir uns beiler; fühnrer Kampf die Raft uns zahlt. 
Will dir, Held, ja nicht entweichen; traun, entweichen nicht ich mag. 
drum, durch aller Grauen Ehre, warte, bis uns kam ber Tag!“ 


1 Banmmoos und vermodert Holz, Holzftaub. 
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Auf die Rebe zu dem Berner aljo freundlich Egge ſprach: 
„Gern gewähr' ich dich des Wunfches; ja, die Nacht bat Ungemadh. 
Niemand fol im Finſtern ftreiten, ift der Kampferfahrnen Wort. 
Komm, wir ruhen, bis tie Sonne leuchtet, an der Eiche dort!“ 


Haſpinger bielt inne, um dem Geſpräche über das Vorgetragene 
Kaum zu geben. | 

Das ift wirklich ein ſchönes Gedicht, nahm Gräfin Irmgard 
das Wort. In ihm erkennt man recht veutlih, melden Fortſchritt 
die Dichtlunft feit dem zmölften Jahrhunderte gemacht hat. Er: 
fcheinen dort die Geftalten der Helven immerhin etwas holzſchnitt⸗ 
artig, fo haben fie bier volles, friiches Leben. Wie ſchön ift der 
ſtürmiſch Fühne Egge und der gehalten muthige Dietrich gezeichnet 
und ausgeführt. Sept ift Dietrich, das empfindet man, feinem 
weifen Meifter Hildebrand völlig entwachſen und nicht mehr bedarf 
er deilen Leitung. Wenn uns alfo au der uriprünglide Sinn 
des Mythus in diefem Gedichte unauffinpbar bleiben follte, fo 
werden wir doch dafür dur die ganze Haltung des Gedichtes 
binreihend entſchädigt. Wie würden wir ſolche Dichtung rühmen, 
wenn fie fremdem Volle zugehörte, und wir fie uns nur durd 
gelenke oder ungelenke Ueberſetzung dürftig angeeignet hätten! Aber 
da fie unfer altes Eigenthum ift, wer achtet ihrer? 

Du baft recht, fagte Berta. Aber ich habe nicht Alles ver: 
ftanden, und gerade weil die Dichtung fo ſchön ift, möchte id 
gern Alles veritehn. Warum will Dietrih nur dann zu Eggen 
fih binfegen, wenn diefer ven Helm erft jih vom Haupte binde? 

Das Abbinden des Helmes, fagte Huno, war ein Leichen, 
daß die Feindſchaft ab und Friede fein ſolle. Es genügt eine 
Stelle ftatt vieler; geben Sie mir einmal die Gudrun ber. 

Er erhielt das Gedicht, ſchlug auf und las: 


Hetele der herre vil h@rlichen streit. 
er kam ze Waten dem alten, daz was dem helde leit. 
der recke ruofte an Hagenen: „Durch iuwer selbes re 
lät sich den haz verenden, daz unser friunde nicht sterben märe." 
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Hagen dö frägete lite, grimme was sin muot, 

durch wen er'z scheiden solte. D6 sprach der helt guot: 

„Diz bin ich Hetele von Hegelinge lande, 

der stne lieben mäge s6 verre näch froun Hilden hin gesande.“ 
Hetele der fürste den helm abe gebannt. 

den fride hört man riefen dö über al daz lant. 

dö sprach vater der Hilden, daz es gescheiden were: 

dö hörten die frouwen in maneger zite in nie sö liebiu meere. 


Gut, fagte Berta, und wenn Dietrich binzufegt, „nur Gott 
und die Waldvögel hörten fie,” jo will er damit fagen, er dürfe. 
fih ſchon ins Gefiht loben laſſen, weil kein anderer Menſch es 
böre, oder nicht? 

Sie haben es getroffen, mein Fräulein, entgegnete ihr Ed⸗ 
man. Und wenn Dietrih nicht ohne Sonne Tämpfen will, jo 
befolgt er nur .eine alte Vorfhrift, die auch Egge recht wohl kennt. 
Schon im eriten altnordifhen Liede von Sigurd heißt es: 


Keiner hebe Kampf mit Männern, 

ſchwebt des Mondes Schweſter nidwärts. 

Die Sieg haben, die ſehen können, | 
Schwertſpiels gierig oder im Schwarme ftreitend. 


Man fol alſo weder im Einzellampfe (Schwertfpiel) noch in 
der Feldſchlacht (im Schwarme) ftreiten, wenn die Sonne nievergeht. 

Hiemit dürfte wohl Alles erflärt fein, was etwa einer Er: 
Härung bedarf, fagte Hafpinger, und ich fahre fort: 


Als fie ſaßen, fagte Dietrich: „Held, du haft mir warn gemacht; 
deines Schwertes Schläge Iohten, Feuerbrände, durch die Nacht. 
Nenne doch mir deinen Namen; nennft ihn, traun, mit Ehren, Held, 
denn fürwahr, nie fühnern Kämpen trug bis heut ein Waffenfeld.“ 

„Epge heißz ich fprad) der Rede; Mendiger mein Water ieh, 
der mir und ben beiden Brübern ungetheilt das Erbe lieh. 

Fafold, wife, nennt der Eine fich, der Ander Ebenrot. . 
Jetzo kennſt du, Held, die Namen, die der Bater felbft uns bot.“ 

„Held, du bift an Wuchle höher, dünkt mi, denn manch andrer Mann, 
und, wie jelbft ich bier es fühlte, Teiner größre Kraft gewann, 
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fagte Dietrich; Teinen ftärlern fand ich bis auf diefen Tag: 
glücklich mag ſich jeder rühmen, der im Streite ftehn dir mag!” 
Lächelnd gab zur Gegenrede Mendigeres kühner Sohn: 
„Eine Waldmaid unfre Mutter, Wobdelgard, der Jagd gewohn, 
jtreifte fernhin über Berge wie durch manchen finitern Tann: 
und im Wald auch mit Gewalt fie Menbiger zum Weib gewann. 
Doch mich ſchläfert, laß uns fchlafen, Held, wenn dir es jo behagt: 
länger ſchon denn fieben Nächte ‚blieb ein Bette mix verſagt; 
gieng von Köln nach Bern hinüber über des Gebirges Schnee, 
dich zu holen; fchöne Frauen harren dein auf grünem Lee.” ! 
„Wie du meinft, verſetzte Dietrih. Schlaf denn, wenn es dir behagt; 
aber thöricht deine Frauen nenn’ ih, offen ſei's gejagt, 
daß fie dich fo ferne Wege fandten nach fo jchlihtem Mann: 
Wunder ift es, was Gelüftes doch ſchon manche Frau getvann. 
Unb auch du, der du dich ſenden ließeſt, dünkſt mich wenig klug. 
Nun, jo ſchlaf denn, ich will wachen, haft zum Schlaf hier Raums 
genug.” 
„Waffen! fchrie der junge Kämpe, foll an dich ich Tafien mich? 
Wenn ich fchlummre, magft du wahrlich allzuleicht entfernen dich.“ 
„Ruhig magft du fchlafen, Egge. Nimmer brech' ich meine Treu, 
ſprach der Berner; Schande wär’ es; davor, Held, empfind’ ich Scheu. 
Immer müßt’ ich ja mich ſchämen, würd' als Flüchter ich erfannt: 
weithin wird des Berner Name, mähn’ ich, nur mit Ruhm ge 
nannt.“ 
Zu des Berners Füßen Egge legte hin ſich in den Grien, ? 
Dietrih aber macht' ein Feuer; bot der Wald doch trodnen Kien; 
und fo faß er, bis vorüber gieng die Hälfte diefer Nacht: 
Treuer ward von feinem Feinde nimmer noch ein Yeind bewacht. 
Als die Hälfte nun verftrichen war der Nacht, mit leifem Wort 
Dietrich rief: „Erwache, Degen!“ aber Egge fchlief noch fort. 
Sanft ihn Dietrich da berührte: „Wade, Held, ermuntre bich! 
habe treulich dein gehütet, nun magft du beivachen mich. 
Für die Stunden bis zum Morgen fchließ’ ich meine Lider zu: 
wie ich dir den Leib beichirmte, ſchirme nun den meinen bu!“ 
Ohne Säumen ftredte Dietrich ſich zu feinen Füßen bin. 
Enge ſaß und machte treulich, ftügend mit ber Hand das Kinn. 


t Hügel. 2 Sant. 
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Nicht an Trug der Rede dachte, ferne blieb ihm dieſe Schuld, 
doch nach kurzer Friſt erfaßte Kampfluft ihn und Ungebulb. 
„ehe! rief er; ach wie lange dauert die verwünfchte Nacht? 
Held, wie lange wilft du ſchlafen? Wäre doch vorbei die Wacht!“ 

Schtweigend wieder ſaß der Degen, aber nur geringe Frift. 

„Will der Himmel nie mehr hellen? D wie träg du, Sonne, bift!“ 
tief der Held und mit dem Schwerte ftieß die Feuerbränd' er fern: 
„O wie lange willſt du heute ſäumen, guter Morgenftern!” 

AU die Weile lag in Sorgen Dieterich und Schlafes frei, 
er ermaß bes Gegners Stärke, feine Wunden auch dabei, 

Die jüngft Helfrih ihm im lühnen Etreite ſchlug und Liubegaft, 
Hug und Drtwin; und nun kam ihm neues Streites Meberlaft. 

„Diether, ſeufzt' er, lieber Bruder, ſeh' ich jemals wieder dich? 

Ach! vergebens wohl erwarten Hildebrand und Wolfhart mich! 
Alle werden mich beflagen, unterlieg’ ich dieſer Noth: 
Meinen Oheim Irmenrichen einzig wohl erfreut mein Tod!“ 

Während Dietrich fcheinbar ‚Ichlummernd lag und ſtill erwog fein Looß, 
gab mit feiner ftarlen Fauſt ihm Enge plößlich einen Stop. 
„smmer, rief er, hört ich rühmen, Dietrich froh des Kampfes jei: 
warum jchläfft du jetzt jo lange? Sieh, die Racht ift faft vorbei!“ 

Auffprang Dietrich, zornig rief er: „Enge, wahrlich, bu bift grob! 
wenn mit Stößen du die Reden weckeſt, mehrft du kaum bein Lob!“ 
„Wozu zaudern? In des Morgens Frifche kämpfen Reden gern: 
fieh! dort eben fteigt in Oſten endlich auf der Morgenftern.” 

Eo ſprach Egge. Eonder Säumniß nahm er feinen Schilb zur Hand, 
zog den Egiſachs, den fcharfen, und nahm fampfgerechten Stand. 
Dietrich trat ihm lühn entgegen, ob man gleich noch wenig ſah: 
jetzt geſchah ein Kampf von Helden, wie noch feiner je geſchah. 

Eh’ zum Kampfe Dietrih antrat, wandt' er gegen Often ſich, 
faltend auf der Bruft die Hände. „DBater, flieht er, ſchirme mid), 
gieb mir Sieg in diefem Kampfe, wenn zum Heil es mir gereicht: 
meinen Worten blieb des Gegners Herz, du weißt ed, unermweicht.“ 

Als das Egge jah, da rief er: „Das vergaß ich, meiner Treu!” 
Drauf gen Norden zum Gebete wanbt’ er ſich ohn' alle Scheu. 
„Wodan, rief er, Sieges Vater, weiß, bu liebit die Kühnen ja; 
bab’ um nichts ſonſt dich zu bitten: gern befiegt’ ich dieſen da!“ 

Kaum hat fein Gebet geſprochen Egge jegt, fo ſchlug er auch, 
daß nicht bloß die Funken fprühten, Yeuer gab's vielmehr und Rauch. 
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Dietrich aber ftsitt befonnen, bot entgegen ihm den Schild, 
dachte: nun, vielleicht ermüden ihn die Echläge ſtark und wild. 
Doch da täufchte fich der Gute; denn je wilder Egge ſchlug, 
deito mehr die Kraft ihm anſchwoll. Dietrich bald Bedenlen trug 
aufzufangen nur die Schläge; jo denn jchlug auch er barein, 
jo daß jeines Schwertes Klinge fchien nicht Stahl, nein! Blik zu fein. 
Diefen Morgen nicht die Vögel wurden zum Geſang erwedt 
von der Sonne, nein, fie wurden durch's Gebröhn empor geſchreckt. 
Aengſtlich ſuchten fie die Ferne, festen fi auf feinen Aft, . 
ließen Wurm und Käfer kriechen, flogen alle fort mit Haft. 
Tiefen Streit auch ſchaun nicht möchte wahrlich ein verzagter Mann, 
feine Einn’ ihm, traun, vergiengen, käm' er jet in dieſen Tann. 
Hin und ber die Reden traten auf der Kampfitatt Weg an Weg, 
in den Grund das Mies fie ftampften, machten neben Stege Steg 
Ganz zertreten in dem Sreiße ward das Gras, jo daß mit Fug 
feiner jagen möcht, ob jemals dieſer Raum bier Gräfer trug. 
Alfo zu der Kämpen Füßen fah es aus. Wer wundert ſich, 
wenn doch endlich Egge müde ward und müde Dieterich? 
Um ein wenig zu verfchnaufen, hielten fie mit Schlägen ein; 
viel wohl hätten fie gegeben jetzt für einen Becher Wein; 
ja, jelbft Wafler würde munden beiden, wäre bier ein Quell: 
da's nicht konnte fein, jo griffen wieder fie zum Schwerte fchnell. 
Unverfchroten war noch immer beider Kämpen Streitgewanb: 
feine Brünne durfte loben jeder, wie das jeder fand; 
nur den Schilden tiefe Schrammen brachte diefer grimme Streit, 
denn gleich wilden Donnerfchlägen hallten ihre Schläge weit. 
Endlich war der Tag gekommen, und die Sonne blutigroth 
flieg empor am Morgenhimmel, abnte wohl des Einen Tod; 
denn wer hätte bier geſchieden dieſe Kämpfer, die den Hain 
ohne Freunde wie Berather bier betraten ganz allein? 
Egge zog den erften Nutzen, daß er ſah, wohin er ſchlug: 
ex durchhieb den Schild, den Dietrih an dem linten Arme trug. 
Mitten durch den güldnen Leuen fchnitt der mwohlgemefi'ne Schlag, 
daß der gute Schild in Trümmern jeht vor Dietrichs Füßen Ing. 
Egge Sprach da zu dem Berner, Menvigeres ftarler Sohn: 
„Bolgft du nun nah Köln mir willig? Bin des Bittens ungewohn. 
Meiner Herrin mußt du zeigen dich, fo wahr ich Egge bin: 
gehſt du nicht mit mir zum Rheine, trag’ ich dich als Todten bin!“ 
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Dietrich, da ſein Schild geipalten, tiefer in den Walb hin wid, 
aber Egge fonder Säumen, immer ſchlagend, nad) ihm ſtrich. 
Nimmer wich vor einem Reden Dietrich bis zu diefer Friſt, 
und auch jetzt nicht wich aus Furcht er, nein! er wich aus Fluger Lift. 

Dur die Bäume wollt’ er ſchirmen fi) vor Schlägen grimm und wild; 
da den Schild er mir zertrimmert, dacht’ er, fei der Wald mir Schild! 
Aber Enge kam behende, fchlug herunter Aft um ft, 
und fo häuft' er auf ven Reden bald von Aeften eine Laft. 

Dennoch bracht’ er nicht zu Falle diefen vielgewandten Held: 
er gewann, ſich aus den Aeften windend, wieder offnes Feld, 
nahm fein Schwert in beive Hände, dachte, traun, jetzt Fleiſch und Bein 
Eggen eines Streichs zu fpalten; aber Egge war wie Stein. 

Egge lachte: „Ganz vergebens, ftolzer Rede, mübft du dich! 
mein Geräth ift unverlegbar; befier ift’3, du hörſt auf mich, 
folgft mir bin zum grünen Nheine, daß di Seburg ſehen kann; 
thuft du's gerne nicht, fo mußt du! Nichts dich rettet, fühner Mann!“ 

Tief ergrimmt durch ſolches Hohnmwort gab ihm Dietrich einen Schlag, 
fo daß Egge wahrlich mähnte, daß ihm kam der jüngfte Tag. 

Zu der Erde mußt er nieder; doch vergalt er ihm den Streich, 
als er plößlich wieder aufiprang, denn der Grund nicht däucht' ihn 
weich. 

„Wannen kam dir ſolche Stärke, daß du mich zu Boden fchlugft? 
fchrie vor Zorne tobend Enge. Sieglos dennoch, Held du trugft 
wider mich ber deine Waffen!” Damit auf des Reden Hut 
ſchwang fein Schwert der grimme Streiter: hoch auf fpritte roth 

das Blut. 

Hildegrim, ber lautre, belle, jett verlor fein ftrahlend Licht; 
denn bon Dietrich warmem Blute war er überfloflen dicht. 

Ohne Troft der Held jetzt kämpfte, fonder Hoffnung und Bertraun: 
hatte Gott ihn denn verlaffen? durfte nicht auf ihn er baun? 

Laut fein Roß begann zu wiehern. Seines Herren Ungemad 
Angft und Zorn ihm traun erregte. Gern es jetzt den Zügel brach, 
der's am Baume feft hielt, deutlich konnte man bas wohl erfchaun, 

denn das Roß begann mit feinen Füßen grimmig auszubaun. 

Doch umfonft: der ftarle Zügel hielt es, und jo konnt' es nicht 
feinem Herren Hülfe bringen. Traurig wandt' es fein Geficht; 
ja, wenn Rofle weinen könnten, hätte dieſes Roß gemeint: 
hatt’ es doch mit feinem Herren lange Freud' und Leid vereint. 
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Egge fprach, der Grimme, höhnend: „Mache, traun, dir lange Zeit! 
Als die Sonn’ emporftieg, wähnt' ich ausgeftritten biefen Streit, 
und jebt über dem Gebirge wandelt fie die hohe Bahn: 
nur geſpielt bis jetzt ich habe, doch nun beb’ ich's ernſtlich an. 

"Habe dein geichont, o Berner, uber länger ſchon' ich nicht; 
als Beſiegten dich beicheinen ſoll noch diefer Sonne Licht. 
Wahrlich, nun bift du verloren. Traun, die Königin dich fchaut: 
gieb aus deiner Hand bein Schwert nur, fiehit ja, daß mich's nicht 
| verbaut!“ 

„Rimmer! xief der fühne Berner, nimmer ſoll das, Held, geichehn! 
Niemals fol mit ihren Augen mich befiegt die Jungfrau fehn! 
Tödte mich, vermagft du's, Rede; dieſen Schimpf ertrag’ ich wicht; 
lieber will ich nicht mehr fchauen dort der Sonne golbnes Licht!” 

Egge fprach mit lautem Zorne: „Nun, verfuchen wir's denn baß; 
wirft dich nicht mehr lange friften; weder Lift dir hilft noch Haß! 
Ei, was fol ich noch dich flehen? Stehft vor mir in ſchwacher Wehr: 
traun, ich bin, du ſtolzer Rede, wider dich mit Streit ein Heer! 

Zwinge wider deinen Willen dich, und wär'ſt du noch fo Hug!“ 

Mit dem Wort ihm Egge grimmig eine neue Wunde fchlug, 
eine tiefe, jpannenlange, daß fein Blut in Strömen flog: 
Wunder war es, traun, daß Dietrich nicht fofort zu Boden fchoß. 

Durch die filberweiße Brünne quoll hervor das Blut fo roth. 

„Kun, was meinft du, Nede, dünket noch Dich nicht der Sühne Roth? 
Iprach zum kühnen Berner Enge: Weißt du’s nicht? der Weife ſpricht: 
nur fo lange geht zum Waflerquell ver Steinfrug, bis er bricht!“ 

„Steb’ ja noch auf.meinen Füßen, fprach von Bern da Dieterid; 
eh' die Nacht uns bier beichattet, magft bu nicht befiegen mich; 
und auf deine Steintrugmähre, die bu rühmſt mit lautem Schall, 
laß’ ich andre did) vernehmen: Webermuth kommt vor dem Yall.“ 

Egge fpöttifch drauf verſetzte: „Für den Spruch bevanf” ich mid). 

Eh’ die Nacht uns bier beichattet, mag ich nicht befiegen bich? 
Nie vernahm ich, traun, die Mähre! Ei, wer hat dir das gelagt? 

Hat's ein Bogel dir gefungen? Hat bir’ weile Frau geklagt?! 

Hoffe nicht auf neue Bittel Mußt mit mir gen Köln in’s Land, 
mein Gefangner mußt du folgen, meine Treue des iſt Pfand. 


Dich beklagend dir's verkündet. Ueber die weifen Frauen das Nöthige 
82. 1. €. 107 ff. 
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Magft e3 nicht mehr lange treiben. Traun, bein Uebermuth dich trag: 

Wer dir auch das Troftwort fagte, bald du fiehft es, daß er log.“ 
Um den Helden auf dem Boden floß herum ein rother Bad; 

feine Kraft ihm wollte ſchwinden: da nun warb fein Zorn erft wach. 

Gleich als ftünd’ er unverwundet, ſchlug auf Eggen er mit Kraft: 

aus dem Mund ihm Feuerlohe brach, jett ledig ihrer Haft. 

Dberhalb des ftarlen Schilbes er ihm tiefe Wunde fchlug, 

denn durch feines Mundes Gluthhauch ward der Stahl jeht weich genug. 
Nieder ſank zu Boden Enge, doch auch Dietrich fiel zugleich; 
denn in feinem eignen Blute glitt der Held an Muth fo reich. 

Egge fchnell ven Held erfaßte mit der ſtarken Arme Kraft, 
raſch umfchlang er feinen Gegner, hielt ihn feft in enger Haft. 
Da begann nun ein Geringe, ein Gewälze ber und Bin; 
bald lag Dietrich ob, bald Egge: feiner hatt! es doch Gewinn. 

Wild einander an fie fnirfchten, fahn einander an mit Groll. 

Bon dem eignen und des Yeindes Blute ward ba jeder voll. 
Endlich doch blieb oben Dietrich, unten Egge, was er rang 
und mit großer Kraft den Reden hierhin bald, bald dorthin ſchwang. 

Als der lühne Berner Eggen unterliegen ſah, da ſprach | 
Dietmars Sohn zu dem Bezwungnen: „Held, bemiß dein Ungemadh! 
Wilft dein Leben vu behalten, tapfrer Mann, ergieb dich mir, 
thu's durch aller Frauen Ehre: laſſe gern das Leben bir! 

Unfer Zorn, wie groß er immer ſei geiwefen, ſei geſtillt; 

Leib und Leben dir zu laffen, dazu bin ich, Held, gewillt. 
Gern ich thu's um deiner Mannheit willen, fage nur ein Wort, 
und die wir uns grimm befämpften, gehn von bier als Freunde fort.” 

„Wehe! ſprach da Mendigeres Sprofje, das nicht woll’ ein Gott; 
wäre, traun, für alle Zeiten überall der Leute Spott! 

Alle würben mein, des Starten, höhnend fpottn, Wann und Weib, 
hätt’ erbettelt ich von deiner Gnade Leben mir und Leib. 

Wenig frommt dir deine große Freude, Held, auf meinen Tod; 
ziveen wie bu noch leicht erfchlüg’ ich, brächte noch fie, traun, in Roth. 
Deine Kraft wird bald dir ſchwinden, ift zu Nichts dir wahrlich gut, 
denn bald müflen ja Dich ſchwächen deine Wunden und das Blut.” 

Wieder ſprach der ftolge Berner, tühner Rede, laufche mir, 
unter zweien Dingen einzig biete jet die Wahl ich bir: 

Mir Gefelle mußt du werben, Degen, oder liegen tobt: 
eines diejer beiden Dinge fein muß, jo verlangt's die Noth!“ 
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„Rimmer werd' ich dir Gefelle!“ rief der Held in Todes Luft 
und mit feinen ftarlen Armen brüdt er Dietrih an die Bruft. 
Hielt' ein Schraubeftod den Yürften, läg' er feftgeflemmter kaum: 
- AU die Welt wohl gäbe Dietrich jetzo für geringen. Raum. 
Immer firammer an die Ringe zwang ihn Egg’, ihm ſchwand das Licht: 
wahrlich, zarten Weibes Drüden glichen Eggen Drüde nicht. 
Aus dem Mund und aus der Nafe fchoß fein Blut hin auf den Klee: 
von der Taufe bis zur Hinfahrt litt er nimmer ſolches Weh. 
Höhnend Egge rief: „Was hilft dir's, Nede, daß auf mir du liegft? 
Dadurch, wähn’ ich, fühner Kämpe, du mich kaum wohl hier befiegft!“ 
Aufgelommen faft wär’ Egge jest durch kluggewandten Rud, 
gab ihm nicht aus allen Kräften Dietrich fchnellften Gegendruck. 
Während unter ihm im Graſe bin glitt Egge, griff er recht 
in des Berner Halsberg oben und zerriß das Ninggeflecht ; 
grad’ als wären Baft fie, fchliß er ihm die Ringe did und groß: 
auf dem Feinde lag da Dietrich bar des Schutzes jekt und bloß. 
Seine Wunden zerrt' ihm Egge grimmvoll auf; es floß fein Blut 
reichlichft über beide Ringer; mannlidy dennoch blieb fein Muth. 
Durch das Wälzen und bas Drüden fchoben endlich beide ſich 
an den Stamm hin einer Eiche: raſch ergriff ihn Dietrich. 
An der Eiche Wurzeln drängte Dietrich Eggen jeht mit Kraft, 
daß ihm aus dem Munde fprigte weit des Blutes rother Saft. 
Haft von Sinnen kam der Nede, doch fein Halöberg nicht zerichliß, 
wie fi Dietrich ab auch mühte, nicht ein Ringlein da zerriß 
Athemlos da lag der Starke; Dietrich aber ſprach das Wort: 
„Geld, du magft nicht länger leben, drum ergieb dich mir fofort. 
Weigerſt du's, fo mußt empfangen du von meiner Hand den Tod: 
darum komm gen mir zu Hulden, hilf bir felbft aus diefer Roth. 
Bor die Frauen dann gefangen führ' ich dich an meiner Hand; 
fo nur, anders aber niemals, fiehft du wieder Rheines Strand; 
jo nur ich belannt auch werde dort der ftolgen Königin, 
die nad) mir, Held, aus dich fandte; darum beug du deinen Sinn!“ 
„Rimmer wahrlich als Gefangnen führeft du mich an den Rhein, 
eher fol mein Haupt von meinem Halfe mir geichlagen fein; 
ja! verlieren will ich lieber hunberttaufenbmal den Leib, 
al3 daß mein dort jemals fpotte das von mir geliebte Weib!“ 
„Rein, o nein! vu kühner Rede, fo nicht rede wider mid, 
mahnte Dietmard Sohn ihn nochmals, der getreue Dieterich; 
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Gott e3 weiß, daß ich dein junges Leben ungern wende dir, 
darum, Eage, laß dein Trogen, übergieb dein Schwert du mir!” 
„Rimmer dir mein Schwert ich reiche: fchon geſprochen ift das Wort; 

ift an mir es dir gelungen, nun, fo töbte mich fofort! 
Deinen Ruhm nur kann e3 mehren; gönne dir ver Ehren baß, 
Held, an mir, denn einem Zagen; offen dir befenn’ ich daS. 
Sa, den. Tod erwart’ ich, Nede, frei von blöder Aengfte Dual, 
bin nad) Walahall entbeut mid Wodan felbft zum froben Mahl; 
ende demnach, da du fiegteft, ſonder Mitleid, jonder Graun: 
ladyend will des Todes Stirne, wie's dem Neden ziemt, ich ſchaun!“ 
Alfo ſprach gelaflen Egge; Dietrich aber feufzte tief, 
als er zu dem jungen Kämpen jetzt die leßten Worte rief: 
„Run, fo reueft du mich, Egge; fchredlich blidft du, Held, mich an, 
tämeft auf du von der Erde, wär’ es, traun, um mich gethan; 
Ohne Eäumen jeht dem Gegner er den Helm vom Haupte. bradh; 
doc wie Fräftig Dietrich immer auf die Kettelhaube ſtach, 
nicht vermocht' er fie zu fpalten; mit dem Knaufe dar er ſtieß, 
bis des Blutes vothe Welle durch das Gold ſich bliden ließ. 
Egge finnlos lag. Die gülenen Schlige jdmell ex auf da hub, 
raſch den Nagling er nun jenlte: Eggen Leib das Schwert burchgrub. 
Alfo fand von Dietrichs Händen Egge feinen frühen Tod; 
ungern fällt!’ er nur den Helden, doch fein Troß es ihm gebot. 
Als den Sieg nun an dem Tühnen Kämpen Dietrich fo gewann, 
ftund er mit betrübten Augen neben dem erichlagnen Mann. 
Schmerzbewegt begann er alfo zu beflagen Eggen Looß: 
„Deinem Ruhme giebt, ich ahn' ed, dieſer Sieg des Todes Stoß! 
Sa, zerriflen liegt zu meinen Füßen nun der Ehre Kranz, 
den mir reih und immer reicher fchmüdte meiner Siege Glanz; 
und verſchwieg' ich allen Menichen, Held, mit dir den ſchweren Streit, 
wenn ich jelbft an ihn gedenle, fchäm’ ich, traun, mich alle Zeit. 
Wohin ich im Lande kehre, fingerzeiget man auf mid: 
„Seht, der ift es, der den jungen Eggen todtſtach, Dieterich!“ 
Alfo rufen all’ und wenden dann die Blide von mir ab: 
diefen Ruf, den muß ich hören, bis mich birgt das tiefe Grab. 
Mir zum Unheil, junger Rede, deine Mutter dich gebar. 
Wareſt du bejonnen, nahmeft deines Lebens baß du wahr. 
D daß du genommen bätteft, was. mit Huld ich an: bir bot, 
nicht dann müßt ich jebt beflagen meine Schande, deinen Tod. 
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Glücklich nennt mit Recht vor Allen man den mwohlbebachten Mann, 
der nad Fug in allen Dingen halten ober laffen kann. 

Alles Maß noch dir war fremde: balten nicht und laſſen nicht 
tonnteft du: das gab dem Tode di dahin, mich dem Gericht. 

Was geſchah, das tft gefchehen; Niemand macht e8 ungejchehn. — 
Set nach deinem Heergewäte, kühner Rede, will ich ſehn, 
das der Sieg mir gab zur Beute. Rimmer jchrwingft du mehr em 

Schwert, 
nicht des Helmes, nicht der Brünne wird fortan pon dir begehrt. 

Meine Brünne bangt in sehen, deine ftarle Hand fie ſchliß; 
deiner denn bedarf ich, Hede, der fein Ninglein noch zerfpkiß. 
Nun, fo nehm’ ich denn den Reraub! Mir gehört dein Streitgewand; 
ſchwer genug erivarb es wahrlich mir im Kampfe meine Hand.“ 

Eggen da ber Rede wandte, zog die lichte Brünn’ ihm ab, 
die bie Föniglide Jungfrau dort Ju feinem Tod’ ihm gab; 
in den Sand bin warf er feine, büllte fi in Eggen Gold: 

„Kür die Tönigliche Gabe, Jungfrau, bin auch ih dir holb!* 

Alſo rief der Kämpe freudig, als er fo gefhmüdt ſich ſah — 
Seburg, traun, wohl nimmer ahnte, was mit ihrer Gift geſchah. 
Dann den Egiſachs, den fcharfen, band er rafch um feinen Leib: 
„Kür dieß gute Schwert, fo rief er, dank' ich auch dir, ſtolzes Weib!“ 

Baß gerüftet gieng zu Streite nimmer, traun, ein Heergefell. 

Jetzt den Helm noch will ich bergen: meiner zwar ift ebenhell, 
doch im Wald ihn liegen laflen, wäre Schmach; ich greife zu; 
deinen Schild auch nehm’ ich, Egge; meinen fchlugft in Trümmer bu.“ 

Mit dem Helm und mit dem Schilde bin zu feinem Roff' er gieng, 
das ihn fröhli mit Gewieher an dem Baume dort empfieng. 

Als den Helm er angebunden hatte, dann gelöft den Baum, 
ſchwang er raſch ſich in den Eattel: gern verließ das Roß den Baum. 

Als er fort nun wollte reiten, rief ihm Egge bittend nad: 

„Kehre ber zu mir und ende, Rede, doch mein Ungemad); 
bau du mir das Haupt vom Halfe: bin ja doch zum Tode wund; 
damit ende meine Qualen: werde nimmer boch gefund. 

Sieh, genefen mag ich nimmer, darum laß erbitten dich, 

Held, durch aller Frauen Ehre; luß nicht alfo liegen mich! 
Haft nicht Schuld an meinem Tode, hab’ ihn felber ja geſucht: 
thuft du's, ruh' ich fanft, und nimmer wird von mir dann dir ge 


flucht. “ 


Deutfche Hefdenfage. Eggen Ausfahrt, Dietrich und Sälde. 191 


Dietrich ritt auf diefe Worte zu dem wunden Reden bin, 
faß vom Roffe, ſprach mit nafien Augen: „Enge, bier ich bin; 
deinen Wunſch vernahm ich, Armer; ich erfülle dein Begehr: 
Beſſer, ſchwerttodt ala unheilbar fiechend: beut dein Haupt denn her.“ 
Egge mit der Arme Etütung hub ein wenig fih empor, 
ſtreckte ftill das blutbefloff'ne Haupt, fo meit er mochte, vor 
und empfieng mit heitrer Stirne fo des fcharfen Schwertes Schlag, 
der das Haupt vom Halfe trennte: blutig in dem Sand es lag. 
Als die That gethban war, fagte Dietrich: „Nicht den Wölfen fol, 
Held, dein Leib zur Atzung dienen, denn dein Herz mar tugendvoll.“ 
Und mit feinem guten Schwerte grub der Held dem Held ein Grab, 
ſenkte dann den Leib des Todten weinend in die Gruft binab. 1 
Einen Hügel ob dem Reden wölbte drauf des Reden Hand, 
nahm das Haupt und gieng zum Rofie, zu dem Helm er feft es band. 
„Zaun! der ftolgen Jungfrau, ſprach er, die dich ſandte, Held, 
nad mir, 
will dein tobtes Haupt ich bringen, Egge, das gelob' ich dir!” 


Das ift eine ausführlide Echilverung eines Zmeilampfes, 
fagte jegt Gräfin Irmgard, und wohl eine längere, als ich je 
“eine gelefen zu haben mich erinnere. Aber fie ift keineswegs er: 
müdend, wie dergleichen font fehr oft find. Ohne Zweifel ift 
das Folge der wohlberechneten Gliederung des Kampfes und. ber 
fRattfindenden Reden und Gegenreven der Streiter, die uns ihre . 
innere Beſchaffenheit ſchön veranjchaulichen. 

Du haft recht, antwortete ihr der alte Graf; die Rampf- 
ſchilderung ift lang, aber man darf nicht vergefien, daß dieß auch 
einer der Hauptlämpfe war, die Dietrich zu beftehn hatte, und 
dann ift aud die althergebrachte Luft der Deutſchen an Kämpfen 
in Anſchlag zn bringen. Das bat fich freilich alles geändert. 
Baumwollefpinner find eben keine kampffrohe Helden, fo wenig als. 
die Bücherwärmer. Als die Männer jedoch bei den alten ein- 


fachen Verhältnifien keine Beihäftigung ihrer würdig erachteten als 


ı Siehe Bd. I. ©. 162. 
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Jagd und Kampf, fand man auch Feine Schilderung eines Kampfes 
zu lang. 

Die ganze Darftellung des Kampfes ift zwar recht Mar, nahm 
bierauf das Fräulein von Lunfhofen das Wort; dennoch bedarf 
ich einiger Erläuterung. Dietrich fagte einmal zu feinem Gegner: 
er müſſe ſein Geſelle werden, wenn er das Leben behalten wolle; 
was beißt bier Geſelle? 

Unter Geſellen verſtund man im qriſtlihen Mittelalter un: 
gefähr daſſelbe, was man unter Blutbrübern im heidniſchen ver- 
ftanden hatte, antwortete ihr Graf Huno. Urſprünglich bezeichnet 
Gefelle, gasaljo, wohl den mit einem Andern in der. gleichen 
Wohnung, sal, Wohnenden, aljo ven, der mit einem Andern 
Alles gemeinfam bat. Die „Geſellſchaft“ war alfo die engfte Ber: 
bindung unter Männern. Im heidniſchen Altertbume mijchten die 
jenigen, vie fi aljo auf Leben und Tod verbanden, ihr Blut in 
einem Becher und tranken daſſelbe, woher fie Blutbrüder beißen, 
oder fie traten auch mit einander unter einen abgelöften Rafen 
und legten fo das Gelübde ab, mas altnordiſch heißt ganga undir 
iardhar men, unter der Erde Schmud gehn. Anderwärts war e8 
auch üblich, daß wer fi zu irgend einer Unternehmung, etwa 
einer Heerfahrt, verbinden wollte, einen Stier den Göttern ſchlach⸗ 
tete, die friihe Haut auf der Erde ausbreitete und darauf trat 
oder fi darauf ſetzte. Wer fi ihm verbünden wollte, trat zu 
ibm auf die Haut. Mehr darüber finden Sie in I. Grimms Ge 
ſchichte der deutſchen Sprache, Band I. S. 128—139. Eine Tchöne 
Sage von ſolchen „Geſellen“ iſt die von Amelius und Amicus 
‚und die dem Gedichte Kuonrads von Würzburg, Engelhart und 
Engeltrud, zu Grunde liegt. Wie gänge und gäbe aber ſolche 
„Geſellſchaft“ einft war, das beweiſen ſchon die zahlreichen Bezeich⸗ 
‚nungen der Sache. Ich kenne 3.2. gisaljun, gisellun; giteilun, 

die Alles gleich tbeilen; gihleibun,' die das gleiche Brot eflen; 
_ gimazun, die die gleiche Epeife eſſen; gipettun, die das gleiche 
Bette tbeilen; gisläfun, die zufammen ſchlafen; girünun, die zus 
fammen vertraut reden; gisindun, Gefährten; gindözun, Genoflen; 
githöften, die zufammen auf der Ruderbank figen u. |. m. 
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Eine folde Geſellſchaft war demnach freilich ein anderes Ding 
als das was wir heute Geſellſchaft nennen, fagte Berta. Zu unferer 
Zeit ift Gefellfhaft am häufigiten gleichbedeutend mit: Zufammen- 
funft von Menſchen, die fih und einander langmweilen wollen und, 
um darin im Fluſſe zu bleiben, Thee trinfen. — Dann beißt es: 
Dietrich habe Eggen die güldenen Edhlige aufgehoben, um ihn zu 
tödten. Was find das für Schlitze? 

Elite nannte man den gefchligten Theil des Gewandes oder 
ber Brünne, ven, ver fonft auch Geer heißt, antwortete ihr der 
alte Graf, und das Wort gere ward, fo viel ich mid) erinnere, 
bereit3 erklärt. | 

Freilich, entgegnete Berta, da wo von der Brünne der Königin 
Breive und des alten Eije die Rede war; aber das: ift lange ber, 
und das Wort Ehlit kam damals nicht vor. Ich danke Ihnen 
alfo für die Erläuterung und bitte Eie, mir zu jagen, was denn 
dag für eine Kettelhaube war, die man unter dem Helme trug? 

Im fpäteren Mittelalter, erhielt fie zur Antwort, benannte 
man diefe Haube mit dem Fremdworte härsenier. Angelſächſiſch 
findet fi dafür hafola, was hochdeutſch habulo zu lauten hätte, 
zugleih aber auch die fogenannte Glüdshaube der neugebornen 
Kinder bezeichnet. Beſonders häufig wird das härsenier bei Wolfram 
von Eſchenbach erwähnt, 3. B. von stahel ein veste härsenier, 
oder von ringen. stark gesteppet ein härsenier. Vermuthlich 
trug man e8, damit, wenn man den Helm im Kampfe verlöre, 
was vorkommen konnte — ih erinnere an Adolf von Naſſau in 
der Schlacht bei Gelnhaufen — das Haupt nicht ſchirmlos wäre. 

Ich möchte auch, wofern es mir vergönnt ift, eine Frage 
thun, ergriff Irmgard das Wort. Dietrich will, heißt es, den 
Réôraub nehmen: was befagt das? 

Eie willen, genädige Frau, antmwortete ihr der Benedictiner, 
daß das deutſche raub und das franzöſiſche robe das gleiche Wort 
ſind und urſprünglich auch wohl das Gleiche bezeichneten. Eine 
Robe iſt jetzt noch ein Rock, ein Kleid; raub aber bezeichnet das 
einem erlegten Feinde vom Sieger abgenommene Waffenkleid, was 


die Römer spolium nannten. Der erſte Theil des Wortes Réraub 
Ettmüller, Herbſtabende und Winternächte. II. 13 
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aber, nämlich r&, iſt das alte hraiv, hr&o, und dieß bebeutet 
Leiche. Réraub ift alſo Entkleivung der Leiche. Aber mas im 
Alterthbume allgemeine Sitte war, und was gejchehen mußte, wenn 
der Eieg vollflommen fein follte, ich erinnere nur an Alboin, ver 
e3 unterlaffen hatte, dem von ihm erlegten Gepidenfönige Kuni- 
mund die Rüftung zu nehmen, und der deshalb von feinem Vater 
Audoin vom Tiſche weggewieſen ward, — das galt im jpäteren 
Mittelalter für unritterlih, jhimpflih, und Parcival mußte den 
begangenen Réraub ſchwer büßen. Die Anfichten alſo hatten fi 
geändert, wie Eie jehen. Auch daß Dietrich) dem Schwerverwundeten 
das Haupt abjchlägt, wenn auch auf feine Bitte, dürfte Taum 
ritterli fein, wenn e8 auch menſchlich ift und unter gleihen Um: 
ftänden auch wohl heute noch vorkommt. Noch weniger aber ftimmt 
e3 zu den Eitten des Nitterthbums, daß er das Haupt des erlegten 
Feindes mit fi nimmt, obgleich auch diefer Brauch dem Alterthum 
angemeſſen war. Daß man aus den Hirnichalen erlegter Feinde 
mit Gold geſchmückte Trinkgefäße machte, wiſſen Sie gleichfalle 
aus der Geſchichte Alboins, des Langobarvenlöniges, und wir 
dürfen daran um fo weniger zweifeln, als der Gejchichtfchreiber 
Paulus Diaconus heilig verfidert, diefen Trinfbeher aus der 
Hirnſchale Kunimunds felbft in ‚Händen gehabt zu haben, und 
auch jonft noch ſolche Becher erwähnt werden; aber auch die Kircke 
bediente fich folder Becher, gefertigt aus der Hirnfchale Heiliger. 
So gab man zu Trier Fieberfranten aus der in Silber gefahten 
Hirnſchale des heiligen Theoduls zu trinten, und noch im Sabre 
1465 trant Leo von Rozmital zu Neuß aus der Hirnfchale des 
heiligen Quirinus. Die Mönde zu Ebersberg ſchenkten aus des 
heiligen Sebaftians, die zu Niedermünfter in Regensburg aus des 
heiligen Ernhardes Hirnſchale. Auch das Knüpfen des abgejchla- 
genen Hauptes an den Eattelbogen kommt ſonſt nod vor. So 
jagt Nolan im provencalifhen Ferabras V. 2320: 


ar fassam una causa de que sia parlat: 
cascus prengna II testas a l’arco nozelat, 
e farem ne prezen perdenant l’almirat. 
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Es herſcht alfo in unſerem Gedichte, wenn aud nicht ritter: 
lie, fo doch alte Eitte. | . 
Haſpinger fuhr hierauf fort: | , 


Auf fein gutes Roß der kühne Berner jeto wieder jaß: 
von dem Blute feiner Wunden ward's zu beiben Seiten naß. 
Durch die Wildniß ritt er langſam. Als die Nacht zur Erde kam, 
eines Wunders in der grünften Aue wahr der Rede nahm. 

Unterm Schatten einer Linde fah er eined Brunnens Fließ, 
der in diefer friihen Aue feine Wellen raufchen ließ. 

Hier, beichattet von den Aeſten, lag und jchlief das ſchönſte Weib 
dicht am Ufer, daß die Welle nette faſt den ftolzen Leib. 

Wannen kam die Maid, die fchöne, nahm den Reden Wunder traum; 
nimmer nod in feinem Leben mochte ſchönres Weib er fchaun. 
Raſch vom Rofle ſaß der Berner, band es feit an einen Aft, 
zu der minniglien Jungfrau hub fich Dietrich fonder Raſt. 

Reben ihr im Grafe liegen fah der Held ihr Schwangewand. 

Schnell ergriff er’3 und dann rührt’ er fanft die Maid mit leifer Hand. 
Auf fie fuhr aus ſüßem Schlummer, roth ihr ward das Angefiht; 
Dietrich jprach: „Daß ich dich weckte, holde Jungfrau, züme nicht!” 

„Warum zürnt' ich? ſprach die Nire; Held, ich zürne nicht jo bald. 
Was wohl aber trug dich, Dietrich, Dietmars Sohn, in diefen Wald? 
Wannen kamſt du? Wohin fährjt Du? — Aber, Held, du bift ja wund! 
Eieh, das Blut, das da hinab läuft, giebt mir deine Wunden fund!” 

„Komm’ von Bern, nad) Köln ich reite. Dort im Walde widergieng 
mir ein junger, kühner Rede, dem das Schwert nicht müßig bieng. 
Kaum ich ihn bezwingen modte; tiefe Wunden er mir jchlug. 
Seht denn weißt bu, bolde Meermaid, mas mich her zur Aue trug. 

Meine Wunden jehr mich fehmerzen; mollieft du.fie binden mir, 
würd’ ich, hoff ich, wohl genefen; immer, Maid, ich danlt' es dir.” 

Alſo ſprach zur minniglichen Seemaid Dietrih, Dietmard Sohn, 
denn er wähnte, Niren jeien nicht der Heillunft ungemohn. 

Lächelnd Sprach die fchöne Meerfrau: „Gern ich hülfe dir der Roth, 

wär ich nur der Heillunft fundig; Andern fie die Rorne bot; 

aber binden deine Wunden will ich dir, jo gut ich kann: 

Bald ein Moosweib wohl du findeft, und das heilt dich, Fühner Mann.” 
„Lohn' dir Gott, du Hülfbereite, ſprach von Bern da Dieterich, 

als fie band ihm feine Munden, der Verband fchon friftet mich. 
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Mir zur Hülfe Gott dich fandte; dein vergeß' ich nimmermehr; 
deinen Namen bu mir nenne; den zu kennen wünſch' ich ſehr.“ 
„Babahild bin ich geheißen, fprach die. Nire, dort der Fluß 
iſt mir Heimath; gern doch weil’ ich hier an meiner Quelle Guß. 
Mein auch nenn’ ich diefer Aue Flur big dort zu Waldes Strid. — 
Aber jegt muß ich von dannen: meine Schweitern rufen mid. 
Unfer Leben wäre wonnig, wär" ung Faſold nicht gehaß; 
aber der verfolgt uns immer, ftellt ung nad) ohn' Unterlaß. 
Eine ſchon warb feine Beute; dort im Walde fieng er fie, 
führte fie nach feinem Thurme: doch der Rächer ift nun bie.“ 
„Weile noch ein wenig, Jungfrau! ſprach der fühne Held von Bern; 
Gutes ift dir fund und Webles: deinen Kath’ vernähm’ ich gern. 
Sieb, nah Köln hin will ich reiten zu der ftolgen Königin, 
die nach mir den kühnſten Reden ſandt', ihm felbft zum Ungewinn. 
Selbſt jet will ich ihr die Kunde bringen, wie der Kampf ergieng, 
und daß er von meinen Händen leider dort den Tob empfieng. 
Eggen ſchlug ich, darum ſage, bringt mich nicht der Nitt in Noth? 
Hab’ ich nicht von feinen Sippen zu befahren meinen Tod?“ 
„Fährſt gen Köln du, ſprach die Nire, kommſt du, Held, fürwahr in Streit, 
wirft mit deinem guten Schwerte Wunden fchlagen tief und weit; 
bir jeboch nicht mob die Norne, daß dic, fällt der Rache Hand. 
Wahrheit ſprach ich; aber wieder gieb mir, Held, nun mein Gewand!” 
Ihr Gewand der Held ihr reichte. Sittig fund vor ihm die Maid, 
nur ihr Haar, das bis zum Fuß hin em fie hüllte, war ihr Kleid; 
aus der grünlich goldnen Hülle ftredte fie hervor bie Hand, 
nahm vom Held den zartgewobnen meißen Echleier und entfchwand. 
Kaum berührt’ er ihre Schulter, als, en Schwan, fie fort entflog, 
aber Dietrich fühlt’ im, Herzen, daß das Meerweib nicht ihn trog; 
wohlgemuth drum ritt der Rede bin jet durch den milden Tann, 
wo bald neues Wunder follte ſchaun der. unerichrodne Mann. 
Zween der Tage war geritten Thale tief und Berge fteil: 
Dietrih nun, und hinter ihm lag ſchon der Wildniß größter Theil; 
da vernahm denn gegen Abend eines Weibes Klageruf 
von der Ferne her der Rede; flugs fein Falle hielt den Huf. 
Durd die Stauden und Gefträuche wimmernd balb ein Moosweib ſprang 
grimm verfolgt von flinfen Rüden; fchredlich ihr Gebell erflang. 
Als fie Dietrich ſah, rief laut fie: „Nette, Held, ich flehe dich, 
ichirme mid) vor Faſolds Hunden! Weh mir, bie zerreißen mich!“ 


' 
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Raſch herab von feinem Roſſe Dietrih auf den Zuruf fprang, 
griff die Holzmaib: rafchen Schwunges in den Sattel er fie ſchwang; 
dann ergriff die grimmen Rüden er mit feiner ftarfen Hand 
und mit gutem Riemen beide Braden er zufammen band. 

Was fie fchnaubten, was fie bollen, löfen mochten fie fich nicht. 

Zu der fhlanten Waldmaid wandte Dietrich jet fein Angeficht: 
„Ei wie kamen Faſolds Hunde, wilde Maid, an deinen Fuß? 
So ja nannteft du die Rüben: ftaunen foldyer Jagd ich muß.” 

Alfo ſprach der fühne Rede; Antivort gab die Waldmaid fo: 

„Faſold ift der Herr des Landes; uns zu jagen madıt ihn froh. 

Seine rothen Rüden füttert er mit unferm Fleifche fatt: 

jelten ihm entlommt ein Moosweib, denn zu bald nur find mir 
matt.“ 

„Iſt es Faſold, Eggen Bruder?“ ſprach von Bern da Dieterich. 

„Sa, ver eben ift es, Rede; traun, er iſt uns fürchterlich. 
Egg’ ift ftark und kühn, doch Fafold binterliftig ift und fchlau, 
und mit Treu und Glauben wahrlich nimmt er niemals es genau.“ 

„Eggen ſchlug ich, ſprach der Berner; er ließ feine Waffen mir.“ 
„Hüte dann dich zwiefach, Rede, vor dem Falichen, rath’ ich dir, 
ſprach das Holzweib. — Web’ ung, wehe! ſchon vernehm’ ich Hornes 

. Schall, 
bald wirft du den Wilden fchauen: wahr’ dich, Held, vor Weberfall!“ 

Nicht viel größer war die Waldfrau denn ein fiebenjährig Kind; 
ftatt des Haares auf dem Haupte Mies fie deckte kraus und lind. 
Ihres ſchlanken Leibes Yarbe ſpielt' in bräunlichgrünem Schein; 
ihrer Hände zeigte jede vier der Finger zart und fein. 

Beide jebt das Horn fie hörten; auch die Hunde heulten laut, 
ftrebten ab vom feiten Bande, fchurften wund fi Haar und Haut. 
„Wehe! rief die Moosfrau, wehe! Rede, wo nun berg’ ich mid? 
ſieht ung Fafold, find verloren wir; er würgt uns, mich und dich!“ 

„Ruhig, Weiblein! fprach der Rede, ruhig! ich bin auch noch ba; 
hoffe zwar, er laff’ uns ziehen, denn bedächtig ift er ja. 

Irrten mich nicht meine Wunden — doch er meidet wohl den Streit — 
wollt ih ihm die Jagd verleiden, traun, für alle Folgezeit.“ 

Eh’ das Wort der Berner volliprady, Fam ein neues Rüdenpaar; — 
bald der Waldmaid auf dem Sattel fie mit Eifer nahmen wahr. 
Atzung witternd an dem Roſſe ſprangen beide hoch empor, 
ichnappten nach dem Weiblein, aber Falke fchlug fie hinter's Ohr. 





198 Vierter Abend. 


Auf dem Rüden lagen beide durch des edlen Roſſes Zorn. 
Durch's Gebüſche brach jetzt Faſold, blaſend laut fein Wiſendhorn.! 
Als gebunden ſeine Hund' er ſah und ſeine Hunde todt, 
ſprang er raſch von ſeinem Roſſe, war vor Zorne dunkelroth. 
Flugs er ihre Feſſel löſte, klug ex doch an's Seil fie nahm, 
denn er ſah zugleich den Recken, und der däucht' ihn wenig zahm: 
ſtolz doch trat er ihm entgegen, rief mit böſem Blick' ihn an: 
„Wer erlaubte dir zu hemmen meine Jagd auf meiner Bahn? 
Daß mein Wild du mir entriffeft, Taum ich dir's vertragen mag; 
fernher über das Gebirge jagt’ ich's heut den ganzen Tag. 
Eprich, von wannen fährſt du, Frecher? Sag’ es fchnell, wer reizte dich, 
mir das Moosweib zu beftreiten? Wenig, ſcheint mir, Fennft du mid! 
Möcht' ih Ehr’ an bir eriverben, aber bu bift ſchwach und mund, 
folltet ihr mir beide bangen; machte meinen Zorn dir fund; 
boch ich ſehe durch die Ringe riefeln ja dein rothes Blut, 
und e3 find, du darfjt mir glauben, heute dir die Wunden gut.“ 
Ruhig fich beihaute Dietrich feinen Gegner, als er ſprach, 
ſah, daß ihm das Haupt befchüßte feften Helmes Eiſendach, 
den in ſchön geſchwungnen Bogen zier umfieng ein gülbner Reif; 
Adlerſchwingen an den Seiten ragten aufwärts ftarr und fteif. 
Einem Weibe gleih in Zöpfe trug geflochten er das Haar, 
die mit Stahl und Gold durchflochten, traun, ihn zterten wunderbar. 
Bis hinunter zu den Füßen reichten fie dem hohen Mann: 
nicht nur Schmuck, auch gegen Schwertes Schläge Schuß er fo gewann. 
Dreifach, enggekettelt, ſchirmte ſchwere Brünn’ ihm wohl den Leib, 
und fo durft' er gern es fagen, Kampf ihm ſei nur Zeitvertreib. 
. Drüber trug er einen grünen. Waffenrod, der hüllt' ihn ganz, 
dag nicht Thau noch Regen trübe feiner Brünne hellen Glanz. 
Auch der Schild war wohl nad Lobe, der ihm an der Feſſel hieng; 
mitten drinn ein ſchwarzer Drache mit erhobnen Branken gieng; 
hell aus feinem Rachen ſchoſſen milder Feuerſtrahlen viel. 
Damit wollte Fafold fagen: hütet Euch vor meinem Spiel! 
Als vollendet feine Rede Faſold hatte, Dietrich ſprach: 
„Biſt ein Held du, nun, fo ſag' es, was ich wider dich verbrad; 
gern ſteh' des ich dir zu Buße. Traun, ich fehe noch den Tag, 
daß ich deiner Läfterzunge, wie ſich's ziemt, vergelten mag!” 


I Horn vom Auerochſen (bison). 
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Höhniſch ſprach dagegen Faſold: „Run, und wäreſt du nicht mund — 
dich befiegen wenig Ehre brächte mir, das fei dir Tund. 
Deine hohe Rede wahrlich werth' ich nur für Thoren Wort: 
wäreft weiſe bu, bu ſchwiegeſt, kämſt dann unbeftritten fort.” 
Seiner Wunden dachte Dietrih, und er ſprach mit guter Liſt: 
„Reden habe, fagen Weife, fo wie Schweigen feine Frift. 
Darum, Rede, wie du meineft; ift bir meine Rebe leid, 
nun, fo laß hinweg mid reiten, mich und mit mir diefe Maib!“ 
Faſold ſprach mit Taltem Stolge: „Fahr denn bin, die Maid fei dein; 
aber laß mit mir dein Hadern, willft du mit Gemache fein. 
Hüt' aud dich mir im Gebirge jemals zu begegnen mehr: 
ob gefund, ob wund du wäreft, darnach fragt’ ich dann nicht ehr.“ 
Während diefer Wechſelrede zog am Himmel ber die Nacht, 
und die Sterne wurden flimmernd und bes Mondes volle Pradıt. 
Zeife flüfternd ſprach das Moosweib zu dem Berner: „Eile fort! 
unverläßlid, traun, tft Faſold; leicht gereut ihn diefes Wort.” . 
Mit der Waldmaid ritt von dannen Dietrih, und auch Faſold ritt; 
ohne Gruß die Reden jchieden, denn ihr Etolz dagegen ftritt. 
Als die Waldfrau nun und Dietrich einfam waren, ba begann 
zu dem Weiblein fo zu jprechen Dietmars Sohn, der fühne Mann: 
„Sage mir doch, wodurch reizteft du bes grimmen Yürften Zorn, 
daß er alfo hart verfolget dich dur Stlippe Hier und Dorn?” 
Seufzend ſprach das braune Moosweib: „Held, fürwahr, ich weiß 
es nicht; 
das nur weiß ich, daß ich immer fcheuen muß fein Angeficht. - 
Ja! mein hohes wildes Leben hat er mir genievert gar. 
Kiefen ihm und Zwerge müfjen dienen durch das ganze Jahr. 
Keines darf den Dienft ibm meigern; was er fordert, das geſchieht; 
feine Herichaft unbeftritten bier im Wald er wahrlich fieht!“ 
„Wolle Gott vor feiner Herichaft uns bejchirmen, fteht es fo, 
ſprach der Rede; feiner Hochfahrt bin fürwahr ich wenig frob; 
droht’ er doch uns aufzuhängen! Wären meine Wunben heil,’ 
wollt’ ich feined Webermuthes niederlegen einen Theil!“ 
Das ich widerratbe, Rede, willſt in Ehren bu beftehn, 
ſprach das Moosweib; nimmer ſuche du des Stolzen Bahn zu gehn! 
Wird er inne, daß du fchlugeft Eggen mit der ftarlen Hand, 
giebt er nimmermehr bir Friede: dann fein Grimm bricht jedes 
Band.“ ’ 
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„Seinen Grimm ich wenig ſcheute, ſprach der Berner,.iwär' ich heil, 
aber meine Wunden brennen, und der Weg wird raub und fteil. 
Nein, nicht Tann ic) weiter reiten: vaften denn wir bier die Nacht: 
unter dieſem Felshang ficher, hoff ich, ruhn wir, bältft vu Wacht.” 

Mühfam ftieg vom Roſſe Dietrich, ſetzte nieder fi) aufs Land; 
mit dem Nüden er fich lehnte jeufzend an des Steines Wand. 
„Faſold ift ein Wüthrich, ſprach er; feine Jagd ihn ſchändet, traun!“ 
„Laß. ihn, Nede, Iprad die Waldmaid; will nad Kräutern um 

mich ſchaun.“ 

Und fie gieng. Nach kurzer Weile kam fie wieder frohgemutb: 

„Mies und Kräuter, ſprach fie freundlich, find für deine Wunden gut; 
wohl ich Tenne fie: ſie heilen deine Wunden, glaub’ es mir: 
willft du deiner Brünne, Rede, dich entkleiden, helf' ich dir.“ 

Mährend dieß ber Held vollbradhte, rieb in ihrer Hand mit Kraft 
Mies und Kraut fie, bis fie linde wurden durch den eignen Saft; 
auf die Wunden dann fie legte fanft fie hin: in kurzer Zeit 
war dem Held, ald ob er niemals hätt’ geftritten einen Streit. 

Ganz und gar der kühne Kämpe däuchte heil fi und gefund, 
und zur Waldmaid fprach, ihr dankend, aljo jegt des Reden Mund: 
„Keine Schmerzen, Dank dir, fühl’ ich, aber matt noch bin ich ehr: 
fönnt’ ich nur ein Stündlein fehlafen, braucht’ ich Feiner Hülfe mehr.“ 

„Ei fo Schlaf, du frommer Rede! ſchlummre nur! Wer hindert dich? 
Treulih will ich dich bewachen; des verlaß dich nur auf mich!” 
Alfo fprach die weife Waldfrau. Dietrich zog fein Streitgewand 
wieder an, und unterm Haupte feinen Schild er Ruhe fand. 

Zu dem Nofje gieng das Moosweib, band es feit an einen Ait, 
pflüdte dann ihm forglich würziger Kräuter eine ganze Laſt. 

Falke ließ das Gras fih munden. Schnell zum Manne wieder lief 
drauf die Maid: zu feinen Füßen machte fie, dieweil er fchlief. 

Und mit füßer fanfter Stimme Lied um Lied fie leife fang, 
immer leifer, bis den Reden bald ein feiter Schlaf bezwang. 
Bracht' in Echlaf ihn feine Müde? wirkte das ihr ſüßes Lied? 
Das nur weiß man, daß.er träumend aus dem Selbftbewußtjein 

| ſchied. 

Durch die Nacht die Maid des Recken pflegte ſo bis an den Tag. 
doch der Morgen kam, und immer Dietrich noch im Schlummer lag. 
Großer Jammer ſie da faßte; denn ſie däuchte, durch den Tann 
liefen Hunde; ſanft zu wecken ſuchte ſie den kühnen Mann. 
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Doc mie viel den Held berührte fie mit ihrer braunen Hand, 
aljo feft da fchlief der Berner, daß er davon nichts empfand; 
doch aus Treue blieb fie fiten, ob auch meit fie wünſchte ſich. 
„Unheil will dein Echlaf dir bringen, ſprach fie, traf fo Faſold dich! 
Web! er fommt! Ich hör' ihn blafen, höre feiner Rüden Laut; | 
allzulange ſchon ich weilte: fie zerreißen mir bie Haut! 
Mehe! wie wird er mich quälen!” Ihre Augen wurden roth 
von den Thränen, die fie meinte. „Wade, Rede! Bift du tobt? 
Frei doch bift du des Gefüchtes. Wüßt' ih nur, mas dir geſchah!“ 
Dietridy diefe Klage hörte, wenn er auch die Maid nicht jab; 
denn er konnte nicht erwachen. Laut ericholl jetzt Faſolds Hom : 
in der Nähe: da mit Kräften rüttelt’ ihn fie; faft mit Zorn. | 
„Allzulange jchläfft du, Rede! rief fi. Wache! du haft Zeit! 
Findet Faſold bier dich Liegen, jchlägt er dich auch ohne Streit!” 
Auf vom Schlafe fprang ter Berner. „Lange hört’ ich rufen dich: 
was denn irrt Dich? nicht doch mocht' ich aus dem Schlafe löfen mich.“ 
Alfo ſprach der fühne Berner. Ihm zur Antwort ſprach die Frau: 
„Faſold jagt bereits im Walde bier, ich hört’ e8 ganz genau.” - 
„Run, er will und gerne ſehen. Was da weiter? komm’ er doch!“ 
ſprach der Rede; heute wahrlich jagt er nimmer mid in’3 Loch!“ 
„Rein, o nein! Sch darf nicht mweilen! Götter, wo nun berg’ ich mich? 
rief das braune Weib in Aengſten; rette, kühner Rede, dich!“ 
Damit floh das Moosweib bebend bin dur Staude, Buſch und 
Dom, 
denn von neuem und ganz nabe hörte jeßt man Faſolds Horm: 
An die Ferfen ihr fi) hingen Faſolds grimme Rüben bald, 
und nun gab’3 ein wildes Sagen durch's Geklüft' und durch den Wald. 
Faſold auch auf fehnellem Roſſe hatte bald fie nun ereilt: 
„Hab' ich dich nun, braunes Moosweib? Sag’ es, wo dein Schirmer 
- weilt!“ 
Arm' und Beine grimm die Rüden ihr zerbiſſen; ſie ſchrie laut; 
ihr Gejammer hörte Dietrich. „Sind die Hund' ihr an der Haut? 
ſprach der kühne Held; zum Schutze muß ich eilen meiner Maid, 
will fie löfen von dem Wilden, der ihr anthut ſolches Leib.” 
In den Sattel ſprang der Rede; Falle feinen Herren trug 
ſchnellſten Sprunges bin zur Stelle, wo die Waldmaid Faſold ſchlug. 
„Schäme dich, rühmft du dich edel! rief ihm zürnend zu der Held; 
Lab die Maid flugs, oder wahrlich, roth du färbft das grüne Feld!“ 
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Faſold jetzt auch Dieterichen fab. Mit Hohn er rief fofort: 
„Schön! du bringft dein Haupt mir felber: bald ziert’3 jenen Eid: 
baum dort!“ 
Raſch er fprang von feinem Rofje; doch auch Dietrich fäumte nicht, 
und jo bot da Rede. Reden lauten Trog in's Angeficht. 
„Nicht zurüd du heute mifleft, fchnöber Pracher, deinen Meg, 
rief vor Zorne ſchäumend Yafold; ich verrammle dir den Steg. 
MWähne nicht zu ftehn im Streite mir, du bift von Wunden matt!” 
„Schweig! ſprach Dietrich; ‚bald du fühleft, hoff ich, Dich des 
Etreites fatt.“ 
„Warte! rief mit Grimme Fafold, bift doch für mein Schwert zu fchlecht; 
eine Ruthe thut es, den?’ ich, wider dich auch im Gefecht.” 
Und er riß vom nächſten Baume raſch hinab den größten Xit, 
Iprang mit ungefügen Schlägen an den ihm verbaßten Gaft. 
Aber Dietrich) ihm zu Trümmern feinen Aft behende fchlug; 
auch die ſtahldurchwundnen Zöpfe, die der Held am Haupte trug, 
fielen ftüchveis auf den Boden. Yafold hinter feinen Schild 
fih da barg und griff zum Echwerte: Schlag um Schlag nun 
dröhnte mild. 
Egiſachs jedoch der fcharfe feinen Helm ihm jet durchdrang: 
eine Spalte gab’3 im Eifen gut wohl einer Spanne lang. 
Roth fein grünes Waffenhemde färbte feines Hauptes Blut: 
als die Wund’ er fühlte, nieder ſank ihm da fein hoher Muth. 
„Als Befiegten mid) befenn’ ich; ich ergebe mid) an did). 
Nimm mein Schwert denn, fühner Nede, läßeft du nur leben mich!“ 
alfo rief der wilde Jäger. Seine Hochfahrt niederſank, 
feine bohnſucht ward zu Schanden und ſein ſchnöder Sit w ward 
krant. 
„Gerne magſt du leben, Faſold, ſprach da Dietrich, ſchwörſt du mir 
treu zu ſein mir und gewärtig, will ich wohl genaden dir. 
Alſo hold zu ſein mir ſchwöre, als ob nimmermehr ein Leid 
dir gethan ich hätte, Faſold: das mir ſchwör', ich will den Eid!“ 
Faſold ſchwur was Dietrich wollte; ſeinen Eid jedoch er brach. 
Zu dem kühnen Berner aber alſo jetzt der Falſche ſprach: 
„Gerne möchte wohl ich kennen, der mich zwang, den kühnen Mann, 
und der hier in gutem Streite meine Treue ſich gewann. 
Dir iſt es an mir gelungen; keinem ſonſt es, Held, gelang: 
jeden, der mit mir zu kämpfen wagte, meine Hand noch zwang; 
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drum mit Ehren magft du nennen, Rede, deinen Ramen mir; 

gern ich möcht' in allen Landen deinen Ruhm, Held, mehren bir!” 
„Meinen Namen, fprach der Sieger, geb’ id) gerne bir befannt: 

Dietmars Sohn ich bin, des Kühnen; Dietrich bin ich felbft genannt; 

bin von Bern hieber geritten. Dort im Wald ein junger Mann 

zwang mich, Held, zu ſchwerem Kampfe: größre Noth ich nie gewann. 
„ehe! rief die braune Waldmaid. Warum, Rede, melden das? 

Biſt du weile, ſchweigſt du, Dietrich, weckeſt nicht dir neuen Haß.“ 

„Ei, was weißt du? rief da Faſold: jahft denn, Moosweib, du den Streit? 

Rede, Dietrich, gern von Kämpfen hör’ ich traun zu jeder Zeit. 
Wahrlich, ſtarken Widerwinnen trafjt in diefem Walde du, | 

deine Wunden das bezeugten geftern Abend an ber Fluh. 

Leid mir ift ed, daß mein Bruder Egge dich im Tann nicht fand: 

bätteft den befiegt du, Dietrich, diente ganz dir unſer Land. 
Ungetbeilt ift noch das Erbe zwifchen ihm und zwiſchen mir: 

hätteft Eggen du bezwungen, Alles diente, Dietrich dir. 

Stark ift er und kühn vor Allen, doch der Jahre noch ein Kind.“ 

Dietrich ſprach: „So muß ich wahrlich wähnen, daß zween Eggen find. 
Einen fchlug ich dort im Walde; tobt er mir zu Füßen lag. 

Daß er mich ergieng, der Rede, heut iſt's fchon ber fünfte Tag! 

Lief in Waffen ber, als ob er flöge; bringen an den Rhein 

Ihönen Frauen mid) er wollte; wenig, traun, er fchonte mein. 
Was ih ihm der Ehren anbot, alles wies er ftolz zurüd; 

allzujehr der Kühne traute wahrlich auf fein Waffenglüd; 

lebend oder todt er bringe, ſchwur er, mich der hohen Maid: 

daß ich ihn erjchlug im Streite, dennoch ift mir's bitter leid!” 
„Haft befiegt du meinen Bruder, traun, erliegft du feinem Mann, 

ſprach da Faſold; größre Stärke nimmermehr ein Held getvann. 

Alle müfjen dir fi) neigen, wo du ftehft, ver Helden Schaar: 

doch an deiner Brünne nehm ich feine Kampfes Spuren wahr. 
Darum künde doch mir, Dietrich, welche Lift den Sieg dir gab — 

Lift allein dir mochte frommen, war nicht gar ein Trug dein Stab. 

Wahrlih, gerne wollt’ ich hören, wie vor dir der Held verbarb; 

wohl nicht Ehre, wähn' ich, deine Hand an feinem Tod erwarb,” 
Tief verlegt gab ihm zur Antwort Dietrih, Dietmars fühner Sohn — 

ſolches läfterlihen Borwurfs tvar er eben ungewohn —: 

„Wie verkehrt fich deine Nede! Jetzt dein Sinn ward offenbar; 

aber alles, was du geiferft, iſt erlogen ganz und gar. 
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Deine Hände bu mir neigteft Treue du gelobteft mir: 
Treulos aber dich ich finde: zum Verderben kommt es dir, 
wenn bor mir du nicht entrinneft in der Erde tiefften Grund, 
traun! und wärſt bu zehnfach Egge: das fei, falfcher Mann dir fand.“ 

„Ich ‚dich fliehen? Niemals, Dietrich! Wenig kennſt du meinen Muth. 
Nicht fo leicht du follft ermerben bier mein Erb’ und Vatergut! 
Meinen Bruder will ich rächen, den du, traun, im Schlafe fchlugft: 
jeine Waffen, ſeh' ich jeßo, mir zu Hohne ber du trugft.“ 

Zornig ſprach der fühne Berner: „Wollte Gott, es wäre wahr, 
daß geichlafen Egge hätte; lebte dann noch mandyes Jahr. 

Fandſt mich, Rede, felbft doch geftern einen Streite® müden Dann, 
fließend meine tiefen Wunben, bei der Walbmaid in dem Tann!“ 

Aber Fafold war im Grimme, brad dem Held die Sicherheit, 
wich dem zorngejchmwellten Herzen; Dietrich doch ſtund kampfbereit. 
So mit. allen Kräften fehlugen jeßt fie dar auf Helm und Schild, 
daß die rothen Feuerglanfter ringsum ftoben wirr und wilb. 

Wie zween wilde Bären fprangen an einander Mann und Mann; 
ihrer breiten Schwerter Echläge dröhnten durch den finftern Tann. 
Bald doch fank zu Boden Faſold; denn ala wären fie von Wachs, 
drang durch Helm ihm, Schild und Halsberg unaufhaltſam Egifache. 

Fafold rief am Boden liegend: „Sch bekenne meine Schuld, 
halt mit Unrecht, edler Dietrich, dich, aus frevler Ungeduld; 
aber läßeft du mich wieder, Held, in deinen Hulden ftehn, 
will ich dir in fteten Treuen immerdar zu Dienfte gehn.“ 

Dietrich hatte ſchon erhoben hoch fein Echwert zum Todesftreich, 
doch an Eggen er gedachte, und jo ward das Herz ihm weich: 
ließ den Ungetreuen leben, ſprach: „Um Eggen Willen fei 
dir die Läfterung verziehen, fonft wär’ es mit dir vorbei. 

Aber bricht du deine Treue wieder, Fafold, ſchlag' ich bir 
fiherlih da3 Haupt von Halfe; Schonung hoffe nicht von mir!“ 
Faſold ſprach: „Das fer mir ferne! Brach ich einmal meine Treu, 

‚fühl ich doch, zum andern Male fie zu brechen, volle Scheu. — 

Tod die Wunden, Held, mich ſchmerzen. Rufſt du, Dietrich, wohl die Maid, 
daß fie mir die Schrammen heile, denn fte weiß da wohl Beſcheid? 
Taub fie wäre meinen Bitten, aber bu bemwegft fie bald: 

“ich gelob’ auch niemals wieder fie zu jagen durch den Wald.“ 

Und er rief die Hunde zu fi, nahm die Rüden an das Band, 
die noch laut den Fels umbollen, darauf Schub das Moosweib fand. 
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da hinauf war fie geflüchtet vor der grimmen Hunde Wuth, 

die mit aufgelperrtem Rachen gierten heiß nach ihrem Blut. 
Dietri rief der wilden Jungfrau; fchleunig fie gelaufen kam; 

aber als des edlen Berner? Wunſch und Bitte fie vernahm, 

ſprach fie: „Traun, es wäre beffer, feine Wunden heilten nicht: 

aber deinem Wunſche, Dietrich, mich zu fügen ift mir Pflicht.“ 
Faſolds Wunden fchnell fie heilte. Zu dem Berner ſprach fie dann: 

„Jetzt, Held, will ich heim zur Mutter: habe Dank, du guter Mann!“ 

Eh nody Dietrich reden konnte, fern fie jhon im Walde fprang: 

fpringend fang fie, ſingend fprang fie: laut ihr Lied herüber klang. 


— — — — 


Sie ſagten uns in den Worten der Einleitung, daß Eggen 
Ausfahrt einen Uebergang zur eigentlichen Heldenſage bilde, nahm 
der ſchwediſche Gaſt jetzt das Wort; aber hier haben wir ja ſo 
viel Mythiſches als nur immer ſonſtwo. Ich gebe Ihnen aller⸗ 
dings zu, daß die eigentliche Heldenſage auf die Darſtellung ein⸗ 
gewirkt haben mag, zumal was die Schilderung der Haupthelden, 
Dietrich und Egge, betrifft; aber alle Nebengeſtalten, mit einziger 
Ausnahme des alten Hildebrand, des Hageſtald und Helferichs, 
ſind rein mythologiſche Weſen. Zuerſt trat ein grimmer Meer⸗ 
mann, halb Mann halb Roß, auf, dann erſcheint eine liebliche, 
der Geſchicke kundige Nire, die ſich Babahild nennt, zuletzt das 
vom wilden Säger verfolgte Moosweib, das ſich heilerfahren und 
geſangkundig erweist, abgefehen von dem Zwerge, der den wunden 
Helferich heilt. Weberall it bier des Reinmenſchlichen wenig, des 
Mytbologifhen viel. Es wäre mir fehr erwünſcht, wenn ich etwas 
über die bier zu Lande herſchenden Vorftellungen des Volles in 
Betreff der Niren und Moosfrauen vernöhme. Auch mir. in 
Schweden Tennen beide, aber doch vielleicht unter etwas verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen. 

Ich kenne die ſchwediſchen und norwegiſchen Anſichten über 
dieſe Weſen, antwortete ihm Graf Huno; im Ganzen find fie von 
denen unſeres Volkes nicht jehr abweichend, wenn aud reicher und 
manigfaltiger, was ſich ſchon aus der längeren Dauer des Heiden: 
thumes bort erklärt. Neuere deutſche Mythologien ſcheiden vie 
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Niren oder Waflergottbeiten in Meerfrauen und Waflerfräulein; 


“ich weiß nicht, ob mit Fug und Recht. Bon: eigentlichen Meer: 


frauen Tann begreiflih. nur am Strande des Meere Erinnerung 


‚leben, wie denn in der That die Küften der Nord: und Oſtſee 


folhe haben. Im Binnenlande kann von eigentlihen Meerfrauen 
nicht die Rede fein. Davon abgefehen, denkt man fi) die Meer: 
frau, mariminni; merminne, als ein Weſen, dag oben Weib, 
unten Fiſch iſt. Sie verlodt dur ihren Geſang und hat die Gabe 
der Weisfagung, da fie gleih ven Walkyrien oder Echwan: 
jungfrauen zufunftlundig it; ja fie Tann gleich diefen ala Schwan 
davon fliegen. Eie ift aber auch grauſam, gleich der altnordiſchen 
Ran (abd. Hrahana) d. i. der „Räuberin,” denn hrahanjan, 
altnord. rena bebeutet „rauben.” Sie ſtürzt Schiffe um und 
verlangt jeden Tag einen Menſchen ala Opfer. Den ihr Verfallenen 
läßt fie nur felten los, und ftet3 nur gegen ein anderes Opfer. 
Selten erjcheint fie ala begabende und ſchützende Gottheit, als 
Freundin einzelner Menſchen oder Gejchledter. Tiroler Sagen 
fennen noch die Benennung Meerfrau,. aber fie willen nicht3 von 
der unteren Fiſchhälfte. 

Die Waſſerfräulein oder Niren find ganz Weiber und zwar 
von überirdiſcher, verlodender Echönheit. Bei Mondſchein tanzen 
fie auf den Wellen der Ströme oder Landfeeen und fchirmen die 


Anwohner. An den Freudenfeften der Menſchen betheiligen fie fich 


gern; Tommen fie aber nicht zu rechter Seit beim, jo büßen fie 
mit dem Leben, “ Der Waſſermann bringt fie um und ihr Blut 
färbt die Oberfläche des Waſſers roth. Er ift alfo eiferfüchtig. 
Ihre Schönheit und Jugend ift aber nicht immerbauernd, ſondern 
ihnen nur für einen beftimmten Zeitraum, meift für drei hundert 
Sabre verliehen. Um fich beide nad Ablauf der Friſt zu erhalten, 
müſſen fie die Liebe eines Mannes gewinnen, dem fie Kinder zwie 
ihlächtiger Weſenheit gebären, doch wiegt die des Vaters vor. 
Ihre Abkunft von der Mutter bezeugt jevoh die Schwimmhaut 
zwiihen den Sehen und ver Umſtand, daß fie im Waſſer nicht 
naß merben. Opfert man eines der Kinder, fo wird dadurch ver 


Waſſerbann für die übrigen gebroden. Die Verbindung zwiſchen 
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Nire und Mann endet meift unglüdlih, wie die Eagen von der 
Melufine und vom Ritter von Staufenberg beweiſen. Dennod 
giebt es eine Menge ſchöner und rührender Sagen von ber Liebes: 
ſehnſucht der Niren, befonvers in der Oberpfalz. Näheres enthalten 
die Werke non Schöppner, Panzer und Schönmerth. 

Was die Moosweiblein betrifft, nahm Leodegar das Wort, 
als Graf Huno abbrad, fo tragen auch dieſe verſchiedene Namen. 
Der allgemeinfte, der alle, auch anderartige, ſolche Wefen begreift, 
ift wildiu wip, milde Weiber. In bairischen Eagen beißen fie 
Hoyweibl, Mojaweibl, Moosfräulein, Holzfräulein. In Tirol 
beißen fie Ealinger oder die Saligen, d. h. wohl die Glücklichen, 
Seligen. Auch. Eigennamen bewahren Tiroler Eagen, wie Gira: 
gingele, Hörele, Stuzlawuzla, Groaßarinda, Stuzemuze, Rauch— 
rinde, Stil, Wizl, Salome. Cie gehören zu den Aelben und 
bilden den Uebergang von diefen zu den Zwergen, baben aber 
auch einiges, gleich den Niren, mit ven Echwanjungfrauen, ben 
Walfyrien, gemeinfam. Gleich den Wunjchfrauen (Walkyrien) ftre: 
ben aud) fie nach der Liebe von Männern und überhäufen fie da⸗ 
für mit Glüdsgütern. Man brachte ihnen einft befonvere Opfer, 
wovon fi Spuren bis heute erhalten haben. Die Frauen in den 
Benediger Alpen fpinnen ein Stüd Flachs und werfen dieß für 
die Waldfrau in das Feuer. Den wilden Fräulein am Würmfee 
bringt man Epeifen, und den Gögerfräulein merfen bie Kinder 
von Weilheim, wenn fie auf ven Gilgenberg hinauf fteigen, noch 
heute Fichtenzapfen- in eine fchüffelartige Vertiefung. In Tirol 
unterlaffen die Sennerinnen e3 nit, wenn fie zu Berge fahren, 
Blumen und Erpbeeren für „vie Ealigen“ mit zu nehmen. Eie 
find ven Menſchen holdgefinnt, hülfreih und dienftfertig; doch auch 
fie rächen Beleidigungen meift durch erbliche Gebrechen over Ent: 
ziehung des Wohlftandes. Ein Jüngling hatte einft ein Moos: 
weib gefränft, aus Rachſucht fchenkte fie ihm einen Gürtel; er aber 
legte dieſen aus Borficht einem Baum um, der fofort zerſchnitten 
ward. Stehn fie irgendwo in Dienft, und wird ihr Name ver: 
rathen, was meilt aus dem tiefen Walde ber gejchieht, fo ver: 
ſchwinden fie, eben. jo wenn ihr menſchlicher Gatte fie nad ihrem 
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Namen fragt. Im Walde fpinnen fie das Moos um die Aeſte ver 
Bäume’ und ziehen es von einem Baume zum andern. Diele Fäden 
muß man abwinden und forgfältig aufbewahren, denn fie bringen 
Glück und heilen Wunden. Ueberhaupt find die Moosfrauen beil- 
fundig und befreien die Menſchen von Krankheiten und Seuchen. 
Auch ihre ſchöne Etimme, wenn fie fingen, wird gerühnt. Shre 
Größe erreicht nicht die der Menſchen; doch giebt es in Tirol auch 
Waldweiber von Niejengeftalt und großer Wilde, die Fanggen. 
Die Moosweiblein gehören zum Gefolge der Holvda als Waldkönigin 
(Diana). Ihre Hauptfeinde find der milde Jäger und feine Ge- 
felen. Um vor diefem fie zu ſchützen, läßt man Büfchel Getreide 
auf dem Felde ftehn,-und die Holzfäller bezeichnen Baumftöde mit 
drei Kreuzen. Auf diefen und in jenen finden fie Schuß und 
Rettung. 

Ich babe noch zu Serierten, nahm jest Hafpinger das Wort, 
daß weder im alten Drude von 1559 nod bei Kaſpar von der 
Rhön Dietrichs Begegnung niit der Nire am Brunnen fi findet. 
Der erite, aber nit Kafpar, bat dafür ein abermaliges Zufammen: 
treffen Dietrichs mit Helfrich, der von jenem nach Bern gefandt 
wird. Laßbergs Handfchrift weiß von diefer Zufammenkunft auch 
nichts und hat dafür die mit der Nire Babahild, nur läßt fie dieſe 
jegt Togleih auch die Wunden des Helden heilen, die dann auch 
bier das Moosweib noch einmal heilt. Das beißt des Guten zu 
viel gethan. ber es werben ſich fpäter noch andere Abweichungen 
in den Quellen fund geben. Man erfieht hieraus theils das Fort: 
leben der Sage, theils die Willkühr der fahrenden in ihren Dar: 
ftellungen. — Sollte nun noch Jemand eine Erläuterung wünfchen, 
jo bitte ih um die Fragen. 

Fafold, wandte fih Berta ah ihn, drohte zuerft- den Helven 
zu, hängen, dann, daß fein Haupt einen Eichbaum zieren folle: iſt 
der Inhalt beider Drohungen der gleiche? 

Sm Ganzem: ja; antwortete Hafpinger. : Es war Eitte des 
Heidenthums, erlegte Feinde an Bäumen aufzuhängen over aud 
ihre Häupter an Bäumen zu befeftigen. Dadurch wurden die Be 
ſiegten gleihfam zum Opfer, das ‚der. Sieger Wödan darbrachte. 
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Eine Beihimpfung lag wohl allerdings darin, wenigitens in ſpäterer 
Zeit; denn vie Ruhe wie die Ehre des Erlegten verlangte die Be 
ftattung, die. freilich wieder verſchieden war: der Todte ward ent: 
weder begraben oder verbrannt over in einem Schiffe, — hohlem 
Baume, woher noch Todtenbaum = Sarg, — den Wogen des Meeres 
oder eines Fluſſes zur Fortbeförderung in das Reich der. Todten 
übergeben. Dem Todten, den man ehren wollte, gab man Waffen, 
Goldſchmuck, Roß, Hund und Habicht mit; denn das Leben bier 
ward dort fortgefegt. Auch Diener und Dienerinnen wurden ge: 
tödtet, um den Herren zu geleiten. Zuweilen folgten fie ihm auch 
freiwillig, wie dag auch wohl Gattinnen und liebende Jungfrauen 
thaten. " 

Es ift ſchön, daß Eie ung von dieſen Gebräuchen gelegentlich 
etwas gejagt haben, ergriff Sräfın Irmgard das Wort. Aber 
jagen Eie mir: dur den Eid, den Dietrich fo feierlich verlangt, 
will er Faſolden hindern, für feinen erſchlagenen Bruder Blutradhe 
zu üben, wie Recht und Eitte dieß beifchten, nicht mahr? 

Allerdings ift das feine Abfiht, antiwortete der alte Graf. 
Es war Pflicht des Sippen, den Sippen zu rächen, und fo konnte 
Faſold vielleiht fih nur dadurch abhalten laſſen dieß zu thun, 
wenn er, noch unwiſſend, den Eid fchwur, ver verlangt ward; denn 
für Meineidige, Meuchelmörder und Berführer des Weibes eines 
Andern, und nur für diefe drei, kennt das deutſche Heidenthum 
Strafen nah dem Tode. Der Aufenthalt bei der Helja (jekt: 
Hölle) galt nicht als Strafe, wenn auch die Zulaflung in Wala- 
balla als Lohn der Tapferkeit angejehen ward. | 

Nun die letzte Frage, fagte Irmgard. Nicht wahr? Fafold 
will Dietrichen heimtüdifch anreizen zum Kampfe mit Eggen, deſſen 
Top er no nicht weiß, dadurch, daß er ihm das Erbe al3 noch 
ungetheilt vorftellt? Er rechnet auf Dietrich Streben nad, Ruhm, 
auf feine Habgier oder Herſchſucht und nimmt als fiber an, daß 
er Eggen erliegen werde, wodurch denn auch ſeine Niederlage ge⸗ 
rochen wäre. 

Allerdings iſt das ſein Beweggrund, wiewohl er ihn begreif- 


Iiher Weife verſchweigt, erwiderte ihr Haſpinger und wollte nun 
Gtimüller, Herbftabende und Winternächte. 11. 14 
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weiter lefen. Halt! rief da Berta, eben fällt mir noch .etwas ein, 
. wonach ich fragen muß. Was heißt: Faſold brad die Eicherheit? 

Sicherheit, antwortete ihr Graf Huno, ift nad ritterlichem 
Sprachgebrauche die feierlihe Verpflichtung zu irgend einer Eadhe, 
pas feierlich gegebene Wort. Befonvers ward nad einem Kampfe 
von dem Eieger „Eicherbeit” genommen, von dem Beliegten, der 
damit jein Leben fich erhielt, gegeben. Dieſer verpflichtete fich, 
alles zu leiften, was von ihm geforbert werde. Ein Ritter, ver 
„jeine Eicherheit brad“, war ehrlos für immer. Der Eieger 
fonnte dem Befiegten auch aufgeben, „jeine Eicherbeit” einem 
andern Nitter oder einer Frau oder Jungfrau zu leiten, mo» 
durch diefe das Necht der Beitimmung über den Beliegten er: 
hielten. That ein Eieger fo, fo erwies er damit dem die größte 
Ehre, an den er den Befiegten fchidte, um ihm „feine Sicherheit 
zu geben.” - 

Schade, daß diefer Brauch .abgelommen ift, fagte Berta 
lächelnd; beftünde er noch, fo hätte ich ohne Zweifel Ausficht, 
daß Eie mir die von Ihnen Befiegten zufchicten. An angemeßnen 
Forderungen wollte ich es dann nicht fehlen laſſen. 

Und ich hätte dann den berlömmlichen Dank von Ihnen zu 
erwarten, nicht wahr? fragte Huno ſchalkhaft; aber Berta fagte 
darauf nur: Jetzt, Herr Profeſſor, bitte, leſen Sie weiter. 

Und Hafpinger las: 


„Rede, ſprach zu Faſold Dietrih, hin nah Köln man mich entbot; 
will der ftolgen Jungfrau Seburg ſelbſt verfünden Eggen Tod; 
jo gelobt’ ich’8 dort dem Kühnen. Löfen will ich denn mein Wort, 
gern ja wollten Dietrichen ſchau'n die Schönen Frauen bort. 

Ohne Zweifel find die Wege, hin zum Nheine, Held, dir fund, 
wollteft du die Bahn mir zeigen, rühmt’ e8 gerne dort mein Mund.“ 
Auf Verrath da Faſold dachte; zu dem Berner jchnell er ſprach: 
„Gern will bin ich dich geleiten, ift es dir nicht Ungemad). 

Wohl bekannt find mir die Wege; ritt Schon oft den Rhein hinab; 
war zu Köln, ala Eeburg Eggen Brünne, Helm und Schwert dort gab; 
fenne wohl die ftolze Jungfrau. Kommt dir's recht, fo reiten wir.“ 
„Auf, zu Roſſe denn! ſprach Dietrich; zeit du vor, ich folge dir.“ 
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Munter trabten denn die Reden, Faſold wor und Dietrich nach, 
aber Faſold ſann auf Rache, ſcheute nicht vor neuer Schmad). 
‚Einen Thurm der Falſche kannte, nur drei Stunden lag er fern, 
wo den Tod nach feinem Wahne finden fol ver Held von Bern. 

Eggewulfes Eöhne hausten, Eggenot und Eggewit, 
feine Bettern, auf dem Thurme. Hieher lenkt! er Roſſes Schritt. 
Als dem Thurm fie nahten, jahen einen Mann fie ftehn am Thor, 
ber hin nad dem Walde fpähte, hielt die Hand den Augen vor. 

Wohl gerüftet ftund der Rede, geerbewaffnet, kampfbereit ; | 
an der Bauer ihm zur Seite lehnt! ein Schild ihm, lang und breit. 
AS den Mann gewahrte Fafold, wandt' er fi) an Dieterich: 
„Guten Labetrunk, Held, finden bier wir, trügt nicht Alles mid). 

Wohl ich jenen Reden Ienne, der dort an dem Thore fteht. 
Eggenot ift er geheißen, gern er ftet3 zu Rampfe gebt; 
und nidht minder fühn fein Vetter ift, er nennt ſich Eggewit: 
ift dir's kommlich, nach dem Thurme lenken wir der Roffe Tritt.“ 

„Richt gegeflen noch getrunken, ſprach der kühne Dieterich, 
bab’ ich lange, darum denk' ich, fperr’ ich traun nicht lange mid.“ 
Wohl! ſprach Faſold; aber Dietrih, klug dann achte meinen Rath; 
ſchweig du ftil don Eggen Tode; rühme ja dich nicht der That. 

Eggenst und Egge waren Bold einander, glaube mir; 
beide tranken, beide kämpften ftet3 vereint, das fag’ ich bir. 
Traun! erführe jeßt des kühnen Eggen Hinfahrt Eggenot, 
und Daß du den Freund ihm .fällteft, dich beftlind’ er auf den Tod.“ 

„Prahlen ift nicht meine Sache, war ed nie, ſprach Dietmars Sohn, 
Und durch Uebermuth zu Etreite reizen Einen, — ungewohn 
war ich immer bes; fich brüften war mir immerdar verhaßt: 
nimmer ftör’ ich feinen Frieden, wenn nicht felbit das Schwert er faßt. 

Seine That jedoch verleugnen, Rede, ſchändet ſtets den Held; 

- mil er Kampf, fo mag er fommen: Raumes beut genug das Feld.“ 
Mit der Rede waren beide bingelommen zu dem Mann: 
Eggenot fie freumblich grüßte: feit er leiden Tag gewann. 

Flugs ihn fragte Faſold: „Säge mir doch, liebjter Eggenot, 
weilt daheim mein kühner Vetter, der es ftet jo hold mir bot?“ 
„Nein! gab ihm der Held zur Anttvort; in bes grünen Waldes Schuo 
Eggewit am frühen Morgen ritt mein. Roß Heidangernoß. 

Ein Gerücht und geftern zulam, Egge folg' im Walde dort 
Eines Reden Spar mit Eifer; darum ritt mein Bruder fort, 
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wollt’ ihn ber zu Haufe laden.” „Sage, ritt allein er hin, 
oder folgten ihm die Knechte? Nicht begegnet ihm ich bin.“ 
Alfo fragte Schlau der Falſche. „Nein, entgegnet' Eggenot, 
Nicht allein er ritt zum Walde. Unfern Mannen er gebot 
fih nad) Eggen umzuſchauen.“ „Ach! rief Faſold, nimmennehr 
finden fie der Kämpen beiten; denn es fiel der Degen hehr!“ 
„Enge fiel? du fafelft, Faſold! rief erſchrocken Eggenot ; 
aber du willſt mich nur foppen!” „Wein, ich weiß es, er ift tobt,“ 
ſprach da Faſold. „Todt ift Egge? fchrie der Held da Bornes voll, 
liegt erfchlagen Egge, wahrlich, Eggenot ihn rächen fol!“ 

„Willſt du's rächen, rief da Dietrich, braucht Bu, Held, nicht weit zu gehn, 

denn du fiehit-des Reden Tödter bier vor deinen Augen ftehn. 

Aber bift du weile, Jüngling, bleibft du meinem Schwerte fern.” 
Und fjofort von feinem Rofle faß der kühne Held von Bern. 

Engenot jedoch nicht warnen ließ ſich; denn das Niefenblut, 
das in feinen Adern wallte, trieb aud ihn zu Frevelmutb; 
und fo langt er nach dem Schilde. Hoch empor den Geer er ſchwang, 
und mit wilder Wuth Gebrülle gen dem Berner raſch er fprang. 

Dietrich rief: „Gemach, du Knabe! Kamſt von deiner Amme Bruft 
traun zu früh gen mir zu Streitel Gab bisher ber Kampf dir Luft 
fann er dir auch Leid wohl geben; darum laß mit mir den Kampf!" 
Aber Eggenot war zorntaub und fein Athem heißer Dampf. 

Zange fchonte fein der Berner, deckte mit dem Schilde fich, . 
ſtach mit feinem fcharfen Beer ihm Eggenot jetzt Stich auf Stich; 
doch die Echonung ward verachtet: da gab Dietrich) auf den Schen, 
Und fein Egifach8, der fcharfe, brach dem Jüngling in das Her. ' 

„Web mir, Eggenot! rief Faſold; weh, du. liegit! es ftrömt dein Blut: 

. meine Rede ſchlug dich, Armer; dich verrieth dein kühner Muth! 
Und ich darf Dich, Held, nicht rächen!" Zornig ſprach da Dieterid: 
Zeuch dein Schwert, willft ihn du rächen: der im Kampf dir. fteht, 

bin ich!” 

„Nein, o nein! verſetzte Faſold; nein! ich gab dir meinen Eid: 
ſchlügſt du Vater mir und Mutter, thäte immer doch dir leid!“ 
„Nun, fo komm, ſprach da der Werner, eh zurüd der Better kehrt: 

durth den Tod bes Fünglings, wahrlich, ward mir ſchon das 6m 

verſehri.“ 

Und fo ritten fie von dannen, Faſold vor und Dietrich nach, 

Doch der ungetreue Führer ſann für ſich auf neue Schmach. 
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Wie den Held er könne töbten, immer er und immer fann, 
aber offen zu belämpfen wagt' ex nicht den kühnen Mann. 
Beiter ritten beid' und weiter, und ed war ein heißer Tag. 
„Faſold, rief der Tühne Berner, birgt denn feinen Quell der Gag, 
daß ich mir den Durft doch lefche?” „Freilich, rief da Faſold fchnell, 
ſeitwaͤrts, dort an jener Steinivand fprubelt uns ein frifcher Duell.“ 
„Run fo laß zum Quell uns reiten,“ rief ba Dietrich frohgemuth, 
und fie trabten bin zur Etelle: frifch da quoll's hervor und gut. 
Und fie faßen ab den Roffen. Seinen Schild da Dieterich 
legte zu dem Eprubel, kniete drauf und wollte laben fich. 
Unter'm' Rinne Helmes Riemen hatte jetzo feine Hand | 
aufgelöf’tt und mit der Rechten ftüßend fich auf Steine Rand, 
neigt‘ er feinen Mund zum Epringe. Da fprang Faſold auf ihn zu, 
riß den Helm ihm raſch vom Haupte, warf ihn weit hinweg im Ru. 
Und mit feinem fcharfen Schwerte ſchlug er auf den Reden wild, 
doch ihn barg die Kettelhaube. Raſch griff Dietrich feinen Schild, 
fprang empor und mit der Budel ſchlug fo ftark er ihn auf's Haupt, 
daß er einen Keil des Donners auf fich niederwettern glaubt. 
Helm und Edild und Echwert entreißt er jet dem ungetreuen Mann, 
doch der wirft fih ihm zu Füßen, fchreit fo Taut er fehreien kann: 
„Zweimal, leider, ward ich treulos: werd' es wahrlich nimmer mehr; 
aber Eggenpt und Egge jchmerzten, Held, mich allzu ſehr. 
Gnade, Dietrih! Gnade, Gnade! ſchone meines Lebens doch! 
war ich dir auch zweimal treulos, kann ich doch bir dienen noch; 
tenn aus diefem Waldgebirge findeft nimmer du den Weg, 
wenn nicht ich hinaus dich führe, denn ich kenne jeden Steg.” 
„gebe dich denn fürder, Mordwolf! ſprach mit Zorne Dieterich, 
will noch einmal dir verzeihen; aber Faſold, wahre dich: 
fo mir Gott, es ift dein Ende, trügft du mich zum dritten Mal. — 
Gieb den Helm mir! Auf den nächſten Weg dann richte deine Wahl!“ 
Fafold holte feinen Helm. ihm; Dietrich auf das Haupt ihn band, 
ließ dann feinen Falten trinken, ftridh die Mähn’ ihm mit der Hand; 
ſchwang dann raſch ſich in den Eattel; Faſold ſchwang ſich auch hinein: 
ſchweigend ritt voraus er, ſchweigend folgte Dietrich hinter drein. 
Hin denn ritten ſo die beiden durch das Waldgebirge ſchnell. 
Als der Abend kam, gelangten fie zum ſchönſten Waſſerquell 
unter einer hohen Eteinwand. Eine Lind’ ihn überfieng; 
hier zu bleiben dachte Faſold, neuem Frevel nach er bieng. 


214 Bierter Abend. 


„Sieh, die Eonne, ſprach da Faſold, eben zu Genaben geht: 
iſt's dir vecht, fo laß uns raften, bis am Himmel neu fie fteht.” 
Mie du willft, verſetzte Dietrich; unter Helm und Schilde foll 
ruhig ich die Nacht durch wachen, fcheint der Mond doch hell und voll.“ 

Leicht gefeflelt ließen beide Nenner fie nach Grafe gehn, 

ſahn fie doch es fein und würzig und in reichiter Fülle ftehn. 
Trefflih wohl es fchmedte beiden; aber Falke litt. es nicht, 
dab ihm Faſolds hoher Rappe jemals kam vor's Angeſicht. 

Meder Brot noch andre Nahrung bot den Reden dar der Wald, 
da begnügten fie mit Beeren fih, — fie fanden ſolche bald. 
ALS der Hunger, wenn aud dürftig, war geftillt für diefe Nacht, 
ſchürte Faſold an ein euer, und er that’3 mit Vorbedadht. 

Durch die große Müde fielen bald des Berners Augen zu, 
als er faß, die Gluth. zu Füßen und den Rüden an der Flub. 
Bald ihn fah entichlafen Faſold. Leiſe ſprach er: „Wehe mir! 
darf an dich mich nimmer wagen: doch den Tod ich werbe bir.“ 

Bon der Gluth der Ungetreue leifen Echrittes fchlich hinweg — 
wohl. befannt in diefem Wald ihm war auch der geheimfte Steg. 

Auf er ftieg zu einer Steinburg, die ganz in der Nähe lag, 
fie bewohnte feine Muhme Birghild bis auf diefen Tag. ! 

Als zum Burgthor er gelangte, Zerren er, den Rieſen, fand, 
feinen Neffen; an der Brüde lehnt’ er jchlafend. Ihm zur Hand 
an der Felsſtückmauer lehnte feiner Eifenftange Laft: 

Als ihn Faſold werte, blidte Zerre murrend an den Gaft. 

Aber bald er ihn erlannte. „Sei willlommen, Külling, ? mir, 
ſprach er, — aber wer zerfeßte fo die gute Brünne dir?“ _ 
„Zerre, ſprach da feufzend Faſold, willſt du hören auf mein Wort, 
bir das ſchwere Leid ich Fünde,. das uns traf im Walde dort. 

Egge, mein fo fühner Bruder, ſchmählich dort erfihlagen liegt, 
der jo manchen frechen Neden bat mit ſtarker Hand. befiegt, 
ihn erſchlug im Schlaf ein Kämpe; feine Waffen trägt er ftolz, 
Eggen blutig Haupt auch band er prablend an das Sattelholz. 

Eggenot auch fiel, den mannhaft ich dann fah zum Streite gehn. 
Ih bin ſchwach, du weißt es, Zexre, wollte dennoch ihn beftehn, 
wollte meine Mage rächen: aber ich erlag ihm bald; 
du bift ſtark: für beine Stange führt’ ich her ihn in den Wald.“ 


1 Bei Kafpar heißt fie Ruoze, d. i. Ruodhiſld. 2 Stummverwandter. 
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Zerre ſchrie: „Nicht weiter wahrlich fol er führen Eggen Haupt; 
ih erfchlag' ihn, wenn es anders meine Mutter mir erlaubt! -. 
Geh nur, Fafold, geh fie fragen, und dann bringft du mir Beſcheid, 
aber weile nicht zu lange, denn das Warten ift mir leid.” 
In die Halle hub fih Faſold, wo der Frauen faßen drei, 
Birghild ſelbſt nebft zweien ihrer Bajen, al’ ver Güte frei. 
Raghild ihr zur Rechten hockte, Kadallach zur Linken jap: 
riefilch waren fie von Wuchſe, trugen allen Menſchen Haß. 
Alle waren gier nach Streite, ſtets bereit zu Yang und Griff, 
liebten wenig nur die Spindel, wenig auch das Weberfchiff; 
fprangen wilbhin über. Klippen, warfen Felſen in das Thal; 
das war diefer rauen Spinnen, das ihr Wehen allzumal. - 
Nicht zu freundlich auch begrüßen Faſold jetzo biefe drei, 
ließen vielmehr in der Halle lange ftehn ihn nebenbei; - 
erft als feine Trauermiene Birghild ſah, ward milder fie: . 
„Warum, jprach- fie, ſehen, Faſold, wir did in der Halle hie?“ 
Faſold alles ihr denn fagte, was er Zerren ſagt' am Thor; 
jeine Bitte, daß fie'3 rächte, fand .denn ein geneigtes Ohr. 
„Keine Sorge weiter, Neffe! ſprach fie; Fam der heitre Tag, 
komm' den Pracher todtzufchlagen ich hinunter in den Hag.“ 
Eines Hirſches feiften Rüden fegte man ihm auf den Ti. 
Faſold fühlte Hunger, darım hieb er ein und aß dann frifch. 
Einen großen weiten Kefjel Bieres voll trug man ihm ber: 
traun, da mochte Fafold trinken fatt und fattiam nad Begehr. 
Alfo forgte man für Faſold, während Dietrich nahrlos blieb, 
nur daß ein geſunder Schlummer auch den Hunger ab ihm trieb. 
Als er fatt mar, gieng zu Zerren Faſold an das Thor zurüd, 
gab Beicheid ihm von der Mutter und vom Hirfch ein großes Stüd. 
Raſch den Berg hinunter fprang er wieder, in den finftern Wald, 
fchlich mit leifem Tritt: zum euer und erfah den Reden balv. 
Noch er lag in feſtem Schlummer. Fafold nahm den alten Stand, 
lehnte ruhig feine Schulter an des Steines graue Want. 
Stille war es hier am Brunnen; in der Burg war's nicht fo ſtill, 
denn nach ihren Waffen rufte Birghild überlaut und ſchrill. 
Ihre Söhn auch mußten kommen, Zerre fo wie Walderich: 
nur nach ihrer Tochter fehnte Birghild jetzt vergebens ſich. 
Modelgarb ergieng im Walde gerne fich auf eigne ‚Hand, 
aber glaube Niemand, daß fie Blumen dort zu Kränzen wand. 
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Hirſche, Wölfe, Bären fangen war ihr füßrer Zeitvertreib, 
denn an Leiblraft übertraf fie weit jedwedes Rieſenweib. 

Wild und ftarf war ihre Muhme, Faſolds Mutter, Wodelgard, 
aber fie war dreimal ftärler und auch dreimal wildrer Art. 

Jene war der Birghild Schweſter, und fo war es diefer Pflicht, 
ihrer Neffen Tod zu rächen; darum denn auch ließ ſie's nicht. 

Eiligft hieß zur Halle tragen Birghild jegt ihre Streitgewand ; 
feine Ringe waren. dicker als an Ketten je man fand. 

Drei der ſtarken Rieſen trugen diefe Brünn’ ihr jegt herbei, 
‚aber Birghild fich beivegte darin ſehr behend und frei. 

Als den Leib die. Brünn’ ihr hüllte, Zerre da den Eiſenhut 

dar ihr bot, der wohl gehärtet war in heißem Brachenblut. 

Drauf ergriff die Eifenftange fie, die war fünf Klafter lang, 

doch als wäre. ſchwanke Gerte fie, fo leicht fie Birghild ſchwang. 
Eo zum Streite ftund gerüftet hier das ungethüme Weib. '- 

Zu den beiden Söhnen fagte jetzt fie: „Nur ein Zeitvertreib, 

hoff’ ich, fol der Kampf mir werben, nur ein leichtes .Morgenipiel, 

denn mit einem. Echlage fe’ ich feiner Laufbahn: bier das Ziel. 

Aber fiel ich doch im Streite, du, Sohn Zerre, Walderich, 
beide feid ihr ftarl von Kräften, rächen follet ihr dann mid; 
klug jedoch zu Hülf'! euch rufet eure. Echweiter Wobelgarb, 
dann ift ihm das Brot. gebaden. wahrlich zu ber Iekten Fahrt.“ 

„Sollen wir nicht aud) an diefem Spiele haben unjern Theil?“ 
riefen Kadallach und: Raghild: „Schläge find auch uns ja feil.“ 
„Rein! hr bleibt mir.in der Halle. Sol ein ganzes Riefenheer 
wider einen Mann ich ftellen? Sch ihn fchlage ſonder Wehr! 

ALS fie dieß geſprochen hatte, raſch den Stein hinab fie fprang, 
daß an ihrem ftolzen Leibe laut das Kettelhemd erflang, 

Bald jo kam fie zu.dem Brunnen, wo noch Dietrich fanfte fchlief. 
Als fie Faſold bier gewahrte, tiefer in den Wald er lief. 

Zu dem Berner trat die Niefin, und es war ihr erfter Gruß, 
daß fie fonder alled Zögern ftieß den Reden mit dem Fuß. 

„Auf! Erwache! rief fie fchnaubend; trügft aud) Donars Hammer du, 
ſoll es wenig dir doch helfen; ich erfchlage dich im Nu!“ 

Auf da blidend fprach zu Birghild Dietrich, Dietmars fühner Sohn: 
„Ungewaſchen, wiß es, Niefin, bin ich Streites nicht gewohn. 
Laß mih Händ’ und Augen neben, dann bin dir ich Fampfbereit.“ 
„Nun fo waſch dich, ſprach da Birghild: fieh der Wafchtrog ift ja breit.“ 


Deutſche Heldenfage. Eggen Ausfahrt, Dietrih und Sälde. 217 


Während an der fühlen Duelle Händ’ und Augen Dieterich 
wufch, da fprach er: „Diefem Weibe hier erliegen kränkte mid). 
Ungern nur mit ihr ich kämpfe; gar zu leicht man fpottet mein; 
aber Friede giebt fie nimmer: nun, fo fol geftritten fein!“ 
Zwifchen beiden jebt zum grimmen Sampfe kam e8 denn fofort, 
„Eggen Mörder, dich erichlag ich!“ alfo Hang zum Schlag ihr Wort; 
aber Dietrich ließ zum Schelten ihr fürwahr wicht Tange Zeit: 
ob dem Entel ! ihr das linke Bein er abhieb im dem Streit. 
Und mit einem zweiten Schlage fchlug er ihren Leib entzwei 
mitten durch hin unterm Bruftbein. Greulich ſcholl ihr letter Schrei, 
wild und graufend; ihn erhörte fern im Walde Wobdelgarb: 
„Das war meiner Mutter Stimme, rief fie; bin, in rafcher Fahrt! 
Eine Bude ſamt den Wurzeln aus der Erbe raſch fie riß, 
bin fie fprang und manden Stamm fie fpringend ab den Wurzeln 
ſchliß. 
Ueber Ronen,? Sträuche, Steine ſetzte mild ihr ſchneller Fuß, 
bis fie kam, wo Faſold lauſchte. Grimmig rief fie, ſonder Gruß: 
„Meiner Mutter Stimme hörte fern im Wald ich: traf fie Leid?“ 
„Magſt es ſehn mit eignen Augen; Bafe! gab er ihr Beſcheid: 
fieh, der Nede dort hat Eggen dir erfchlagen, der fo hold, 
Maid, dir war von ganzem Herzen: er trägt feiner Brünne Golb. 
Mich verwundet! er im Kampfe, dann erfchlug er Eggenot, 
Deinen Mag; aud deine Mutter liegt von feinem Schwerte tobt. 
Haft du Muth, fo magft du's rächen!“ — Wie vom Feld fich ftürzt 
ein Yluß, 
ftürgte fie fih auf den Neden, doch ihn ſtürzte nicht der Schuß. 
Bald die Buche, die mit Grimmwuth auf den kühnen Held fie ſchwang, 
an des fcharfen Schwertes Schneide wohl in taufend Stüde fprang. 
Raſch erfaßte fie der Berner bei dem langen fahlen Haar, 
und durch einen Streich des Schwertes war ihr Hals des Hauptes bar. 
Während dieß ergieng, kam Zerre hergerannt und Walderich; 
daß fo lang die Mutter Tämpfte, deuchte Zerren wunderlich. 
Als fie fahn, wie's hier ergangen war, ſchrie Zerr’ in wilder Wuth: 
„Auf ihn, Bruder! dengle Fräftig ihm den lichten Eiſenhut!“ 
„Zerre, laß dich doch bedeuten, ſprach der ſchlaue Walderich, 
ftreit allein du mit dem Reden, du bilt flärker viel denn ich; 
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rühmft ja ftet3. dich, hinzuſchmettern drei der Knaben meiner Kraft: 
traun, dein Ruhm vor allen Sippen, zwangſt den Held du, kommt 
in Saft! 

Schand uns. wär’ es, fehlügen beide wir den Mann zufammen tobt: 
räch' die Mutter jeßt und Schweſter! Gern ja tret’ ich in die Noth, 
ſollt' auch nur ein Fuß dir ftraucheln ; doch du ftrauchelft nimmermehr: 
Seiner, der an dich fich magte, freute fich der Wiederkehr!“ 

„Brauchſt zum Streite nicht zu reizen; traun, ich ftreite ſonſt ſchon gem!“ 
Berre rief's, und raſchen Sprunges fprang er an den Held von Bern. 
Der empfieng ihn wohlbedächtig, bog fich hinter Eggen Schild 
und am borgehaltnen Schwerte fpießte fich der Rieſe wild. 

Mie der Weidmann einen Bären laufen läßt auf feinen Spieß, 
fo den zornbetäubten Riefen Dietrih auf jet laufen ließ. 

Wie der Eihbaum, den der Wirbelwind entwurzelt, nieder ftürzt, 
ftürzte Berre: von dem Berner warb er um das Haupt verfürzt. 

Auf dem Boden ſeins Hände ſchlugen grimm: noch hin und ber, 
feine Beine ftießen aufwärts jegt und dann auch wieder quer. 
Endlich doch lag Zerre ruhig; doch der jchlaue Walderich 
warf. die Stang’ aus feinen Händen und dem Held er neigte ſich. 

„Wahrlich, rief er, edler Rede, "gern dir biet' ich meinen Gruß; 
zwar du fällteft mir die Sippen, doch es war ein hartes Muß. 
Wil die Todten nicht beflagen, minder noch fie rächen; nein! 
mich dir geb’ ich, Held, famt allen Schägen, die mir birgt ber 

Stein. 

Birghild, meine Mutter, nimmer bat an mir fie wohl gethan, 
MWodelgarb und Zerre blidten immer mich verächtlich an. 

Mußte ſtets die ſchlechtſten Lumpen tragen und auch hungern mohl: 
während Braten fie verſchwelgten, aß ich ungeſchmalzten Kohl. 

Warum folt' ic da beflagen diefer meiner Quäler Tod? 

Nein! ich freue mid: ihr Ende fand nun alle meine Roth. 
Eines will ich dir noch melden: daß es hier dir wohl gelang, 
ärgert, traun, den falſchen Faſold, der dort fteht im Walde bang. 

Tafold meine Mutter reizte, meinen Bruder und auch mid), 
fein Gewerb e3 diefe Nacht war, daß wir hier erfchlügen dich. 
Darum auf den Stein er eilte, da der Schlaf dich, Nede, band 
bier am Brunnen; ſelbſt er traute nicht, der Yeige, feiner Hand.“ 

Hin zu Faſold fehritt da Dietrich. „Falſcher, rief er, deinen Eid 
brachit du fo zum dritten Male: das joll, traun, dir werben kei. 
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Nicht mit dir ich fürder Tämpfe; du bift für mein Schwert zu ſchlecht: 
dennoch, Falſcher, fol dir werden um den Meineib bier dein Recht. 
Aber magft du fterben, nimmer tilgeft wahrlich du die Schmadh, 
auch noch in den fernften Zeiten ſchilt dir deine Schande nad.” 
Eeinen Schild erhub der Nede, hoch er ihn am Arme ſchwang, 
Und durd einen Schlag zu Echerben Faſolds ſchnödes Haupt zerſprang. 
„Haft den Lohn nun, .lauter-Prahler, füßer Schwätzer, haft den Lohn! 
bat ein Ende nun dein Raunen? wahrlich, es verftummte fehon ! 
Seht iſt's gut, du kühner Rede, jetzt iſt's gut, ſprach Walderich, 
willſt du bin zum Steine folgen, Rede, mir, fo freut es mid). 
Füblft du Hunger, fühner Kämpe, Speife bab’ ich bir zu Darf, 
fühlft du Durft, fo Tann ich reichen dir ben beiten Labetrank. 

Ich bin jet der Herr des Steines, barum folge fröhlich mir. 
Alles, was ein Wirth dem Gafte kann erbieten, biet’ ich dir.” 
Zu dem Riefen ſprach der Recke: „Nahrung wäre wohl mir noth, — 

auf ben Stein nicht kann ich folgen dir; nad Köln man mid) entbot, 

Kannft du wohl den Weg mir zeigen?” „Freilich, gern, zu jeder Zeit!“ 

ſprach der Niefe, denn nach Köln ift eben es nicht allzumeit. 
Weſtlich Hinter diefem Walde triffft du, Held, den grünen Rhein; 

eh die Sonne dreimal fintet, reiteft du zu Köhn wohl ein. 

Aber harre noch ein Weilchen; Nahrung hol’ ich dir und Tranf: 

auch den allerfühnften Helden macht ja Durft und Hunger krank.“ 
Und der Niefe ſprang behende fonter Säumen auf den Stein, 

fam zurüd mit eines Bären Hamme, feift und nicht zu Hein, 

und mit einem Echlaud) voll Weines. Dietrich fprach: „ch danke bir: 

wahrlich nach fo vielen Kämpfen fchmedt ein: guter Biſſen ziwier.” 
Als er fatt war, ftieg zu Rofle rafch der unerjchrodne Held; 

Walderich ihn durch's Gebirge führte bis an's offne Feld. 

Erft an Rheines Ufer trennte fi) der Niefe von dem Mann: 

Dietrich fürder ritt und endlih Köln am Abend er gewann. 
In der Laube wieder ſaßen dort die drei belobten Fraun, 

und bie ftolge Eeburg wieder in ber Mitte mar zu ſchaun; 

aber feinen Reden ſchaute dieß Mal man im Kreife bier, 

feinen heitern Scherz vernahm man, feine Rede fein und zier. 
Indie Yerne ließen büfter fie die Blide fehweifen bin. 

„Roc kommt Egge nicht gegangen! ſprach die junge Königin. 

Db er je den kühnen Berner bringet wohl, was er verhieß? 

Mdz! ich fürchte fehr, daß Dietrich nimmer fich gewinnen ließ!“ 
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Kaum aus ihrem rothen Munde diefes Seufzerwort erflang, 
als ein Hede hoch zu Roſſe kühn bis an die Laube drang. 
Hier zur Erbe ftieg er eilig, in. die Laube trat er ein: 

Alle ftaunten, Teine wußte, wer der Rede möchte fein. 

Und mit zorndurchglühten Augen ſprach der Rede zu den Fraun: 
„Ih vernahm, daß Dieterihen Ihr fo gerne wolltet ſchaun, 
ja, der Alferfühnften einen habt Ihr nach ihm ausgeſandt: 
leider hat e3 zu des Boten Unheil das Geſchick gewandt ! 

Nun, fo ſeht, den fehn Ihr mwolltet, war's auch nur aus Uebermuth, 
boch zugleich auch diefen fchauet, der durch Euch vergoß fein Blut!” 
Mit ven Worten warf ber Fürftin Eggen Haupt er in den Echooß, 
Ttieg zu Roſſe, ritt von dannen, klagte lang noch Eggen Looß. 


— 


Jetzt denn überblidt man die ganze Sage, eröffnete Gräfin 
Irmgard die Beſprechung, als Hafpinger geendet hatte, und es iſt 
in der That fein Zweifel, daß wir eine urſprüngliche Götterfage 
auch bier vor ung haben, deren Umgeftaltung zur Helvenjage kaum 
balb durchgeführt if. Sie haben. ung dieß bereit? im Eingange 
mehr als angebeutet; aber was wiflen Sie uns nun zur weiteren 
Begründung und, wenn es möglich ift, Deutung Einſqhlagliches 
mitzutheilen? 

Eben nicht viel im Ganzen, entgegnete ihr Haſpinger , und 
noch weniger völlig Sicheres. Wir werden uns auch hier mit 
Muthmaßlichem begnügen müſſen. Ich muß in der That befürchten, 
daß die Eine oder der Andere in unſerer Geſellſchaft Goethe's Worte 
vieleicht mir zurufe: „Beim Erklären ſeid nur fein munter: legt 
ihr nichts aus, fo legt was unter!” Dennoch will ich mich daran 
wagen, mag es auch immer etwas Gemagtes bleiben. Indes, 
mehr als einmal ſchon hat der Irrthum zur Wahrheit geführt. 

Nur mutbig, Herr Profeſſor! rief ihm Berta ſchalkhaft lächelnd 
zu. Sept fieht man doch deutlich, daß Sie aud feine Ader von 
jenen „rechtgläubigen” Gottesgelahrten haben, die flugs für Alles 
Glauben fordern, was fie zu fagen belieben, und die gegen die 
Vernunft ausfchlagen, wie ftörrifhe Efel gegen einen Hund, der 
es wagt mit feiner Nafe ihren Beirlen nahe zu kommen. Hätten 
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Sie etwas vom Geifte eines ſolchen, fo würden Eie fofort fordern, 
daß wir ohne Weiteres unfere „blöde“ Vernunft gefangen nähmen 
unter dem Glauben an — Ihre Behauptung Wir müßten es 
thun, oder wir wären dann „blinde Vertreter des einfeitigen, 
flachen und faden Nationalismus, verknöcherte Kante, befangen in 
der Nüchternbeit eines kritiſchen Verſtandes,“ oder was weiß ich 
alles fonft noch. Aber nur muthig angefangen! Sollten Sie 
unferer Glaubensfähigkeit zu ſchweres zumutben, jo werben wir 
das offen Ihnen jagen. 

Run fo hören Sie denn, fagte darauf- Hafpinger.. Von dem 
. Kleeblatte der riefigen Brüder: Enge, Fafold, Ebenrot, von denen 
zwei durch Dietrich fallen, bat fih Egge jo ziemlich deutlich als 
derjenige ung zu erlennen gegeben, den die alten Skandinavier Oegir 
naunten. Freilih wird nirgends gejagt, daß Degir einmal mit 
Thör gekämpft habe, oder gar von ihm erichlagen worden ſei. 
Aber wir haben nur einen ſehr geringen Theil der alten ſtandi⸗ 
naviſchen Götterfagen übrig, und da das Meer, d. i. Degir, dem 
Landbau, deſſen Beihüter Thor ja.ift, ſich in manchen Gegenven, 
z. B. an den Küften ber Nordſee, ſehr feindlich fich beweist, jo 
hätte ſchon bei den heidniſchen Friefen und Chauchen ſich ein Mythus 
von einem Kampfe zwiſchen Donar und Agi, Uogi (= Degir) fi 
bilden können, deſſen Umgeftaltung wir denn vor uns hätten. 
Das Meer, Agi oder Uogi, wird aber jenen Küften dann bejon- 
ders gelährlih, wann Sturmwind es aufmühlt und bie Wogen 
defjelben gegen den Strand treibt. Darum Tann fi denn aud 
Donar nicht damit begnügen den Agi, den Meerriefen, allein zu 
betämpfen,. er muß ſich aud in feiner. Oötterkraft gegen den 
Sturmtiefen, das it Fafold, erheben. Fafold, der Sturmriefe, 
ift aber in feinem Grimme nicht jo anhaltend und ftäte als Agi, 
der Meerriefe, und fo unterwirft er fi) denn aud bald feinem - 
gewaltigen Gegner, es tritt für kurze Zeit Windftille ein; aber 
bald erhebt fih der-Sturm ‚mit. neuem Grimm — Fafold bricht 
deu mit Donar eingegangenen Vertrag, wird aljo an ihm treulog. 
Die Riefen und Riefinnen, mit denen Fafold -Dietrihen (Donar) 
in Kampf verwidelt, find Etröme und Gewäfler, die von dem 
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Gebirge herab in die Niederungen brauſen, wenn im Frühlinge 
der Südwind die Schneemaſſen ſchmelzt. Sie ſind dem Landbau 
nicht minder ſchädlich als das Meer, daher gleich dem Agi, Uogi, 
Feinde Donars. Die Namen dieſer Rieſen und Rieſinnen gehören 
zum Theil zu den dunkeliten. Es find dieß Eggenot, Eggewit, 
Birgbild, Kadallach, Raghild, Wodelgard, Zerre und Walderid. 
Me find Eippen von Eggen und Fafold. Eggenot drüdt etiva 
aus Schrednoth, Eggewit, wenn an widu, Holz, Wald zu denken 
ift, wäre Schreckwald, Waldſchreck; aber die Namen mit wid, wit, 
find noch überaus dunkel, und fo könnte Eggewit auch einen be: 
zeichnen, der zu fehreden weiß. Birghild erklärt ſich leicht als 
Weib des Gebirges; Kadallah (= Kwadallach? wie chatilön, 
ſchwatzen, ftatt kwatilön), Könnte die Geſchwätzige, brauſende, be 
deuten; lach ift noch undeutbar, kommt jedoch zu oft in Namen 
vor, als daß man es ohne meiter8 als -ververbt aus luich, löch, 
die gleichfalls vorfommen, anjehen dürfte. Wäre es aber aus laich 
entftanden, fo läge das angelſächſiſche læce, Geipiele, das alt 
nordiſche leika, Gejpielin, am nächſten. Raghild wird die fi 
regende, fi) aufbäumende bedeuten; Woödelgard aber (bei Zaßberg 
Bodelgart, mas auch Uodelgard fein könnte, bier jedoch weniger 
paflend wäre) ift die raſch laufende, die Wüthende. Zerre (mos 
neben auch Zorre vorkommt) ift der Zerzerrende, Berreißende, und 
Walderih endlich entweder ver im Walde berichende, oder ver 
Gewaltigherihende. Die. Namen der Gebirgitröme find alfo alle 
trefflih und treffend. 5 

Nun wären denn alle Namen erklärt bis auf Ebenrot und 
Babahild, fagte Berta, und die dürfen, meine ih, auch. nicht un- 
gedeutet bleiben. 

Babahild, wie die Nixe heißt, die Dietrih am Brunnen findet, 
antwortete Haſpinger lächelnd, beveutet Triegeriihe Frau, ober 
frauliche Kriegerin; denn Baba, wovon Bamberg, Babunberg, den 
Namen bat, beveutet Weib; Ebenrot endlich der Rieſe, der Bruder 
Faſolds und Eggens, ift der „überall rothe,“ der „durch und 
durch rothe.“ Warum er aber diefen Namen trägt, das follen Eie 
ſogleich vernehmen. | 
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Shre Erflärung ift gar nicht übel, nahm jett Graf Huno das 
Wort. Als den Meergott Degir bat ſchon 3. Grimm Eggen er: 
fannt, und fo haben Sie für dieſes Stüd der Erklärung den beften 
Bewährsmann. Auch was Eggen Bruder Fafold betrifft, jo fieht 
Grimm in ihm, diefem wilden Säger, einen Sturmriefen, der 
über das Gebirge herab braust, und deſſen Name ſchon riefifchen 
Webermuth ausprüdt. Weiter wagt fih Grimm nicht, aber er 
deutet auf einen altſtandinaviſchen Mythus hin, ver, recht auf: 
gefaßt, ung, wie er glaubt, meiter führen Tann. 

Ich weiß, welchen Mythus Grimm und Sie meinen, nahm 
Profeſſor Edman das Wort; es ift die Erzählung von Forniot 
und feiner Nachkommenſchaft — d. h. eine Stammtafel der norbi- 
Shen Helden: und Königsgeſchlechter, — und fie lautet: Forniotr 
bieß ein Mann, der batte drei Söhne. Einer war Hler, einer 
Logi, einer Käri. HlEr "herfchte über das Meer, Logi über das 
Feuer, Käri aber über die Winde. Käri mar der Vater Jökuls 
(des Eiögletihers), Jökul aber war Vater des Könige Sner 
(Schnee). Snes Kinder waren Thorri (ftrengiter Winter), Fönn 
(dichter Schnee), Drifa (lockerer Echnee) und Miöoll (meißefter 
Schnee), Thorri war ein mächtiger König. Er beherſchte Quen⸗ 
land und Finnland. Die Quenen opferten ihm, daß er Echnee 
gäbe und gute Echneefhuhbahn. Das Dpfer (bl6t) fand Statt 
im Mitwinter, d. h. zur Zeit, da die Sonne in den Waffermann 
tritt; fie bieß daher Thorris Monat. Seine Eöhne beißen Nor 
(da davon Noregr, d. i. Nordweg, Norwegen abgeleitet wird, 
ſcheint Nor ftatt Nordhr zu ftehn) und Gor (Roth); feine Tochter 
Gôi (Zeit der Hochfluth; Zeit, da die Sonne in das Zeichen der 
Fiſche tritt). Bon Nor ftammt dann Harald der Haarſchöne ab; 
aber die Nachlommen diefer Kinder Thorris und ihre Thaten und 
Schickſale können wir füglich bier außer Acht laſſen. Wir haben 
bier offenbar einen uralten Naturmythus. Forniotr wird faljch 
erflärt als „alter Rieſe“; denn Jotr hat nichts mit Jötun gemein, 
vielmehr gehört Zotr zum Volksnamen Jute, und von dieſen hat 
Sütland den Namen. Die Bedeutung des Namens entgeht ung; 
deutfch würde er Juz lauten wie Zötun Izun, Ezan. Der Name 


294 Vierter Abent. 


feines älteften Sohnes Hler fcheint zu hl&, flüßig fein, flüßig 
werden, zu gehören und heveutet demnach Wafler. Von ihm trägt 
heute noch die Inſel Lesö, alt Hl&s ey, im Kattegat, mo Thor 
einft viele Niefenweiber erfählug, den Namen. Der Riefe Hlebarbr 
ſcheint mit Hler wiederum zufammen zu fallen. Der zweite Sohn 
Logi ift das Feuer; deutſch würde er Loho beißen. Bon ihm: ift 
in der Edda oft die Rede. Der Name Käri (eine Walkyrie beißt 
Kara) ift noch nicht deutbar. Das lateinifhe Caurus, Oörus, 
der Nordweitwind, dient faum zur Deutung, da Caurus Häri, 
nit Kari fordern würde nach dem Gefege der Lautverfchiebung. — 
Sn einer anderen Erzählung, Fundinn Noregr, das gefundene 
Norwegen, beißt es dagegen: Forniotr hutte drei Söhne; der eine 
bie Hler, den wir Oegir nennen, der andere Logi, der. dritte 
Kari. Diefer war Vater des Frofti (Froft) und deſſen Sohn hieß 
Sneer der Alte. Enzes Sohn war Thorri und diefer hatte zwei 
Eöhne, Nor und Cor, und eine Tochter G6i. Hier ift die Sage 
einfacher. Daß Jökul bier Frofti heißt und Snes drei Töchter, 
Fönn, Drifa, Mil, nicht vorlommen, ift unmwidtig; beveutfam 
ift nur, daß Hler und Oegir als ein und derjelbe bezeichnet werden. 

Schön, fagte jeht Leodegar. Da Hler alfo Degir, Degir 
aber Agi, Uogi, Egge ift, fo deden fih auch Kari und Faſold, 
Logi und Ebenrot, und jet begreift man, weshalb diefer Rieſe 
der „durch und dur rothe“ heißt. Wir hätten alſo unjere brei 
Brüder im Norden, wenn auch unter anderem Namen wieder ge 
funden, und wir begreifen jett das feinvlihe Verhältniß der drei 
- Brüder zu Donar, denn fie find Schädiger und Hinderer des 
Landhaus. Anders wird das Verhältniß der Seburg zu Donar 
gedacht fein, wie auch das Verhältnig der Babahild zu ihm ein 
freundliches ift; denn das Wafler fördert auch die Fruchtbarteit 
der Erde und das Gebeihen der Gewächſe, und fomit hat die Liebe 
der Eeejungfrau Seburg zu Dietrih-Donar nichts befremdendes. 
Und eben fo leicht begreift ſich auch ihr freundlicher Umgang mit 
Eggen, Safold, Ebenrot. Aber wunderbar! ich meine, wir finden 
aud in Deutfchland noch ein fehr altes Zeugniß für Hler, Degi 
Uogi, Agi, Agjo, Egge, und wie er fonft noch gebeißen haben mag. 
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Gregor von Tour erzählt bekanntlich die Niederlage des ſchwediſchen 

Königes Choghilaih durch Theodebert, ven Sohn bes auftrafifchen 
Königes Theodorich, um das Jahr 520, im Lande der Chatnaren, 
an der Hüfte der Nordſee. Diefe Niederlage kennt au das angel: 
ſaͤchſiſche Gericht. vom Beomulf, und in ihm beißt: Öygeläc ein. 
König der Gauten (der ſchwediſchen Goetar). Nun erzählt aber 
eine Sage des zehenten Jahrhunderts (Haupt, Zeitihrift, V, 10), 
diefer Choghilaich fei fo ſtark und groß geweien, daß ihn -feit 
feinem zwölften Jahre kein Roß zu tragen vermocht habe, und die - 
Gebeine des Niejen würden noch auf. einer Inſel des Nheines, mo 
er in das Meer fält, den von fern. Herankommenven als ein 
Wunder gezeigt... Da nun die Römer aud bier in der Nordſee 
von Säulen des Hercules reven, fo Eonnten fie fehr leicht bei den 
Friefen von einem deutichen Gotte oder Meerriefen Kunde erlangt 
baben, ven fie nun nad ihrer gewohnten Weife „Hercules“ be 
nannten. Grimm bat demnach ganz recht, wenn er (Gefchichte ver 
deutſchen Sprache II., ©. 591) fagt, daß der geſchichtliche Choghi⸗ 
laich für fold einen Mythus nicht ausreiche. In dem deutfchen 
Gotte oder Rieſen, ven die Römer gewöhnlich Hercules nennen, 
erfennt Grimm den Sahanöt, hochdeutſch Sahsgindz, d. h. Schwert⸗ 
träger. Werden wir hier nicht wieder an Eggen, den kein Roß 
zu tragen vermag, und der in dem Beſitze des Schreck erregenden 
Echwertes, des Egijachjes, ift,. erinnert. Agio, Uogi, Egge konnte 
recht wohl bei einem anderen Volkſtamme Sabsnöt heißen; ja ſelbſt 
Choghilaich, hochdeutſch Huhleich, der muthvoll kämpfende, konnte 
ein Beiname deſſelben ſein, ſo gut wie ihn der geſchichtliche Gauten⸗ 
König führte, 

Nun, meine ih, Tünnen mir die Betrachtung diejer Sage von 
Eggen Ausfahrt fchließen und uns, zu einem anderen Gegenftande- 
wenden; denn ich glaube nicht, daß irgend etwas zur Erklaärung 
der Sage dienendes übergangen ſei. 

Noch nicht! antwortete ihm Berta. Eggenot gedentt eines. 
Notes mit fonderbarem Namen — wie heißt es doch? | 

Heidangernoß, rief ihr Graf Hung zu, und der Name be 
deutet Thier des Heideangers, der Heidewieſe. 


@rtmäller, Herbſtabende und Binternäcte. II. 15 
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Sept bitte ih Sie, den neuen Gegenftand ung vorzuführen, 
wenn es Ihnen fo gefällig ift, fagte freundlich nidend Berta zu 
Hafpinger, und er begann: . 

Nun wohlan! — Aber nein, ich habe erft noch einiges nachzuholen, 
deilen ich bei ven reihen Erklärungen fait vergaß. Vom Abgange 
des Moosweibes an, das Faſold jagte und Dietrich befreite, gehn‘ 
die drei uns erhaltenen Weberlieferungen in ver Reihenfolge ver 
Begebenheiten und in der Darftellung dieſer felbit jehr augeinanver; 
nır können wir dießmal biebei weniger felbftänvige Lebensregung 
der Sage als vielmehr Willkür der Aufzeichner bemerken. Doch 
auch dieß hat fein Lehrreihes; wir erfehen daraus, mas damals 
für ſchön galt, wenn auch mandes davon uns unſchoön erjcheint. 

In des Freiherrn von Laßberg Handſchrift folgt auf des 
Moosweibes Weggang: 1) Bewirthung und Nachtlager auf ver 
Burg eines unbenannten Zwerges, der bisher Faſolds Dienftmann 
war, nun aber in ein Dienftverhältnig zu Dietrih tritt. Sein 
‚Gebiet wird bezeichnet: „der Kanel (Kanal, Fluß) der was aller 
sin von Klaın (heitre, offene Gegend?) unz hin ze Klüse (Ber: 
ſchluß durchs Gebirge). 2) Am näcften Morgen reiten Dietrich 
und Faſold fort und kommen zu Eggenot, der draußen vor der 
Burg ſteht. Eein Echwert war eines der berühmten zwölf und es 
leuchtete wie Spiegelglas. Bor ihm hatte es Sigfrid der „hürnin® 
getragen. Das wäre alfo Balmung; aber wir erfahren nicht, auf 
welche Weife Eggenot nah Sigfrids Tode in deſſen Befig kam. 
Da Eigfrivs Mörder Hagene den Balmung bat, was. wohl be 
gründet ift, Tann ihn Eggenot nicht führen, und jomit haben wir 
auch bier Willfür. Der junge Eggenot fällt im Kampfe, Dietrich 
aber läßt dem Tedten feine Waffen. 3) Dietrich und Faſold treffen 
auf einer Wiefe vor einer Burg an einem Brunnen die Birghild 
„Faſolds und Eggen Mutter” (aber fie war die Schweſter ihrer 
Mutter); es kommt zum Kampfe und fie wird erſchlagen. Wodel⸗ 
gard fpringt herbei und bekämpft den Berner. Mitten in der Be 
fohreibung des Kampfes bricht die Handſchrift ab, denn das Ende 
verfelben fehlt. 

Bei Kafpar von der Rhön iſt die Folge der Begebenheiten: 
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1) Dietrih und Fafold reiten zufammen fort und gelangen Abends 
zu einem Brunnen an einer hoben Steinwand, wo fie die Nacht 
zu bleiben beſchließen. Faſold will ver Schildwacht pflegen. Als 
Dietrich fchläft, reitet er hinauf auf den Etein, wo feine Muhme 
Rachim (d. i. Raghild) nebft ihren Söhnen Zerre und Walderich 
und den Baſen Ritzſch (d. i. Ruoze) und Kallach (Kadellach) haust. 
Die Tochter Wodelgard fehlt hier. Zerre wird von Faſold am 
Thore getroffen, und er weist den Rache heiſchenden an feine Mutter 
Rachim. Diele will fobald e8 Tag geworden den Berner beftehn 
und trifft die Vorbereitungen zum Kampfe. Faſold wird bewirthet 
und kehrt an den Brummen zurüd. Sobald es Tag geworden ift, 
kommt Radim, bekämpft Dietriden, fällt aber im Kampfe. Zerre, 
von Walderich gereist, ſpringt zur Rache herbei, wird jedoch gleich: 
falls erfchlagen. Walverich unterwirft fi dem Sieger und verräth 
ihm Faſolds Treulofigkfeit, worauf dieſer von Dietrich getöbtet wird. 
Walderich holt Epeife von dem Eteine und bewirthet den Helen. 
Dietrich ‚reitet allein fort. 2) Dietrich trifft auf Eggenot, ver neben 
feinem Roſſe Heidangernoß an der Klufe vor einer Steinwand 
ſteht. Eggenot fragt grimmig, wer es ihm erlaubt babe, durch 
fein Land eines Todten Haupt zu führen? Dietrich jagt ihm, daß 
er Eggen, Fafold, Rachim und BZerren getöbtet habe, und lafle 
er ihn nicht feines Weges reiten, fo werde es ihm ebenfo ergehn. 
Eggenot entgegnet, Enge fei der Eohn feines Bruders und deſſen 
Tod wolle er räden. Er befteigt fein Roß; beide kämpfen zu 
Pferde; Eggenot fält. 3) Dietrich reitet fort und. kommt nad 
Coͤln (Jochgrim, Gocherim, d. i. Colonia Agripina). Vor ver 
Burg auf einer Brüde traf er zwei Bilder, wie Männer geftaltet, 
die mit ihren Stangen fogleih auf ihn losſchlugen. Er ftieg ab, 
band fein Roß an eine Linde und beftritt die Bilder (Statuen); _ 
das eine aber fchlug ihn zu Boden, daß er ohne Befinnung lag, 
bis der Morgenftern aufgieng. Jetzt ſprang ex auf, und ſchlug 
die Bilder niever; beftieg fein Rob und ritt über die. Btüde, Er 
fand die Burg von drei Königen belagert (aber weshalb, wird 
nit gefagt); der eine mar der König von Frankreich, ver andere 
der König von SKerlingen (Carolingorum regnum, alfo wieder: 
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Frankreich), der dritte. wird nicht genannt. jeder hatte taufend 
Helven bei fi. Der König von Kerlingen rennt mit vierundzwanzig 
Helden Dietrihen an, wird aber getödtet. Der König von Frank 
reich verbietet hierauf den Eeinen den Kampf, und fo reitet Dietrich 
in die Burg. Bon den drei Königen hören wir nichts mehr. 

Die beiven mit Stangen ſchlagenden, die Brüde vertheidigenden 

Bilder, nahm Graf Huno jegt das Wort, find irgend einem 
Nittergedihte abgeborgt. In vielen findet man vergleichen Aben⸗ 
teuer zu beliebiger Auswahl. Uns erjcheint alles dieſes nur lächer⸗ 
- lid. Dennoch bat felbft ein Wolfram von Eſchenbach vergleichen 
Albernheiten Feineswegs als Albernbeiten gewerthet, was ung kaum 
begreiflich ſcheint. Erſt Cervantes betrachtete diefe Dinge im rechten 
Lichte und er zuerft machte davon den rechten Gebraud). 
Icch meine, warf Gräfin Irmgard ein, Nriofto und die anderen 
italifhen Dichter haben doch noch früher davon den teten Ge 
brauch gemadt. Wenn es Wolfram nicht that, jo hat das feinen 
Grund wohl darin, daß er alles als -geihichtlih wahr annahm. 
Er durfte es daher nicht übergehn, und konnte es nicht anders 
als ernſt behandeln; er hätte ja fonit feinen Gawan, dieſes Mufter 
‚eines Ritters, ala Hanswurſt binftellen müflen, was zu wollen er 
weit entfernt war. 

Eie haben recht, ſagte Haſpinger, es kommt aber noch toller, 
hören Sie nur weiter! | 

"Bitte, rief Berta fchnell: Die von drei Königen belagerten 
drei Jungfrauen in Köln find ohne Zweifel auch aus irgend einem 
Rittergedichte entlehnt. Parzival z. B. fand Pelrapeire auf ähn- 
liche ‚Weife belagert, als er binfam. Aber die Entlehnung ift um 
fo unglüdliher, als der Entlehner fie nicht einmal auf verjtändige 
Weite einzuflehten wußte. ber fahren Sie nur fort. 

4) Ein Bote bringt der Königin die Nachricht, las Hafpinger 
weiter, Egge ſei zurüdgelummen und führe ein großes Haupt am 
Eattelbogen. . Die Königin Eeburg fürditet, e3 werde ihnen zu 
Ungemwinne kommen. Der Ankömmling wird eingelafien, er tritt 
in den Saal vor die Königtn, beſchilt fie ihres Webermuthes wegen 
and wirft ihr zornig Eggen Haupt vor die Füße, daß es in Stüde 
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ſpringt. Ohne Beurlaubung reitet er wieder fort, trifft auf einer 
Heide Hildebranden und Wolfharten, die ihn zu ſuchen ausgeritten 
waren, aber ihn jetzt in der fremden Rüſtung nicht ſogleich er⸗ 
kennen. Doch bald erkannten ſie ihn, und reiten nun froh ſeiner 
Heimkehr auf Bern zu. Wolfhart reitet voraus, Dietrichs An⸗ 
kunft den Frauen anzuſagen, und führte dann ihrer drei tauſend 
oder mehr auf den Plan hinaus, wo fie den Helden empfiengen 
und darauf. mit ihm in Bern einritten. Bei einem köſtlichen Ge- 
lage zur Feier feiner Heimkehr erzählt er ihnen alle von ihm be⸗ 
ſtandenen Kämpfe 
Im alten Drucke von 1560 iſt wiederum Alles ganz anders, 

aber deshalb nicht beſſer. 1) Nach dem Abgange des Moosweibes 
reiten Dietrich und Faſold fort. Gegen Abend kommt der Zwerg 
Albrian zu ihnen und führt ſie nach ſeiner Burg Metz, wo ſie 
wohl bewirthet werden. Ihm diente alles Land von Görz bis an 
die Kluſe. Während Dietrich hier ſchläft, reitet Faſold in den 
Wald zu ſeiner Muhme Ruoze (d. i. Ruodhild), um ſie zu Dietrichs 
Tödtung zu reizen, Albrian aber verräth dieß dem Berner. Faſold 
trifft die Muhme nicht daheim, wohl aber ihre hier unbenannten 
Eöhne. Diefe reizt er gegen Dietrich auf, und als dieſer nun 
daherreitet, fallen fie ihn an, aber beide werden erſchlagen. Run 
kommt Ruoze herbei, erfährt von Fafold das Gejchehene, aber 
auch fie fällt nach hartem Kampfe. Birghilv heißt alfo hier Ruod⸗ 
bild, während fie bei Kalpar Raghild hieß. Die Tochter Wodel⸗ 
gard und die beiden Bafen kommen hier nicht vor. 2) Fafold er: 
hält wiederum Verzeihung auf feine Bitte und führt nun Dietrihen 
auf die Burg Eggenots, der bier ein blinder, aber zauberfundiger 
Greis it. Faſold reizt ihn auf, mährend Dietrih im Burghofe 
auf den Empfang harret, und da der blinde Eggenot den Helden 
nicht bekämpfen Tann, jo will er im auf andere Weife tödten. 
Er läßt fih von Faſold einen goldenen Apfel reihen, ver auf 
einem Simſe liegt, und tritt, biefen in der Hand tragend, von 
Faſold geführt, in den Burghof, ohne den Berner jedoch zu be: 
grüßen. Als Dietrih darüber zürnend fi zum Kampfe erbietet, 
zeigt ihm Eggenot das ftrahlende Kleinod und verheißt ihm daſſelbe 
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zu geben, wenn er es haben wolle. Dietrih erklärt ſich für die 
Annahme, der blinde Greis aber läßt den Apfel zu Boden fallen. 
Als der Berner ihn aufhebt, verwundet er fi die Hand an dem 
Apfel und läßt ihn wieder auf die Erbe ſinken. Faſold hebt ihn 
auf, reicht ihn dem Blinden und fagt ihm, daß der Apfel dem 
Helden nur ein wenig Haut aus der Hand genommen habe, worauf 
Eggenot erklärt, daß demnah Niemand wagen dürfe, Dietrichen 
zu beftehn, und in die, Burg zurückgeht; Dietrihd und Faſold aber 
reiten von dannen nad Köln, — Die ganze Geſchichte mit Eggenot 
und feinem Apfel ift übrigen ziemlich verworren erzählt und lüden- 
baft; auch erinnert fie fehr an britunifche Sage. 

3) Sie famen zu einer Linde, darunter ein kühler Brunnen 
floß. Dietrich will bier feine vom Apfel wunde Hand fühlen, aber 
da er Fafolde nicht mehr traut, heißt er ihn den Helm aufbinden, 
er wolle e8 auch thun; Faſold dagegen verfpricht ihm fern zu reiten. 
Er thut die und figt dann vom Roſſe. Aber während Dietrich 
jeine Hand im Brunnen fühlt, ſchleicht er herbei, ergreift ven ab: 
gelegten Helm Dietrichs und fchleudert ihn weit hinweg. Dietrich, 
der den Klang hört, fpringt auf, und als Fafold auf ihn ein- 
bringt, ſchlägt er ihn zu Boden und bricht ihm den - Helm vom 
Haupte. Der Ungetreue bittet wiederum um fein Leben und ge 
lobt ven Helven nun ungefährbet zu den Frauen zu führen. 
Dietrih fchendt ihm nochmals das Leben, bindet ihm aber vie 
Hände, um vor feinen Nadftellungen ficher zu fein. Als fie in 
der Nähe von Köln find, klagt Fafold, daß die Frauen ihn fo 
gefeſſelt ſehen follen und bittet Dietrihen, feine Bande zu löſen. 
Eeine Bitte wird erfüllt. Als fie zu Köln einreiten, fragen die 
Leute, wer wohl Der fei, der Eggen Brünne trage? Die Königin 
aber, der die Kunde zufommt, meint, ihr fage e8 ihr Herz, daß 
e8 der Berner jei; wenn fie ihn ſehen folle, fo reue fie nicht vie 
Brünne und Eggen Tod wolle fie wohl verfchmerzen. Als fie an 
das Burgthor kamen, fliegen fie ab und wurden eingelafien. Fa: 
jold erbot fih, bevor fie zu den Frauen giengen, Dietriche der 
Burg Wunder zu zeigen. Dietrich befürdtet, man werde es für 
Zagheit nehmen, wenn er nicht einwillige, die Wunder zu feben, 
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und fo geht er mit. Sie kamen zu einem Bilde, an dem ein 
Niemen bieng; diefen beißt Faſold ihn ziehen, fo werde er bie 
Bilder (Statuen) tanzen jeher. Dem Berner graufte; da ſah er 
einen ftarfen Speer an der Wand ftehn, den nahm er, ftedte ihn 


durch den Riemen und z0g diefen an fid. Sogleich ſchlug das 


Bild dahin, wo er geftanvden fein follte, und zertrümmerte den 
Epeer, und das andere Bild fchlug ihn fo, daß er ausgeftredt ba 
lag. Da begann Faſold grimme Schläge auf ihn zu fhlagen, 
aber Dietrih jprang auf und wehrte ſich. Sept kamen bie drei 
Jungfrauen und ſahen den harten Streit, den Niemand zu ſcheiden 
fi) getraute. Seburg fragte, wer der Kühne fei, der mit Faſold 
freite? Eine der Jungfrauen antwortete, fie glaube, es fei Dietrich 
von Bern. Dietrich kam durch einen Schlag Faſolds auf ein Knie; 
als er aber wahrnahm, daß die Frauen fein Strauden faben, 
ward er fo grimm, daß er Faſolden durch den Helm ſchlug. Todt 
ſank er niever und Niemand beklagte ihn. Eeburg ſandte fofort 
zu dem Berner und ließ ihn bitten, fich zu nennen. Er nannte 
fih, weigerte jedoch ſich fehen zu laſſen und gieng nad) feinem 
Rofie. Seburg ſandte ihm eine Jungfrau nad und ließ ihn noch⸗ 
mals bitten fich ihr zu zeigen und Dietrih gewährte. Er gieng 
zurüd, band den Helm vom. Haupte und gieng in den Saal, da 
mande evle Frau inne ja. Man trug ihm einen reichen, gold⸗ 
geſchmückten Sefiel herbei, worauf er den drei Königinnen gegen- 
über figen ſollte. Die drei Jungfrauen hießen ihn willlommen fein, 
und Seburg befahl gute Koft und guten Wein berbeizubringen 
und bat ihn zu eſſen und zu trinfen. Groß war das Gedränge 
um ihn ber; er aber legte fein Schwert über feine Knie, bieng 
Schild und Helm an das Gefievel und ſaß fo als ein weifer, wohl 
bedachter Mann. Da bat ihn die Königin bei ihrer Treue feines 
Lebens ohne Angſt zu fein, worauf er fanfteren Muthes ward 
und fein Schwert einer Jungfrau übergab. Seburg bat ihn nun 
mit ihr zu eſſen, und als er zufagte, entwaffnete fie ihn mit eigener 
Hand und bieß reiche Kleider bringen, die er tragen follte. So 
gieng er mit den drei Königinnen zu Tiiche. 

Ei jehen Sie doch, unterbrad ihn bier Jragard, da haben 
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wir ja die vollfommenfte Hoflitte des breizehenten Jahrhunderts 
Der befondere Seſſel für den Gaft, den man beſonders ehren will, 
wird gebracht, weil man die ftändige Beituhlung des Saales nicht 
für würdig genug- eradhtet, und nun wird der Willkommstrank ge- 
reiht. Sein Stuhl wird fo geitellt, daß er den Ehrenfig, das 
jogenannte Gegenfiedel, bildet. Dietrich alfo wird mit vollen Ehren 
behandelt. Dennody trauet er noch nit, denn er weiß ja nicht, 
ob das Abenteuer mit den Bildern nicht in dem Willen der Königin 
gelegen babe, und wie Hagene in den Nibelungen legt er fein 
Echwert über dic Knie, um jeden Augenblid kampfbereit zu fein. 
Erft auf die gegebene Zuficherung hin entledigt er fich feiner Waffen 
und fie ihrerſeits erweilt ihm die größte Ehre, indem fie ihm die 
MWaffenriemen mit eigener Hand auflöft und das Hofgewand ihm 
‚reihen läßt, das für jeden Gaft bereit gehalten ward. BDerjelben 
Eitte wird oft, 3. B. im Iwein und im PBarzival gedacht. 

Ja, fagte da Berta, die Cache verhält fich jo; aber das Aben: 
teuer mit den zuſchlagenden Bildern dürfte wohl eher den brituni- 
Ihen Romanen als ver. deutichen Hoffitte entnommen jein. 

Allerdings, antwortete ihr der Benebictiner; ſolche Beranftal: 
tungen aber, mechaniſche Kunſtwerke, gab es vielleicht doch auch 
an den Höfen Deutſchlands, wenn auch nur zum Scherz, wobei 
eine Tracht Schläge ſchon mit in den Kauf gieng. Co lebens— 
. gefährlich freilich kommen dieſe Dinge nur in den Nittergevichten 
vor; mir baben aber die LXebensgefährlichkeit auch wohl nur als 
dichteriſche Freiheit zu wertben. Diefen Dichtern kam e8 vor allem 
darauf an, ihre Helden in jeder auch der unerwartetiten Lage 
probehaltig zu zeigen, und fo werden hier und da die ſonderbarſten 
Dinge ausgeflügelt. 

Gern hätten fie, fuhr jett Halpinger fort, den Helden für 
immer da behalten, und jo mancher wünſchte, daß er hier Herr 
würde, d. h. fih mit Seburg vermäble, und nimmermehr gen 
Bern ritte; aber al3 der Tiſch aufgehoben war, trat Dietrich vor 
die Königin und bat um Urlaub. Es fei, ſagte er, beute ver 
achtzehente Tag, feit er aus Bern fortritt, und die Seinen möchten 
wohl in Eorgen um ihn fein, Da die. Königin ihn wicht bewegen 
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tonnte, daß er ta bliebe, gab fie ihm Urlaub und dankte ihm, 
daß er jie von Eggen und Faſold befreit babe. Sie habe Eggen, 
und ihr Geipiel Fafolvden heirathen follen, nun babe er fie von 
den Freiern befreit: er fole.nım ihr Herr fein, und fie gäben 
ihm „drei der beften Burgen;“ Dietrich aber fagte lächelnd, er 
wolle fonit ihr Diener fein. Da neigten ihm die drei Jungfrauen 
und verhießen ihm Hilfe wider alle feine Feinde. Ceburg felbft 
erbot fi, ihm acht taufend Mann zuzuführen und Leib und Leben 
für ihn zu.wagen. Da er nicht länger bleiben wollte, geleiteten 
ihn alle dahin, wo feine Wagen waren. Das koſtbare Kleid, das 
er getragen hatte, fchenkte er einem kühnen Manne und legte ihm 
jelbft den Gürtel an. Er ward gewaffnet, und als er zu Roffe 
faß, reichte ihm Seburg einen Fingerring, der von einem Kar: 
funfel wie der lichte Tag leuchtete. So ſchied ver Berner und 
mander Segen ward ihm nachgerufen. Diele, denen Egge einit 
den Bater erſchlagen hatte, lobten den Tag, da der Berner fie 
gerochen habe, und wollten nun bin kehren, von mo man fie nad 
dem Tode des Vaters in der Wiege weggetragen habe. 

Daß Ritter das gelehnte Hoffleid nachträglich verfchenten, war 
wohl kaum Braud, fagte der alte Graf, obwohl fonft nicht felten 
foftbare Kleider auf ſolche Weife verſchenkt wurden, aber, verfteht 
fih, immer eigene, nit fremde. Die fahrenden Sänger deuten 
gern zur Aufmunterung auf diefen Brauch bin, und das ift denn 
wohl auch bier der Zwed. Und wenn „vie drei beiten Burgen,“ 
fügte er lächelnd Hinzu, einer Erklärung bevürfen follten, obgleich 
fie fih immer gern im Berborgenen halten, jo finden ſie foldhe 
am beiten durch Uhlands unmuthiges Liedchen, daS da mit den 
Worten jchließt, die der Graf feiner Braut, ver ihm vermählten 
Tochter des Kaifers, in höfiſchem Scherze beim Tanze zuflüftert : 
„zart Zungfräulein, hüte dich fein!” u, ſ. w. 

Es ift eigen, jagte Irmgard, ohne die gegebene Erklärung 
weiter zu beachten, bier haben wir auch wieder den leuchtenden 
und erleudhtenden Ring; aber feine urjprünglide Bedeutung ift 
vergeflen, und jo kann aud) die Rheinnire Seburg einen ſolchen 
Ring verfchenten, obgleich fie Keine Lichtgöttin iſt. Der Ring Üt 
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demnach bier wohl nur Symbol, fie reiht ihn dem Held zum 
Zeichen, daß er fortan Herr ihres Reiches fei. 

Ich weiß nicht, antwortete ibr Leodegar; der Ring kommt 
freilih al8 Symbol bei Webergaben vor; allein nur Geiftliche 
wurden mit Ring und Stab belehnt. Indeß braudt man es bier 
im Gedichte nicht fo ftreng zu nehmen, und jo mag meinetwegen 
der Ring bier Symbol der Uebergabe fein. 

Aber, nahm Berta das Wort, der arme Egge erſcheint ja 
bier plöglih als ein Todtſchläger eriten Ranges und ala Räuber 
von Kindern. 

Freilich, entgegnete ihr Graf Huno, aber ala Tobtichläger 
gab ſich Egge gleih vom Anfange an zu erkennen, und ala Wafler- 
riefe darf er auch Kinverräuber fein. Diefe Eigenſchaft haben 
einmal alle Wafjergottheiten. 

4) Der Berner, begann Hafpinger weiter zu lefen, ritt alfo 
von dannen und vier Tage lang dur einen breiten Wald. Weder 
Tag noch Nacht ruhte er. Da traf er einen Bauer, der fein Roß, 
aber ihn jelbft nicht erfannte, da er andere Rüftung und anderen: 
Schild führte Der Bauer bricht, feinen Herren todt wähnend, 
in Klagen aus, und Dietrich giebt ſich ihm zu erlennen, indem 
er feinen Helm abbindet. Der darüber hoch erfreute Bauer be 
wirthet ihn mit Speife und Trank und vergißt auch feines NRoffes 
nicht. Jedoch bevor fie noch aßen, jah Dietrich Hilvebranden aus 
dem Walde berreiten. Er gieng ihn entgegen und die Helden 
ſchloßen einander in die Arme. Darauf aßen alle zufammen, dann 
beitiegen fie die Nofje und Hildebrand bat ven Bauer, fie durd 
den Wald zu führen. Dietrich giebt ihm den Hof, darauf er als 
Lebenmann faß, zu freiem Eigen. Der Bauer. beiteigt jein Rob 
und führt die Helden aus dem Walde, bis fie die Straße nad 
Bern erlanıten, dann ſchied er dankend. Als fie in die Nähe 
der Stadt kamen, vermieden fie die Häufer, um den Fragen der 
Leute zu entgehn. Die Naht brach ein, aber Dietrich! Fingerring 
leuchtete fo bel, daß die Wächter zu Bern meinten, fie fähen den 
lichten Morgen. Man wedte die Leute, und die Mauern wurden 
von Bervaffneten bejegt; Dietrid aber jandte Hilbebranven voraus. 
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Er ward erlannt und das Thor ihm geöffnet. So ritt er denn 
ein und gieng in einen weiten Eaal, wo Frauen und Herren 
faßen. Er fagte ihnen an, daß Dietrih käme; da wurden Laien 
und Pfaffen froh. Nun folgt eine Klage des Dichter, daß die 
° Herren jegt karg und geizig feien; Dietrich war das nicht, daher 
waren alle frob, ihn wieder zu ſehen. Er ward herlich empfangen 
und galt, feit er Eggen, Fajolden, Ruoze und ihre Söhne er: 
Ichlagen hatte, für den fühnften Mann. Doc habe er mit Eggen 
Schwerte Niemand mehr erfchlagen: außer da der große Krieg zu 
Kom war gegen Octaher von Lamparten zu Kaifer Zeno’3 Zeiten, 
der zu Conſtantinopel ſaß. Zu Rom ſaß damals Auguftulus, ven 
batte Octaber vertrieben, und er belagerte Rom. Da bat man 
den Berner um Hilfe und er zog aus und ſchlug die Feinde aus 
dem Lande. Seit ward er zu Nom König und Herr und berichte 
einunddreißig Jahr. Er ftarb zu Rom nah Ehriftus Geburt 497. 


Ein merkwürdiger Schluß dieſe gefchichtlichen Anführungen, 
fagte Leodegar, als Hafpinger geenvet hatte. Dffenbar bat fi 
der Fahrende, der von fih aus kaum im Befige ſolcher geſchicht⸗ 
licher Kenntniſſe war, bei einem Geiftlihen Rathes erholt, es müßte 
denn fein, daß er in feiner Jugend zum Beiftlichen beftimmt und 
danach geſchult, fpäter den Beruf eines Fahrenden ergriffen hätte; 
ein Fall, der, wie man weiß, wirklich bie und da eintrat. Freilich 
folte man dann in dieſem feinem Gedichte felbft noch andere 
Spuren gelehrter Bildung entveden, aber joldhe finden fi nicht. . 

Es wäre auch möglich, ſagte der alte Graf, daß diefer ges 
ſchichtliche Schluß des Gedichtes erſt im fechzehnten Jahrhundert 
gebildet ward, zur Zeit des alten, ihn enthaltenden Druckes. Um 
jedoch dieſe Frage entſcheiden zu können, müßte man alle Hand: 
ſchriften und anderen alten Drucke des Gedichtes zur Vergleichung 
herbeiziehen. Man weiß ja, daß ſeit der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts ſich ein ſtärkerer Widerwille gegen die „Lügemähren“ 
der Sage erhub, der bereits im zwölften Jahrhunderte ſich zu regen 
begonnen hatte. Mithin follten ohne Zweifel dieſe Anführungen 
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aus der Gefchichte zur Beglaubigung der Eage dienen. Aber mas 
halten Sie von der Anficht Gödeke's, daß zwei, urjprünglich jelb- 
ftändige. und von einander unabhängige Sagen, Dietrih3 Kampf 
mit Eggen, Dietrichs Kampf mit Faſold, verfhmolzen und mit 
andermweitigen Zuſätzen ausgefhmüdt worven feiern? 

Ich kann nicht beiftimmen, antwortete ihm Hafpinger. Dazu 
ſcheint mir das Gedicht zu ftrenge gefügt, und es ift nirgends 
eine Spur erhalten, daß Dietrichs Kampf mit Faſold einft felb: 
ftändige Sage war, mie ſich doch Dietrichs Kampf mit Eigenot 
als ſolche erbielt, und auch fein Kampf mit Grim und Hilve, 
der jet ganz verloren ift, ficher als foldhe da war. Es fpridt auch 
dagegen der altnorviihe Mythus von Hler und feinen Söhnen 
Degir, Käri, Logi, und das alte Geſetz der Blutrache, das den 
Bruder verpflichtete, des Bruders Tod zu rächen. Faſold aber 
ift Eggen Bruder, wie Käri Degird. Wir haben demnad den engften 
Zufammenhang der beiden Kämpfe wie der beiden Eagen. Freilich 
die anderen Kämpfe Dietrichs mit den Rieſen und Rieſenweibern 
Raghild (Birghild, Ruodhild), Wodelgard, Eggenot, Zerre, Wal 
derih mögen Zufäge und Ermeiterungen fein. Dafür könnten 
Ihon die Abweichungen in ver Reihenfolge und Darftellung dieſer 
Begebenheiten fprechen. Wenn, wie ich glaube, im urſprünglichen 
Mythus nur die drei Brüder Egge, Faſold, Ebenrot durch 
Dietrich beſiegt wurden, fo würden wir in Eggenot den Ebenrot 
zu erkennen haben. Die Namen konnten um ſo leichter vertauſcht 
werden, als nicht einmal der Reim geändert zu werden brauchte. 
In Deutſchland giebt es jetzt allerdings keine feuerſpeiende Berge; 
aber einſt gab es deren, und fo ließe ſich ein Kampf Dietrich⸗ 
Donard mit Ebenrot dem Feuerriefen eben jo rechtfertigen, als 
jein Kampf mit dem Meerriefen Egge und Eturmriejen Faſold. 

Aber ich habe nichts mehr darüber zu jagen, und iſt es Ihnen 
recht, fo gehn wir zum lebten angekündigten Gedichte über. Alle 
waren einveritanden, und Hafpinger begann aljo: 

Es it befannt, daß in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts mit der aus Zweifel an der gefchichtlihen Wahrheit 
der Sagen entjtandenen Abneigung gegen fie eine mehr und mehr 
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fid ausbreitende Hinneigung zur ſinnbildlichen Darftellung Hand 
in Hand gieng. Wie die erfte die geſchichtlichen Dichtungen, bie 
Reimchroniken, hervorrief, fo erzeugte die legte die finnbilblichen, 
oder mit undeutfchen Ausdrude, allegorifhen Gedichte. Dieſe 
Berirrung überfchritt endlich alle Gränzen des Erlaubten, und jo 
kam es, daß im Theuerdank alle Poeſie durch die Einnbilbnerei 
zu Grunde gerichtet ward. Es wäre folglich jonderbar, wenn wir 
nicht auch in der deutſchen Heldenſage auf ſchwache Anfänge dieſer 
Einnbildnerei wenigftens ſtoßen follten. Nun, einen folden Ber: 
ſuch bietet ung ‚das Gedicht von Dietrih und Sälde (Heil, 
Glück), oder wie es gewöhnlich aber minder gut heißt, Etzels 
Hofhaltung. Es findet fih nur im Heldenbuche Caſpars von 
der Rhön. Wenn Gödele meint, das Gedicht werde nicht viel 
älter fein als die Handſchrift (um 1472 gejchrieben), jo Tann id 
dem nicht beiftimmen. Gerade die Verwilderung ver Sprachformen 
ſpricht dagegen. Hätten wir eine Dichtung des fünfzehnten Jahr: 
hunderts in ihm, jo wäre aud die Sprache derſelben die dieſer 
Zeit, abgejeben von allem Anderen. Die bier wie in allen anderen 
Gedichten, die Caſpar ab: und umſchrieb, gleihmäßig wahrnehm- 
bare Berwilderung der Sprachformen wird eben nur begreiflich, 
wenn die Dichtung felbit älter ift als die Handidrift. Und fomit 
meine ih, haben wir die Entjtehung des Gedichtes um hundert 
Jahr früher anzufegen als die Handſchrift fich felbit ſetzt Auch 
ward ja bereit im fünfzehnten Jahrhundert der Gegenjtand unjerer 
Dichtung dramatiſch behandelt (Keller, Faſtnachtſpiele des fünf: 
zehnten Jahrhunderts, Nr. 62), was ebenfalls ältere erzählende 
Dichtung vorausfegt. Das Gedicht bei Caſpar ift im Hildebrandg- 
ton (215 Etrophen), einer Umwandelung der vier Langzeilen der 
Ribelungenftrophe in acht Kurzzeilen, wobei die vorderen Hälften 
der Langzeilen mit. einander durch klingende Reime verbunden 
werden. Bei der angegebenen Beichaffenheit diefer Dichtung genügt 
eine Inhaltsangabe, und die bitte ich denn jett vernehmen zu 
wollen. | 

Im Ungarlande. faß ver berühmte König Ebel, dem kein 
König an Reihthum und Milde gleih war. Ihm dienten zwölf 
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Könige, zwölf Herzogen und dreißig Grafen, dazu eine ungezäblte 
Menge Ritter und Knechte. Niemand auf der weiten Erde magte 
wider ihn etwas zu thun, und in allen feinen Landen berjchte 
Friede und gutes Geleite. Einft nun ließ König Epel eine Wirth 
ſchaft (Hoffeft) ausrufen umd dazu entbot er alle feine Mannen, 
die Könige, Herzogen, Grafen, Nitter und Knechte, und alle 
folten ihre Frauen und die Kinder, die vierzehen Jahr alt wären, 
mitbringen. Eie leifteten Folge und König Ebel freute fich ihrer 
Kunft und feiner Macht. Sie wurden alle freundlich empfangen, 
als aber die Zeit des Efiend kam, gieng Ebel mit ven Herren, 
feine Gemahlin mit den Frauen und Kindern in einen befonderen 
Saal zu Tifche. Kein Thor war beſchloſſen. „Man Iaffe fie offen, 
fagte Etzel, denn ich habe auf der breiten Erve keinen Feind. 
Deffnet fie weit, Niemand bedarf Geleites ber zu mir.“ 

"Da kam an das Thor die fhönfte Jungfrau und fie ſprach 
mit füßen Worten: „Höre, lieber Wächter, mo mag bein lieber 
Herr jein? Wäre er nicht zu fern, daß er meine Rebe hörte! 
Bitte ihn, mih in der Stille zu bören,. jo wird mein Leid ein 
Ende haben.” Sogleich gieng der Wächter in ven Eaal und trat 
vor König Epel und fagte ihm das Begehr der Jungfrau, der 
König aber bieß fie fofort in den Saal führen. Sie kam md 
alle ftaunten über ihre Echönheit. Ahr Kleid — doch ich meine, 
wir balten ung bei dem koſtbaren Gewande der Jungfrau nit 
weiter auf. 

Was? unterbrach ihn Berta. Ich bitte recht ſehr, Eie haben 
und bereit3 Kleider und Nüftungen ver Männer in Hülle und 
Fülle geſchildert, aber noch Fein Frauengewand. Ich glaube, es 
ift dieß von fämmtlichen Herren aus der ‚keineswegs Löblichen Ans 
nahme, wir feien eitel, gefchehen, und folglih aus ſehr unnöthiger 
Eorge für unfere Beſſerung. Run wahrlih, wir können Eie fammt 
und ſonders mit größerem Rechte der Eitelkeit zeihen ala Sie uns! 

Fräulein von Lunfhofen verlangt immer nur was billig if, 
fagte lächeln Graf Huno; alfo vorwärts! Ach bin in Wahrheit 
jelbft begierig, zu hören, wie man fih Frau Sälde bekleidet 
dachte. . 


Deutſche Heldenfage. Eggen Ausfahrt, Dietrih und Säle 239 


Eo hören Eie denn, antwortete Kafpinger, wie eine eble 
Jungfrau im vierzehnten Jahrhunderte etwa gekleidet fein mochte; 
übrigens geben uns darüber aud alte Gemälde ſattſam Aufſchluß. 

Auf dem fhönften Haare, das jemals ein Menſch gewann, 
trug fie ein ftrablendes Haarband; hell glänzte es von Gold md 
edelen Steinen; vorn daran aber ſtund ein Karfunkel. Der Rod, 
den fie trug, war weiß, und darauf waren Perlen genäht. Auch 
der Edelſteine zeigte er genug, und fo war er denn fo fchwer, daß 
fie faum ihn tragen konnte. Nicht minder reih an leuchtenden 
Steinen war das Band, das fie um ihren Hals trug, und der 
Gürtel, der ihren ftolzen Leib umfieng, beftund aus farbigen Evel- 
feinen je zwiſchen güldnen Spangen. Ihr Kleid war unſchätzbar, 
und mancher König ſprach ihr Lob. Das ift alles, was wir vom 
Kleive der Frau Sälde erfahren. 

Wie? fragte Berta, nicht einmal der Stoff des Kleides wird 
genannt und vom Echnitt wird Fein Wörtlein gejagt? Da erfahren 
wir denn in der That wenig. 

Bedenke doch um Himmels willen, rief ihr Irmgard jetzt zu, 
daß wir es mit einem Gerichte und nicht mit einer Modeeitung 
zu thun haben. Doch was will ih? Du bezibedft ja nur, daß 
wir das nun fromm gewordene einftige Hoffräulein nicht jo ganz 
und gar entbehren. 

Du bift häßlich, Irmgard, fagte Berta. Aber es ift ſchon 
gut; fahren Eie nur fort, Herr Profeflor. 

Aus bobem Geſchlechte, las Hafpinger weiter, mar bie sung: 
frau geboren. Im Lande „zu Moren” war ihr Vater König; 
war fo mädtig, daß kaum lebt, der ihm gleihe. Er hatte —* 
Sohne, die gleichfalls gewaltige Krieger waren: die kamen ſeit von 
einem, dem man manchen Mann zu ſeiner Mahlzeit geben mußte, 
um ihr Leben. Als der König ſtarb, erbten die Söhne das Reich; 
die Schweſter aber war ihnen verhaßt. Da gelobte ſie Gott ihre 
Keufchheit immerdar zu bewahren; weithin ward ihre Tugend be- 
rähmt. Dafür gab Gott der fhönen Jungfrau drei Gaben zu Lohne: 

Die erfie Gabe, oder wie es im Gedichte heißt, Genade war, 
daß, wenn fie einen Menſchen anſah, fie bald willen fonnte, welche 
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Eigenfhaft er hatte und was ſein Denken war; das konnte die 
Maid jedem jagen. 

Die andere Genade war, daß, wenn ein Rede mit feiner 
Wehr zu Streite gehn wollte, fie ihm fegnen konnte, daß er von 
feinem Feinde erſchlagen zu Boden fiel. 

Die dritte Genade, die fie jeden Tag einmal hatte, war, daß 
fie jchnel dahin kam, wohin fie zu kommen gedachte oder wohin 
fie ihren Sinn ſetzte. Das geihah mit der Schnelligkeit eines Ge 
dankens. 

Alſo war fie auch heute aus fremden Landen ber gefahren, 
wo die Könige alle waren. Nah König Ekel trug fie Verlangen, 
und den fand fie denn auch alsbald. Sie ſprach: „Gott grüße 
dich!“ und er dankte freundlich der ſchönen Jungfrau. Dann be 


grüßte fie die Könige und werthen Fürften, die Grafen, Ritter 


und Knechte, und wünſchte, daß Gott denen, die nah Ehren 
ftrebten, Lohn geben möge. Mle dankten ihr und baten fie herzu 
zu gehn. Ebel fette fich wieder nieder und fah fie freundlich. an; 
die Könige und Fürſten aber ließen das Eſſen ftehn bei ihrem 


Aunblicke. Eie vergaßen ihrer felbit, jo ſchön war fie. 


Ele begann: „Ich will bier. mein Jammergeſchick klagen. Ber: 
fage mir nicht, warum ich dich bitte, durch Gott und durch unfere 
Frau; dur alle Frauen fchaue du deine Ehre an. Ich bitte dich, 
bebrer "König, daß du mein Helfer: feielt. Von weiten bin ih ber 
geflohen in dieſen Saal. Der wilde „Wunderer“ will mich freffen. 
Schleuß zu Brüde und Thür und den guten Saal; fonft züdt er 
mih bin, daß ihr es alle fehen müſſet. Er bat es länger als 
drei Jahr mit mir fo getrieben. Nirgends darf ich bleiben.“ 
Lächelnd antwortete ihr König Ebel: „Kein Thor ſchließt man bier 
zu. Sch habe immer bei. meiner Zeit gute Ruhe gehabt. Kommt 
er berein zu uns, fo gebe ich ihm gute Speiſe, die ihm beſſer fein 
mag, denn daß er dich zerreiße.” Da fprad die reine Jungfrau 
zu dem bochgebornen Könige: „Er kommt mwahrlid herein, er bat 
des einen Eid geihworen. Daß er mich eſſen will, das fei bir 
leid, König. Vergiß nicht mein, fondern fei mir bereit zur Hilfe. 


Du follft für mich ftreiten durch unferer Frauen Ehre. In allen 
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Landen wird man di darum loben. Er bat mit feinen Hunden 
drei ganze Jahre mich gejagt bis auf diefe Stunde. Ich hoffe, 
du werbeft ihm davor fein mit deiner Stärke und Macht, die Gott 
dir gab, und mid am Leben erhalten.” „Das verfage ich dir, 
antmortete ihr der König Epel, denn Sieh, ſchöne Jungfrau, ich 
ftreite nimmer.” „Co web mir, du reicher König, rief fie Fläg- 
Gh: wilft vu mit verzagtem Muthe von mir weihen? Erbarme 
dich um aller Jungfrauen willen; bevente, daß auch dich ein Weib 
gebar.” „Du verftehit meinen Einn, entgegnete ihr König Etzel; 
ich will nicht für dich fechten, denn ich bin der höchſte; aber wähle 
dir bier einen Kämpfer unter meinen Gäſten, damit er dir aus 
der Noth helfe. Kühne Helven figen in meinem Eaale; die habe 
ih mir auserwählt, und darunter habe du die Wahl. Magft du 
den erkennen, de der tapferfte ift, und nennft bu ihn, vielleicht 
hilft er dir.” „Sa, ſprach die Jungfrau, fobald id einen Mann 
anſehe, jo weiß ih aud, was er in feinem Gemüthe hat. Dieſe 
Genade hat mir Gott gegeben.” „Das glaube ich nicht, wahrlich), 
verfegte der König, du fageft mir denn glei hier das, von’ dem 
ich felbft jagen muß, es ſei wahr.” „Das fage ich dir gern, wenn 
du dann nur fo bieder bilt, mir das Leben zu laſſen, entgegnete 
ihm die Jungfrau; mag ich deinen Zorn vermeiden, jo will id 
die Wahrheit wohl finden.” Darauf jagte .venn der hochgeborne 
König, Leib und Leben ſolle ihr gefihert fein, wenn fie feine Ge⸗ 
mũthsart erkenne, und er wolle ihr dann einen Kämpfer geben. 
Da ſprach die Jungfrau: „So wifle denn dir, König, fürmwahr, 
daß du fo zaghaft bift, daß unter allen deinen Mannen kein alfo 
verzagter ift; aber du bift fo milde und den Armen weich, daß 
ih dir Gleihen niemals fand. Darum mußte ich's wohl, daß du 
nicht für mich kämpfteſt. Aber laß mich dort innen qus dem Eaale 
einen Kämpfer holen, darum bitt’ ich dich, ob ich einen fo kühnen 
finde, der mich meiner Bitte gewährt.” Da fagte der reiche König: 
„Durch deine jungfräulide Echönheit, und weil du die Wahrheit 
fagteft, fo geh denn hin zu meinen Gäften und erbitte dir den 
kühnſten. Dir Gleiche fand ich nimmer noch.“ 

So gieng denn die Jungfrau freudig in den Eaal zu den 
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Reden und betrachtete fie: da fand fie nur einen, der mit der 
Mehr gut war, und das war der Markgraf Rüdiger. Die Anderen 
waren alle fo verzagt, mie König Etel felbft. Rüdiger gieng gerade 
durch ven Eaal, als ihn die Jungfrau ſah, und vreihundert Reden 
traten ihm nad. Schnell gieng die Jungfrau wieverum zu König 
Eteln und fagte ihm, daß fie einen kühnen Mann gefunden babe. 
„Keinen kühneren konnte ich ſehen, ſprach fie; er fchritt über ven 
Eaal, und dreihundert Mannen traten ihm nad. Er trug ein 
Trinkfaß, einen goldrothen Stauf, hin zu der Königin. Der hilft 
mir aus der Noth, des bin ich fiher.” „Jungfrau, fagte Ekel, 
das ift der theuerſte Mann, den ich jemals fchauen mochte. Nie 
gewann ich einen befleren, das fage ich dir in Wahrheit. Mehr 
denn fünf Sabre ſchon mweilt er bei mir. Der Tühne Süngling 
beißt Rüdiger, aber den verfage ih dir. Sein Vater, ein reicher 
König, fiht in Meiland; dort ift ihm Alles unterthban. Eein Vater 
und feine Mutter find au Kinder eines Königes. Sch babe ihn 
gefeget über. Pechlaren und über Defterreih, und ich will ihm auch 
noch eine reihe Königin zum Weibe geben. Den verfage ich dir. 
„Rein du, edler König, antwortete ihm die Jungfrau; nein! thue 
fo wohl und laß ihn meinen echter fein. Du trägft der Ehren 
Krone und mollteit hier ver Echande pflegen? Du follft mir ihn 
nicht verfagen; laß mich vor ihn gehn und meine Noth ihm Elagen. 
Wird ihm mein Leid fund gethan, es wird ihm leid, und er wird 
mir beiftehn. So laß mich denn den edlen Rüdiger bitten, denn 
{nel wird der wilde Wunderer kommen.” Laut lachte König 
Etzel, aber er fagte nichts. „So fol mich denn der Teufel vers 
ſchlingen, rief fie klagend, und doch hülfe Rüdiger, daß es unter 
bliebe.” „Du baft recht gefehen, ſprach der König Ekel; aber ih 
weiß nit, ob er für dich ftreiten wird. Manchen Etreit zwar 
bat mein Markgraf fchon beſtanden; fein Lob ift ihm immer ge 
blieben; mander Mann gab ihn vie Ehre. Mit wem er zu Etreite 
fam: alle lagen vor ihm todt. Nun, fo bitte ihn denn, vielleicht 
bilfet er auch dir.” 

Die minniglihe Jungfrau ward der Rede frob. Eie eilte in 
den Eaal zum Markgrafen Rüdiger. Alle feine Knechte wichen 
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ihr, bis fie vor ihn kam. AS fie ihm nahe war, ſprach fie: 
„Bott grüße Did, Held! Laß mich di nicht verihmähen, mag 
ih auch unwürdig fein." Eie grüßte darauf die hohe Königin, 
Etzels Gemahlin; wen fie im Eaale ſehen mochte, der ward mit 
Gruße ermahnt. Die Königin neigte ihr züchtiglih, Rüdiger aber 
bat fie, daß fie ihr Begehr ihm kund gäbe; er wolle fie. des ge: 
währen, wenn es danach fei. Da fagte fie ihm, mie der milde 
Wunderer mit feinen Hunden fie feit drei Jahren fchon verfolge 
und fie efien wolle. Bald werde er in.die Burg bier kommen, 
und ihr Leben ſei verloren, wenn er ihr nicht helfe. Da fagte 
Nüdiger, der Markgraf zu Pechlaren: „Das find greuliche Dinge! 
Nie hörte ih noch, daß Einer Leute effen wolle. Aber fechten für 
dich Tann ih nit. Ich thäte übel daran. Mein Herr bat fo 
manden kühnen Mann, der für dich ftreiten mag. Die follen 
beine Kämpfer fein. Eie würden alle mir gehaß, wollte ich ftreiten, 
und fpräcden, ich wäre ein Prahler, ein Anderer könnte es befier. 
Darum ſuche dir einen, der kühner als ich fei. Findeſt du feinen, 
nun, fo will ich fireiten; aber du finveft wohl kühneren.“ Damit 
ging er mit feinen Mannen hinweg und ließ die Jungfrau ftehn. 

Traurig gieng fie zu König Egel und fagte ihm, daß Rüdiger 
ihr feine Hülfe verfagt habe. „Ih könne wohl bier, meinte er, 
einen Kämpfer finden, der kühner denn er fei. Wüßte ich doch 
nun, wer der ſei!“ Da börten fie ein Horn erſchallen. „Erit 
bab’ ich Angſt, fprach die Jungfrau, ich höre jein Horn: nun muß 
ih tobt liegen.” Sehr erichraf ver König bei dem Echalle des 
Hornes. In den Saal ber fprangen die Hunde des Wunderers. 
„Wehe, wehe! rief die Maid; König, laß die Thore ſchließen, du 
Kehft die Wahrheit da.” So brachte die Jungfrau ihn dazu, daß 
er die Thore, wenn es nöthig würde, zu jchließen befahl. Sie 
umfieng den König mit ihren Armen und bat ihn nochmals, daß 
er ihr einen Kämpfer gäbe. „Nun, fagte da König Ebel, du 
weißt, edle Jungfrau, wo die jungen Königinnen vort Joch im 
Eaale fiten: dort ſuche dir einen Kämpfer.” Mit raſchen Gchritten 
eilte die ſtolze Jungfrau dahin und grüßte die Königismen. Eie 
gaben ihr Urlaub zu reden und fie ſprach: „Ihr habt zwifchen 
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zweien Königinnen an eurem Tiſche einen jungen Helden fitzen; 
der ift friſch von Herzen, der ſoll mein Helfer fein.” Das war 
der Held von Bern, davon aber mußten die Jungfrauen nichts; 
er antwortete ihr jedoch, er hülfe ihr gern, wenn Semand. ihr 
helfen möchte. Eie klagte ihm tarauf, wie der wilde Wunderer 
mit feinen Hunden fie jage und fie efjen wolle. Schon fei er vor 
der Burg und feine Rüden feien bereit$ im Saale. „Durch Gottes 
Genade erkenne ih, daß du der Fühnfte Mann bift; du follft dic 
mir nennen.” Da ſprach der Jüngling: „Willſt du mich Tennen, 
jo wiſſe, ih bin Dietrih von Bern; ich will dir helfen und für 
dich fechten; daran will ich alle Frauen ehren.” „Du haft der 
Tugend genug, ſprach die Jungfrau; du bift mild und biderbe! 
Eelig fei die dich trug, weil du die reinen Frauen früh und ſpat 
lieb haft. Bald nun kommt die Seit, da du mir mit Schwert 
und Schilde bereit fein folft.“ „Trag' dein Leid, in der Stille, 
ſprach Dietrih, ich helfe dir fierlih, wenn es König Ekel mir 
erlaubt!” Da gieng fie zu König Egeln und fagte ihm, daß fie 
einen Kämpfer gefunden babe; „aber er bat es an dich gelaflen, 
ob e3 dein Wille fei.” „Nenne mir den kühnen Helden,“ fagte da 
Epel. Sie nannte ihn und ſprach: „Er heißet Dietrih.” Da 
wollte Egel den Helven ihr nicht erlauben. „Der ift, fagte er, 
mir der Tiebfte von Allen. Mein Reich tbeilte ich mit ihm, wenn 
er des begehrte. Zwei Jahre find es, feit er bei mir weilet. Er 
fam an meinen Hof mit feinen Mannen, deren er fünfhundert 
berführte. Sein Vater bat mid, daß ich ihn in allen Tugenven 
förderte und ihn Zucht und Ehre lehrte. Seines Vaters Bruder 
ift Kaifer gu Nom; fein Bater ift ein König und feine Mutter 
eine Königin. Groß und edel ift fein Geſchlecht. Fiele er im 
Kampfe für di, e3 wäre mein Unheil; fie würben alle einander 
helfen und mich vertreiben. Der joll ven Wunderer bier nicht be 
itehn, denn er ift noch kaum achtzehn Jahr alt. Darum, Junge 
frau, jei er dir verfagt.” „Nein, evler König, ſprach die Jungfrau, 
dur deine Güte, thue nicht jo übel, ich fteh’ hier in Sorgen, 
laß ihn. mir beiftehn!” „Nein, fagte Egel, das geſchieht nimmer. 
Geh zu Rüdiger und ſieh, ob er dir helfe. Den wollt’ ich eher 
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verlieren, als den jungen Dietrich; aber jeder, der bier ftürbe, 
reuete mich.“ „Nein, edler König, erlaube mir Dietrihen, ber 
wird mich erretten, denn ich kann ihn fegnen, daß er nicht er: 
ſchlagen wird, Du wirft nicht weiter jorgen, wenn du die Wahr: 
beit fieheft.“ 1 

In dieſem Augenblicke ſah man den Wunderer zur Burg 
herreiten; das ſahen alle Fürſten, die in der Burg da waren. Er 
lam mit Schalle und hielt vor dem Thore. Mit Grimme blies er 
fein Horn und viele Hunde umbollen ihn. Greulih war der Laut 
feines Hornes. Er eilte zu dem Graben, wo die Schlagbrüde 
gelegt war. AS fie nım fie aufziehen wollten, da ward ihnen 
die Beit zu kurz. So mußten fie fie liegen laffen und der Wunderer 
trat darauf, „Wolltet ihr mich trügen? rief er höhniſch: nun ſteh' 
ih doch -bier.” Mit lauter Etimme rief er zu den Reden hinein: 
„Gebt mir die Maid heraus, oder es gilt euer Leben!” Sie ſchwiegen 
alle file; aus Furcht geihah das, denn er war jo grimmwild; 
feines Gleichen ſah man nie. Da ſprach König Ekel: „Der Teufel 
fürwahr ift hievor, ſchließet ung baß alle Thore! Käme er zu 
uns berein, er brädte uns alle in Notb; es müßte uns allen an 
das Leben gehn!” Syn angitbafter Furcht kam abermals die Jung- 
frau und bat König Egeln um Dietrihen. Edel aber wies fie 
aohmal3 an Nüdigern, und nır wenn ber ihr ven Kampf ver: 
fage, folle fie fih an den Berner wenden. Die Jungfrau gehorchte 
und bat den Markgrafen, für fie zu fechten. „Sollte ich mid) des 
angefügen Mannes unterwinden? antwortete ihr Rüdiger; findeit 
du ſonſt Niemand bier, der ihn zu beitehn wagte?” Da ſprach 
fie fogleih zu ihm: „Der Wunverer bat vor dir Ruhe; ih babe 
einen gefunden, ver ift Tühner denn du! Der kämpft fchon mit 
ihm, und Gott müſſe ihm Glück geben. Nur um dich zu ehren, 
bat ih di, das folft vu wohl merken.“ 

Da fragte fie Rüdiger, wie der heiße, ver ihr belfen wolle, 
und fie nannte den Berner. „Sa, der kann wohl Streites pflegen, 
lagte da Rüdiger, darum ftreitet er billig. Er ift ein Fühner Helv 
und edler denn ih. Ich will nicht für dich ftreiten.” Da gieng 
fie Dietrihen zu fuhen, und fie fand ihn unter Frauen und 
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Maiden. Sie bat ihn um Hülfe: der ſie verſchlingen wolle, ſei 
ſchon vor dem Thore. Könnte er ihn nicht überwinden, ſo wären 
alle verloren. Er ſagte ihr den Kampf zu. Ich hoffe, ſagte er, 
daß mir Gott beiftehn werde. Aber wie werde ich mich mit Hilde 
brande abfinden? Ich verhieß ihm, daß ich nicht ftreiten wollte, 
bevor ich vier und zwanzig Jahr alt wäre; daran aber fehlen mir 
zum mindeften noch neun Jahre.” Da rief laut der Wunderer: 
„Ihr follet mich bald einlaffen, eh daß ich alles umlehre. Ich 
muß zu eſſen haben. Die Magd, die Ihr mir vorenthaltet, if 
mein. Ich will es Euch vergelten und Euch alle umbringen.” Die 
Frauen im Eaale, die das hörten, kamen ſchier von Sinnen: alle 
fürdteten für ihr Leben. Dietrich aber bieß jein Etreitgewand 
berbei bringen und ermahnte den Wunderer, fich Zeit zu laſſen. 
Die ſchöne Jungfrau band ihm felbit die Waffenriemen, feßte ihm 
den Helm auf und gab ihm Schild und Echwert in die Hand. 
Als dieß gethan war, ſprach fie: „Steh jtille! ich will dir lohnen, 
daß du um meinetwillen den Wunderer .bejtehn willit: ich gebe dir 
einen Eegen, der tich fihert, daß du niemals von einem Degen 
erſchlagen wirſt.“ Sie gab ihm den Eegen, der ihr durch Gott 
fund ward. Bon wegen ihrer Frömmigkeit gab Gott ihr viele 
Genade. Diejer Segen blieb bei ihm, denn man bat es gehört, 
daß Gott ihn oft errettete. Und noch zur Stunde ift Herr Dietrich 
von Bern am Leben, das bat ihm Gott als Buße auferlegt. 
Höret, wie das fam: Eines Tages übernahm er fi) zu Bern in 
der Etadt mit Rede: das war des Teufel? Rath. Deshalb ward 
er von einem unreinen Roſſe, das wohl der Teufel jelbit fein 
mochte, und auf dem er reiten mußte, in die Wüfte Numenei ! 
entführt; dort muß er bis: zum jüngften Tage mit Lindwurmen 
ftreiten. Aber wir wollen es laſſen, wohin er gekommen fei: Gott 
wird ihm noch aus der Noth helfen: er wohnt ihm bei mit Stärke. 
So beben wir wieder an, und ſagen, was der Wunderer gethan 
bat. Er rief abermals laut, man folle fofort ihn einlaſſen, er habe 

1 Numenien galt im Mittelalter als wüfte, nur von Lindwurmen und Un« 


geheuern bewohnte Wüfte, wohl eine Folge der Völkerwanderung. Ueber die 
Sage von Dietrihs Entrückung fpäter das Mähere: 
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nicht Zeit zu warten; in ſeinem Lande ſeien drei Könige, die 
daſſelbe ihm mit Streit abgewinnen wollten, und die wolle er 
ſamt ihren Heeren erſchlagen. Als man ihn nicht einließ, da hub 
er an zu ſtoßen als ob ein Wetter ſchlage. Die guten Eifen- 
Hammern, die Riegel und Bänder zerbrad) er; die eiferne Thüre, 
obwohl fie vie feitefte war, mochte nicht ihm wiverftehn. Sept fprang 
er in den Saal, gefolgt von feinen Hunden. Achtzehn Leitbraden 
und vier und zwanzig Jagdhunde kamen mit ihm; fein Roß hatte 
er vraußen an den Alt einer Linde gebunden. Sein Gefchmeive 
war das beite; fein Helm ſtark und gut, feine Brünne eng und 
dicht, fein Schild hart und koſtbar, fein Echwert breit und lang. 
Bon Silber und Gold aber war an feinem Harniſch nichts zu 
eben; aber er war von gutem Stahle und manden Mann batte 
er in diefen Waffen fchon erjchlagen. So trat er in den Saal 
ohne jemand zu grüßen; feine Hunde aber fielen fofort vie Jung⸗ 
frau an und biengen fi in ihr Kleiv. Da jprang Dietrih auf 
und flug wohl an zwanzig Hunde nieder; dann nahm er die 
Maid und jegte fie neben ſich. „Run will ich ſehen, ſprach er, wer 
dich efien fol! „Da der Wunderer feine Hunde tobt fah, und die 
Sungfrau an Dietrichs Seite, ergrimmte er und drohte beiden den 
Tod. „Wäreft du nicht kindiſch, ſchrie er, du würdeſt fern bleiben ! 
Gieb mir flugs die Maid, ih muß zu eflen haben!” Dietrich ver: 
ſprach ihm fatt der Jungfrau Schläge und Streidhe und hieß ihn 
in ein Spital gehn, vort finde er zu beißen und babe die Aus: 
wahl. Der Wunderer befhalt ihn und fagte, er folle ihn ver 
unnügen Rede erlaflen, wenn er ein Fürft fei; Dietrich aber bie 
ihn in den Wald hinaus gehn: ver Athem feines Mundes thue 
den Frauen web. Da fprang der Wunderer ber und ergriff die 
Sungfrau bei der Hand; Dietrich aber fuhr empor und gab ihm 
einen Stoß, daß er zu Boden ftürzte und ſetzte die Maid wieder 
neben ſich. Der Wunderer jchämte ſich feines Falles vor den 
Helden, do trat es nochmals vor den Helden und forverte die 
Maid. „Sie wird dir nit, fagte Dietrih, du kündeſt mir denn 
den Grund der Feindſchaft.“ „Den will ih dir künden, ant⸗ 
mwortete der Wunderer; es ift eine alte Geſchichte. Als ih noch 
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tlein war, war auch fie no ein Kind, ihr Vater aber ein reicher 
. König. Da man mir nun fein Weib finden konnte, die mir gleich 
(d. i. gleich edel) wäre, jo nahm mein Vater dem Könige dus 
Kind und verlobte es mir. Deshalb ift fie mein. Sie jedoch 
verfhmähet mid und will mich nicht; fie jollte fi aber, ehe fie 
ven Tod litte, ander befinnen; denn eb ih fie einem andern 
laſſe, das habe ich geſchworen, freſſe ich fie auf, und wäre fie noch 
jo groß.” Dietrich fragte nun die Jungfrau, ob fie denn dem 
Wunderer nicht fih vermählen wolle; fie aber wollte lieber ſterben 
als das thbun. So kam es denn zum grimmigften Kampfe zwiſchen 
Dietrih und dem Wunbderer. 

Während dieſes vorgieng, hatte fi Rüdiger mit feinen 
Mannen gewaffnet, um, wenn Dietrih unterliege, und der Wun⸗ 
derer, wie er gedroht hatte, ihn hängen wolle, ihm zu helfen und 
den Wunderer zu bekämpfen. Dietrih, als er. die Helden fah, 
dankte ihnen, aber er bofie ſchon allein mit dem Niefen fertig zu 
werden. Bier Tage dauerte der Kampf, und es war, als ob ein 
Wetter am Himmel Donnerſchläge thue, fo daß Niemand bei ihnen 
bleiben mochte, und die ganze Burg erbebte. Manche tiefe Wunde 
ward da ‚gefehlagen, und ohne. den. Eegen der Jungfrau hätte 
Dietrich nicht beitehn mögen. Als der Wunderer eine lange Wunde 
empfieng und aus Dietrichs Munde jegt Feuer lohete, rief ber 
Niefe: „Wehe, daß ich Etreit erhub, darum lieg’ ih nun tobt. 
Mein Vater jagte mir, als er ftarb, daß ein Dietrich, aus deſſen 
Munde Feuer lohe, mich erichlagen werbe: bift du Dietrih, fo 
ſage es mir.” „Dietrich heiße ich, ermwiderte der Held, das will 
ih bir nicht verläugnen.” Damit ſchlug er ihm einen Schlag, 
daß der ſchwere Halsberg ihm berabfiel und der Wunderer mit 
bloßem Halſe da ftund. Da bat er um Schonung und verhiek 
der Maid Sicherheit; aber Dietrih vertraute nicht feinem Worte 
und ſchlug ihm mit einem Etreiche das behelmte Haupt vom Halfe, 
daß es dröhnend zu Boden fiel. Da freute ſich Dietrich des Sieges. 

Er hub das Haupt auf, warf den Helm "davon, ergriff es 
bei den Haaren und trug ed vor Männer imd Frauen; es war 
aber jo jchwer, daß er kaum es tragen mochte. Als er zu der 
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fhönen Jungfrau Fam, übergab er ihr das Haupt und fagte: „der 
Bunderer hat ausgemundert! Hier ſiehſt du fein Haupt!” Da 
dankte ihm die Maid und band ihm ven Helm ab. Schnell kam 
jegt auch König Epel gelaufen. „Das find gute Mähre, rief er, 
daß du fo davon gekommen bit; jetzt follen wir ung deines 
Sieges und der Jungfrau freuen!” Er hieß ein Köftlihes Mahl be: 
reiten und man jeßte Dietrihen mit ver Jungfrau oben an den Tifch 
zwiſchen Egel und die Königin. Dann folgten feine beiten Freunde, 
Rüdiger und feine Mannen, und darauf die Andern nad Stand 
‚und Würde. Eo waren fie froh in Eittigleit und alle rühmten 

. Als das Mahl beendet war, ſprach die fchöne Jungfrau: 
„Run will ih von binnen in meines Vaters Land; dabin fteht 
jegt mein Sinn und fo bitte ih um Urlaub. Aber daß hr 
meinen Namen wiſſet, will ih ihn Euch nennen. Daß ih nicht 
Gold und Eilber Euch laſſe, wie man thut, das laſſet Euch nicht 
verdrießen, denn Ihr babet des ſchon genug. Vernehmet es, ih 
bin wahrlid Frau Eälde und trage in meines Vaters Lande die 
Krone.” Darauf bot fie Allen die Hand, dem Berner aber gab 
fie nochmals ihren Eegen, umarmte ihn und küßte ihn. „Gott 
mäße dir, ſprach fie, alles geben, was id dir Gutes gönne. 
Gott fei bei Euch allen.” Damit verſchwand fie. 

Hafpinger fhloß fein Buch zu. 

Mit der echten Eage, nahm jegt Graf Huno das Wort, ift 
dieſes Gedicht freilich in einigem Widerſpruche; denn nad diejer 
kommt Dietrih nicht als ein Jüngling zu Eteln, ver noch nie 
gekämpft hat, fondern erft nachdem er von Irmenriche aus Wälfch- 
land vertrieben ward; die Kämpfe gegen Irmenrich aber folgen 
erſt auf Dietrihs Kämpfe mit Niefen, Zwergen, Lindwurmen. €3 
war alſo keineswegs wohlgethan, den Ort des Kampfes gegen den 
wilden Wunderer an Epels Hof zu verlegen. Als Befieger des 
wilden Jägers trafen wir Dietrihen bereit3 in Eggen Ausfahrt, 
wo Fafold diefer ift, und in Dietri und Pirginal ift Ortgis der 
wilde Jäger, wird da jedoch von Hildebrand befiegt. Wenig zu 
loben ift e8 au, daß unfer Gedicht Frau Eälde, das perfünlich 
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gedachte Heil (denn Sälde, ahd. Sälida ift das lateinifche salus, 
salutis), vom Wunderer gejagt werden läßt; denn dadurch wird 
ja Eälde geradezu zur Unfälde, zum Unheile. Die Erfindung tft 
alfo ungeſchickt und ihr einziger Zweck ift, zu zeigen und zu er: 
tlären, wie es kam, daß Dietrich in allen Kämpfen Eieger blieb. 
Freilih hätte das geſchickter bewirkt werden können. 

Wir haben alſo, fagte darauf Profeflor. Edman, bier ent- 
weder eine willfürlide Erfindung oder, was mich wahrjcheinlicher 
dünkt, eine Sage, die weder mit Dietrih von Bern no mit 
Etzeln urfprünglich etwas zu thun hatte. Wäre das Ganze reine 
Erfindung, es wäre einerjeit3 gewiß gejchidter erfunden, ander: 
jeit3 aber träfen wir dann kaum auf fo manden altertbümlichen 
Zug. Ih will Ihnen meine Vermuthung einfach mitteilen. Wir 
haben im Norden eine Menge Eagen, in denen erzählt wird, wie 
eine Jungfrau, die fait immer als eine Walkyrie geſchildert, oft 
geradezu Walkyrie genannt wird, von irgend einer Widerwärtigkeit 
bedrängt zu einem jugendlichen, meift noch ganz unbelannten Held 
ihre Zufludt nimmt, von ihm beſchützt wird, ihm dafür als 
Fylgja, Folgerin, d. h. Ehußgeift, nun ftets zur Seite ftebt, ihn 
befhügt und ihm ftet? den Eieg verſchafft. Zuweilen wird folches 
Verbältniß fogar zu einer ehelichen Verbindung; aber dann gebt 
e3 meift zu beider Ververben aus. Eine ſolche Eage, meine ich, 
baben wir urfprünglid aud hier, und urfprünglid bat fie ohne 
Zweifel andere Namen gehabt. Jungfrau Sälde ift eine Walkyrie, 
die von einem verhaßten Bewerber bevrängt wird, zu einem jugend: 
lichen, noch thatlofen Held, veflen Tüchtigkeit fie jedoch im Geift 
erkennt, ihre Zuflucht nimmt, von ihm beſchützt und befreit wird 
und fortan nun ihm auf feiner ganzen Heldenlaufbahn ſchirmend 
und Sieg verleihend zur Eeite ftebt. 

Das läßt fich hören, lieber Freund, erwiderte ihm Graf Huno; 
e3 fommt nur darauf an, ob fi in der Jungfrau Sälde au 
die Eigenfchaften einer Walkyrie finden. 

Ich denke, ja, einige mindeſtens, verfegte Edman. Eie ver: 
ſteht ſich zunächſt, wie es beißt, auf die. Gemüthsart der Helden; 
aber was ſie zu erkennen vermag, iſt Muth oder Zagheit. Zugleich 
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fennt fie aud) das Maß beider. Etzeln, den mächtigen König, er- 
kennt fie als den zagften aller Menſchen und fie jagt ihm das auch 
furchtlos, wie er e3 gelafien anhört, ohne fih gefräntt zu fühlen; 
Rüdiger erjcheint ihr muthig genug, aber noch um vieles ınuth- 
voller Dietrih: den wählt fie daber au zu ihrem Kämpfer und 
verleiht zugleich ihm Kampfglüd. Zum andern beißt es, fie könne 
jeven Tag einmal an einen beliebigen Ort bin fidh plöglich ver: 
ſetzen. Bon den Walkyrien wiſſen wir, daß fie auf ihren Roſſen, 
aus dern Mähnen der Thau auf die Erde fällt, über Land und 
Meer hin reiten. Zum dritten endlich heißt es, fie verleihe Glück 
im Kampfe und beſchirme durch ihren Eegen das Leben bes 
Helden. Sie macht aljo den erwählten Held zum Eieger und er 
trägt ihr Zeichen, ihren Segen (d. i. signum). Nun erfahren wir 
noch, daß Gott ihr diefe Macht verliehen babe, gerade wie Wodan 
den Walfyrien die ihrige ertbeilt, und wie die Walfyrien Jung⸗ 
frauen fein müßen, fo bat auch fie Gott gelobt, ihre Keufchheit 
zu bewahren. | 

Wirklich, fagte Irmgard, Sie gewinnen mich faft für Ihre 
Anfiht, und hieße die Maid Ealgund oder Ealbild, Ealtrud, fo 
wäre gar nichts dagegen aufzubringen, aber fie beißt Sälde. 

Freilich, antwortete Hafpinger; aber im fpäteren Mittelalter 
wußte man von den Walkyrien nichts mehr, und da selde, Ere, 
milte, schame und andere ſolche Wörter perfonificirt wurden, 
wie bei den Römern fortuna, caritas, virtus, pudor und andere, 
fo darf uns der Name Eälde nicht eben wundern. Die Siegs⸗ 
glüd verleihende ward zur Glück verleihenvden, und ſonach Tonnte 
man fie mit ug Sälde nennen. Freilich verleiht fie in unferem 
Gedichte eben nur Siegsglüd und fein anderes, was fprechend 
genug ift. Ä 

Aber der Berfolger der Jungfrau, der von ihr verſchmähte 
Bewerber, ein Niefe der ganzen Schilderung nah, trägt einen 
wunderbaren Namen. Er beißt ver wilte Wunderer; nun, wild 
it er: ſchon, aber Wunder thut er nicht, ſagte jekt Fräulein 
Berta: wie bat man wohl den Namen Wunderer zu verftehn? 

Allerdings ift er Niefe, antwortete ihr der alte Herr Graf; 
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als ſolchen bezeichnet ihn nicht nur die Kraft, womit er die Thore 
zertrümmert, und die Größe feines Hauptes, das Dietrih kaum 
tragen Tann, fondern auch feine Freßgier. In der Edda heißen 
die Riefen geradezu iötner, d. i. Eßer. Aber den Namen Wun- 
derer vermag ich nicht genügend zu deuten. 

Nun denn, fagte Hafpinger, fo will ich es denn verfuchen. 
Wunderzre, W®unverer bedeutet einen, der Wunder thut und ift 
im Mittelalter Prädicat a) Gottes und Ehrifti, b) ausgezeichneter 
Helden, einzig in unferem Gedichte bezeichnet das Wort einen 
wilden, teuflifchen Rieſen. Und das darf es, denn wunder bezeich⸗ 
net nicht nur alles, was Etaunen erregt, ſondern auch alles, mas 
Braun und Graus hervorruft. Eomit ift ein wunderzwre aud 
ein Graun und Graus erwedender, und angemeflene Bezeichnung 
des Niefen. Daß er die Jungfrau, wenn fie fih ihm zu vermäh- 
len fich weigert, frefien will, ift jpätere Vergröberung. Menſchen⸗ 
frefler find die Rieſen der deutſchen Götterlehre urſprünglich nicht; 
das wurden fie erft fpäter nach dem Glauben des Volkes, vielleicht 
durch griechiſch⸗ römiſchen Einfluß. So haben wir ung Frau Eälve 
auch nicht ala Mohrin zu denken, wenn es auch beißt, fie fei im 
„Lande zu Mohren“ geboren, denn das befagt nur: in einem: ſehr 
fernen Lande. Eie wird ja als in leuchtenver Schönheit ſtrahlend 
dargeſtellt. 

Merkwürdig iſt mir noch, nahm Leodegar jetzt das Wort, daß 
die Jungfrau ihren Held bei Etzeln nicht unter den Männern, 
ſondern unter den Frauen antrifft; gerade wie Achilleus unter 
Jungfrauen ſich verborgen hat, als Odyſſeus ihn aufſucht, um 
ihn nach Troja zu führen. Ohne Zweifel ſaß unſer Held gleich 
dem Hellenen in Frauengewande unter den Jungfrauen. Denn 
ſie wiſſen ja nicht, daß er unter ihnen weilt. Das Frauengewand 
mag nur vergeſſen ſein; der Zug iſt jedenfalls echt und alt, mag 
der Held unſerer Sage nun in ſeiner Jugend für weichlich gegol⸗ 
ten haben, wie andere, ſpäter hervorragende Helden in ihrer 
Jugend tölpelhaft waren oder ſonſt in Hinſicht auf Geiſt oder Leib 
Gebrechen hatten, oder war er aus anderem Grunde unter den 
Jungfrauen, gleich dem Achilleus oder dem Hugdietrich bei der 
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Tochter König Walgunds. Ya Dietrih von Bern und Hugbietrich 
können vielleicht venfelben Helden bezeichnen; dann wäre Ekel 
Walgund. Auffällig ift e8 jedenfalls, daß Etzels Gemahlin Heriche 
‚niemals bier genannt wird, da doch ihr Name zu den befannteften 
gehört; auch daraus läßt fich ſchließen, daß ftatt Egel ein anderer 
Name früher in der Cage ftund, und daß fie auf Dietrih von 
Bern (der feinen Hildebrand nicht bei fi hat) und Epeln nur 
übergetragen ward. Eo wird es fein, ſchloß Hafpinger die Sitzung. 
Wir find nun mit dem mehr. oder minder mythologiſchen Theile 
der Dietrichsfage fertig; der nächſte Abend wird ung den anderen 
Theil ver Dietrihsjage, feine Kämpfe mit Irmenrich und mas 
damit zufammen hanget, vorüberführen.. j | 
Die Gejellihaft begab fi zum Theetiſche. 
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batte fich für einige Tage felbit zu Gafte gebeten und ſofort für 
den Abend eine Sitzung angefagt; denn er fei gelonmen, fagte er, 
ih einmal recht unterhalten zu laſſen. Er wolle zur Abwechſe⸗ 
Iung etwas Träftiges; das Stadtgedreſche und die Hofflunfereien 
widerftünden ihm nachgerade wie fehales Bier. 

Der alte Graf fühlte fich felbftverftänvlic durch ven Beſuch 
Eeiner Durchlaucht höhlichft geehrt, und Irmgard bot alle Kräfte 
auf, die angenehme Wirthin zu maden, obwohl dieß bei ihrer 
Etimmung und Gemüthsverfaffung eben keine ganz leichte Sache 
. war. Den Anvern flüfterte der Graf gelegentlich zu, fie jollten 
nur reden und thun, als ob feine Durchlaucht zugegen wäre; der 
alte Herr liebe vor allem Unbefangenbeit, und daß jeder fich gebe 
wie er fei, wie denn aud er felbft es ftet3 fo halte. 

Der Abend war unter den verfhhiedenartigften Geſprächen 
beran gelommen, und der Herzog ſchwur, er babe ſich feit langem 
nicht fo gut unterhalten und lange babe ihm ver Tabak nicht fo 
wohl gejchmedt wie heute. Die Gejellichaft begab ſich in das be 
fannte Zimmer, und der Herzog nahm fogleih den Stuhl des 
Vorfigenden ein, ohne jedoch an die Obliegenheiten eines ſolchen 
im geringften zu denen. | 

. Schön, ſagte Irmgard da lächelnd, unfer durchlauchtigſter 
Gaft nimmt die ihm gebührende Stelle ein. Und wahrlid, ver: 
Herzog gehört nirgends fonft hin als an die Epite des Heeres, 
mag ed nun zu einem Kampfe mit Waffen oder nur mit Worten 
gehn. Es beglüdt mi, daß Ew. Durchlaucht unferem Vereine 
heut zu präjiviren geruben. 

Larifari! erwiderte ihr der alte Herr, feinen Stuhl und die 
vor ihm auf dem Tiſche liegenden Bücher genauer jebt betrachtend; 
ich liebe weder PBräfente noch Präfentationen. Auf das Comman⸗ 
diren verfteh’ ih mi, aber nit auf das Präjentiren — der 
Herzog verwechjelte immer beide Wörter und nicht nur jeßt, — 
und fo will ih denn auch flugs mein Gefchäft beginnen. Alfo: 
Herr Graf, lafien Sie ein gutes Bier bringen; bie vollen Gläjer 
werden unter den Büchern gar nicht übel fih ausnehmen, und 
langen Eie und die übrigen Herren ihre Pfeifen hervor, wie ich 
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mir die meine fofort werde reihen laflen. Ein Tabakskränzchen muß 
es fein, wenn etwas vernünftiges dabei herauskommen fol. Ohne 
Rauch Feine guten Gedanken! Das wußte jhon vor länger als 
hundert Jahren mein Vetter zu Potsdam, Gott habe ihn Selig. 
Herr geheimer Pfeifenftopfer, thbun Eie, was Ihres Amtes ift! 

Der Aufgerufene gieng zu einem von ihm bereit3 mit Pfeifen 
und Tabafbeuteln belegten Nebentiiche, nahm eine gewaltige Meer- 
ihaumpfeife, füllte fie, reichte fie feinem Herren, zündete einen 
Fidibus an und ſetzte damit den Tabak in Brand. 

Eo! fagte jegt der alte Herr nach einigen tüchtigen Zügen; 
nun Tann das Scharmügel losgehn, wann und wie es will! Sch 
bin bereit zuzubören. 

Der alte Graf lehnte die erlaubte Pfeife ab, Graf Huno 
jedoch ftedte nach einem Blide auf die Frauen fich lächelnd eine 
Cigarre an. 

Nichts Glimmftängel! rief da jedoch fogleih der Herzog; kann 
fie nicht leiden; Pfeifen find commandirt! Holen Eie fi eine, und 
haben Sie feine, fo fteht Ihnen eine von meinen zu Dienfte. : Herr 
Gebeimeroberpfeifenftopfer, warten Sie Ihres Amtes! 

Wenn Em. Durchlaucht jo zu befehlen geruben, antwortete 
Graf Huno, jo ift es nur meine Pflicht zu gehorchen. 

But! Eie gefallen mir, junger Herr; bajta! rief der Herzog; 
werde darauf denken, Ihnen eine Stelle an meinem Hofe anzu: 
weifen. Aber das fage ih Ihnen einmal für allemal, mit der Durch⸗ 
laucht bleiben Eie mir bier vom Leibe; ift nichts als byzantiniſch⸗ 
römische Echnurrpfeiferei dag Majeftät, Durchlaucht, Hoheit. Die 
Kaifer, Könige und Fürften des Mittelalters verjchmäheten alle 
diefe Lappen. Eie ließen ſich ſchlecht und recht „Herr Kailer, Herr 
König, Herr Herzog” nennen, und thaten wohl daran. Haben 
wir etwa dur all diefen Firlefanz mehr Macht und Anſehen als 
unfere Ahnen, Gott habe fie felig! im fchlichten Mittelalter hatten? 
Scheint mir nicht jo. Hätte auch längſt ſchon an meinem Hofe 
al den Plunder abgefhafft; aber meine Geheimen Staatzräthe 
meinen, ich dürfe das nicht, das babe Noten zur Yolge und id 
müße befürdten, daß man mid abfege als unfähig, Land und 
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Leute zu regieren. Wäre ich deuticher Kaifer, ich wollte es euch 
ſchon zeigen, wie man herſchen könne, ohne ſich Majeſtät ſchimpfen 
zu laſſen. Der Bundestag follte mir nur kommen! Aber bafta 
Hier bin ih nur Her Herzog. Berftanden ? 

Die übrigen Herren lehnten das Rauchen ab; der Benedictiner, 
weil e3 die Kloſterordnung nit geftatte; Edman, weil er es nicht 
vertrage; SHafpinger, weil er den Xortrag heute babe; Baron 
Wilmar envlih fagte, er rauche niemals des Abends. So hatte 
denn der Herzog nur’ zwei Beiltände, den jungen Grafen und 
feinen Pfeifenftopfer, der felbftverftändlid mithalten mußte. | 

So beginnen Eie denn, befahl der Herzog, und Hafpinger 
begann. 

Wenn Dietrih von Bern in den bereits betrachteten Sagen 
ein mebr oder minder mythiſches Weſen war, injofern er mit 
Kiefen, Zmergen, Lindwurmen u. f. w. zu kämpfen batte, jo tritt 
er uns in den. folgenden als durchaus menfchlider Held entgegen. 
Eeine Gegner find Irmenricy (der fagenberühmte. gothiſche König 
Ermanarich, defien Reich ven der Weichfel bis zur Donau reichte) 
und deſſen Helden. Um die verwandtichaftlihen Verbältniffe ver 
beiden Widerſacher zu erkennen, theile id den Stammbaum der» 
felben mit, wie ihn unfere Gedichte geben. An der Spitze des 
Geſchlechtes fteht Anzius, in welchem Namen ic) das altveutiche 
Anz, in der Mehrzahl Enfi, gothiſch Anzeis, Gott, erkenne; denn 
von den Anjes, die er Halbgötter nennt, leitet auch Jornaudes, 
das Geſchlecht der Amaler, d. h. der oftgotbiihen Könige ab. 
Des Anzius Eohn ift Hugdietrich I., welcher mit Hildeburg, Wal: 
gunds Tochter, den Wolfdietrich erzeugt. Wolfvietrih ward von 
einer Wölfin als Kind in ihre Höhle getragen und von ihr aufs 
gefäugt, daher fein Name, Als er erwachjen war, vermählte er- 
fih mit Liebgard, Godians Tochter (Liebgard beift aud die Mutter 
der Hilveburg), und zeugte mit ihr Hugdietrid II., welder Eige 
minne von Frankreich zum Weibe nahm und von ihr einen Sohn, 
Amelung, erhielt, ver freilich Amalo heißen jollte, gerade wie Wäl⸗ 
fing in Eigufrids Etammbaume Waliſo. Amelung, deſſen Gemah⸗ 
Iim nicht genannt ift, hatte drei Söhne, Diethern I.,. Irmenrichen 
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“ und Dietmarn; und unter diefe theilte er fein Reich, als ver 
Tod ihm nahte. Diether erhielt Baiern und Breiſach, Irmen⸗ 
rih Rom und Apulien, Dietmar Oberitalien mit Verona (Bern). 
Irmenrich aber brachte die Söhne Diethers nad) dem Tode des 
Batets lim und vertrieb aud Dietmars Eohn, Dietrichen, zu deſſen 
Bormund ihn der fterbende König ernannt hatte, um das ganze 
Reich feines Vaters fih zu. unterwerfen. Dietmars zweiter Sohn, 
Diether II., fand den Tod durch Witihen in dem Kampfe Dietrichs 
wider Irmenriden. Da nun Irmenrich auch feinen eigenen Sohn 
Friederihen auf die Verleumbung und den Rath Eibiho’3 hin 
umbringen ließ, fo wird er mit Recht ver Vertilger feines ganzen 
Gejchlechtes geheißen, und die Eage jchildert ihn als treulos durch 
und durch. 

Von den hieher gehörigen Gedichten find zu nennen 1) das 
Gedicht von Dietrichs Ahnen, feine Kämpfe mit Irmenrich und 
jeine Flucht zu den Heunen, wo er dreißig Jahre bei König Epeln 
weilt bis zum Tode Irmenrichs. Es ift ein Gedicht von mehr. als 
zehntaujend Verſen und zmar in der Form. der höfifch-ritterlichen 
Epen, dem freilih ein älteres ftrophifches Lied zu Grunde, liegen 
“ wird, welches. ohne Zweifel Vieles, was dieſe Ipätere Bearbeitung 
ung erzählt, ung nicht erzählen würde. Früher als das Jahr 1300 
darf man dieſe höfifche Umdichtung nicht anfegen. Es gehört bieher 
2) das aus 1140 ſechszeiligen Strophen beftehende Gevicht, weldes 
die Rabenſchlacht, d. h. die Schlacht bei Ravenna beißt und mit 
dem zuvor genannten jo ziemlich von gleihem Alter fein mag. 
Das Gedicht ſcheint nur eine breite, geſchwätzige Erweiterung. eines 
älteren kürzeren Liedes zu fein, wobei es dem Verfaſſer haupt: 
fählih darauf ankam, alle bekannten Helden der Sage einander 
im Kampfe gegenüber zu ftellen. Weit älter dagegen iſt und echte 
Sage enthält die eingefchaltete Erzählung von Tode Diethers und der 
Söhne der Helche (Here) und Etzels durch Witichen, ver bier für 
Srmenrichen ftreitet. Diefeg Etüd lehrt zugleich, daß die ſechs⸗ 
zeilige Strophe aus einer älteren viergeiligen entftund, indem die 
beiden. erften Seilen in ihre Hälften zerlegt und diefe num als 
ſelbſtändige Verſe behandelt wirden. ' 
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Man bat ferner hieher zu zählen 3) das Gedicht von Alpharts 
Tode, ein Lied in der Nibelungen Strophe. Eein Gegenftand ift 
der Ueberfall und die Tödtung Alpharts auf der Warte dur 
Witichen und Heimen; ein einzelnes Ereigniß in diefem langdauern⸗ 
den Kampfe. Endlich gehören noch bieher 4) das Volkslied von 
Irmenrichs Tode, das erft vor einigen Jahren in einem alten 
Drude glüdlih von Gödeke aufgefunden ward, 5) vie bereits 
im erften Bande befprocdhenen Gedichte von Hildebrand und Ha: 
dubrand und 6) die nur in Proſa erhaltene Erzählung von der 
Entführung Dietrichs dur ein ſchwarzes teuflifches Roß, infolge 
welcher er fortan bis zum jüngften Tage als wilder Jäger bei 
Naht die Korfte durchſtreift. Hiemit denn wird er zu Wodan 
jelbft, der befanntli der ältefte Narhtjäger ift und vertritt bier 
fomit diefen, wie er in andern Eagen, wie wir bereitß ſahen, die 
Stelle Donars einnimmt. 

Ich wähle zur näheren Betrachtung den Tod Diethers und 
der Söhne der Helche durch Witichen, wenn es anders Ihnen ſo 
gefällig iſt. — Es ward angenommen und er las: 


I. 


1. Früh an einem Morgen, bevor noch kam der Tag, 
träumte rauen Heldhen, als fie neben Etzeln lag, 
o weh der bitterleiven Mähre, 
ein ‚wilder Drache zu ihr geflogen wäre. 
2%. Gr durchbrach mit Kräften ihres Zimmers Dach 
und nahm ihr mit Gewalte, da half weder weh noch ach, 
ihre lieben Söhne beide 
und trug fie hin auf eine grüne Heibe: 
3. Deutlich fie'3 erfchaute, der Kinder Ungemach, 
fie fah mit ihren Augen, wie ein Greif fie da zerbrach: 
vor Leid ihr da das Herz erkrachte, 
unfanft aus dem Schlummer fie erwachte: 
4 Der Traum ihr recht es fagte, wie's dort feit ergieng, 
da der eble Berner ihre Kinder zu Hülf empfieng, 
die jungen Könige hehr und bieder: 
die Jah fie leider leben nimmer wieder. 
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5. 


11. 


12. 


13, 


14, 


Fünfter Abend. 


Bu der Burg bes Königes fröhlich da Fam 
die Schaar der Rotbgeftalden, deren Muth es auf ſich nahm, 
daß fie Dem von Berne wollten | 
auf Irmenrichen helfen, wie fie follten. 


. Als das Heer zur Reife recht nun war bereit 


aus der Heunen Lande, da hub ſich großes Herzeleid; 
da konnte man Sammer fchauen: 
da ſah man weinen mande werthe Frauen. 

Die jungen hehren Könige giengen bin zuhand 
mit betrübtem Herzen, wo man bie Königin da fand, 
Grauen Helden die Bute: 
entgegen den Kindern gieng die Hochgemuthe. 

Freundlich fie ba Füßte die Kinder an den Mund. 

Die jungen hehren Könige thaten ihr Geſuch ihr kund: 
„Gnade, viel liebe Mutter, 
wäre doch nun bier ein fo Guter! 

Wir bäten gar jo gerne, ſprach Echarf ter Degen ba, 
wir möchten wohl mit Dietrich hin in's Römerreich, ad) ja! 
wir fähen beide gar jo gerne, 
davon er beißt, die gute Stadt zu Berne. 

Mutter, liebe Mutter, nun bitte den Bater mein, 
mag es, wie ich hoffe, nur mit deinen Hulven fein, 
daß die Heil’ er uns erlaube: 
viel der Sippen reifen, wie ich glaube!“ 

Tief betrübt Frau Helche fah die Kinder an; 
zu den jungen Königen freundlich fprechen fie begann: 
„Diele Bitte follt Ihr laſſen: | 
Rinder feht, damit ift nicht zu ſpaßen! 

Gern Euch auf der Reife bebüten alle Zeit 
die viel fühnen Reden; kommt e8 aber an den Gtreit, 
fo wird Euer bald vergeflen: 

- jo ſeid Ihr bin, das Tann ich wohl ermeſſen.“ 

Das folft Du nicht forgen, liebe Mutter mein; 
bei Nacht jo wie bei Tage wollen ftetö mir beide fein, 
darauf magft Du feft vertrauen, 
bei Herren Dietrich: er wird auf uns ſchauen.“ 

Zu derfelben Stunde der König Ebel kam 
Zu Helden mit dem Berner. Wunder e8 den Herren nabın, 





15. 


16. 


17. 


19. 


21. 


23. 
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daß feine lieben Söhne beibe 
er ſah traurig ftehn in Gram und Leibe. 

Da Sprach zu dem Fürften die Frau fo mohlgethban: 
„Etzel, deine Eöhne liegen mir mit Bitten an, 
fie möchten gern zu dieſen Beiten 
mit dem Heer in's Römerland bin reiten.“ 

„Das wird mein Wille nimmer, dat man dort Euch fieht, 
mit dem meinen Rathe nun und nimmer das geichieht. 
Mas begehrt Ihr Thoren beide? 

Erlafjet mi und Euch fo großer Leibe!“ 
Da ſprach voll der Trauer Drt der junge Helb: 

„Ekel, hehrer König, wir wollen nit in's Waffenfeld; 
laßt uns reiten doch die Strede: 
dahin zieht fo mancher gute Rede.“ 

„Nedet was Ihr wollet, ich erlaub' es nie; 
was auch Ihr mögt ſprechen: nein, Ihr müßt mir bleiben bie! 
Db zu Leid' Euch was gefchäbe, 
‚immer man mich dann in Trauer fähe.“ 

Da ſprach der kühne Berner: „Laßt die Kinder Doch, 
da fo fehr ſie's wünfchen: ich bejchirme fie wohl noch. 

Meine beſten Recken ſollen 
ihrer pflegen, wenn ſie mit uns wollen.“ 

Etzel der viel reiche ſprach nach kurzer Friſt 
zu dem Herrn von Berne: „Ich fürchte Irmenriches Liſt. 
Wenn fie mir nicht wieder kämen, 

Schmerz und Trauer mir das Leben nähmen!“ 

„Traun, wir kommen wieder, ſprach der Degen Ort. 

Ich traue wohl den Recken, fie beſchützen ſchon uns dort. 
Nimmer ſeht Ihr mehr uns lachen, 
könnt Ihr uns die Reife wendig machen.“ 

Mit weinenden Augen Sprach Helche da zuband 
freundliche Bitte zu dem Herrn von Heunenland: 
„Ach! jo laß Dich doch erbitien, 

Egel, da fie gar zu gerne ritten! 

Nun laß fie kühnlich reiten, nicht ichss mweigern Tann, 
und entbeut in Eile her zu Hofe Mag und Mann; 
dem Berner nun befiehl die Kinder 

und den andern Helben auch nicht minder.“ 
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24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


Fllnfter Abend. 


„Mir naht Leid, das jeht Ihr; jagen ich es ſoll; 

Euch werben, laßt Ihr ab nicht, oft noch euer’ Augen voll. 
Wie ſich's füge, bittre Echmerzen 
nahn,“ ſprach Etel mit betrübtem Herzen. 

„Erlaßt Euch doch des Kummer! ſprach Ort da zuhand? 
Warum hegt Ihr Eorgen, ebler Fürft von Heunenland? 
D wir fünnen wohl uns wahren 
vor den Feinden und des Kriegs Gefahren!” 

Frau Helche vollvertrauend zu Dieteriche ſprach: 

„Dietrich, edler Fürfte, Du wirft richten Dich darnach: 
Ebel hofft es, ich nicht minder: 
jo empfang denn meine lieben Kinder!” 
„Wollt Ihr mir vertrauen, fprach der Held fogleich, 
Ihr feht fie gefunde bald zurüd im Heunenreich: 
das habt, Frau, auf meine Treue: 
ihre Reiſe ninimer Euch gereue!“ 

Fünfhundert Saumroſſe hieß Frau Helche da 
mit reichem Golde laden: das verſchlug fie wenig ja; 
auch, glaub’ ich, that fie das fehr gerne: 
das gab fie zur Steuer Dem von Berne, 

Als fi der edle Recke des Goldes unterwand, 

Urlaub nahm er fittig zu Yrau Helden allzuhand; 
er neigte fih, man konnt' es Schauen, 
ihr und allen ihren edlen Frauen. 

Nun es an ein Scheiven von den Kindern gieng, 
mit ihren weißen Armen fie Frau Helche wohl umfieng, 
ihre Söhne hehr und bieder: 
leider ſah fie lebend nie fie wieder. 

Die jungen Könige felber Frau Heldhe aus dem Schloß 
über'n Hof hin führte: Jeder nahm fein mauriſch Roß. 
Da konnte man Sammer fchauen: 
die Kinder lüßten Mutter und au Frauen. 

Gegen Wälſchlande ritten in den Etreit 
die jungen fühnen Helden: fie wurden dort erfchlagen feit. 
D weh ver jammervollen reife, 
die da geihah: verflucht fei diefe Reife!’ 
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Hätte nicht geglaubt, begann jetzt der alte Herzog, indem er 
feinem Leibpfeifenftopfer wintte, ihm den ausgegangenen Tabak 
wieder anzufteden, daß König Ebel ein folder: Bindfaden geweſen 
fei, den feine Frau nach Belieben um den Finger wideln konnte. 
Aber der Frau kann felbft eine Geißel Gottes nicht widerftehn, 
iheint ee. Man fieht, daß fie die Herfchaft im Haufe führt, und 
wie! Mir hätte Frau Helche, oder wie fie beißt, nicht fo kommen 
dürfen; nein, mir nicht! 

Sa, fagte der edle Herr von Stoffeln, und wie vie beiden 
Rangen die Frau Mutter herum zu kriegen wiſſen, es ift wahrhaft 
ergötzlich. Man ſollte meinen, die beiden Prinzen wären nad) der 
neueften Methode erzogen worden, mit jo angenehmem Trotze 
wiſſen fie zu poden. Sie bemerkten, Herr Herzog, daß fie drohe⸗ 
ten, ihr ganzes Leben lang nicht mehr laden zu wollen, wenn 
man fie nicht reifen laſſe. | 

Eie haben ganz recht, Wertheiter, erwiderte ihm ver Herzog; 
den Buben hätte eine tüchtige Horbel auf das Maul gehört. Na! 
die werden fehön anrennen, das kann man fi denken. Und ber 
Dietrich kennt fi fehr wohl an diefem Hofe aus. Er weiß, mer 
Herr it, und fein Wifjen trägt ihm denn aud ein ſchönes Etüd 
Geld ein. Es war, weiß Gott, dazumal gerade wie es heute 
noch it! — | 

Herr Herzog, nahm Berta lächelnd das. Wort, in einem frü- 
beren Gedichte fchon hörten wir, daß eine Frau diefem Könige 
Epel in das Geſicht fagte, er fei der verzagteite aller Menſchen, 
und er nahm es ganz gelaflen hin, als ob das ſich von felbft 
verftünde. Erlauben Eie mir aber Ihnen zu fagen, daß der Attila 
der Geſchichte und der Etzel der Eage ihrem inneren Wejen nad) 
nichts mit einander gemein haben. Sie haben den gleichen Namen, 
den gleihen Wohnfig, die gleihe Macht, das ift Mes. Auch von 
der büftern Graufamfeit des nordiſchen Ali hat der deutſche Etzel 
nichts; dieſer ift vielmehr gutmüthig und ſchwach. — Aber ein 
Wort verſteh' ih nicht; was iſt reife. 

Alles, was Echreden erregt, antwortete ihr Leodegar, bier 
etwa: Schreckensthat. 


HA ‚ Sinfter Abend. 


So wil id denn fortfahren, wenn e3 Ihnen genchm if, 
fagte Hafpinger, und er begann: 


II. 


1. Als das Heer der Heunen gelangte hin nach Bern, 
da ſchlug es Zelt an Zelt auf, den hohen Mauern nicht zu fern. 
Vieler Freuden ſie da pflagen. 

Mit Kühnheit und mit Schalle da ſie lagen. 

2. Eiligſt da beſandte der Berner Mag und Mam; 
zu Hofe rief die Necken des edlen Heergebieters Bann. 
„Nun bitt' ich Euch, Ihr kühnen Helden, 
wer guten Rath weiß, wolle mir ihn melden. 

8. Die Sorg' iſt nicht geringe, die mir ich nun geivann: 
wie-thun wir mit den Kindern? da rathet, ſprach der rühne Mann, 
daß wir's am rechten Ende fallen; 
nun ſprecht: wo wollen wir die Kinder laffen?“ 

4. Da fprad von Steier Dietleib, der Degen hochgemuth: 
„Edler Herr von Berne, ich jag es recht Euch, was Ihr thut. 
Uns allen ſcheint es traun das befte: 
Ihr laßt die Fürſten hier in eurer Felte. 

5. Ta find fie mohl befchirmet die Nacht fo wie den Tag, 
und wir find ohne Sorge, mas ung der Kampf auch bringen mag. 
Hier mögen fie gefichert leben: 
das ift der Nath, den wir Euch alle geben,” 

6. Da Sprach der edle Berner: „Auch mir erfcheint das gut; 
ih will Euch gerne folgen: die Kinder find bier wohl in Hut. 
Wir werben froh fie wiederfinden. 
Doch rathet weiter, wer bleibt bei den Kinden?“ 

7. „Erſucht der Euern einen, welchen aud hr. wollt.“ 

„Ilſan den getreuen, ſprach Nüdger, bier Ihr lafien follt. 

Der pflegt der Kinder wohl nad Ehren, 
bis ihnen wir vom Streit zurüde lehren." 

8 Da fprad der edle Berner zum ftarfen Slfan: 
„Run wohl mir, fühner Rede, daß ich Dich Treuen je gewann! 
Du jet Bewahrer meiner Ehre, 
bis ih Dir, Held, vom Kampfe wiederkehre. 

9. Dir befehl’ ich, Rede, auf. die Treue dein 
Frauen Helden Kinder, die lieben Jungherren mein, 
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meinsa Fil⸗a reichtte Akithen- 
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19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


a7. 


‚28. 


Fünfter Abend. 


„Das will ih, edler Dietrich, ſprach Herr Ilſan: 
die Stadt hier zu Berne mad’ ich Etzeln unterthan; 
ich will aber Gott vertrauen, 
Ihr ſollt fie wohl noch lange felber bauen.“ 

„Roh ich Dir befehle auf die Treue bein 

Diethern den jungen, den viel lieben Bruder mein: 
den vertrau’ ich deiner Ehre 
bis ich aus dem Streit zurüde Tehre.“ 


„Ilſan ſprach, der Degen: „Ich bewahr’ ihn wohl; 


meines lieben Herren ich mit Treue pflegen joll. 
Gönne Gott mir nur die Stunde, 
daß ih Euch alle ſehe bier geſunde!“ 


Dietrich da mit Treuen zu Dietheren fprad: 


„Bruber, ebler König, nun habt hier Euch gut Gemach 
und behütet mir die guten | 
edlen Könige, was fie an Euch muthen. 


Ihr feid der Jahre ein wenig älter denn fie find: 


‚nie laßt aus Eurer Pflege der tugendhaften belchen Kind: 
wollen fie irgendwohin reiten, 
das hindert fein und klug zu allen Zeiten. 
Unſer Land in Feindſchaft leider alſo ſteht. 
Und wiſſet, ſprach der Recke, ob es uns irgend miſſegeht 
an der edlen Helchen Kinden, 
ſo muß uns fürder unſer Heil auch ſchwinden. 
Unverzagter Ilſan, geben!’ an all mein Leib, 
und mas ich Dir vertraute: beivahre beine Redlichteit: 
wahre, Held, mir meine Ehre, 
das will ich wohl verdienen immermehre.“ 
Frauen Helchen Söhne, wohl eilig kamen die, 
ſehr es ſie betrübte, daß ſie ſollten weilen hie; 
das beklagten ſie gar bitter: 
ſie zu tröſten ſuchte mancher Ritter. 
Rüdiger, der edle, der kühne Markmann, 
ſah wohl die Betrübniß ſeinen lieben Herren an, 
gern er tröftete fie beide: 
„Was feid, junge Fürften, Ihr in Leine?“ 
Da ſprach Klageworte der junge Degen Scharf: 
„Euer Rath, ihr Helven, unjere Freude nieberwarf; 
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wem nun follen wir vertrauen? 
wer weiß, ob wir Euch jemald wieder ſchauen?“ 
29. Ihr jungen hehren Könige, Ihr follt verzagen nicht, 
ſprach, fie tröſtend, Nüdiger; trübt nicht eurer Augen Licht. 
Wohl noch feht Ihr uns gefunde 
bie zu Bern in einer kurzen Stunde.“ 
30. Die jungen Könige küßte der wilde Markmann; 
heiße Thränen jeder da zu meinen erft begann. 
D weh ver bittern Kummerſchmerzen: 
für immer ſchieden fich die treuen Herzen. 
31. Da gieng auch der Berner zu den Kindern allgemad); 
der viel edle Rede mit trübenden Augen ſprach: 
„Nun gehabt Euch wohl, ihr Beide; 
behüt’ Euch Gott vor allem Hetzeleide!“ 
32. „Alto pfleg’ auch Euer Gott, Herr Dieterich!“ 
Die Zähren ihnen fielen aus den Augen ſicherlich 
auf die Händ' und auf die Kleider: 
das war der Helden legte Trennung leider. 


Hier bericht ein ganz anderer Ton, nahm jegt Gräfin Semgard 
das Wort, als wir bis jet in der Heldenfage zu hören gewohn 
waren. Das Benehmen der Reden ven Kindern gegenüber finde 
ich fo voller Rüdfihten, daß es, ſtrenge genommen, ver Helden 
faft unwürdig wird. Es mag böfifh fein, natürlich ift es nicht. 

Du haft recht, erwiderte ihr der alte Graf, dieß Stüd iſt 
das ſchwächſte in dem fonft gewiß ichönen Gedichte. Die Helden 
benehmen fich gegen die Kinder, wie ſich ritterlihe Vafallen dem 
Lehnherren gegenüber im Mittelalter zu benehmen pflegten,: wie 
ja aud die Knaben von ihnen geradezu „ihre Herren” genannt 
werden. Gewiß freilich fol zugleich auch dadurch auf die Ehrfurdt, 
die fämmtliche Reden gegen die Mutter der Knaben, die Königin 
Helche, begen, bingewiefen werden; denn auch darauf beruht das 
Benehmen der Helden mit. Die Kinder ſelbſt erſcheinen aber bier 
zu weinerli, wenn man erwägt, was vorausgieng und was nach⸗ 
folgt. Kurz die Eharakterifirung der Kinder finde ich nicht eben 
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jehr gelungen. Bon den Eltern ſchieden fie wohlgemuth; im 
folgenden Etüde kehrt ihr Unbedacht wieder; darauf wagen fie 
ih als junge Helden fogar an. ven nad Dietrich gewaltigften 

Reden; dazu ftimmt freilich ihre weinerliche Weichheit bier ſchlecht. 
Der Dichter gieng offenbar darauf aus, das Mitleid feiner 
Hörer zu erregen, aber er thut dieß auf falſchem Wege, äußerte 
ih jet Graf Huno. Eine ältere Geftalt der Sage würde die 
Söhne der Helche kaum uns als folde Zärtlinge zeigen, fondern 
in Webereinftimmung mit ihrer fpäteren Handlungsmeife. Knaben: 
bafte. Verwogenheit dürfen fie haben, und ftatt der heißen Thränen 
bätte der Dichter fie beſſer jugendlich übermüthige Prahlereien er: 
pießen laflen, etwa: „Irmenrich follte ‚nur kommen, ſie wollten 
ihm ſchon die Wege weifen.“ . 

Wie wäre es wohl, jagte jetzt Baron. Wilmar, menn der 
Dichter ziwiefpältige Naturen hätte zur Anſchauung bringen wollen? 
Ihre Verzagtheit jegt und zuvor ihr Uebermuth könnte ihm als 
Erbtheil vom Vater, ihre jpätere Kühnheit als Erbtheil von ver 
Mutter gelten. Freilih hätte er, wenn dieß feine Abficht. war, 
diefe deutlih erfennbar maden follen. Er läßt es ung aber 
höchſtens errathen, und das ift immerhin ein Fehler. 

Wir. müfen nun einmal die Söhne der Helche nehmen wie 
fie find, ließ ſich jest Berta hören. Mir ift aber die Verwendung 

des „Ihr“ und des „Du“, mie fie bier vorkommt, aufgefallen. 
Welche Regel galt in dieſer Hinſicht? 

Darauf erwiderte Haſpinger: Das „Ihr“ geben ſich Gleiqe, 
wenn nicht beſondere Verhältniſſe, wie Freundſchaft oder noch mehr 
Zorn das „Du“ herbeiführen. „Ihr“ erhält dann immer der 
Höhere von dem Niederen z. B. der Lehensherr vom Dienſtmann, 
und er giebt das „Du“ zurück, wenn nicht Zorn auch hier das 
Gegentheil hervorruft, und der Niedere duzt, der Höhere ihrzt. 
Wenn aber Dietrich ſeinen Bruder Diether ihrzt, ſo behandelt er 
ihn in dieſem Augenblicke als König und nicht als Bruder; er 
will ihm dadurch feine Obliegenheiten ſchärfer einprägen. Bon ben 
Frauen gilt im Ganzen das Gleihe: Helche duzt Dieterichen, weil 
fie, die Königin, ihm hold gefinnt iſt; fpäter ihrzt fie ihre Niftel, 
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feine Gemahlin, weil fie wegen des’ Todes ihrer Söhne auf ihn 
zämt. Rommen in einem’ Gebihte von dieſem feiten Brauche 
Abweichungen vor, fo liegt wohl oft der Grund davon darin, 
dag ein fpäterer Dichter die Redeweiſe eines älteren Gedichtes 
aus DVergefienheit einmal beibehielt; denn in der älteren Zeit 
ward in Deutichland hegreiflih nur gebuzt, gerade wie von 
den Griehen und Römern. — Sit es Ihnen recht, fo gebe 
ich weiter. 
Ale waren es zufrieden und er. las: 


IM. 


1. Bei Händen fih ergriffen der reinen Helden Kind 
und Diether der junge. Zufammen giengen fie geſchwind, 
vor ihren Schirmer hin fie traten, | 
Ilſanen zu der Stunde da fie baten. 
2% „Ilſan, hehrer Meifter, ſprach der Degen Drt, 
wir bitten Di von Herzen, laß und doch ein r Etünblein fort, 
gönn’ ung vor die Stadt zu reiten: 
wir fommen Dir zurüd in kurzen Seiten. 
3. Wir möchten gern von außen die Stadt, der feine gleich, 
die hohe Bern beichauen. D läge die im Heunenreich, 
was mehr Fönnten wir verlangen? 
mein Vater könnte damit wahrlich prangen.” 
4. Mit Treuen ſprach da Ilſan: „Ihr lieben Herren mei, 
die Bitte ſollt Ihr laſſen, denn fürwahr, das mag nicht ſein; 
wär’ es, daß Euch Leid geſchähe, 
den Tod mir felben nahn ich lieber fähe.“ 
5. „Richt ferne ja wir reiten, fprachen da die Kind, 
jan, lieber Meifter; auch find wir wahrlich nicht fo blind, 
wir bebüten und der Maßen, 
dag ung Niemand ſchädigt auf der Straßen.“ 
6. „Erlaßt mich folder Sorge, ſprach Herr Ilſan, 
dem eblen Vogt von Berne mein Gelübde ward geihan; 
es möchte leicht mich dann gereuen, 
und wär' auch immer ledig aller Treuen.“ 
7. „Was Du Unbilliges, ſprach Scharf, begehſt daran 
gegen Dieteriche: wohl ich das verſühnen kann. 
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Du haſt es nimmer zu bekagen: 
wer auch ſollt' es wohl dem Berner ſagen?“ 
8. Da ſprach der ſtarke Ilſan: „Nun ſeid der Bitte gewährt. 
Nicht doch bleib’ ich hinter Euch, da denn zu reiten Ihr begehrt; 
nimmer das ich unterlafje, 
ich reite mit Euch Kindern auf die Straße.“ 
9. Froh des Wortes wurden die Kinder wohlgetban; 
die jungen reihen Könige ſprangen fröhlich flugs von dann 
zu den Ställen bei dem Schloffe: | | 
fie faßen unvermweilt auf ihre Roffe. 
10. Die jungen hohen Könige ritten aus ber Stadt: 
leider bald fie kamen auf den unzechten Pfad. - 
D weh! verflucht fei dieſe Reife: 
wie ſchnell betraf fie klagenswerthe Freiſe! 
11. Eh ſich bereitet hatte Ilſan zu der Fahrt, 
mehr denn eine Stunde weit ritten die jungen Helden zart; 
da ritt er eiligſt nach den Kinden: 
er konnte um die Stadt ſie nirgends finden. 
12. „Wo fol ih hin nun reiten, ich armer Ilſan? 
‘wer mir das jagen könnte!“ Laut zu rufen er begann; 
ihm war leid gar ohne Maßen: 
Niemand gab ihm Antwort auf den Straßen. 
13. Tief in feinem Herzen lag ihm Ungemad). 
Ein Nebel dicht und- finfter ihm die Fernſicht unterbrach. 
Die Kind ihm ritien aus den Augen: 
| da Tonnt’ ihm al fein Suden wenig taugen. 
14. Er dachte in feinem Muthe: was, ob wohl die Kind 
in ihrem dummen Sinne dem Heere nad) geritten find? 
o weh! da würden fie verfehret: 
fie find mir zu dem Heere hin gelehret! 
15. Seinem Blanten ! eiligit gürtet’ er baß: 
mit gar mandyen Sorgen auf das gute Roß er ſaß: 
ihm. war ſchwer von Herzeleide: | 
er ritt nach den Kindern auf die Heibe. 
16. An dem andern Morgen, als der Tag anbrach, 
ſeine große Sorge Diether offen aus da ſprach: 


u Roßname. 


17. 


18. 


19. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 
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„Um Rath, Ihr lieben Herrn, ich bitte: 
ich fürcht' uns großes Unheil von dem Nitte.“ 

Cie fattelten ihre Roſſe mit williger Hand. 

Die jungen hehren Könige hinaus fahen über's Lan, 
Rein und heiter ſchien die Sonne: 
„Run freu’ ich mich, ſprach Echarf, diefer Wonne.“ 

„Bei dem hohen ‚Himmel, ſprach Ort allzuhand, 

- wie fchön ob allen Maßen ift dieß berliche Land: 
wahrlich, hoher Herr von Berne, 
Ihr möget wohl hier wohnen immer gerne!” 

Zu terfelben Etunde, wie wir berichtet find 
ſahen hetzu reiten den ſtarken Witichen die Kind; 
leider follt! er ihnen nahen. 

Die Kinder ſprachen, als fie recht ihn fahen: 

„Herr Bott in dem Himmel! wer mag der Rede fein, 
der je kampfgewärtig dort hält, Trautgefelle mein? 
laßt uns ſchleunig hin doch reiten! 
er gebahrt, ala ob er wolle ftreiten.. 


Ex hält dort helmbedecket unter'm Schilde breit.“ 


Da ſah ihn auch Diether von. Bern, der junge Held gemeit, ı 
Bas follt! ihm da Schweigen taugen? 
Thränen ſah man bald in feinen Augen. 

Ein Leib ihm von dem Herzen in die Augen am; 
des Reden Untreue mit Harm’ erfüllt’ ihn und mit Scham, 
die an ihm er hat begangen: 
fo ward er von Trauer ganz befangen. 

Helchen junge Söhne gewahrten dad nun wohl, 
daß die hellen Augen das Leid ihm machte tprämenvoll; 
um Auskunft baten flugs ihn beide, 
was ihm fo fchnell gefcheben ſei zu Leibe. 

„Wohl mag mich Zorn erfüllen, ſprach Diether; bört mich an: 
der dort hält, der Rede, hat uns großes Leib getban. ? 

D könnt' ich mich an ihm rächen! 
Das thät’ ich gern: was mag ich weiter Sprechen!“ 

Nun frag’ ich Dich ernſtlich, Sprach der Degen Dit, 

Dietber, hoher König; wer ift der ſtolze Rede dort? 


I tobi, ? Er war von Dietrich zu Irmenrich übergegangen. 


26. 


a7. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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Willſt Du, Lieber, uns ihn nennen? 
Er kommt nicht weg, wir wollen an ihn rennen!“ 
Mit großem Herzeleide ſprach Diether da zuhand 
zu ſeinen jungen Herren: „Nun, Witiche iſt er genannt. 
Hei, ſollt' er von meinen: Hänben J 
bier ſein ungetreues Leben enden!“ 

„Sind nicht wir junge ‚Helden? prach da Scharf ſofort: 
Wir ſollen mit dem Kühnen ſtreiten auf der dee bort, 
feinen Schild ihm bald zerhauen, 
mag er und zu ftehn fi) nur getrauen!“- 


Laut ber rief nun Witühe (an Muth ihms nicht gebrach, 


als er die Kind erblickte: mit Stolz er dieſe Worte ſprat: 
„Nun, Reden, ſagt es mir geſchwinde, 
gehört Ihr zu des Berners Ingeſinde?“ 
„Bald Ihr's inne werdet, rief Diether wieder hin. 
Als Ihr verkauftet unfer Land, wo hattet Abe wei! euren 
Sinn? 
Dafür büßt Ihr, mie ſichs kehre, 
Ihr müßet darum geben Leib und Ehre! - 
Wiſſ es Gott, Herr Witiche, Ihr fommt jo nicht hin; 
beute jollt Ihr büßen euren ungetreuen Ein; 
traun, Ihr büßet mir die Schande, - Ä 
Ihr laßt uns euer_Haupt zu einem Pfandel* - 
„Kindiſch Ihr da Iprechet, ſprach Witiche allzuhand; 
Mas gebt Euch an das Romiſche Reich? fahrt wieder heim in 
Etzeln Sand 
und bejcheltet mich nicht ſehre: 
ſonſt ſeht Ihr's Land der Heunen nimmermehre! 
„Ungetreuer Zagling, Du wagſt es offenbar - 
zu ſtrafen hohe Könige? das ſollſt Du büßen mir farwehr!⸗ 
Scharf es rief und hin er Ienlie; 
in der Hand das blanke Eswert er ſchwenkte. 
Als der ſtarke Witiche das. Kind her reiten‘ ab, - 
den Eattelgurt er anzog;- mit großer. Eile das beſheh 
Der Rede kühn und viel vermeſſen 
fam mit‘ Zorn nun auf fein Rob gefeflen. 
Er dacht' in feinem Muthe: Nun muß ich Euch beftehn; 
eh ich Euch entrinne, es muß mir an das Lebe gehn. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


41. 


42. 
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Da nahm der Rede Schenmingen! _ 
mit beiden Spor'n; man hört’ ihn laut erklingen ? 
Bleich einem Degen mannhaft reiten er begann. 
Scharf, der kühne Rede, ritt den ſtarken Witichen an: 
mit viel grimmiglichem Mutbe 
Ihwang fein Schwert der junge Held, der gute. 
Mandien Schlag er zielte, der Held gar unverzagt. 
Wie ſtark Herr Witiche mochte fein, wie viel man Wunders 
von ihm jagt, 
dennoch ſchlug ihm jet zwo Wunden 
Frau'n Helden Sohn, Herr Scharf da zu den Stunden. 
Sehr des zürnte Witiche, die Schande ſchmerzt ihn fehr, 
fie lag ihm Schwer im Herzen. Nun follt Ihr vernehmen mehr: 
mit Zorn ex Wimingen züdte, 
an den jungen Scharf er grimmig rüdte. 
Mit einem ſchweren Schlage beendete er das Spiel; 
recht zwiſchen beiden Augen traf er ihn an des Tobes Biel, 
dur das Hirn hinab zum Sinne 
ſchlug das Kind der Mann mit grimmem Sinne. 
Bevor der junge König todt fam auf dad Land, 
das wifiet als die Wahrheit, das Schwert mit kraftvoller Hand 
ſchwang er, wenig es ihn mühte, 
er ſchlug auf Witichen, daß das Yeuer ſprühte. 
Da ftarb der reiche König von des Reden Hand, 
nieber von den Rofle ſank er tobt auf das Land. 
Das war ein Leid ob allen Leibe 
den zweien jungen Königen auf der Heibe. 
Mit grimmiglichem Muthe gegen den Reden brang 
Ort, den übermädhtig feines Bruders Ende zwang. 
Sehr beweinte Drt ver Gute 
feinen Bruder Scharf mit Trauermutbe. 
Als da fah Held Witiche, daß nicht er möchte dann, 
mit freundblicdem Sinne fprach der unverzagte Mann: 
„D weh, König vom Heunenreiche, 
beute habt verübt Ihr Kinderſtreiche! 


1 Noßname. 2? Die Ringe feiner Brinne erflingn. 3 Miming, das ” 


Schwert Witiches. 


@ttmüller, Herbfiabende und Winternächte. 11. 18 
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43. Daran follt Ihr denen, fprach der Fühne Mann, 
ebler hoher König, ich habe Leib Euch angetban, 
noch denn folget meiner Lehre: 
fahrt eurer Strafe: dran geſchieht Euch Ehre! 

44. Ich ſchlag' Euch wider Willen, das könnt Ihr glauben mir; 
dem eblen Herrn von Berne ber zu Hülfe kamet Ihr; 
wäret hr von guten Sinnen, 
fchnell fürwahr entwichet Ihr von binnen I“ 

45. „Wehre Did, Du Mörder! Dein Tob muß es fein: 
an Dir will ich rächen den viel lieben Bruber mein, 
ber bie tobt liegt auf ber Heibe: “ 
das kommt Dir traun heute noch zu Leibe.” 

46. „Laß den Zorn, ſprach Witiche, was auch ſei geichehn; 
e3 wird ein Kleiner Schade, dran denke, beſſer überfehn, 
denn daß er fich noch vermehre: 
laß’ ich Dich. ziehn, ift’8 deinem Vater Ehre!“ 

47. „Wozu, zager Böfewicht, mähnft Du, daß ich ſei? 
ſprach Ort: der mir von Jugend an immer treulich wohnte bei, 
von dem fol ich mich nun fcheiden ? 
mir muß mein Leben fortan immer leiden.” 

48. Mit beiven Händen faflen er begann das Schwert; 
zufammen fprengten muthig die beiden kühnen Reden werih; 
mit großem Hafle fie da rangen, | 
fie ſchlugen auf die Helme, daß fie klangen. 

49. In der Beit auch Diether auf's Roß gelommen war, 
der edle Fürft, und fprengte nun Muthes poll zum Kampfe dar: 
da bejtunden ihn fie beide, 
die jungen Helden, Witichen auf der Heide. 

50. Grimmig ihm fie ſchlugen Echläge ſonder Zahl, 
die jungen hohen Könige trieben Witihen auf dem Wahl ! 
bin und ber, nad) jeder Eeite: 

o weh! fie waren allzujung zum Streite. 

51. Der Eine vorn, der Andre hinten griff ihn an; 
aus den Helmen ffieben das wilde Feuer da begann; 
an keine Echonung ferner dachte 
der grimme Witihe: Schlag auf Echlag er brachte. 


I Mahlftätte. 


52. 


53. 


54. 


55. 


56. 


57. 


59. 


60. 


61. 
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Mit dem guten Schwerte, das ftetd im Efreit er trug, 

Orten dem viel jungen Witiche Helm und Haupt vrantng 
mit ganzer Kraft, mit Mannes Händen, 
bin von der Echeitel zu der Zähne Wänden. 

Bon Heunen Drt der junge ab dem Roſſe ſank 
auf das Land bernieder, mo fein Blut der Boden tranl. 
Frauen Helchen Söhne beibe 
lagen da erfchlagen auf der Heibe. 

Diethern ſehr betrübte feiner Herren Tod; 
das Blut dem jungen Reden aus den Mugen fprang fo roth 
Solches Leid ihn treffen ſollte: 
die hehren Könige er da rächen wollte. 

Mit grimmiglidem Muthe einander liefen an 
die Helden, beide fprangen ab den Roſſen auf den Plan; 
ihre Schläge laut erflangen, 

Zornes Lohen aus ihren Augen fprangen. 

Liſtig ſprang da Diether hin und wieder ber, 
manchen Schlag er wägte Witichen wiber fein Begehr. 

O weh! das ſollt' ihm wenig frommen: 
er mocht' an Kräften nimmer gleich ihm kommen. 

Wie jung auch Diether wäre, er that doch Witichen weh. 

- Größre Schläge brachte nie Kind einem Reden eh. 
Langer tiefer Wunden viere 
ſchlug da Witichen Diether der viel ziere. 

Sehr verdroß das Witichen. Auf das Land den Schild 
warf der kühne Rede; mit beiden Händen grimmig mild 
dag lichte Schwert er hub: jo rüdte 
er gen dem Jüngling, dem's da nicht mehr glüdte, 

Witiche fo mit Grimme lief da Dietbern an: 

o web, ba galt ihm wenig der junge Held auf Streites Bahn. 
Fluch auf immer dieſem Schwerte; 
er traf ihn an dem Dirt, wohin er gehrte. 

Durch die Achfel und den Leib das Echwert zu Thale drang, 
erft der Gürtel hemmte der fcharfen Klinge grimmen Schwang- 
„Web mir!” rief er und fan nieber, | 
nie feh’ Dich ich, Bruder Dietrich, wieder!” 

Dem viel edlen Könige die Kraft gar entwich, 
nach einem Stüdlein Erbe feine Hand in Eile griff 
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und führt! e8 fromm zu feinem Munbe 
zu unſers Serren Opfer zu der Stunde. 
62. Diefen Tod beweinen Witidhe da begann 
\ bon feinem ganzen Herzen, ber viel ungetreue Hann. 
Eeht, er küßte zu den Stunden 
Diethern recht an alle feine Runden. 

63. „Könnt ich Dir noch helfen von aller deiner Noth, 
‚Gott ſoll mich verwerfen, wollt ih drum nicht Liegen tobt! 
Eiherlid, nun muß ich räumen 
alles Land vor Dietrich ohne Säumen. 

64. Er gieng zu Echemminge und mollte reiten dann, 


von dem großen Schmerze jchiwinden ihm die Kraft begann: 
machtlos ward er ganz vor Leibe: . 


er mußte nieberliegen auf bie Heibe. 


Das ließ fih erwarten, daß es den Knaben übel ergehn würde, 
nahm der Herzog jetzt das Wort, und jeßt finde ih denn auch 
bie Bemerkung, die bereits gemadt ward, daß nämlich die Knaben 
beim Abjchied von den Helden zu Bern allzufinvlih geſchildert 
find, ganz gerechtfertigt. Dort erſcheinen fie als Buben von ſechs 
bis fieben Jahren, bier im Kampfe als jechszehn oder fiebenzehn 
Jahr alte Jünglinge. 

Und fo alt müßen fie in der That auch fein, fagte Gräfin 
Irmgard; denn wir willen, daß Diether ein Jahr alt war, ala Diet: 
rich zu Ebeln floh, daß die Schladht bei Ravenna nach faft zwanzig: 
jährigem Aufenthalte Dietrihg im Lande der Heunen Etatt fand, 
und daß Dietber nur „ein wenig älter” als vie Söhne ver 
Helche war. | 

Wahrlich, antwortete Tächelnd der Herzog, eine fo gründliche 
Gelehrte hätte ich in unferer angenehmen Wirthin nit zu finden 
vermuthet. Eie nehmen es, wie ih da höre, mit biefer Shrer 
Beſchäftigung genau und find von allen diefen Dingen gründlich 
unterrichtet. 

Ich danke für Ihre gute Meinung, Herr Herzog, antwortete 
Irmgard freundlich, aber den Ruhm der Gelahrtheit darf ich deshalb 
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keineswegs beanfprucdhen, und thue das auch nicht. Ich meine 
aber, es zieme deutſchen rauen einige Senntniß des deutſchen 
Alterthums und der alten deutihen Dichtungen, und fie fei auch 
für uns weit erfprießlicher als die Kenntniß der griechifch-römifchen 
Mythologie oder gar der franzoſiſchen Romauhelden und Heldinnen. 
Das iſt alles. 

Ich bin mit Ihnen völlig einverftanden, jagte darauf ber 
Herzog. Hätte ih eine Gemahlin, Sie müßten ihre Oberfthof- 
meifterin fein, und kein Sräulein folte mir an ven Hof kommen, 
ohne fi über ihre geviegenen Kenntnifle in dieſen Dingen aus: 
gewieſen zu baben; bafta! Aber Deutſche find wir fchon lange 
nicht mehr. 

Wie wäre e8, Herr Herzog, meinte ver gelehrte Benedictiner 
lächelnd, wenn Sie, was Sie von den Hoffrauen fordern würden, 
von den Hofherren forderten ? 

Meiner Treu, ehrwürdiger Vater, da bringen Sie mih auf 
einen guten Gedanken. Das fol gefhehen. Tragen Sie eg ein: 
mal in mein Gedenkbuch, Herr von Stoffen, auf daß es nicht 
vergeflen werde. Damit überreichte er das bezeichnete Buch dem 
Dberpfeifenftopfer, und dieſer begann fofort mit ſüßſaurer Miene 
die Aufzeichnung. 

Noch mehr für die gute Cache würden Eie thun, Herr Herzog, 
fagte Baron Wilmar, wenn Sie das gefammte veutiche Alterthum 
zu einem Lehrgegenſtand aller gelehrten Schulen Ihres Landes 
machten. Zwar die Lehrer an venfelben, vie, ohne einzufeben, 
daß Griedhen und Römer gerade fie felbft für Barbaren, over 
auch deutſch ausgebrüdt, für die größten Zöpfe halten würden, 
gern Ale, die Beheres zu thun willen, als fi um ihre fehr ges 
lehrten Abhandlungen über fehr geringfügige Dinge zu befümmern, 
Barbaren nennen: dieſe freilih würden gewaltig wehllagen und 
den Untergang -aller Bildung weifjagen. Die Deutihen haben aber 
weit Größeres gethban, bevor die Jugend griechiſch und lateiniſch 
lernte, als nachher. Von alt griechiſch⸗romiſchem Geifte ift deshalb 
doch nichts in fie gefahren, und fie find eben geblieben, was fie 
waren, oder vielmehr weniger geivorden. 


278 Fünfter Abend. 


Wird gleichfalls zu geeigneter Befolgung aufgezeichnet, rief 
ver Herzog feinem Denkbuchführer zu, und dieſer ließ denn aud 
den Bleiftift nur fo dahin fahren, daß es eine Art hatte, 

Run, wenn der heutige Abend diefe Umwandlung unjerer 
Schulen bewirkt, fo wollen wir jein gern in Ehren gedenken, Ew. 
Durchlaucht, rief da Hafpinger. 

Herr Herzog, wollen Eie jagen, jagte der alte Herr. Sollen 
es ſchon ſehen. Ich habe mir eine Anzahl gelehrter Programmata 
böchftgelehrter Profefloren in das Deutſche überjegen laſſen. Gottes 
Wunder, was tifhen die Herren uns da für Dinge auf! Sind 
nicht das. graue Drudpapier werth, worauf fie ſtehn! Aber bafta. 
Das Fräulein dort möchte auch gern einmal zu Worte kommen, 
ih jehe es ihr an. 

. Eiderlih, Herr Herzog, nahm da Berta. das Wort: das 
Gedicht ift jo ſchön, daß ich es gern ganz verftehn möchte, was 
leider nit der Fall ift. Alfo, wenn mir eine Frage erlaubt ift: 
Wie kommt Ilſan dazu, die Söhne der Helche „feine Tieben Herren * 
zu nennen, und warum beißt Dietrid Vogt von Bern? | 

Dietrih, antwortete ihr der alte Graf, war als des Schutzes 
bevürftiger Flüchtling bei Egeln zu diefem gewillermaßen in das 
Berhältniß der Abhängigkeit getreten, das dem fpäteren Mittel: 
alter erfchien wie das Verbältnig des Bafallen zum Lehensherren. 
Da nun Ilſan, der nebenbei bemerkt, von Ilſan, Hildebrands 
Bruder, wohl zu unterfcheiden fein wird, obgleidh er ver Alte 
heißt, Dienitmann Dietrichs ift, jo kommt auch er dadurch in ein 
abhängiges Berbältniß zu Eheln; er fteht zu ihm etwa wie ein deut- 
fer Edelmann zum Kaifer flund, ver Lehensherr feines Lebens 
herren war. Nennt Ilſan nun jo wie Diether Epel3 Söhne feine 
Herren, fo beruhet das zwar auf feinem rechtlichen Berhältnifie; 
aber die höfiſche Eitte des Mittelalters verlangte e8, vie Söhne 
des Oberlehensherren gleich dieſen felbft zu achten. — Vogt aber, 
aus advocatus entjtanden, bebeutet im Mittelalter Ehirmberr und 
wird häufig auch zu Bezeihnung des Kaiſers gebraudt, der Vogt 
von Rom hieß. Jeder Fürft konnte alfo im Wittelalter Vogt 
zenannt werden. . 
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Und warum nimmt der zum Tode verwundete Dietber ein 


Stüdlein Erde in ven Mund? fragte Berta wieder. 


Das Stüdlein Erde vertritt in ſolchen Fällen vie gemweihete 


Hoftie, antwortete ihr Leodegar. Diether reicht, da Fein Priefter zu- 
gegen, fich felbit das Sterbejacrament, was zu thun jevem erlaubt 
war. Diether wird dadurch als Ehrift bezeichnet; das Chriftenthum 
der Söhne Etzels dagegen bleibt fraglih, da dieſer ſelbſt Heide 
war, wiewohl ihre Mutter Heldde im Mittelalter als Ehriftin galt. 


Hafpinger ward nun aufgeforvert fort zu lejen, und er begann: 


IV. 


. Man fagte Dieteriche, daß fehr geiwaltiglich 
dort zu Rabene läge der ungetreue Irmenrich. 
Bor Leid’ er da begann zu grollen. 
Nüdger ſprach: „Belagern wir ihn follen!“ 
Zugleich mit Dieteriche 320g da mancher Mann; 
mit Heered Kraft fie fuhren. Eh ſich Irmenrich verfann, 
vor Rabene fie das: Lager fchlugen: 
weit und breit die Echädigung fie trugen. 


. Irmenrich ‚der ftolge gebieten da begann, 


Mage fo wie Mannen rief herbei fein Heeres Bann. 
„Run wohl auf und wehrt die Fefte, 
fprach der Herr, das ift uns nun das beftel“ 


. Da man Irmenrichen borther reiten ſah, 


Helferich der kühne, mit Mannes Muthe ſprach er da: 
„Run wohl auf zu diefen Seiten: 
ftarte Feinde wollen an uns reiten!” 


. Ben einander fpornten fie die Roſſe ſchnell, 


mit Grimme fie da zückten die ſcharfen Schwerter licht und heil; 
beil wie fie gen einander fließen 
beibenthalb mit Schwertern und mit Spießen! 

Grimm warb da durchſtochen mancher Halöberg; 
die Speere mußten brechen: fie wurkten willig Grimmes Werl. 
Da fah man lagen tiefe Wunden, 
die nie geheilet wurben noch gebunden. 

. Laut auf allen Seiten Hang da Schwert an Schwert; 

diie Tobten fielen an das Gras: da ward bes Streites ihn begehrt, 


8. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


16. 


Funfter Abend. 


mit ſehr jammerbolleni Leide: 
da war wahrlich ſchlimme Augenweide. 
Mit des Todes Zahlung zahlten ſie Geſuch, 
fie ſchnitten durch die Helme recht als ob es wäre Tuch. 
Die feiten Brünnen mußten fpalten: 
fie nahmen Echaden da fehr manigfalten. 
Dieterich der Tühne rächen da begann 
fein Leid in dem Streite; Schmach doch Irmenrich gewann. 
Die Seinen rings da niederlagen: 
mit längerm Kampfe wollt' er's nimmer wagen. 
Morunge von Tuflen, dem gab Irmenrich 
zweihundert gute Rofje und manches Saumthier kräftiglich, 
daß er hülf ihm bier von danken: 
er entrann bon allen feinen Wannen. 
Froh warb ta der Berner; ein Ende nahm der Etreit, 
er batte fich gerochen. Die Todten hieß er an der Zeit 
heben aus dem feuchten Blute. 
In der Zeit kam Ilſan der gute. 
Als der Vogt von Bern vom Roſſ' ihn fteigen ſah, 
den viel fühnen Reden freundlid er begrüßte ba. 
Wohl erwog er feine Lage: 
nad feinen Herren war die nächite Frage, 
„Nun fage denn mir, Ilſan, auf die Treue dein, 
die Frage mag ich laflen nicht: mie fteht e8 um die Herren mein? 
wie gehaben fie fi) beide? 
Tröfte mich nach meinem Herzeleide.“ 
Zu dem edlen Berner ſprach der fühne Mann, 
mit trauerbollem Muthe ſah er feinen: Herren an: 
„Herr, nun fraget mich nimmermehre; 
ich verlor die jungen Könige hehre. 
Sft nun bier wohl Jemand, der wifle um die Sind? 
Eehr es mich nimmt Wupnder, daß nicht fie bei der Fahne find. 
D weh, ftünd’ es um fie rechte!” 
ta hieß er eilen Nitter und auch Knechte. 
„Niemand fol das laſſen, all ihr Freunde mein, 
ih muß um die Kinder nun in großer Sorge fein, 
web, o web mir immermehre! 
nun verlier' ich erft hier Gut und Ehre.“ 


17. 


18. 


19. 


21. 


22, 


23. 


24. 
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Als der edle Berner Hagen jo begann, 
da kam mit Herzeleide Helferich, der Epeln Mann; 
bitter weinend trat der Kühne | 
von dem Roſſe nieber au die Grüne. 

Beide feine Hände er zufammen ſchlug 
vor Sammer und vor Leibe, dazu ihn fein Herze trug. 
Der Held. von Bern da nimmer teilte, 
zu Helfesich dem kühnen bin er eilte. 

„Run fage Held mir, guter, was ift Dir geſchehn? 
Du bift in großer Trauer: um Gott, was haft Du hier geiehn ? 
das vernähm’ ich, Recke, gerne.” 
Da ſprach Helfrich zu dem Bogt von Berne. 

„Wißt Ihr nicht das Unheil? So vernehmt's nur glei, 
mit Hecht ihr möget trauern: Die jungen Könige lobexreich, 
die liegen dort erfchlagen beibe 
und euer Bruders Dietber auf der Heibe.“ 

Zu feinem guten Roſſe eilen ex begaun; 


Ichleunigft ihm auch folgten beide, Mage jo wie Mann; 


bin ex fprengte flugs zur Stunde, 
19 die Herren fand er todtwunde. 

Da ſank der edle Berner auf die Kinder hin 
mit unbeherjchtem Schmerze. Sein Leid benahm ihm faft den Sinn; 
er füßte beiv’ an ihre Wunden: 

„Kun hab' ich meinen Sammer erft gefunden!” 

Leidvoll feine Händ’ er in die Augen ſchlug: 

D teb des großen Leides! daß je mich meine Butter Irug, 
das müße Gott nun erbarmen: 
der erfchuf nie einen Mann fo armen. 

Nun weh mir fürder immer, daß je das Licht ich jaht 
(dad Haar aus feinem Haupte riß der edle Recke da) 
o weh! wo foll man mich nun ſchauen, 
wenn man es fagt Fraun Helen, meiner rauen! 


. Da Sprach der edle Rübiger zum Herrn vom Römerland: 
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„Billig Ihr nun klaget; ſchwer traf Euch wohl Gottes Hand; 
traun, Ihr dauert mich viel fehre: 
Heunenland erblidt Ihr nimmermehre!” 


‚Einen Finger aus der Hand biß der Held vor Leib. 


„Gott mich ſchleunig töbte! Unheil fei mir ftets bereit! 
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27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


1 Ort, Spike. 


Fanfter Abend. . 


nimmer müß’ ich mehr gefunden! 
Ale Freude fei mir ganz verſchwunden! 
Mein wird auf diefer Erde nimmermehr nun Rath: 
traun, an jedem Orte, den mein fcheuer Sub betrat, 
pridt man: „Seht den Lebelthäter, 
febt an feinen Herren den Berräther!” 
Alle laut das ſprechen, wie ſchuldlos auch ich bin. 
O meh, armer Dietrich, wo twillft du dich nun kehren hin? 
und wie ſoll ich nun gebahren? 
o wär’ ich tobt doch fhon vor manchen Jahren!“ 
Die langen tiefen Wunden befchaut’ er nun genau, 
die die jungen Könige beide trugen da zur Schau. 
Er ſprach mit einem kurzen Worte: 
„Die Wunden find von Miminges Orte! ! 
Hin gieng der edle Dietrich, da er feinen Bruder fand. 
Da hub ſich erft der Sammer von den Neden allzuban. 
Wer mohl möcht! e8 unterlaffen? 
da war großes Weinen ohne Maßen. 
„Run breitet fi mein Sammer, die Klage mehrt fich mir! 
o web, Bruder Diether, daß ich nicht liege tobt bei Dir, 
ja, das Hag’ ich Gott viel theuer I” 
Die Augen waren roth ihm wie ein Feuer. 
„Herr du Gott betrachte meine große Noth; 
den Leib du nicht mir ſchwäche, noch laß eh mich liegen tobt, 
bi3 mein Leid dieß all ich räche: 
ih weiß nidht, was ich darum weiter ſpreche! 
Meiner Freuden Oftertag ift nun verloren mir. 
Sunger, Tühner Rede, wie viele Tugend lag an Dir! 
o dab Du mir mußteft ſcheiden: 
mir muß mein Leben fortan immer leiden! 
Aller Menſchen Freude mit Dir danieder lag. 
Du warſt mein nächſter Sippe. Noch hätte wohl an Dir ber Tag 
erſehn der beſten Streiter einen 
und meinen Troſt: fürwahr, ich mag wohl weinen!“ 


An den Wunden erkennt er das Schwert, das fie jchlug, 


und fomit weiß er nun auch, daß Witiche der Tödter war, denn der trägt den 
Miming. 





35. 


36. 


37. 


38. 


3. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 
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Sich ſelben bei dem Haare mit Händen griff er da; 
er raufte fih vor Schmerze: größer Leid ihm nie geſchah 
traun in allen feinen Zeiten. 
In der Zrift da ſah man Witiden reiten. 
Schnell bin über die Heide fprengen er begann. 
Da Sprach zum eblen Berner Rüdiger der Markmann: 
„Was wartet Ihr, Herr von Berne? 
wollt Ihr euren Feind erbliden gerne? 
Eilt zu eurem Roſſe, Rede viel gemeis!” 
Auf da fprang der Kühne: fchnell war ihm zum Ritt bereit 
fein Roß Yalle, das viel gute: 
drauf er ſaß mit bittergrimmem Muthe. 
Bon dem großen Leide grimmig war fein Zom. 
Dem Roſſe ließ er gleiten in bie Flanken beide Sporn. 
Hei, der edle Fürſt von Berne 
der hätte Witichen jetzt erreicht jo gerne. 
Fernhin anzurufen Witichen er begann 
fo laut als er vermodte: „Run warte doch, Du ftarler Mann, 
warte mein; bei allen Frauen, 
laß mich, Rede, deine Mannbeit jchauen. 
Biſt Du ein Wahlfelvrede, Du läſſeſt erbitten Dich, 
in ſcharfen Stürmen Tühne; nun warte Doch nur, Held, auf Nm 
warte, bis ich Dich erreite !“ 
Ich hüte mich, dacht' Witiche, hier vor Streite. 
Wieder laut er rufte über Schildes Rand: 
„Run harte mein doch, Rede! Warum bältft Du mir nicht Stand, 
Held, dur Willen aller Maide, 
daß ich ftreitlos fo von Dir nicht ſcheide? 
Gedenke daran, Rede, bei ver Tugend dein, 
ſprach der .enle Berner, Du willft der Kühnen einer fein 
in Stürmen und in Heereöfahrten: 
bift Du kühn, fo wirft Du mich erwarten!“ 
Je länger deſto meiter Witiche von ihm ritt. 
Furcht ihm griff zum Hergen; wie manchen guten Streit er ftritt, 
er wagte nimmer hier zu ſtreiten. . 
Da rief Here Dietrich wieder bei den Zeiten: 
„O web, Witiche, Rede! Nun thu doch wie ein Mann! 
daran Du gedenle, daß Ruhm ſchon deine. Hand gewann, 
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und harre mein auf diefer Heibe: 
Scheide mich von meinem Herzeleibe! 
45. Sch mahne, Held, Dich dringend durch alle Ritterfchaft, 
nun fag an mir, Witiche, bei deiner männlichen Kraft, 
drum ich, Rede, Dich nun frage: 
ich bitte Dich, daß fein Dich nicht betrage! 1 
46. Nun ſag' an mir, Witiche, wie wehrten fi) die Kind, 
die von deinen Händen auf der Heid’ erfchlagen find? 
ja! da3 hört’ ich wahrlich gerne: 
fage mir e8, ſprach der Herr von: Berne. 
47. Was hatten Dir zu Leide die Knaben doch gethan? 
Nun warte, Held Du guter, Du fiegft mir, Rede, wahrlich an. 
Se bin todt an meinen Händen: 
ob nicht Du mwarteft, müße Gott Dich ſchänden! 
48. Nun kehre, kühner Recke, ward je Dir werth ein Weib, 
ſprach der Held von Berne; ich weiß wohl, daß Du mir den Leib 
heute nimmſt auf dieſer Heide: 
ſcheid Du mich von meinem Herzeleide!“ 
49. Je länger deſto weiter Witiche fliehn begann; 
er ſpornte Schemmingen, der jo Tampfberühmte Mann. 
das ſah wahrlich gar nicht gerne 
Dieterih, der edle Bogt von Berne. 
50. „Amſe jo wie lindes Heu mill ich geben bir, 
Schemming, ſprach jeigt Witiche, erhältft du heut das Leben mir.“ 
Des Rofſſes Sprünge wurden weite: 
es trug ihn fern von einem harten Streite. 
51. Der Berner da beklagte ſchwer fein Ungeling. 
„D web des großen Leides! du thuſt mir leid, Schemming, 
du trägft meinen Feind von binnen: 
darum traur' ich fehr von allen Sinnen. 
52. Das Mag’ ich fürder immer, ſprach der Rede gut.” 
allen er da fpornte, daß heraus da fprang das Blut. 
Sprünge wurden dba genommen: 
An das Meer war Witiche jeht gekommen. 
53. Er dacht’ in feinem Muthe: Und muß ih Di beſtehn — 
ich mag nicht Stand Dir halten, — ja Bott, wie foll es mir ergehn? 


I Berbrießen (vergl. treege und almord. tregi, Trauer). 





55. 


57. 


58. 


59. 


61. 
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und kann Dir doch auch nicht entrinnen: 
nun volle Gott wir helfen felbft von binnen! 
Kaum war zwilchen beiden eines Roßſprunges weit. 
Um fein Leben Witiche forgte fehr an biefer Zeit;. 
da kam eine Meerminne, 
Witichen Abnfrau, wie ich mich entfinne. 
Die ergriff den Reden; fie führt ihn mit fih dann 
zufamt dem feinen Roſſe: fie rettete jet den Fühnen Mann. 
Sie führte Witihe zu der Stunde 
mit fi) nieder zu des Meeres Grunde. 
Da der Held von Berne nun ihn nicht mehr ſah, 
mächtig warb fein Sammer; ihm, traun, leider nie gefchah 
in allen feinen Lebenzzeiten: - 
nach ihm in das Meer begann er reiten. 
Bis an den Eattelbogen fprengt’ er in bie Fluth, 
das ift, traun, die Wahrheit, der ebellühne Nede gut; 
o weh! da mußt’ er wiberfehren: 
das begann fein Herz ihm zu verjehren. 
Abſaß an dem Strande der Fürſte kühngemuth, 
daß ruhn ſein Roß er ließe, das war beronnen gar mit Blut. 
Warten wollt' er zu den Zeiten, 
ob er irgend Witichen ſähe reiten. 
Da Witiche der berühmte kam an des Meeres Grund, 
Frau Waghild ihn fragte: „Nun, kühner Held, fo gib mir fund 
das vernähm’ ich wahrlich gerne: 
was flohſt Du vor dem edlen Held von Berne? 
Heut ald ein Verzagter haft Du, Held, getban; 
dem edlen Berner bätteft hier Du traun gefieget an. 
Wozu taugft Du, Degen hebre? 
Nun mußt Du Dich hüten immer mehre!“ 
„So will zurüd ich kehren und will ihn beitehn; 
ih will mit ihm ftreiten, wenn es alfo fol ergehn.” 
„D web, das ift nun zu fpate: 
die Reife Dir ich gerne widerrathe.“ 
Run, warum denn hätte jett ich ihn befiegt?” 
Da ſprach das weiſe Meerweib: „Nicht fern der Veſcheid mir liegt: 
da war fein edel Rampfgejchmeibe 
ganz und gar erglüht an feinem Leibe. 
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63. Das ift nun erhärtet, des laß Dich an mid; 
verloren war' dein Streiten: jet ſchlüge Dietrich ſicher Die: 
ex ift ergrimmt zu diefen Beiten: 
dein dreißig möchten nimmer ihn beftreiten.“ 
64. Als zurüde Dietrich auf das Wahlfeld Fam, 
da faß er zu ben Tobten; großer Harm den Muth ihm nahm. 
Er küßte wieder ihre Wunben: 
„O läge boch id) -tobt zu diefen Stunden!” 
65. Drauf die fühnen Reden (mohl in Leid fie find) 
beftatteten denn zur Erbe Diethern und Frau Helden Kind. 
Ihrer Freuden fie vergaßen, 
in Jammer auf das Gras fie nieder faßen. 
66. Da ſprach von Lunders Helferih: Wie lange ſollen noch 
wir Hagen? Nichts wir ändern! So faßen neuen Muth wir doch! 
Ob viel uns auch geichah zu Leibe, 
fommt, und lafien wir die blut'ge Heide.” 


Das muß ich fagen, ergriff der Herzog jekt das Wort, dieler 
Dietrih von Bern war do ein rechter, echter König. Zehen ber 
heutigen gäben nicht Einen wie er war. Der war König durd 
jein Verdienſt und nicht bloß durch die Genade Gottes, Aber daß 
die Rüftung an feinem Leibe glühend geworben fei, wie das alte 
Meerweib jagt, das verfteh” ih nidt. Er kam ja mit feinem 
Feuer in Berührung; aber au wenn er durch eine brennende 
Stadt geritten wäre, hätte das nicht erfolgen können. 

Das Wunder wird mohl fo zu erklären fein, erwiberte ihm 
der alte Graf. Wir haben bereit3 diefen Dietrich als Vertreter 
des alten Donars, des Jupiters der heidniſchen Deutſchen, in 
‚ einer Reihe von Sagen kennen gelernt. Als ſolchem kommt ihm 
Feuerathem, d. i. der Blik zu. Dieſe Eigenfchaft aber, vie ihm 
nur als Erfaßmann Donars ftreng genommen zulommt, blieb ihm 
nun aud in anderen Sagen, in welchen er nicht den Donnergott ver- 
tritt, alfo auch Leinen Feuerathem haben kann. Man ließ fich de 
durch allerdings eine Unverträglichleit zu Schulden kommen; dieſe 
jedoch ift um fo eher binzunehmen, als in ven nicht mythologiſchen 
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Sagen von Dietrih eben kein Gewicht darauf gelegt wird. Den⸗ 
kendere Dichter freilich willen nichts von biefem Feuerathem Diet- 
richs da, wo er gar nicht ericheinen Tann, vd. h. da, mo Dietrich 
rein menſchlicher Held it. 

But, fagte der Herzog, jebt begreif’ ih die Sache. Aber 
was ift das für eine Geſchichte mit Witihes Ahnfrau, dem Meer: 
weibe, die, den Held zu retten, ihn auf den Grund des Meeeres 
führt. Wenn das nit auch in einen Mythus eingreift, jo weiß 
ich nicht, was ich damit maden ſoll. 

Biele Helden, des deutſchen wie des helleniſchen Alterthums, 
gelten für Söhne von Göttern oder Göttinnen, entgegnete ihm 
Graf Huno. Bon den bellenijchen ift das allgemein bekannt, nicht 
aber yon den deutichen. Da jedoch die meiften ver deutſchen Hel- 
den vom Heidenthum uns überliefert find, fo kann ihre Abkunft 
von Göttern nicht weiter auffallen. Wären wir nicht Chriften, wir 
fänben da3 ganz in der Ordnung. Wie nun Achilleus Eohn ver 
Theti3 war, war Witihe Urenkel der Waghild, die ſchon durch 
ihren Namen ſich Tennzeichnet, denn wäg bebeutet das fich beive- 
gende Waller, das Meer. 

Billin, ein fagenhafter König, welder in feinem Namen 
Ihon unſeren Grimm an Bulcanus erinnert, vermäblte fich 
wit der Meerfrau Waghild; ihr Eohn war ver Rieſe Wate 
(der Rame ſtammt gleid Wuotan aus dem Zeitworte watan, 
wuot, unjer waten, das lateinifhe vadere), deſſen Sohn ver 
kunſtreiche Velint (ahd. Violant, altnord. Völundr) ift, der nicht 
nur als der gejchidtefte Schmied berühmt ift, ſondern auch Alfa 
- liodhi, Elfengenofje, ja jogar Alfa visi Elfenkönig beißt. Er ge 
winnt die Batuhild, die Tochter des Königes Nivhudr (Nivbad, 
Riding), und aus diefer Verbindung flammt nun Witihe (goth. 
Bivugauja, althochdeutſch Witugouwo, angelſächſiſch Vudga, d. i. 
Waldbewohner). Der kunſtreiche Wieland iſt ſchon oft, und gar 
nicht uneben, mit dem griechiſchen Dädalos (der kunſtreiche) zu⸗ 
ſammengehalten worden; denn im deutſchen Namen liegt derſelbe 
Sinn. Nun ergiebt ſich auch, weshalb Witiche ven Miming führt. 
Dieſes Schwert hatte Wieland gejchmiedet und alfo benannt, als er 
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bei dem berühmten Schmiede Mime in der Lehre war. Mime ift 
urſprünglich ein alter Raturgott, der den Brunnen der Weisheit 
befigt und Odins Redegeſell ift; dann wird er zu einem Walb- 
geifte, endlich zum Funftreihen Schmiede. Sein Name bebeutet: 
den fih an alles Erinnernden. 

Witiche ift demnach abermals ein in die Heldenfage eingegan- 
gene, urfprünglihd dem Götterfreife angehörendes Weſen, fagte 
jeßt Berta; aber feine Rettung für den Augenblid ift jo merk 
würdig, daß ich gern wiſſen möchte, ob über fein ferneres Schickſal 
nichts bekannt ſei. 

Die deutihe Sage weiß davon nichts mehr, antwortete ihr 
Hafpinger. | 

Aber die ſtandinaviſche Wilfinafage, die bekanntlich auf deut- 
ſchen Liedern und Erzählungen deutſcher Männer beruht, Tann 
Ihre Frage beantworten, nahm Profefjor Edman jet das Wort. 
Nach dem Peringſtjoldiſchen Terte verfolgt Dietrich den fliehenven 
Helden längit der Mofel. „Und er ritt, beißt es, jo ſchnell fein 
Roß nur laufen mochte, Dietrih aber fehte ihm nad. Und fo 
ritt Witihe hinaus in die See und Dietrih war ihm ſchon nahe 
gefommen. In diefem Augenblide verſank Witihe und da ſchoß 
ihm König Dietrich feinen Geer nad, und der Geer fuhr in die 
Erde an der Mündung des Stromes und blieb ftehn: und da 
ſteht diefer Geerſchaft noch dieſen Tag, und mag ibn jeder bort 
ſehen. Hier fehlt aljo die Waghild und Witiche findet feinen Tod. 
Aber die ſchwediſche Wilfinafage ftimmt dagegen zum beutfchen 
Gedichte. Eie jagt uns: Als Wideke in die Eee gejprungen war, 
da Fam zu ihm eine Meerfrau, feines Großvaters Mutter (ven ° 
Namen kennt nur das deutſche Gedicht) und nahm ihn und führte 
ihn nad Seeland, und bier lebte er lange Zeit. Dietrich aber 
fuchte ihn ſpäter auf, traf ihn auf der Inſel Femern und erſchlug 
ihn, ftarb dann jedoch auch jelbit auf dem Meere an feinen Wun⸗ 
den. Nordiſche Volksſage kennt Vidriks (= Videke, Witihe) Grab 
bei Birkebyh eine Meile von Röſkild auf Seeland, wo er den Nie 
fen Langbein erlegte, deſſen Grab daſelbſt ebenfalls gezeigt wird; 
aber au bei Grosby in Bahuslehen wird Widriks Grabhägel 
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gezeigt, wie Dedmann mittheilt. Ueberhaupt hatte Witiche und noch 
mehr fein Vater Wieland die reichſte Sage, und fie war nicht nur 
über Deutfhland und Skandinavien, fondern auch über Engelland 
und Frankreich verbreitet, und bei den Gothen und Langobarven 
befannt. Ä 

Ich danke den Herren für die Mittheilung, fagte da Berta; 
aber Sie müßen es mir ſchon zu Gute halten, wenn ich noch ans 
deren Aufihluß bedarf. Sagen Eie mir, ift von Morung von 
Toscana, der dem feloflüchtigen Irmenrich davon hilft und dafür 
zweihundert NRofje und mandes Saumtbier erhält, Tonft noch etwas 
befannt? 


Nichts als daß er ſchon lange zuvor in der Schlacht bei 
Ravenna, nachdem er den Helferih von Lunders verwundet hatte, 
von Dietrih erſchlagen ward, antwortete Hafpinger. | 

Das ift ja ein Widerſpruch, fagte fie; ift er bereits tobt, fo 
kann er Irmenrichen nicht retten. 

Freilih, entgegnete Hafpinger lächelnd, aber er eben vient mit 
zum Beweiſe, daß das urfprünglich felbftändige Gedicht vom Tode 
der Eöhne der Helde, in welchem er den Irmenrich reitet, in 
das andere Gedicht. von der Rabenfhlaht, in welchem er von 
Dietrih zuvor getöbtet wird, nur eingefchaltet ward; ‚denn zwei 
Morunge auf Irmenrichs Eeite find doch nicht wohl anzunehmen. 

Wir lernten bereits in Eggen Ausfahrt, nahm jet Irmgard 
das Wort, einen Helferich von Lone kennen; fteht diefer zu Helfe- 
rich von Zunders in irgend einer Beziehung? Ä 

Ich glaube nit, erwiderte ihr Hafpinger; die Sage kennt 
viele Helden dieſes Namens. Abgefehen von dem Helferih, Berch⸗ 
thers Sohn, den König Ruother über die Elbe ſchickt und der dort 
fällt, und von Helferih von Lone oder Lane, den Dietrich, bevor 
er Eggen tödtet, verwundet, die beide nicht hieher gehören, kommt 
vor Helferih der Wölfing, Dietrichs Mann, Helferih von Zune 
(Luna in Italien), Nentwing Vater, und endlich Helferih von Lun⸗ 
ders und Helferich von Lütringe, die, weil beide Egel3 Mannen, wohl 
zufammenfallen. Es mag irgend ein fränfifcher Chilperich, ver gleich 
Irmenfrid von Thüringen bei Etzeln gedacht wird, gemeint fein. 

@ttmüller, Herbſtabende und Winternädte. 11. 19 


Mn Juufter Abend. 


Ueber die auftretenden Helden find wir nun, denke ih, be 
ristet, jagte Berta; aber was heißt nun „mit bes Todes Zahlung 
Geſuch geben?" | 

Geſuch oder Bete (Bitte) hieß im Mittelalter eine Abgabe oder 
Steuer, die erbeten over nachgeſucht werben mußte, antwortete 
der alte Graf. Statt der geforberten Steuer geben fie den Top, 
ift alle der Sinn der Worte, 

Der Ausprud, den Dietrih braudt, indem er feinen Bruber 
„leiner Freuden Oftertag” nennt, ift kühn und ſchön, ſagte Berta, 
mag man ihn nun auf die chriftlichen Dftern, oder beßer auf das 
frohe Feſt der heidniſchen Göttin Öftar& beziehen; ich verfteh ihn, 
aber nicht ebenfo die Bezeichnung der Waghild durch Meerminne. 
Was beveutet dieſes Wort eigentlich? 

Mariomenni, Merimenni, Merminni ift ein uralt heidniſches 
Wort und bedeutet eben nur Meerweib, antwortete Leodegar. 
Menni, Minni ift weibliche Fortbildung von Mann, aljo glei 
dem heutigen Männin = Weib. 

Und nun Tann id wohl, wie ich denke, meiter leſen, ſagte 
Hafpinger, und er hub an: 
| V. 

1. Bon Rom der hehre König neues Leib gewann. 

Die ftarten Helden Etzels küßt' er alle, Mann für Mann, 
die bereit jetzt heim zu kehren. 
Alfo mahnte Dietrich Rübdigeren. 

2. „Laß Dich mein Leid erbarmen, milder Markmann, 
nach deiner Treue melde den Harm, den ich bier gewann; 
laß Di nimmer des betragen, 
wenn Frau Helche danach möchte fragen. 

3. Nein, wirb’ mir mit Fleiße meine Votſchaft 
an die hohe Königin und mahne fie mit ganzer Kraft, 
daran mahne Du die Hebre, 
baß ich ſtets ihr diente treu nach Ehre. 

4. Magſt Du das erwerben, milder Markmann, 
daß ich Huld gewinne: deinen Boten ſende dann 
mit der Vollmacht mir in Eile 
ber nach Bern, wo fortan ſtets ich weile.” 
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. Urlaub fie da nahmen; groß war ihre Roth; 


fie dachten bes Berluftes: da wurden lichte Augen roth, 
die Reden Eyels, die viel ftarten, 
ſchieden da von römiſchen Marken. 


. Harmes voll fie kamen heim in Egeld Land. 


Bas von Jammers Kunde jemals Euch noch ward befannt, 
bes will ganz ich nun vergeflgn: 
vor allen Harn will ihren Harm ich mefien. 


. In die Stabt zu Crane ritten fie nun ein, 


Nübger famt den Andern. In Sorgen mochten wohl fie fein. 
„Die nun follen wir gebahren?” 
ſprachen alle, die da Reden waren. 


. „Bir mögen nicht gebingen: 1 num räumen wir bad Land,“ 


ſprachen all die Degen. Da ſprach Rüdiger zuhand: 
„O weh der Hägelichen Schwere: 
wollte Gott, daß id nun tobt wäre!“ 


. Die Beil die kühnen Reden waren geſeſſen ab 


zur Erbe von ben Rofien: Sammer davon fid ergab: 
die fo ſchönen Pferde beide 
die kamen Frauen Helden da zu Leide. 


. Sonder Aufficht liefen vor die Pfalz fie bar. 


D weh bes großen Leides: jedweder Sattel roth war 
von der jungen Könige Blute. 
In ber Beit am Helche die Gute. 


. Die blutbefledten Roffe ſah fie Laufen dort. 


Bu ihren Frauen ſprach fie fehr erſchroden dieſes Wort: 
aftet : 
kummerreiche Mähre! 
nen wahrlich gleich, 
die meine Söhn’ aus Heunenreich 
Berne; 
ih wahrlich gerne.” 
t milde Markgraf kam 
ſah's, fie hatten beide Bram. 
a die Gute: 
vollem Muthe. 


1 Bertrag ſchließen, Freiſprechung von der Schuld fuchen und erhalten. 
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15. 
“ 
17. 
18. 


19. 


21. 


22. 


gFuufter Abend. 


Mit vielen tiefen Seufzern ſprechen ſie begann: 
„Willkommen, Herr Rüdiger, willlommen alle Etzels Mann! 
Nun befrei mich, Held, von Leibe: 
fag’, wo find fie, meine Söhne beide? 
Alle nun ihr famet, meine Kinder nich. 
Ihr feid al’ in Trauer: Unheil kündet dein Geſicht. 
Weh mir! meine Söhne hebre, 
meine Eöhne ſeh' ich nimmermehre!“ 


Bor Schmerz verfchwieg es Rüdiger, was allvort geichab; 


feinen tiefen Jammer Frau Heldhe wohl an ihm erfah. 
Nun erft fand fie ſich in Leibe 
um ibre berzelieben Söhne beibe. 

„Zugenvhafter Markmann, nun laß dein Schweigen fein, 
fprich mir, fühner Rede, von den lieben Kindern mein! 
Suche nicht mich zu bethören, 
nein, laß mich die volle Wahrheit hören!“ 

Er Sprach: „Liebe Herrin, fo füg’ ich mich der Noth. 

Nun klagt nicht allaufehre: fie find wahrlich leider tobt, 
Eure lieben Eöhne beide: 
fie liegen dort zu Rabene auf der Heibe. 

Ob ich's Euch verhehlte, e8 würde Euch body gejagt, 
fprach der fühne Rede: mit Muth nun, Herrin, e8 ertragt, 
viel eble Frau, nach eurer Ehre: 
wie jehr Ihr weint, Ihr jeht fie nimmennehre!” 

Als die hohe Fürftin die Kunde recht vernahm, 
zur Erde fiel fie nieder, in allergrößtes Leid fie kam. 

Das war aller Freuden Ende: 
in bitterem Schmerze rang fie wohl die Hände. 
„Web mir armen Weibe, daß ich je ward gebor'n! 


Was fol ich leben fürder? Nun hab’ ich ganz und gar verlorn . 


meine Freude, meine Wonne: 
troftlos fieht der Mond, fieht mich die Sonne.“ 
Mit ihren weißen Händen fie fih zu Herzen fchlug. 
„D weh, arme Heldye, daß deine Mutter je dich trug 
zu fo ſchwerem Herzeleibe! 
nun ift dahin fie, meine Augeniveibe, 
D weh Scharf, mein liebes Kind, fol nie mehr Dich ich fehn? 
Mein Leid ift ohne Maßen: wie Lönnte ſchlimmer mir geichehn? 


2. 


2. 


2. 


29. 


31. 


32. 
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Ber nun löfet mid) von Sorgen? 
Ihr wertet, liebe Kind, mich alle Morgen! 
D web, milder Markmann, Hagen wohl ich mag. 
Traum, fo recht weiß Niemand, was Huld an meinen Kindern Tag! 
Lieb wohl war die Augenweibe, 
wenn zu mir fie morgens famen beide! 
Mit ihren weißen Händen fie liebloften mid: 
Das hat nun alles Ende! Traun, immer hold fie zeigten fih; 
ihre minniglicen Grüße 
die däuchten mich fo rein, fo hold, fo ſüße. 
Zeit meiner beften Wonne, bu bift nun vorbei! — 
Verflucht ex fei nun immer! fprad die Furſtin iadelsfrei, 
Ihn ich meine, Den von Berne: 
o weh, daß ich ihn jemals ſah ſo gerne! 
Wohl weiß ich, milder Rüdiger, er verrieth bie Kind; 
das benimimt mir Niemand: verlauft meine Kinder find. 
Wohl verſteh' ich dad Gemäcte: ö 
das verbant’ ich” Dietmars Gefchlechte! — 
D weh, Dit, bu lieber Sohn! des Gelofes dein 
fol ich arme Helche des fürber nun beraubet fein, 
deiner kindlich füßen Mähre? — 
Die löf’te mi) gar oft von großer Schwere. 
Deine Kindeögüte gab mir Wonne viel; 
dein tugendliches Herze war ſtets meiner Freuden Spiel; 
dein Mund, fo roth wie frifche Roſe, 
jen loſe.“ 
mt mancher werthen Maid, 
‚ das Alle hier betraf, das Leib; 


1 fie faßen. 
swechen da begann 
auf, und feht mi) nimmer an! 


kuch beiden! ? 
nſchet fei ber Tag, 
meinen ich des nun wohl mag; 


1 Helden Schweftertodhter, Dietrich Gemahlin. 2 Der Herrat und Dietriche. 
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54. 
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36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


4l. 


- Fünfter Abend. 


Unheil wünſch' ich, Fluch dem Munde, 
der mir zum erften gab vom Berner Kunde!” 
Da ſprach der milde Rüdiger: „rau viel wohlgethan, 
o ſchweiget folder Worte! Dazu bringt Euch falſcher Wahn. 
Nimmer hör' ich traun ſie gerne: 
ſchuldlos zeihet Ihr den Held von Berne. 
Mein Leib der müße ſchwinden, Herrin, ſicherlich, 
ob an euren Kindern Schuld nun habe Dietetich; 
mein Leben jeßt ich Euch zum Pfande: 
ex gienge für ihr Leben heut vom Lande. 
Wollt Ihr mir das glauben, liebe Herrin mein, 
Ihr mögt das wohl erkennen, daß mir nicht leider könnte fein 
um eure lieben Söhne beide; 
nun merkt es recht, mas jet ich Buch beſcheide. 
Glaubt mir hohe Herrin, wie fie reuen nich, 
fo muß mid) reuen Diether: der liegt auch todt, ficherlich, 
der jugenblühne Fürft von Berne: | 
traun, den verlor fein Bruder auch nicht gerne.’ 
Darum, edle Herrin, folget unferm Rath, ! 
höret, was Euch Dietrich durch mich ber entboten bat: 
daß Ihr daran nun gedenket, 
er habe nimmermehr Euch, Frau, bekränket.“ 
Frau Helche die Reiche Rüdigern an fab; 
mit traurigem Muthe die hehre Fürftin fragte da: 
„Sage mir bei deinen Treuen, 
Nüdger; laß dich nicht die Rebe reuen: 
Alagt' auch recht vom Herzen der Fürft vom Römerland? 
viel getreuer Markmann, das mad’ in Wahrheit mir belannt; 
das mir melde deine Bunge: 
ift in Wahrheit Diether tobt, der junge? 
„Herrin, ſprach da Rüdiger, leider, es ijt wahr. 
Wie wenig Ihr mir trauet, ich fag’ es laut und offenbar.” 
Da Frau Helche ſolches hörte, | 
ihr großes Leib von neuem auf fich ftörte. 
„Sch fah mit meinen Augen, ſprach der Markmann, 
das follt Ihr mir glauben, daß er grimmites Leib gewann; 


1 Meinen nnd der anderen Reden Rath. 
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ja, daß Dietrich zu den Stunden 
die jungen Fürften füßt' an alle Wunden. 

Dran mocht' ihn Niemand hindern, Gott ift Zeuge mir: 
Einen Finger aus der Hand biß er ſich, das fahen wir. 
Wißt fürwahr es, Fürftin hehre, 
feiner Klage vergeh' ich nimmermehre.“ 

Auf da raſch Frau Selde richtete ſich zuband, 
mit feufzendem Munde ſprach die Frau von Heunenland: 
„D weh! nun fchmerzt mich ficherliche, 
daß ich gefluchet babe Dieteriche! 

Ihm an feinem Bruder wohl alfo leid geſchah, 
fo mir an meinen Kindern; das ich deutlich nun erfah. 
D weh, armer Fürſt von Berne, 
deinen Harm beilag’ ich mit bir gerne.“ 


Frau Helche, die viel edle, drauf zum Reden ſprach: 


„Hin zu Dieteriche nun eile, da laß nimmer nad! 
dem eblen Fürften Du verbeute: 
ich fähe mie früber ihn fo gern noch heute.“ 

„Nun fagt mir, hehre Fürftin, ſprach der Markmann, 
wohl ich Euch vertraue: ob des ſicher fein ich kann, 
wenn ich her den Fürſten bringe, 

daß ihm neues Unheil nicht umfchlinge?“ 
„Ich fage Dir, kühner Markmann, meinen Sinn frei, 
. bes nicht ſollſt Du forgen: der eble Rede furdtlos fei; 
fag’ ihm, twohl ich es erfinne, 
daß ich Ebels Huld auch ihm gewinne. 
Froh warb da Rüdiger. Sonder Aufenthalt 
fen gen Bern ritt er alſobald. 
erblidte, 
au Helche ihn nad) ihm ſchickte. 
! ward Dietrich hochgemuth: 
ritt ber edle Degen gut; 
er Weilen 
ibigern man eilen. 

Fröhlich ihm begrüßte Jung fo wie Alt; 

Edels lühne Helden empfiengen wohl den Reden bald ! 


1 Kühn. 
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auf dem Saal in guter Muße; 
Egel nur war langfam mit dem Gruße. 
51. Dietrich fein Haupt neigte bin auf Eyels Fuß: 
da erbarmte Frauen Heldden der. unminnigliche Gruß, 
fie vermocht' es nicht, die Reine, 
dieß mit an zu jehn, fie mußte weinen. 
52. Dieterich der hehre da zu Etzeln ſprach: 
„Ekel, hoher König, nun räch' an mir dein Ungemach, 
deine lieben Söhne beide: 
von meinem Leben Du mich jetzo fcheibe!“ 
53. Etzel auf ihn zückte, fprechen er begann, 
er jchloß ihn in die Arme: „Was Du mir auch haft gethan, 
Du bift wie früher mir behulvet: 
Du bift an meinen Söhnen nicht befchulket!” 


⸗— — 


Jetzt überfeben wir, nahm Leodegar das Wort, das ganze 
Gedicht, und wahrlih, wir müſſen jagen, es fei ſchön und mohl 
gegliedert. Zwar auch bier erfcheinen die Söhne der Helche faſt 
als Kleine Kinder, aber fie ericheinen jo in der Klage der Mutter 
über ihren Tod. Und das ift hinzunehmen; denn in. dem Gedächt⸗ 
nifie einer Mutter lebt vie erftle Jugend ber Kinder befonvers 
deutlih, und wenn in der Klage über ihren frühen Tod dieſe auf 
das lebhaftefte vor das geiftige Auge der Mutter tritt, fo if 
dagegen nichts einzuwenden. Ebel hätte begreiflich ven Tod feiner 
Söhne auf andere Weife beflagen müßen. 

Und Schön ift der Charakter der Königin bier durchgeführt, 
fagte Irmgard. Ihre Weichheit, Milde, Leichtbeweglichkeit tritt 


. bier neben ihrer Hochherzigfeit auf das herlichfte hervor. Ließ fie fih 


früher durch die Bitten der Kinder zu leicht, und zwar zu einem 
tbörichten Entfchluße zu leicht bewegen, fo fühnt fie das jetzt da 
dur, daß fie fih von Rüdiger eben jo leicht bewegen läßt, Diet: 


richen von aller Schuld frei zu ſprechen und ihm ihre Huld wieder 


zu ſchenken. Und wie wohlbedacht und umfichtig benimmt fich bei 
der Tröftung Rüdiger! Sie muß erit in ihrem Schmerze gegen 
Schuldloſe heftig und ungerecht werden, bevor er ein einziges Wort 


Ed 
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des Troftes wagt. Edle Gemüther werden um fo eher geneigt, 
eine Schuld zu vergeben, wenn fie dadurch felbft in Schulb ge 
lommen find uud fich ver Verzeihung bebürftig fühlen. Und wie 
woblberechnet ift jedes Wort, das nun Rüdiger ſpricht. Der Dichter 
läßt ihn einfach das edle menfchlihe Herz in’3 Auge fallen; ein 
ſchlechter Versmacher hätte ihn pfäffiſche Ealbaberei vorbringen 
laſſen. Auch Etzels Charakter ift fireng und folgerichtig durch⸗ 
geführt: wie er fich früher nur durch feine Gemahlin und wider 
Willen beftimmen ließ, in den Mitzug der Söhne einzuwilligen, 
jo ift auch er jetzt keineswegs fo leicht zur Vergebung zu gewinnen, 
und Dietrid muß fi ganz in feine Gewalt geben, bevor er es 
über fi bringt ihm zu verzeihen. Aber er bringt e8 über fich, 
und dadurch erſcheint er edler als ver gleichmächtige Irmenrich, 
der freilih, wie Egel von feiner hochherzigen Gemahlin, jo von 
feinem binterliftigen, treulofen Rathgeber Sibiche geleitet wird, 
der: zwar in unjerem Gedichte nicht auftritt, aber doch auf Irmen⸗ 
richs Seite die ganze bewegende Kraft ift, folglih auch bier im 
Hintergrunde ſteht. 

Auch dadurch erfcheint Exel edler als Irmenrich, fuhr Graf 
Huno fort, daß er vor der höchſten Schande, welche die Helven- 
zeit kannte, der Feldfluht und ver Verlaffung der Mannen im 
Etreite, bewahrt bleibt, faft das einzige Vergehn, auf welches in 
der älteften Zeit der Tod als Strafe geſetzt war, und das untilg- 
bare Schmad nad fih zog. Auf Irmenrichen paßt ganz, was 
die Hellenen vom Kerres fagten: „Er ift der legte in den Kampf, 
der erfte zur Flucht; in Gefahren verzagt, im Glücke übermüthig.“ 

Aber ich begreife nicht, fagte Bertha, warum Dietrich, ver 
doch im Kampfe gefiegt bat, nun fein Reich nicht einnimmt und 
in Stalien bleibt, jondern durdaus in das Heunenland zurüd: 
ehren will. 

Dietrich hatte zwar in einer Schlacht gefiegt, antwortete ihr 
der alte Graf; aber damit war weber fein verlorenes Land zurüd- 
erobert noch Irmenriches Macht gebroden. Auch ift nicht zu ver- 
geilen, daß fein Heer, mit welchem er fiegte, aus Etzels Mannen 
beftund, die nach dem Tode ihrer jungen Könige nicht wohl länger 
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bei Dietrich bleiben konnten. Aber abgefehen davon, auch die Ehre 
Dietrichs verlangte feine Ruckkehr zu Ebeln, wenn er nit an dem 
Tode der von ihm übernommenen Schüßlinge, deren Sicherheit er 
verbürgt hatte, fich felbft ſchuldig erklären und in aller Augen 
ſchuldig ericheinen wollte. 

Das begreife ich nun wohl, fagte darauf Irmgard; aber wie 
die Feindſchaft zwiſchen Dietrih und feinem Oheim Irmenrich 
eigentlich entflund, und wodurch diefer jenen nöthigte fein Land 
zu verlafien und zu Eteln nad Heunenland zu fliehen, das ift 
mir in feinen Einzelnbeiten unbelannt. Es wäre mir lieb das zu 
erfahren. 

Nun jo hören Sie denn, antwortete ihr Hafpinger. In ver 
nordifchen Geftalt der Sage fteht Irmenrich mit Dietrich von Bern 
in Teiner Beziehung. Sein Neid ift da an der Weichſel. Auf 
den verrätheriſchen Rath Sibides, der einft fein treuer Dienftimann 
war, deſſen jchöne Frau er aber bewältigt und dadurch ihn zum 
rachſüchtigen, auf das Verderben des Königes ausgehenden Rath- 
geber gemacht hat, vermählt er fih mit Swanbild, der Tochter 
Sigfrivs, läßt diefe jedoch auf die Verleumdung Sibiches, daß fie 
mit feinem Sohne ein unerlaubtes Verbältniß babe, von Roſſen 
tobt treten, feinen Sohn aber an den Galgen hängen. Darauf 
fendet Gudrun (Grimhild) ihre Söhne aus dritter Ehe aus, den 
Mord der Echweiter zu rächen, und fo findet Irmenrich durd die 
Rächer, die bei Nacht in feine Burg breden, feinen Tod. — Sm 
der deutſchen Sage dagegen ift er Kaifer von Rom. Auf Sibiches 
ungetreuen Rath läßt er jeines Bruders Söhne, Fritile und Im⸗ 
brefe, hängen, und wendet fih dann gegen Dietrih, ver ebenfalls 
fein Neffe ift. Dieſer fegt fih zur Wehre, aber in einem Treffen 
werben ihm fieben oder acht feiner treuen Mannen gefangen, two: 
gegen er Irmenrichs Sohn gefangen nimmt. Dietrih fchlägt Aus 
mechfelung vor, aber Irmenrich verlangt für die at Gefangenen 
nit nur feinen Sohn, ſondern auch Dietrich! ganzes Land. Um 
nun jeine Mannen zu löfen, gebt Dietrih von Land und Lenten 
und überläßt Alles feinem Gegner, ver feinen Sohn nun zu den 
Wilzen (den Welataben, einem flavifchen Volke) fchidt, wo er 
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umlommt. Dietrich begiebt fih zu Etzeln nah Heunenland, ver 
ihn freundlih aufnimmt und deſſen Gemahlin Helche ihm ihre 
Schweitertochter Herrat zur Gattin giebt. Darauf bin ftellt ihm 
Etzel ein Kriegsheer gegen Irmenrich und Heldhe läßt ihre Söhne 
mitziehen. Den Ausgang der Unternehmung Tennen Eie. 

Gewiß, antwortete Irmgard; und eben fo willen wir auch, 
daß Dietrich noch zeben Jahre bei Etzeln weilen mußte, bevor er 
dauernd heimkehren konnte, was erit Irmenrichs Tod ermöglichte. 
In diefe Zeit fällt nun auch Etzels Vermählung mit Grimhild und 
deren Rade an ihren Brüdern wegen der Ermordung Sigfrivs 
ihres Gatten, wobei Dietrich alle feine Mannen verliert, fo daß 
nur Hildebrand ihm übrig bleibt. Die Thaten Dietrichs während 
ber erften zwanzig Jahre feines Aufenthaltes bei Epeln erzählt 
und Fein deutſches Gedicht mehr, und da nad feiner Heimkehr 
fein Leben ein friedliches, ruhiges ift, fo bleibt nur noch über den 
Tod Dietrichs, Ermenrichs und Etzels zu berichten, orfiber eg, 
wie ich weiß, ebenfall® Sagen gab. | 

Nur von Ermenrichs Tode ift ein deutſches Gedicht vorhanden, 
erwiderte Hafpinger. Daß Ebel nah ver Edda von der Gudrun - 
im Bette getödtet ward, hörten Sie bereits; nad einer anderen 
Sage wird er von Hagens Sohne in dem Berge, wo der Hort 
liegt, eingefperrt und verhungert daſelbſt. Ich theile Ihnen jetzt 
das von Gödele aufgefundene niederdeutſche Vollglied vom Tode 
Ermenrichs mit und knüpfe daran eine anderweitige Sage vom 
Tode dieſes Königes. Schließlich dann wende id mid zu ben 
Sagen von Dietrih3 Ende. So bören Sie denn: 


Fernhin gegen Frankreich da wohnet ein König gemeit, ! 
der will den Berner vertreiben um feine Yrömmigfeit. 
Er hat in feinem Reiche Stäbte, Burgen und Eigenland. 
„Zu wem foll ich mich wenden? gieb Rath, Meifter Hildebrand!” 
„Keinen Rath mag ich dir geben, feinen Rath nicht magft du ha'n; 
die Städte und auch die Burgen find uns nicht unterthan. 
Ermenrich, der Ungetreue, der iſt uns zwelfen gram, 
er will uns alle zwelfe an den Galgen hängen la'n.“ 


Froh. 
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„Ach, wüßt ich, wo ich fände den König Ermenrich, 
an ihn ich Seel’ und Leben wollte fegen ficherlich. 
An ihn jo wollt! ich feßen ein ficher gewifles Pfand: 
das hohe Haus zu Berne, dazu mein Eigenland.” 
Sogleich ſprach von der Zinne Meifter Hildebrandes Weib: 
„Zu Breiſach wirft du finden den König Ermenrid). 
Er bat an feiner Tafel wohl viertehalb hundert Mann: 
ich rathe dir, Dietrich von Berne, du follft ihm zu nah nicht ga’n. 
Südwärts gegen Frankreich da wohnt eine Witte ftolz, 
und die hat .einen Sohn, der ift nur zwölf Jahr alt. 
Der ift zmwifchen feinen Wimpern ivohl dreier Spannen breit: 
ich rathe dir, Dietrich von Berne, nimm ihn mit in deinen Streit! 
Du follft geloben feinen Freunden Silber und auch roth Gold, 
und gelobe dem jungen Degen auch alfo reihen Sold. 
Du ſollſt geloben feiner Mutter, du willft ihn zu Ritter fchla’n, 
jo magft du den jungen Degen auf deiner Heerfahrt ha'n.“ 
Der Berner ließ ſich waffnen felbzwölfte feiner Mann, 
Samit und auch Seide zogen fie über'n Harniſch an. 
Sie fegten auf ihre Häupter von Violen einen Kranz: 
da ftunden die zwölf Herren als ob fie machten einen Tanz. 
Sie zogen fi graden Weges gen Breiſach wohl in das Land. 
Mas fanden fie bei dem Wege? Einen Galgen gebauet fta'n. 
Da ſprach der Berner felber: „Wer hat und dieß gethan, 
wer ift'3, der den neuen Galgen am Wege gebauet hat?“ 
Sogleich ſprachönig Blöbeling, der allerjüngfte Mann: 
„Das hat getban König Ermenrich, der ift ung zivölfen gram. 
Säh' ich ihn zu Felde fommen mit viertehalb hundert Mann, 
ich fag’ es, von Berne Dietrih, ich einer fie wollt! erſchla'n.“ 
Sie zogen ſich graden Weges zu Breiſach wohl vor tas Thor: 
„PBförtner, fchleuß auf die Pforte, laß nicht ung jtehn davor! 
Wir wollen den König fragen, was wir ihm thaten zu Leib, 
daß er und den neuen Balgen beim Wege gebauet hat.“ 
„Ich ſchließe nicht auf die Pforte, ich laff’ Euch ein nicht ga'n, 


der König ift mein Herre, darum muß ich das la’n. 


Ob ſich von Euch erhübe auf diefer Burg ein Streit, 


des hätt’ ich armer Neinold verloren meinen jungen Leib.“ 
„Sollteft du dein Leben verlieren fobald und allzuhand? 
daß meine wollt’ ich fegen für ein ficher gewiſſes Pfand.“ 
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Bon Meilän der gute Reinold der gieng vor den König fta'n: 
„Ad König, lieber Herre, darf ich fie ein wohl la’n? 
Ah König, lieber Herre, fol ich fie ein wohl Ia’n? 
der Berner hält vor dem Thor felbzwölfte feiner Mann. 
Er wollt’ Euch gerne fragen, was zu Leid er Euch babe gethan, 
daß ihr ihm den neuen Galgen beim Wege gebauet habt.“ 
„Bas hat der Berner zu maulen felbzwölfte feiner Mann? 
Schleuß auf die Pforte, Reinold, und laß fie fommen an! 
Wir binden ihnen ab ihren Harniſch, wir follen fie alle fah'n, 
wir wollen fie alle zwölfe an den Galgen hängen la'n.“ 
Reinold ſchloß auf die Pforte fobald und allzuhand: 
Herr Dieterih von Berne der allererfte einfprang. 
Seinen Bruder von der Stoere ! den hatte er bei der Hand, 
an feiner linten Seite gieng ber alte Hildebrand. 
Zunädft Herbegen gieng herein, der werthe Degen gut; 
er führte an feinem Schilde drei Löwen wohlgemuth. 
Zunädft gieng ein Horning mit feinem Hornbogen: 
der iſt dem edlen Fürſten wohl um die Herten ? gezogen. 
Darauf gieng ein Blöbeling, der König viel gemeit: 
der war zwiſchen feinen Wimpern wohl dreier Spannen breit 
Herr Hunbert aus dem Garten,? der war der fiebente Mann, 
Edehbart mit dem Barte, der war der achte Mann. 
Zunädft gieng ein Wolfbrand, der war der neunte Mann, 
Darauf gieng ein Ilſan, der war der zehnte Mann. 
Zunädjft gieng ein Wolfwin, der war der eilfte Mann, 
der raſende Wolfhart zum letzten, ber war ber zwölfte Hann. 
Der griff ven Echlüfiel feſte in feine gewaltige Hand, 
er ſchloß zu die Pforte, daß all die Burg erflang. 
Das that er in der Abſicht, daß Niemand hinab follte ga'n, 
bevor die zwölf Herren ihren Willen hätten getban. 
Sie nahmen ſich bei den Händen, vor den König fie giengen fta'n: 
„Ah König Herr, was haben wir Euch zu Leide gethan? 
Ad) König Herr, mas haben wir Euch zu Leibe gethan, 
daß Ihr uns den neuen Galgen beim Wege gebauet habt?” 
Der König ſchwieg ganz ftille, wie der übergewaltige thut: 
fofort 309 von Berne Herr Dieterich ein Schwert von Golde fo roth. 
1 Dietleib von Steir? 2 Sculterblätter. 3 Garda. 4 Der getrene | 
Eckehart. Die vier letzten find Hildebrands Sippen, die Wölfinge. | 
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Er gab dem Könige Ermenrich einen gewaltiglihen Schlag 
und daß auch flugs fein Haubet vor ihm auf der Erbe lag. 
Sie ſchlugen den Tag durch all das tobt, das auf der Burg da war, 
bis auf den guten Reinold, der um feine Treue genas. 
Der Berner fehrie laut: „Waffen! o weh, daß ich hieher kam! 
Nun dab’ ich verloren ja Blöbeling, meinen allerjüngften Mann!“ 
„Run ſchweiget Ihr Herren ftille, ich lebe und ſteh' gefund, 
in einem Kellerhalfe ich fteh’: viertehalb hundert machte ich wund. 
Viertehalb hundert machte ich wund mit meiner gewaffneten Sand: 
nun fei gelobet vom Himmel Gott, wir leben noch allefamt!* 


Das ift ja ein recht fchönes Volkslied, fagte Berta; wie alt 
mag e3 wohl fein? 

Der Drud, der es enthält, fällt um 1560. Das Lieb if 
begreiflich viel älter, es mag ſchon viele Jahrhunderte zuvor, wenn 
auch nicht gerade mit den Worten, die es jegt bat, gefungen 
worden fein, fagte Hafpinger. Aber das merkwürdigſte ift, daß 
eine bis jetzt unbekannte Geftaltung der Sage dadurch zum Bor: 
ſchein kommt. Das Gebicht weiß nichts von Dietrichs Flucht zu 
den Heunen; und daß Er den ungetreuen Ermenrich getödtet babe, 
wird fonft nirgends gelefen. Dietrich kommt bier jeiner Vertreibung 
zuvor, indem er bald nach der Ermordung ber beiden Harlunge, 
Fritele und Imbrefe, deren Burg Breiſach Ermenrich nun bewohnt, 
gegen den Mörder fi wendet. Rache für die Harlunge und 
Sicherung des eigenen Lebens find die Beweggründe zu Dietrichs 
That; ift doch auch für ihn der Galgen ſchon errichtet. Die eilf 
Helfer Dietrichs find zum Theil auch eigenthümlich benannt. Gleich 
der erfte „Sein Bruder von der Stoere” ift auffällig. An Dietrichs 
Bruder Dietber ift kaum zu denken; denn was follte dann ver 
Zuſatz von der Stoere bedeuten? Ich glaube, Bruder fei bier fo 
viel als Stallbruder, d. h. Heergefell, und Stoere fei aus Stire 
verderbt, und Dietleib von Steier fei gemeint. Der dritte, Her 
degen, beruht nur auf einer, aber ziemlich ficheren Vermuthung. 
Der alte Drud giebt ververbt: Dar negest gink sik ein degen, 
des werdigen degen gudt. Die deutſche Sage kennt zwei Herbegen, 
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einen Mann der Harlunge, und den Schwager Dietrichs. Jeder 
von beiden ſteht bier gleich gut. Das Schildzeichen, drei Löwen, 
fonımt fonft nicht vor. Bedenklicher ift der vierte Held, Hor⸗ 
ning. Der Drud giebt: Dar negest gink sik eyn Hoernink 
mit sinem hoernen bogen; de is dem edelen forsten wol 
dorch sin herte getogen. Einen Horning kennt bie deutſche 
Eage nit, obiwohl der Name fonft vorlommt, wohl aber kennt 
einen Hormboge unter Dietrichs Helden die Wilkinafage und unter 
Etzels Helden das Nibelungenliev. Es ift nun zweierlei möglich: 
entweder Hornboge ift der echte Name, und ber Träger befielben 
wird als Baſtard (horning) bezeichnet, oder der echte Name ift 
Horning, und Hornboge nur Beiname, von bes Helden Waffen 
bergenommen, der den eigentlihen Namen verbrängte. Die Worte 
dorch sin herte (dur fein Herz) find auf jeden Fall in umbe 
sin herde (um jein Schulterblatt) zu ändern. — Der fünfte 
Blodeling (Bloedelin fonft) erfcheint nur in dem Gedichte von 
Dietrih und Birginal als Bernerheld, in welchem er die Rieſen 
Alprian und Defenwald tödtet; überall fonft ift er Etzels Bruder 
(Blöda). Da er der jüngfte der Helden genannt wird, fo muß 
er der zwölfjährige Sohn der Witwe fein, den Hildebrands Weib 
ja mitzunehmen räth. Den Namen des jehsten, Hunbert, bat 
der Drud in Lummert ververbt. Er wird nur noch im Gedichte: 
von Alpbarts Tode unter Dietrichs Helden genannt. Der Zufak 
ut dem Garden (d. i. aus Garda) bezeichnet ihn als Wölfing. 
Der Rame des achten, Edebart, ift im Drud durch Umftellung der 
Hälften zu Hardenede mit eingejhobenem n geworden. Eckehart 
war Pfleger der Harlunge und darf jchon deshalb bei der Race 
nicht fehlen. Der Anhang zum Heldenbuche läßt Ermenrichen ſogar 
durch ihn fallen: Demselben Eckart wurdent empfolhen die 
jungen Harlinge; dar nach schluog er keiser Ermenrich zuo 
tode. man vermeinet auch, der getreu Eckart sei noch vor 
frau Fenus berg und sol auch da beliben biss an den jung- 
sten tag und warnet alle, die in den berg gan wöllen. 
Auch Agricola (Sprichwort 667) fagt: Der Edard wolt feinen 
Herren, deren Bormund er was, trewe beweiſen und bradt aljo 
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viel zu wegen, daß er mit anderer Helden Hülfe den Ermen- 
fride (Ermenrih) wider erwürgte. — Die Wölfinge Wolfbrand, 
Wolfwin, Wolfhart find alle drei zu Wolffram⸗Dirik geworden in 
dunkler Erinnerung an Wolfvietrih, den Ahnberren Dietrich; 
nur bei Gafpar v. d. Röhn kommt noch ein Wolfvietrih unter 
Dietrih8 Helden vor, ein Wolfram nirgends. Aus Ilſan endlich 
bat der Drud Iſaak gemacht; ftatt Ilſan hätte ih auch Ilſung 
ſetzen können; denn ſowohl Ilſung als auch Ilſan find Berner: 
helden. 

Noch ſchlimmer faſt als den Mannen Dietrichs iſt es König 
Ermenriche im alten Drucke ergangen: er iſt bald zum Könige van 
Armentriken, bald zum Könige von Armentrike, Armentrik geworden, 
ſowie Briſak (Breiſach) zu Freiſack. Von Ermenrichs Helden wird 
keiner genannt außer Reinold von Meilan (Milano) der auch ſonſt 
vorkommt und bald Reinold bald Rienold heißt, bald für, bald 
gegen Dietrich kämpft. Hier wird er ſeiner Treue wegen allein 
von Allen geſchont. Von der ſtolzen Wite, die ſüdlich oder einſam 
(denn sunder kann beides bedeuten) von Frankreich wohnt und 
deren zwölfjährigen Sohn Dietrich ja mitnehmen fol, iſt ſonſt 
nicht3 befannt. Auffallend und vielleicht eine Lüde verrathend ift 
e3, daß Dietrichs Werbung um diefen Helven ganz übergangen ifl 
und alle zwölf bereit3, als es zum Auszug kommt, zu Bern fid 
befinden. Sei dem wie ihm wolle, das Gevicht ift lebendig und 
ſchön, wiewohl e8 nicht nur in den Eigennamen, fondern auch in 
ten Wortformen und im Bersbau greulich zerrüttet if. 

Dben bereits warb mitgetheilt, wie in der Edda Ermenrichs 
Tod erzählt wird. Jornand (um das Jahr 552) trägt vor: 
Ermanarik, König der Gotben, ward, obwohl er viele Bölles 
unterworfen hatte, von dem treulofen Geſchlechte der Roralanen 
(Rojomonen, Rafomonen), welches mit anderen ihm damals viente, 
bei folgender Gelegenheit überliftef. Da er nämlih ein Weib, 
Swanihild (Sunibild, Sanielh, Sonild) gebeißen, die aus dem 
genannten Geſchlechte entiproffen war, wegen treulojen Wbfalles 
ihres Gatten erzümt, dur wilde Roſſe zu Tode fchleifen lieh, 
griffen die Brüder derfelben, Sarus und Ammius, welde ver 


- 
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Schweſter Tod rächen wollten, den König mit dem Schwerte an, 
und vervundbeten ihn in ber Eeite. Eeitvem führte er ein elenves 
Zeben und fchied von dieſer Welt, den Echmerz der Wunde und 
den Anfall der Hunmen nicht ertragend, 110 Jahr alt. 

Rad der Edda if nun Swanhild Eigurds und der Gubhrun 
Tochter, und fie mard mit Ermenrich vermählt. Gudhrun gewinnt 
in britter Ehe_den Sörli (Sarulo) und Hamadeo, und fendet dieſe 
neb dem Stieffohne Erp zur Rache der Schweiter. Die beiden 
Sohne tönten felbft den Erp aus Mißgunſt, überfallen darauf bei 
Naht den Ermenrich, hauen ihm Hände und Füße ab, wie ihnen 
aufgetragen war, aber da nun Erp fehlt, bleibt ihm das Haupt, 
und die Brüder werden durch Ermenrichs Mannen mit Steinen 
getöbtet, da fie durch ihre Rüftungen unverwunvbar find. Sie 
ſehen, beide Verichte ftinimen im Ganzen, nur daß Jornand bie 
Swanhild nicht in das Geſchlecht Sigurds einreihet. Das Chronicon 
Quedlinburgenſe (Anfang des eilften Jahrhunderts) weiß, daß 
Ermanarid) nach dem Tode feines einzigen Sohnes Fridurichs feine 
Neffen Embrila und Fritils an den Galgen gehängt habe, und 
daß er von den Brüdern Hemidus und Serila, und den Adoacar, 
deren Vater (Echweiter?) er getöbtet, nachdem fie ihm Hände und 
Fuße abgehauen, erſchlagen worden jei. u 

ESaxo Grammaticus endlich (zwölftes Jahrhundert) erzählt: 
Ermenrid) hatte fih aus der Gefangenſchaft beim ſlawiſchen Könige 
‚Samar befreit und feinem Oheim Budli das väterliche Reich wieder 
abgenommen. Daranf baute er auf hohen Fellen eine fefte Burg 
mit vier Thoren nad ven vier Weltgegenden ; um bier feine Schaͤtzo 
in Eicherheit zu bringen. Auf einem Eeezuge begegnen ihm vier 
Brüder, Däuen von Hwen im Derefund und Wilinge. Nah drei. 
tägigem Kampfe zwingt er fie, ihm ihre Schweiter Swawild nebft 
ber Hälfte ihrer Beute zu überlaflen. Zugleich befreit er einen 
Königsfohn, Billo (= Eibiho) aus der Gefangenfchaft und nimmt 
ihn mit fi; dieſer aber hatte nicht vergeflen, daß Ermenti ihn 
einft feiner Brüder beraubt hatte. Um dafür Race zu nehmen, 
erwirbt er Ermenrichs Vertrauen und verleitet ihn nun zur- Bars 
tilgung feines eigenen Geſchlechtes. 


Ettmäller, Gerbfiabende und Winternägte. 11. 20 
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Seine in Deutfchland erzogenen Schweſterſohne ninmt er ge- 
- fangen und läßt fie nad) feiner Hochzeit mit Swawild erbrofleln. 
Broder, jein Eohn aus früherer Ehe, foll, von Bikko frevelhaften 
Umganges mit der Stiefmutter bezichtigt, gehängt werben. Sein 
Hund Tommt mweinend zu Ermenrih und fein Habicht zieht fich die 
Federn aus; daran merkt er, daß er durch Broders Tod kindlos 
werde, und befreit ihn noch zu rechter Zeit. Die Knechte hielten 
nämlih auf Bikkos Geheiß ein Bret unter den Galgen, worauf 
Broder fund, fo daß er nicht ftarb, bevor viefe bie Hände aus 
Müdigkeit finten ließen. Ihnen, nicht dem Vater, ſollte Broders 
Tod zur Laſt fallen. 

Auch Swawild ſollte ſterben und Ermenrich ließ fie unter die 
Hufe feiner Roſſe werfen; aber die Thiere ſcheuten vor ihrer glaͤn⸗ 
zenden Schönheit (ihren leuchtenden Augen); da befahl Bikko fie 
umzukehren (nad der Edda: ihr Antlig mit einem Tuche zu be 
deden); fo ftarb fie. 

Bikko, Strafe für feinen Betrug fürdtend, reigte die Brüber 

zur Rache auf, verkündigte dann aber auch Ermenrichen, daß er 
Kampf zu getwärtigen habe. Die hweniſchen Wilinge ziehen aus, 
rauben, und da es bei Theilung des Raubes zu Etreite kommt, 
tödten fie einen großen Theil ihrer Leute felbft (nach ver Edda 
tödten die beiden Brüder den Etiefbruder, weil fie wähnen, er 
werde ihnen feinen rechten Beiftand leiften). Wieder berubigt er- 
kennen fie nun, daß fie zu ſchwach feien wider Ermenrich und 
wenden fih demnach an eine Zauberin, Gnbhrun, um Hälfe. 
Gudhrun erſcheint alfo hier weder als Mutter der Swanhild noch 
geht die Anreizung zur Rabe von ihr aus, wie in der Edda. 
Gudhrun bewirkt nun durch ihre Künfte, daß Ermenrichs Kämpfer 
erblinden und ſo ihre Waffen gegen einander lehren. So gelingt 
es den Brüdern bis zu Ermenrich vorzubringen; dba tritt ploöͤtzlich 
Odin ein, vernichtet den Zauber und räth, weil die Brüder durch 
keine Waffen verlegt werben, fie durch Steinwürfe zu tödten. Die 
Kämpfer fallen nun auf ‚beiden Seiten und Ermenrich mälzt fi 
mit abgehauenen Händen und Füßen unter den Todten. 

Bon allen diefen Darftellungen mifcht keine den Dietrich von 
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Bern ein, und nur die Edda knüpft bier an die Sigufridſage 
an. As Ermenrichs Tödter erſcheinen aljo a) die Roralanen, 
b) die brei Brüber der Swanhild, c) die vier Wilinge von 
Hwen, ebenfalls ihre Brüder, d) ver getreue Edehart, e) Dietrich 
von Bern. 

Somit wären wir denn über das Ende Ermenrichs zur Ges 
nüge in Kenntniß gelegt, nahm jet Irmgard das Wort, und es 
bleibt nur noch über Dietrichs Ende zu berichten. Bon Ermenrich 
erfuhren wir zumal durch Earo mandes Neue, fonft Unbekaunte. 
Nirgends fonft wird feiner Gefangenſchaft bei ven Slawen gedacht 
und daß Bubli, Ebel Vater, fein Obeim gewejen fei und ihm 
des Batererbed einft beraubt habe. Dieſes Vatererbe kann nun 
freilich nicht in Italien gelegen haben, wohin Ermenrich erft ver⸗ 
ſetzt ward, nachdem er mit Dietrih von Bern in Verbindung ges 
bracht worden war, fondern wir werben es an ber Weichiel zu 
ſuchen haben; venn bort, von der Oftfee bis zur Donau, erftredte 
ſich Ermanarichs Neid. 

Du haft gewiß recht, liebe Irmgard, erwiderte ihr Graf 
Humo; aber die Verbindung Ermanarichs mit Dietrich war bereits 
im neunten Jahrhundert vollzogen, wie und das angelſächſiſche 
Lied von Widſith lehrt, welches aber nod an der Weichjel feinen 
Sig annimmt. Aud feiner Kämpfe gegen die Heunen gedenkt es, 
nur nennt e3 nicht den Vater Bubli, fondern ven Sohn Ali als 
Ermanarichs Gegner. Wir leſen bort von V. 109 an: 


Bon bier aus! durchzog ich all das Erbe der Gothen, 
ſuchte die Fühnften ftetö der Kampfgeſellen;: 
das war Eormanriles Singefinde. 
Den Hebhla befucht ich und die Herelinge (Harlunge) 
Emerla und Yribla und den Eäftgota 
— — — — — — — und Theodrik, 
Hadhorik und Sifeka'n (Sibichen); 
— — — — — Selten dort die Waffen ruhten, 
denn ber Hraͤdhen (Gothen) Heere mit harten Schwertern 


1 Bon Raurungania, Nordalbingia ans. 
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beim Wiſtlawalde (Weichfeltvalbe) wehren mußten 
das alte Erbland Aetla's Leuten. — — 

Gar oft von dieſem Heere hallend flog 

der gellende Geer nad) dem grimmen Volle. 


Nachdem man einmal den Dietrich der Sage auf den oft 
gotbifhen König Theoderich bezogen hatte, Tag e3 fehr nabe, aud 
dem Ermanarich feinen Sitz in Italien anzumeifen und ebenfo bie 
Kämpfe, die er an der Weichfel gegen die Hunnen geftritten hatte, 
dahin zu verlegen. Das mar um fo weniger bevenflich, als Attila 
ja einen Heerzug nah Stalien unternommen bat. 

Ya wohl, fagte Irmgard. — Theilen Eie und denn nun 
Dietrichs Ende mit, Herr Profeffor ; wir find bereit zuzubören. 

Hafpinger begann: 

Auch bier werden mir verfchievenen Darftellungen begegnen, 
ſchon weil ein Held der Sage mit einem Helden ber Geſchichte 
verſchmolzen ward. Was zunächft den gefchichtlichen Oftgothentönig 
‚betrifft, fo verfihert Pabit Gregor I. (Dialog. IV, 80), daß er 
zur Etrafe für feine arianifche Keberei und feine Härte gegen ben 
Pabſt Zohannes und den Batricius Eymmahus vom Teufel durd 
den liparifhen Vulcan in die Hölle hinabgeftoßen worden fei. Da 
ein Pabſt dieß fagte, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn er 
Blauben fand. Darum lefen wir in der Kaiſerchronik: 


Vil menige daz sähen, 

daz in die tievel nämen, 

si fuorten in in den bere ze Vulcän: 

daz geböt in sant Johannes der heilige man. 
dä brinnet er unz (bi) an den jungisten tao, 
daz im nieman gehelfen ne mac. 


Dtto von Freifingen (zwölftes Jahrhundert) verknüpft zuerſt 
die Behauptung des Pabſtes mit der Volksſage. Er erzählt 
Chronic. V, 3: „Deshalb (megen der Härte gegen Johannes 
amd Symmahus) ward er nah wenigen Tagen im breißigften 

- Sabre feiner Herſchaft von einem plöglihen Tode dahingeriſſen 
und von Johannes und Symmachus in den Aetna geitürzt. Das 
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bat ein Mann Gottes mit feinen Augen geſehen. Daraus entftund, 
wie ich glaube, die Sage: Dietrich fei lebend auf einem 
Roffe zu den Unterirvifden binabgeritten.” — Dazu 
gehört, was der Mönch Godofred von Köln in feinen Annalen 
zum Sabre 1197 erzählt. - „Sn diefem Jahre erfihien einigen an 
der Moſel Wandelnden ein Gefpenft, in menjchlicher Geſtalt aber 
von flaunenerregenvder Größe, auf ſchwarzem Roſſe fitend. Sie 
fürchteten fich, der Reiter jedoch nahete ihnen und ermahnte fie, 
fi nicht zu fürchten. Er fei Dietri von Bern, der König; und 
es werde ſchweres Unglüd über das römifche Reich hbereinbrechen. 
Die und anderes fagte er ihnen; dann ritt er von ihnen hinweg, 
über die Mofel hinüber und entſchwand aus ihren Augen.” 
Daran Thließt fi eine Stelle in Etzels Hofhaltung: Dietrich 
wird fünblicher Rede wegen von emem geipenftigen Pferde, „das 
der Teufel felber ift,” in die wüfte Rumenei entführt, wo er mit 
dem wilden Gewürme bi3 an den jüngiten Tag ftreiten muß. — 
Nach dem Anbange des Heldenbuches kommt ein Zwerg und bolt 
ihn ab mit den Worten: „Berner, Berner, du folft mit uns 
gehn; dein Reich ift nicht mehr in diefer Welt.” Dietrich gieng 
mit ihm, und Niemand weiß, wohin er gekommen und ob er noch 
lebe oder tobt fei. 
| Die Peringſtjoldiſche Wilinafage [hweigt ganz vom Ende 
Dietrichs; eine andere Handſchrift jedoch erzählt: Thiodrek babe 
Thiere gejagt, an welche Andere ſich nicht gewagt hätten, und ſei 
oft auögeritten nur von. wenigen Dienern begleitet. Obgleich alter: 
ſchwach, babe er doch Feinen Kampf geiheuet. Als er fi eines 
Tages an der Stätte, die Thiodreks Bad heißt, badete, fagte ein 
Diener: „Dort läuft ein Hitſch, fo ftard und Schön, wie ich noch 
feinen gefeben babe.” Der König fpringt aus dem Fluſſe, wirft 
fein Gewand um, und ruft, wie er das Thier erblidt, nad Roß 
und Hunden. Die Diener eilen fort, aber da fie ihm.zu lange 
fäumen und er neben fi ein rabenſchwarzes Roß gefattelt ftehn 
fieht, befteigt er dafjelbe. Schneller als ein Vogel fliegt, Tpringt das 
Rob mit ihm von dannen, fo daß weder Pferd noch Hund ihm 
folgen Tann. Am nächſten fommt ihm noch ein Diener auf bem 
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Rob Blanke, und Thiodrek, der jegt merkt, wel ein Rob er 
reite, will abfpringen, aber er kann es nicht, „Herr, ruft ihm 
der Diener zu, warum reitet da fo ſchnell und wann milf du 
zurüdtehbren?” „Sch thue einen böfen Nitt, antwortet ihm 
Thiodrek; ich komme zurüd, warn Gott und die Jungfrau Marie 
e3 wollen.” Der Diener verlor da den König aus dem Gefſicht 
und Niemand weiß, wo er birigelommen ift. 

Anders: wendet die altichwedifche Willinafage Thiodreks Ende, 
fagte darauf Profeffor Edman. Er ſelbſt beſchließt fein Reich 
heimlich zu verlaſſen, um den ihm einſt entkommenen Witichen 
aufzuſuchen und an ihm den Tod ſeines Bruders Diether und der 
Söhne der Helche zu rächen. Sieben Jahre lang läßt er ein 
Pferd heimlich unter der Erde groß ziehen; als er dann einft 
im Strome babet, wird es, wie er befohlen hatte, losgelaſſen. 
Er fängt e8 ein und befteigt e8; Niemand aber weiß, wohin er 
reitet. Er trifft Witichen auf. Seeland oder Femern, töbtet ihn 
im Kampfe, ftirbt dann aber felbft an ven empfangenen Wunden 
auf dem Meere, ohne fein Land wieder zu ſehen. 

Die legte Darftelung, nahm ver alte Graf das Wort, ift 
. zwar eine geſchickte aber vielleicht doch nur willlürlide Erfindung. 

Das unbeimlihe fol damit aus der Sage des Helden entfernt 
werden. | 

Sch glaube das nicht, fagte Hafpinger, aber fahren Sie jeht 
nur fort. 

Aus gleihem Grunde mwenigitens, fprad der Graf weiter, 
enthalten ſich manche deutſche Gedichte Dietrich Vater zu nennen; 
überhaupt wird über feine Verwandtſchaft ein abfichtliches Schweigen 
beobachtet, was um fo auffälliger ift, als es ftets für Ehre galt, 
zu einem berühmten Gefchlechte zu gehören. . 

Den Grund davon, fagte Leodegar, erichließt uns, wie id 
glaube, nun wieder der Anhang zum Helvenbuche, wo wir darüber 
folgendes vernehmen: Als des Berners muoter sin swanger 
wart, do machete ein bœser geist sin gespenst. Eines 
nachtes, do Dietmär in der reise was, do troumte ir, wie 
si bt ir ınanne Dietmär lage. Dö si erwachete, do greil 
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si neben sich und greif üf einen holen geist. D6 sprach 
der geist: „Du solt dir nicht fürchten, ich bin ein gehiure 
geist. Ich sage dir, der sune, den du tregest, wirt der 
sterkest geist, der ie geboren wart. Darumbe daz dir also 
getroumet ist, 86 wirt fiure üz sinem munde schiezen swanne 
er zornig wirt, und wirt gar ein frumer helt.“ Alsö büwet 
der tiufel in drien nechten ein schoene starke burg, daz 
ist die burg zuo Bern. — Hieraus ergiebt ſich deutlich, daß 
man annahm, Dietrich fei der Eohn eines Nachtelfen, und ſein 
Bater babe ihn endlich in fein Reich und zur wilden Jagd zurüd- 
geholt. Nach chriftliher Anſicht war dieß allerdings ein Fleden, 
der Dietriche anbaftete, und da er als Borbild und Spiegel aller 
Ritterlichleit galt, fo mußte man fi wohl büten daran zu 
erinnern. 

Ohne Biveifel, ſchloß jetzt Hafpinger, jo hat das chriſtliche 
Mittelalter die Sache ſich zurecht gelegt; aber es ift dach eben nur. 
eine Zurechtlegung. Die Nactelfen der veutichen Götterlehre 
hauchen nie Teuer aus; dieſe Fähigkeit Tonnte ihnen erſt ein: 
geräumt werben, ald man alle dieſe Wefen für hölliſche Geifter, 
für Teufel anſah. Nur in der riftliden Hölle brennt Alles, 
nicht aber bei ver heidniſchen Halja, Hella. Da jedoch, wie wir 
ſahen, alte heidniſche Mythen des Thonar auf Dietrich übertragen 
wurden, fo gieng auch ver Yeueratbem, d. b. der Blitz ganz 
natürlid auf Dietrih mit über. In diefen Sagen, die einft 
‚Böttermythen waren, aber auch nur in diefen, gebührt dem 
Dietrich der Feuerathem. Da er ihn aber nun einmal hatte, fo 
ließ man ihm venfelben auch, wo er ihn haben weder foll noch 
kann, in der eigentlichen Helvdenfage, in welcher er anderen Helden, 
nicht aber Weſen der Mythologie gegenüberfteht. Es zeigt daber 
immer von Bedacht des Dichters, wenn ein Gedicht der zweiten 
Reihe nichts von Dietrihs Feueratbem weiß. Da man nun aber 
im chriſtlichen Mittelalter in Dietrichs Feuerathem ven Blig Thonars 
unmöglich erfennen konnte, jo mußte man diefe Eigenjchaft anders: 
wober ableiten, und ba lag es eben nicht fehr fern, ihn zu einem 
Sohne des Teufels zu machen. Ich glaube daher auch nicht, daß 
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dasjenige, was der Anhang des Heldenbuches uns von Dietrich? 
Erzeugung erzählt, aus einem jegt verlorenen Gedichte entnommen 
ſei; es {ft vielmehr nichts ala Meinung des Volkes, vie fich über 
feinen Lieblingshelden in dieſer Beziehung gebilvet hatte. Auch 
gab es wohl ſchwerlich ein Gewicht, dem vie Willinafage das mit- 
getheilte Stüd vom Ende Dietrichs entnommen hätte; auch das 
fheint mir nur Glaube des Volles, das ja feine beiten Helven, 
auch geſchichtliche, nicht fterben, fonvern in Berge entrüdt werben 
läßt. — Mehr den Anſchein, einem Gedichte entnommen zu fein, 
bat die Meberlieferung der altſchwediſchen Willinafage; aber dann 
durfte Dietrich nad der Schlaht von Ravenna nicht zu Epeln 
zurüdfehren, er mußte in Stalien bleiben, und dann hätten wir 
eine Geftaltung der Eage vor uns, zu welder das Lieb von 
Ermenrih8 Ende ebenfalld paſſen würbe. Aber einen Leben“ 
abſchluß des Helden bevurfte man überhaupt erft, als man alle 
bie einzelnen Sagen von Dietrich zu einem Ganzen vereinigte, wie 
in der Willinafage geſchah. Nach Langes Anfiht, die Vieles für 
fih hat, ward die Wilfinafage von einem Islaänder im vierzehnten 
Jahrhundert zu Bergen in Norwegen nah den Erzählungen nieder: 
deutfcher Kaufleute niedergeſchrieben, wobei dieſe recht wohl fid 
auf Bremen, Soeft und Münfter, ala Orte mo die Begebenheiten 
fi) ereignet haben, d. h. wo die Sage noch lebe, und auf nieder⸗ 
deutfche Gedichte berufen Tonnten. Und waren die Erzählenven 
etwa gar aus Bremen, Soeſt! und Münfter, was gar leicht der 
Fall fein konnte; fo berichtet der Isländer auch nur die Wahrheit, 
wenn er jagt, daß ihm Männer aus diefen Stäbten die Sagen 
mitgeteilt haben. In Deutihland haben die einzelnen Sagn 
gewiß immer nur als einzelne beftanden; zu einem Gedichte 
"find niemals alle verarbeitet worden, denn kaum bürfte, went - 
eine Alles umfaflende Bearbeitung in Proſa vorhanden war, 


ı Zm Altnorbifhen: Suſat. Da Sufat als Sit Etzels angegeben wird, als 
foicher aber in den meiften Gedichten Etelnburg, worunter man Ofen (Bude) 
verfteht, genannt wird, fo war man ſchon der Meinung, Sufat fei nur Erinne 
rung an bie altperfiiche Hauptſtadt Sufa. Aber wenn Ermenrid in Breiſach 
wohnte, warum nit Egel in Soeſt7 
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diefe ganz und gar fpurlos verſchwunden fein. Aber für beute 
Ich babe mich gut unterhalten, fehr gut, weit befier als ges 
wöhnlih in meinem Staatsrath, fagte der Herzog, als er fi 
erhub. Ich werde einige Tage bier bleiben, um noch ein Paar 
Borträge anzuhören. ch weiß jchon weshalb. Herr von Stoffeln, 
bringen Sie morgen fofort diefen meinen Beſchluß meinem Staats: 
rathe zur Kenntniß. Gute Naht, Frauen und Herren! Damit 
gieng er geleitet vom alten Grafen und gefolgt von Künrich ab. 





Serhster Abend. 


Was werden wir heute zu hören befommen? fragte der Her: 
309, ald am Abende Alle verfammelt waren. 

Wir werben diefen Abend uns zunächſt mit Gedichten beichäf- 
tigen, antwortete Hafpinger, melde theils echte Dietrichsfage 
enthalten, obwohl ihr Held nicht Dietrih von Bern beißt, tbeils 
willfürlide Erweiterungen der Dietrihsfage find. Bleibt uns 
dann noch Zeit, fo betrachten wir Gedichte, deren Inhalt urfprüng- 
ih felbftftändige Sage ift, die jedoch fpäter in die großen Sagen 
kreiße Etzels, der rheinifhen Helden oder Dietrihg Eingang fand; 
vielleiht auch noch diejenigen Gedichte, deren Inhalt zu keinem 
der großen Sagentreiße gehört. | 

Aber wie kann es eine echte Dietrichsſage geben, deren Held 
nicht Dietrich beißt? fragte Berta. 

Diietrich beißt der Held nun wohl, aber nicht Dietrich von 
Bern, Tieß fih darauf Hafpinger vernehmen. Sch babe bereits 
darauf bingewiefen, daß der Dietrich der Sage mit dem Theoderich 
ber Gefchichte fireng genommen nichts gemein habe ala eben ven 
Kamen. Erit als man jenem dur Anlehnung an diefen Bern, 
d. h. Verona, zum Site gab, fand fi Dietmar ald Vater Diet: 
richs ein, weil der Vater Theoderichs Theodomer beißt. Nimmt 
man für den Dietrich der Eage einen andern Wohnfig an und 
giebt man ihm in Folge davon einen anderen Vater, To fällt 
ſogleich aller Bezug auf den geſchichtlichen Theoderich hinweg. Aber 
im Mittelalter bat man freilih vie in den Sagen auftretenden 
Dietriche für verſchiedene gehalten, weil der neue Wohnſitz nur in 
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einen Theil der Sagen Eingang gefunden hatte, und es war eben 
darum auch ganz begreiflih, daß man dieß that; und um nun 
bie geglaubte Verſchiedenheit nod mehr hervor zu heben, fand 
man für gut, den Dietrich, deſſen Sit Bern nicht ift, Wolf: 
Dietrich zu nennen, weil er nad der einen Sage als ausgefehtes 
Kind von- einer Wölfin aufgefäugt, nad der anderen von den 
Wölfen, denen man ihn als Kind preisgab, nicht zerriflen warb. 
Die Ausfehung aber fand Statt, weil feine Mutter auf wider: 
rechtliche Weife zu ihm gelommen war, die Preisgebung, weil er 
ſchon als Knabe von ungeheuerlicher Stärke war und deshalb für 
eines Albes Sohn galt. | 

Ei, das paßt ja ganz und gar zu der zweifelhaften Herkunft 
Dietrichs von Bern, momit Sie und am letten Abend befannt 
machten, fagte Gräfin Irmgard; und jetzt fehe ich noch deutlicher 
ein, warum fi die Dichter fo forgfältig hüten, ſich über bie 
Abſtammung Dietrih8 von Bern auszulafien, feit er aller Helden 
Borbild geworden war, und warum fie in des Mythiſchen ent- 
kleiden und dafür mit allen edlen Eigenjchaften des Geiftes und 
Herzens ausrüften. 

Hat dieſer Wolfdietrid aud ven Feuerathem Dietrichs von 
Bern, der doch wohl mythiſch genug ift? fragte Berta. 

Kein, erwiderte ihr Hafpinger, ven bat er nicht, und bierin 
liegt für mich ein Beweis, daß der Feuerathem Dietrich von Bern 
in einer Verbindung fteht mit feiner Abkunft von einem Alb. 
Erſt als man die Dietrihe geſchieden hatte, mas vielleicht ſchon 
im fiebenten Jahrhundert geſchah, wurden Mythen von Thonar 
auf Dietrid, aber nur auf. den, der jetzt Dietrich von Bern beißt, 
übertragen, und hieraus folgt zugleih, daß eigentlih Dietrih den 
Feuerathem nur da haben darf, wo er gegen Niefen, Zwerge und 
Lindwürme ftreitet, alfo den alten Thonar vertritt. Ueberall, 
wo er nicht den Donnergott vertritt, bat er demnach mit Unrecht 
den Feuerathem, d. b. den Blitz. 

Nun fo laſſen Sie ung denn etwas von Dietrichs Ereignifien 
bören, bevor man Dietrih von Bern von ihm abtrennte, ſagte 
Irmgard, und Hafpinger begann: 
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Dietrich, oder Wolfvietrich, wie ich jegt ihn auch nennen will, 
iſt zunächſt Held zweier Gedichte, von denen das eine jchlechthin 
Wolfdietrich, das andere Wolfdietrih und Sabene über- 
fhrieben if. Beide haben manches gemein, weichen aber auch in 
mandem von einander ab. Sie werden beides, Webereinftimmung 
und Abweihung, aus dem kurz mitzutheilenden Inhalte beider 
Gedichte abnehmen. 

Dem Wolfvietrih ift ein Gedicht gleihlam als Einleitung 
vorausgefchict, welches Hugdietrichs Brautfahrt heißt; denn Hug- 
dietrich gilt bier ala Wolfdietrichs Vater. In Conftantinopel, be 
ginnt das Gedicht, berichte der ſchöne Hugdietrih, dem das golb- 
blonde Haar bis über die Hüften bieng. Sem Bater Anzius (oder 
Attenus) hatte ihn, als er ftarb, dem Herzogen Berchtung von 
Meran (Dalmatien) übergeben, daß er den jungen Fürften in allen 
ritterliden Künften erziehe.. Als er ihn zwölf Jahre lang unter: 
richtet hatte, bat ihn Hugdietrich, ihm eine Jungfrau vorzuſchlagen, 
daß er fie ehelihe, damit fein Land einen Erben babe. Berchtung 
rieth zu der jhönen Hilveburg, Tochter Walgunds, Königes von 
Salned (Thefialonike), fagte aber zugleih, daß der fie feinem 
Manne geben wollte und fie auf einem Thurme mohlverwahrt bielte. 
Da beſchloß Hugdietri (Hug bedeutet Geift, Schlauheit, Muth) 
Lift anzuwenden und er ließ fich ein Jahr lang von einer Meifterin 
in künſtlichen Srauenarbeiten unterweifen, und Tleivete und ge: 
bärbete fi als eine. Jungfrau. Als er fattfam vorbereitet war, 
fuhr er mit Sungfrauen, geleitet von Berchtung und feinen Mannen 
gen Ealned, wo vor der Stadt ein koſtbares Gezelt aufgeſchlagen 
war. Walgund erkundigte fih durch Herdegen nad dem Gafte; 
diefer aber nannte fih Hildegund, Schweſter Hugdietrichs, der fie. 
vertrieben habe. Liebgard die Königin ahnte zwar einen Anſchlag 
auf ihre Tochter, Walgund aber glaubte es nicht und die Jung: 
frau ward freundlich aufgenommen. Nachdem Berdhtung mit dem 
Geleite wieder beimgeritten war, ergab ſich Hildegund ihren 
- Arbeiten, und die gefielen fo wohl, daß die Königin fie bat, zwo 
ihrer Jungfrauen ihre Kunft zu lehren. Hildegund that dieß und 
erbat fi als Lohn nun, daß fie Hildeburgen ſehen vürfe Der 
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König, dem Hildegund eine ſchoͤne Haube geſtickt hatte, willigte 
ein und ließ zum Tfingfifefle die Tochter von ihrem Thurme herab» 
fonmen. Beide jaßen da freundlich beifammen und Hildeburg bat 
den Bater, ihr die fremde Jungfrau mit auf den Thurm zu geben, 
daß auch fie die Kunft lerne, und beide wurden wirklich auf dem 
Thurme eingeſchloſſen. So lebten fie zwölf Wochen zufammen, 
ohne daß Hildeburg in der Jungfrau einen Mann erkannte; enblid 
aber geſchah es und er nannte nun ihr feinen Namen. Sie ward 
ſchwanger und fürdhtete für fi und ihn den Tob; Hugdietrich 
aber tröftete fie und fagte ihr, daß Berchtung ihn bald heimholen 
werde. Er bieß fie das Kind, wenn e3 ein Knabe wäre, Dietrich 
nennen; wäre es ein Mädchen, folle fie ihm einen Namen gehen. 
Zugleich zog er den Thurmwäcdter Wölfelin in das Geheimniß, 
gewann ihn Durch große Berbeißungen, daß er das Kind ihm brächte, 
und verſprach, fie bald als fein Weib heimzuführen. Er empfieng 
von ihr einen Ring zum Angedenken. 

Rachdem Hugvietrih abgeholt worden war, gebar fie einen 
Knaben, der zwiſchen ven Schultern ein rothes Kreuz ald Mal 
trug. Als fie ih mit dem Wächter berietb, wie fie ihn Tünne 
taufen lafien, kam ihre Mutter auf den Thurm, und aus Furcht 
ungeitiger Entvedung ward das Kind von dem Wächter in ben 
Burggraben binab gelaflen. Eo merkte bie alte Königin nichts. 
Bald darauf gieng eine Wölfin durch den Graben, fand das Kind 
und trug e3 in den Wald zu feinen Jungen, bie noch blind waren. 
As der Wächter dann binabgieng nad dem Kinde, fand er es 
nit mehr. Er beſchloß, daß er die Mutter nicht erfchrede, ihr 
zu fagen, er babe das Kind zur Taufe getragen und es dann 
einer Amme übergeben. Erft des Abends kehrte er auf ven Thurm 
zurüd. 

Am nächſten Morgen ritt König Walgund auf die Jagd. Er 
traf im Walde auf ven Wolf und verfolgte ihu bis zu feiner Höhle. 
Die Wölfe wurden erfchlagen, und dann fand ein Jäger das Kind 
und bradte es dem Könige, der es hold aufnahm und feiner 
Frauen beim trug. So vernahm es denn auch SHildeburg, und 
als fie beforgt dem Wächter in das Gewiſſen redete, geftund er 
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ihr Mes. Sie ließ fi darauf von ihrer Mutter das gefundene 
Kind auf den Thurm bringen und erlannte es bald an dem 
Kreuze. Run belannte fie Alles ihrer Mutter, und dieſe verſprach 
fie mit dem Bater auszujöhnen. Die Sühne fand flatt und ber 
Knabe ward getauft und Dietrich genannt; zur Erinnerung an 
vie Wölfe aber nannte man ihu Wolfvietrid. Als darauf Wal: 
gund Hugbietride die Sache fund thun Tieß, kam dieſer ſogleich, 
vermäblte fih mit Hildeburg und führte fie nebft dem Kinde nad 
Eonftantinopel, Hildeburg gebar ihm noch zwei Söhne, Bogen, 
oder Baugen, und Wachsmuth; doch wuchs Dietrich vor allen 
berlih empor. Berchtung ward ihr Erzieher und lehrte fie Reiten, 
Schwertfechten, Geerſchießen und andere Künfte. Als fie das Alter 
hatten, erhielt jeder breihundert Dienftimannen. 

Damals fund König Otnit in feiner. höchſten Macht. Außer 
Nom diente ihm Baiern, Schwaben, Weitfalen und manch anderes 
Land. Germwart fein Mann rühmte ihm einft Hugdietrichs Macht 
und erwedte dadurch in ihm die Begierve, auch ihn zu unteriverfen. 
Er jandte demnach den. Grafen Herman nah Conftantinopel und 
ließ Zins fordern. Hugdietrich wagte nicht den Zins zu mweigern, 
und fo fandte er jedes Jahr ein Saumroß mit Gold nah Nom; 
Wolfvietrih aber ließ ihm zornig jagen, fobald er ein Mann fei, 
werde er den Bind wieder heimholen. 

Bald ſtarb Hugdietrich; Hildebutg war ſchon früher geftorben.. 
Zuvor hatte er noch fein Reich unter feine drei Söhne getheilt. 
Wachsmuth erhielt Eypern, Boge oder Bauge ein anderes Land, 
Wolfvietrih aber Conftantinopel, und er befonders warb vom 
fterbenden Könige Berchtunge empfohlen. Der nahm ifm mit nad) 
Meran und lehrte ihn viele Künfte, infonverbeit drei Meflerwürfe, 
die ihn einft der König Anzius gelehrt hatte. Dabei theilte er ihm 
mit, daß er einft den Meflerwurf auch den Pelian, Sohn des 
Königs Grippian von Reußen, gelehrt, ihm aber zwei Sprünge 
und einen Wurf vorenthalten babe; ihm aber wolle er alle lehren. 
Zu einen Pfingften ertheilte ihm Berchtung ben Ritterſchlag und 
gab ihm zugleich feine jechzehn Sohne zu Dienfimannen, und es 
ſchwuren ihm Treue vier Herzogen, zwolf Grafen und hundert Ritter. 
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Da kamen Mähre, daß feine Brüder Wachsmuth und Bauge 
ihn des DVatererbes berauben wollten. Da zogen die Reden und 
viertaufend Knechte mit ibm gen Egpan (oder Sipin) in das Thal, 
wo fie fih einichifften und in zwölf Tagen vor Eonftantinopel 
anlamen. Da lagerten fie, und Berdhtung befahl feinen Söhnen 
Herbrand (nahmals Vater Hildebrand) und Hachen das Heer 
und gieng mit Dietrich in die Stadt. Diejen grüßten die Brüder 
nicht, wohl aber Berdtungen und mahnten ihn, Dietriden zu 
loffen, ver ein Kebskind fei. Dietrich erbot fi, fein Erbe mit 
ihnen zu tbeilen; fie aber brobten ihm den Tod, und maffneten 
ih. Da blies Berchtung fein Heerhorn von der Zinne, und feine 
Söhne eilten, wie es verabredet war, mit dem Heere berbei und 
ſtürmten die Burg. Es erhub ſich ein grimmer Kampf, worin 
alle Mannen BVerchtungs erjchlagen wurden: doch mollte er mit 
feinen Söhnen nicht weichen, fondern fie ftritten Rüden an Rüden. 
Auch ſechs von ihnen fielen; aber fo oft einer ſank, lachte Berch⸗ 
tung Dietrihen an, dab er es nicht merken follte. Endlich traf 
Dietrihen jelbft ein Stein, daß er für tobt da lag. Da hub ihn 
Berchtung auf und trug ihn fort; die übrigen zehen Söhne aber 
folgten tapfer kämpfend. ALS fie zu den Roſſen gefommen waren, 
ritten fie eiligft von dannen, und fünf taufend Griechen ritten 
ihnen vergebens nad. Berchtung und die Seinen kamen in einen 
Wald; da wollten fie Nachtlager nehmen. Dietrich blieb gewaffnet 
und gieng in den Wald. Da kamen zwölf Riefen, überfielen die 
Schlafenden, banden fie und trugen fie zu Bälmund in die Burg 
Tremund, der feinen Bruder rächen wollte und fie in ein Berlies 
warf. Darauf fandte er die Niefen nad Wolfdietrih aus, der 
aber erſchlug fie alle. Dann focht er drei Tage lang mit Balmund 
felbft, ver, fo oft er aus einem Brunnen tranf, die Stärke von 
fünfzgehen Männern gewann und St. Georgen Hemde trug, das 
undurdpringlih war. Er Hatte es aus einem Klofter geraubt 
und trug es zum Spotte. Dietriche aber half ver Zwerg Bibung, 
dem fein Vater Gutes gethban hatte, indem er ihm einen Ring 
gab und ihm rieth, die Spite feines Schwertes vor jedem Schlage 
in den Sand zu ftoßen. So erlag endlich der Heide und Dietrich 
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ihlug ihn das Haupt ab. Darauf nahm er das Hemde, legte 
es an, ritt zur Burg Tremund, erſchlug den ungefügen Pförtwer 
Alban und gieng zum Gemache der Königin, wo man auf ihn mit 
Stühlen und Bänken losſchlug. Er aber tötete alle Feinde, befreite 
Berchtungen und feine Söhne und ritt mit ihnen von bannen. 


Hier können wir, vente ich, einmal einen Halt machen, ſagte 
Gräfin Irmgard, um das bis jetzt Gehörte zu befprechen. Hug⸗ 
dietrichs Brautfahrt jcheint mir aus ganz anderem Geifte gevichtet 
als Wolfvietrih, und ich zweifle nicht, das Gedicht beftund urfprüng- 
lich für ſich. Es ift viel milder als Wolfvietrih, ver ziemlich rauh 
beginnt. In jenem ift alles menſchlich; in dieſem haben wir es 
aber fofort wieder mit Riefen und Zwergen zu thun. 

Das ift au meine Anficht, ftimmte ihr Baron Wilmar bei; 
ſchon der grundverſchiedene Ton der beiden Gedichte zeigt, daß 
fie nicht von dem gleichen Dichter herrühren. Und irre ich nicht, 
fo ift nicht nur Hugdietrichs Brautfahrt, ſondern auch Ortnids 
Brautfahrt und die Eendung der Lindwürme nad Langbarden⸗ 
land mit Wolfvietride verbunden worden, ein Gedicht, das wie 
derum in anderem Tone erklingt. 

Sie irren nit, Herr Baron, fagte Hafpinger; die Sache 
verhält ſich wirklich fo. 

Vebrigend, nahm der alte Graf das Wort, ftimmt die Sage 
doch darin mit der Geſchichte überein, daß fie für die Begeben- 
beiten, die fie als frühere anjegt, das oftrömifche Reich, ober das 
griechiſche, als Echauplag annimmt; denn in Griechenland waren 
die Gothen eine geraume Zeit feßhaft, bevor fie nad Stalin 
giengen. Darin freilich irret fie dann, daß fie Langobarden de 
felbft Tennt, bevor Dietrich dahin kommt. Die befannteren Lango⸗ 
barden vertreten aljo die fpäter verfhollenen Schaaren ver Rugier, 
Sfiren und anderer deutſcher Stämme, die Radagais und Odoalar 
nach Italien führten, und deren Nachfolger die Gothen dann wurden. . 

Demnach würde alfo Otnid, der über die Langobarden bericht, 
fur Odoakar ſtehn? fragte Berta. 
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Möglic), erwiderte ihr Leodegar; denn ihm fteht Wolſdietrich 
erſt feindlich gegenüber, dann verbündet er fich wit ihm und erhält 
nach deſſen Tode fein Reich, gerade wie Theodorich erft den Odoakar 
belämpfte, dann ſich mit ihm verband und nad deflen Tode das 
Reich erhiel. Und das Hildibrandslied nennt auch noch ven 
Otachar Theodrichs Gegner, nicht den Otnid. Für Odoakar trat 
aljo zuerſt Otnid, dann Irmenrich oder Ermanarich ein, Gegen 
die Anlehnung der Sage an die Geſchichte bier iſt nichts einzu⸗ 
wenden. Soviel ftimmt, aber mehr nit; denn niemals war 
Theodrich Herr von Conjtantinopel, noch ward er von feinen 
Brüdern vertrieben. Die Geſchichte kennt Feine Brüder Theodorichg, 
und er lebte ala Geijel in der öftlichen Hauptftabt, nicht als Herr 
des Landes. 

Die Begebenheit mit Balmund und feinen zwölf Riefen findet 
fh nicht in allen Handſchriften des Gevichtes; das, fagte Hafpinger, 
glaube ich Ihnen bemerken zu müſſen. Da Teine Lüde in ven 
Handſchriften, in denen fie fehlt, dadurch entfteht, fo zeigt ung 
dieß, wie die Sagen ermweitert oder auch verengert wurden. 

Gerade in diefem Stüde, bemerkte Jrmgard, begegnen una 
zwei alte Belannte, der Pförtner Alban und der Zwerg Bibung. 
Alban erichien im Orendel, aud als Pförtner, aber als beim: 
tüdifcher Zwerg. Bibung trat bereits im Gedichte Dietrih und 
Virginal auf, und zwar vienftbefliffen wie bier. 

Aber was ift denn das als umverlegbar geräihmte Hemde des 
beiligen Georg für ein Kleid? fragte Berta, davon babe ich noch 
nichts gehört. | 

Erinnern Sie fih noch an den grauen Rod Orendels, over 
an die Hornhaut Sigfrids? antwortete ihr der alte Graf. Das 
„Hemde des heiligen Georgs,“ des Schutzherrn ver Ritterfchaft, 
bat diefelbe Bedeutung. Alle viefe Gewänder follen nur erklären, 
wie gewifle Helden in den grimmigften Kämpfen unvermunbbar 
blieben. Noch meit fpätere Zeiten willen von ſolchen jogenannten 
Nothhemden (= Kampfhemden), und wie fie bereitet werben, zu 
erzählen. Urjprünglih, im Heidenthume, waren fie ein Werk der 
Balafurien, verliehen ihren Lieblingen unter den Helden, um fie 
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vor Wunden zu fhüten; und daher ift es ſchicklicher, wenn die Dres 
dener und Wiener Handfchrift des Wolfvietrih dem Helden viefes 
Hemde durch Eigeminne zu Theil werden läßt. Die Benennung 
„St. Georgs Hemde“ tft eine verchriſtlichende. Der heilige Georg 
nämlich gieng aus allen Dualen unverlegt hervor, umd wie vielen 
fein fefter Glaube, ſollte das Hemde den Helden, der e3 trug, 
wundlos erhalten. In der Wiener Handfchrift beißt e3 von ihm: 


Da bieß fie (Sigeminne) dem Herren in den Kiel tragen bar 
ein palmatfeiden Hembe, das ſag' ih Euch fürwahr. 
Sant Pangratien Heilthun darin beſchloſſen lag: 
es war von hundert Fächern: das bejchirmte ihn manchen Tag. 


Wie es bereitet wird, lefen wir in Grimms beutfcher Mytbe: 
logie S. 1052: Ein unſchuldiges Mädchen muß fieben Jahre lang 
ftumm und ſchweigend dag Hemde fertig fpinnen, weben und nähen. 
Ein ſolches Hemde macht nicht nur feit und fiegreih, es jchügt 
au vor Zauber oder Töfet ihn, wenn es über ven Verzauberten 
geworfen wird. So befommen in Werwölfe verwandelte Männer 
oder in Krähen verwandelte Mädchen, wenn fie damit bededt 
werden, die Menfchengeitalt wieder. Der Aberglaube behauptet 
jogar, daß, wer mit einem folden Hemde am Leibe vor Gericht 
ericheine, in allen Händeln Recht befommt. In einem alten Segen 
(Hoffmanns Fundgruben I, 343) beißt e8: 


Sant Marien lichemede (Leibhembe) 

daz st hiute min fridhemede: 

aller miner viende gewäfen 

diu ligen hiute unde släfen 

und sin hiut alsö palwahs (übeljchneivend) 

als weere miner vrowen sant Marien vahs (Haupthaar) 
dö si den heiligen krist gebgere 

und doch ein reiniu maget weere, 


Wahrſcheinlich fchrieb man im Heidenthbum auch der Wolf: 
baut vor Wunden ſchützende und Sieg gebende Kraft zu, fagte 
da Edman; war doch der Wolf das dem Wodan heilige Thier. 
Darum trugen die nordischen Berſerker Wolfgürtel über ven 
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Brünnen, und Ulfhebinn, der nit der Wolfshaut bevedte, iſt 
altnordiſcher Heldenname, der genau dem altbeutichen Wolfhetan 
entipricht. 

Die Bemerkung wird Grund haben, eriviberte ihm Leodegar; 
aber auch einem Kraute, dem „Allermannharniſch“ fchrieb man 
vor Wunden jchübende Kraft zu. So dürfte auch ftatt des oben 
erwähnten Heiltbums, d. h. Neliquie, des heiligen Bangratius ur: 
ſprünglich etwas anderes eingewoben worden fein, etwa Wolfshaare, 

Hören Sie einmal, Hauptmann, wandte fi der Herzog jebt 
zu Künrich, es wäre nicht uneben, wenn ich für mein berliches 
Kriegsheer ſolche Georgshemden oder auch Wolfsgürtel beichaffen 
könnte. Wären meine Leute Hieb-, Stich- und Kugelfeft, dann 
wollte id — — 

Ja, gnädigfter Herr, antwortete der Althauptmann, es gienge 
fhon, aber e& geht nidt. Wo follten wir Mädchen finden, die 
fieben Sabre lang ftumm und fchweigend fpinnen, nähen und 
weben mödten? Und Gürtel aus Wolfsfel — id weiß nicht, 
ob fie heute noch die gleihe Kraft äußern würden, da MWödan 
einmal abgejett ift. 

Thut nichts! mar der Beſcheid darauf. Tragen Sie die Sache 
einmal vorläufig in mein Geventbuh, ih will fie mir meiter 
überlegen. 

Vielleicht gelingt eg Ihnen eher, Herr Herzog, den Brunnen 
wieder auffinden zu lafien, woraus ein Trunk dem Balmund die 
Stärke von fünfzehen Männern gab, fagte Berta lächelnd, aber 
etwas Ted; das wäre auch etwas. Er muß ja nicht allzumeit von 
Conftantinopel fein. 

Der alte Graf und Irmgard erfchraten nicht wenig über des 
Fräuleins Keckheit; als aber der Herzog ganz ernft befahl, den 
- Brunnen in feinem Gedenkbuche ebenfalls vorzumerten, berubigten 
fie fih, und um von dem Brunnen fofort abzulenten, fragte Irm⸗ 
gard, wie wohl das Stehen der Schwertipige in den Sand den 
Zauber Balmunds löſen gekonnt habe? 

Die Erde galt für heilig, entgegnete, ihre Abficht unterftügend, 
ſofort Leodegar. Eine alte Lehre fagt: „Wenn ein Kind beichrieen 
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ift und nicht Schlafen kann, jo nimm Erbe von der Gemeine (alio 
nicht vom eigenen Boden) und wirf fie über daſſelbe.“ Aber nicht 
nur den Zauber breden kann man mit Erde, man kann mit ihr 
auch zaubern; denn man fagt aud: Wer fein Feld volltragend 
maden will, der gebe ſtillſchweigend aus, hole von dreierlei Erb 
ädern Erde und menge fie unter feinen Samen. Er trägt damit 
alfo die Kraft der drei Aecker auf feinen über. Damit, meine ic, 
wird Alles beſprochen fein, und unſer Freund kann mohl fort: 
fahren. Safpinger las weiter: 


Sie kamen neben der Straße in ein wildes Thal, 

auf einen grünen Anger. Gelegen war der Schall. 

Da blieben nun die Herren. Verendet war der Streit; 

fo hatten denn fie Hoffnung, daß fie noch lebten längre Zeit. 
Sie blieben da, die Herren. Als fie befiel die Nacht, 

da jagte Wolfvietrich zu den Helden wohlbedacht: 

„Ihr Helden, legt Euch Schlafen, der Schildwacht pflege ich wohl.“ 

„Verhüt' es Gott!” ſprach Hache, „unfer einer wachen foll!“ 
Da ſprach der Herzoge Berchtung: „Viel lieber Herre mein, 

wir find Euere Mannen: wes wollt Ihr Wächter fein? 

Laßt mich und mein Gefinde wachen hier im Tann, 

und leget Ihr Euch fchlafen: hr feid, traun, ein müber Mann.” 
Da ſprach Wolfdietrich, ein kühner Degen hebt: 

„Ich fürchte traun, ich diene Euer feinem nimmermehr. 

Mir fagt es mein Herze. Es mag nidht anders fein. 

Laßt mich die Nacht Euch dienen: das ift der Mille mein.“ 
Da ſprach der Herzoge Berchtung: „Euer fahrt ! ein rauhes Weib: 

wie wollt Ihr vor derfelben friften euern Leib? 

Sie ift nah Euch gegangen big in das dritte Jahr; 

fie hätt! Euch gern zu Manne, das fag ih Euch fürwahr.“ 
Da ſprach Wolfdietrih: „Mie fol ic hindern das? 

Doc trag’ ich in der Jugend lieber ihren Haß, 

denn ob gefpart er würde mir in das Alter mein; 

was ich auch muß leiden: das mag anders nicht fein.“ 
Da legten ſich zum Schlafe feine eilf Dieneftmann; 

doch Berchtung feinen Schlummer vor Mitternacht gewann. 


1 Euch ftellet nad). 
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Auch Wolfvietrih wachte; er hoffte immer noch, 
daß gegen Morgen fände den Schlaf der Meifter doch. 
Als nun entfchlief fein Meifter, da kam das rauche Weib, 
Frau Elfe, her zum Feuer. Sie ſah des Fürften Leib. 
Sie gieng auf allen Vieren, als ob fie wär’ ein Bär. 
Er ſprach: „Bift du gebeuer? Welcher Teufel brachte dich her?” 
Da ſprach Frau Elfe die raue: „Sch bin geheuer gar. 
Minne mid, Wolfdietrih, der Sorgen wirft du bar! 
Ein Königreich dir geb’ ich, Herr, ein weites Land: 
das foll traun für eigen fürber dienen deiner Hand.” 
„Rein, auf meine Treue!” ſprach Wolſdietrich gleich, 
„ich will nicht dich minnen, du Balanbinne 1 reich; 
beb’ dich hin zur Hölle, du bift des Teufels Braut: 
vor dir und deinen Worten, Ungetbüm, mir wahrlich graut.” 

"Bor Zorn einen Zauber fie warf da auf den Mann, 
davon fofort Wolfvietrich fein vergefjen begann. 

Gar bald fein gutes Schwert fie und fern Roß ihm nahm: 
“fie führt’ e8 fort von dannen, bevor er zu fich ſelben kam. 

Als ſich verfann der Rede, da griff er nach dem Schwert; 
fih und die Seinen ſchützen wollte der Degen werth. 
Als nicht er's fand, da eilte der wunderkühne Mann 
bin nad) jenem Roſſe: da war e3 eben auch von dann. 

Da wandte Wolfdietrich fich in den finftern Wald: 
da hatte fie bergezaubert eine Straße, die fand er bald, 
Des Nachts der Meilen zwölfe lief der Weigand: ? 
unter fchönem Baume die raudhe Elfe dann er fand. 

„Willſt du mich noch minnen?“ die rauche Elfe ſprach. 
„immer!“ ſprach der Rede, „das wäre mir Ungemad). 
Mein Roß du gieb mir wieder, mein Echwert auch, das du nahmft, 
al3 du, ungefchlachtes Weib, mich mit Zauber überkamſt!“ 

Sie ſprach: „Nun lege dich fchlafen, du bift ein müber Mann, 
und Taß mich dir fcheiteln dein Gelod fo wonneſam.“ 

„Dem Schrage 3 magft du fcheiteln die Loden, rauches Weib, 
wenn dich des gelüftet. Mit dir ift übler Zeitvertreib.“ 

Bor Zorne neuen Zauber warf fie auf den Mann. 

Auf die Bruft ihm fiel er: fehlafen er begann, 


1 Teufelin. 2 Held. 3 Schraz, Waldgeiſt. 
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daß er mußte finden auf die Grüne Bin. 

Laut Frau Elfe late: „Dein ich wohl gewaltig bin!” 
Sie ſchnitt ihm von den Schläfen zwei der Loden fort; 

damit ließ fie liegen den edlen Reden bort. , 

Seit lief er unverfonnen da zu Walde ein halbes Jahr: 

Wurzeln und Walpbeeren aß er, fag’ ich Euch fürmwahr. 


Als Berchtung erwachte und feinen Herren nicht fand, erſchrak 
er ſehr. Er rieth nun feinen Söhnen nad Eonftantinopel zu gehn, 
den beiden Brüdern dort zu dienen; aber dabei follten fie ihre 
Treue Wolfvietrihe bewahren. Er felbft nahm Stab und Taſche 
und ſchied von den Seinen um Wolfvietrihen aufzuſuchen. Er 
fuhr über St. Georgen Arm (den Hellefpont) und kam nad) der 
alten Troja, wo er vor einem Münfter die rauche Elje fand. 
Sie grüßte ihn freundlich, er aber forverte feinen Herren von ihr. 
Sie läugnete, ihn gefehen zu haben, und fragte zornig, wie er 
wagen dürfe, fie des zu zeiben. „Ihr ſeid ihm nachgegangen, das 
weiß ih wohl, fagte er; davon hab’ ich meinen lieben Herren ver- 
loren.” Darauf durchzog Berdtung die Heidenſchaft, mit trau 
rigem Muthe jeinen Herren fuchend; aber er fand ihn nirgends. 
So ſchiffte er denn wieder über das Meer und traf auf feine Eöhne 
im Hofe der Burg der beiden Könige. Sie empfiengen ihn wohl 
und fragten fogleih, ob er ihren Herren, Wolfvietrichen, gefunden 
babe. Als fie vernahmen, daß er nicht wiſſe, ob er nod lebe 
oder tobt fei, wurden fie fehr betrübt; er aber fand es nun für 
das Beite, daß er den Königen diene, bis Wolfvietrich wiederkehre. 
Diefe jedoch legten ihn und feine Söhne in Bande und Tießen je 
zwei zufammenjchmieden und befablen, daß fie jo die Mauern der 
Burg bewachen follten. Da mollte Gott nicht länger Wolſdietrichs 
Elend ertragen und er fandte einen Engel zur rauhen Elfe, daß 
er ihr geböte, den Held folder Schmach zu entledigen. 


Der Engel ſprach zur Frauen: „Was haft du gethan, 
daß bu willſt verderben ſolch einen biderben Mann? 
Aendre dein Beginnen, du ungeſchlachtes Weib, 
oder dir nimmt der Donner in dreien Tagen den Leib!“ 
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Als des Engeld Stimme die Königin jo vernahm, 
bald fie da erfannte, daß von Gott fie am; 
fchleunigft fie da eilte hinaus in den Tann, 
da fie Wolfdietrichen fand, den vielgetreuen Dann. 
„Willft du mich noch minnen?“ ſprach fie da fogleich. 
. Drauf gab Beicheid ihr Dietrich, von Griechen der König reich: 
„Sb getauft Ihr wäret, Ihr ungefüges Weib, 
fo wollt’ ih mit Euch magen beides Leben und auch Leib. 
Aber edle Königin, nun fagt ed mir fürwahr, 
ob ich auch gern Euch minnte, mich fchredit das rauche Haar.“ 
Sie ſprach: „Das foll nicht hindern dich, du Fühner Mann; 
darum, Held, nicht forge: leicht ich das ändern Tann.“ 
Sn ein Schiff fie führte den Reden hochgemuth; 
ba fuhren fie mit Freuden über des Meeres Fluth. 
Da hatte fie ihr Königreich, ein viel weites Land. 
Sie ſprach: „Willft du treu fein, das dient alles deiner Hand.” 
Den jungen Held fie führte durch ihr reiches Land 
bin, wo an einem Berge fie den Jungbrunnen fand: 
Talt floß er einhalb, anderbalb doch warm: 
darein fprang die Königin. „Nun halte mich Gottes Arm!“ 
Als fie aus dem Waller erhub den ftolzen Leib, 
traun, in allen Landen war fie das fchönfte Weib; 
Sn dem Sungbrunnen die raudye Haut fie ließ: 
Nun hieß Stgeminne, die früher die rauche Elfe bie. 
Sie war an ihrem Leibe mohlgefchaffen überall, 
über die Hüfte hinunter wie eine Kerze gebrall; 1 
ihre lichten Wangen waren rojenrotb; 
fie legte ein Kleid von Seide an, bad man dar ihr bot. 
„Willſt du mich nun minnen, Wolfbietrich?” 
fpra die Maid; der Rede befann nicht lange ſich: 
„Ob fo ſchön ich wäre als ich war vor einem Jahr, 
gerne dich ich minnte, das fag’ ih, Maid, dir fürwahr.“ 
Da ſprach Sigeminne: „Möchteft fhön du fein, 
fo fpring in den Brunnen nur getroft hinein!“ 
Da fprang in den Brunnen: der tugendhafte Mann: 
feines Leibes Schönheit ex da wieder gewann. 


1 Rund fchlant. 
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Darauf hielt er fröhlich Hochzeit mit ihr; doch vergaß er weder 
feiner eilf Dienftmanne noch Otnids ftolzer Zinsforderung. Da 
gab ihm Sigeminne ein wunderbares Schiff, das „mit gutem Greifen: 
gefiever” bereitet war, worein fie dann das oben genannte Pal- 
matſeidenhemde, worin Et. Pangratien Heilthum verfigelt war, 
tragen Tieß. 





— 


In dieſem Stücke, nahm jetzt Irmgard das Wort, treffen 
wir auf eine Menge des Wunderbaren, und manches davon mag 
wohl urſprünglich dem heidniſchen Volksglauben angehören. Zu— 
erſt die rauche Elſe, die nicht nur ein Bärenfell einhüllt, ſondern 
die auch gleich einem Bären auf allen Vieren daher kommt, den⸗ 
noch aber menſchlicher Rede mächtig iſt. 

Daß man annahm, antwortete Graf Huno, Götter und 
geiſtige Weſen könnten ſich in Thiere verwandeln, wiſſen mir. 
Wodan wandelt ſich in Adler und Schlange, Loki in einen Falken, 
in ein Roß und in einen Bock, die Walakurien in Schwäne, 
Fafnir in einen Lindwurm, Marpalie in eine Krähe und ſpäter 
auch in eine Schlange, u. ſ. w. Solcher Verwandelungen ließen 
ſich aus der nordiſchen Mythologie und nordiſchen und deutſchen 
Sagen noch viele anführen. Aber alle dieſe können nach Willkühr 
die Thiergeſtalt annehmen und ablegen. Das kann Elſe nicht; 
ſie bedarf, um die rauche Haut los zu werden, des Jungbrunnens, 
eben fo wie Wolfdietrich, um von feiner ihm angezauberten Miß— 
geftalt frei zu werben. Hieraus folgt, daß Elfe die Bärengeftalt 
nicht freiwillig annahm, daß fie vielmehr durch eine andere, höhere 
Macht in einen Bären verwandelt ward. Diefe höhere Macht 
wird nicht genannt, überhaupt erfahren wir nicht, mer fie ver: 
wandelt bat, und warum fie verwandelt ward, Es wirb aber 
wohl Strafe für ein Vergehen geweſen fein, und ver fie alfo Be 
ftrafende wird nur der fein, der ihr fpäter noch Befehle zu: 
fendet und im Gedichte Gott heißt, d. i. Wödan. Die Erzählımg 
ift auf jeden Fall lückenhaft. Uber jo häufig Verwandlungen in 
andere Thiere erwähnt werden, jo jelten wird einer Verwandlung 
in Bären gevadt. Doch eine wird erwähnt Fornaldar sögur, 
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J. ©. 80, fagte Edman. Nämlid Hmit, die Gemahlin des 
Schweventöniges Hring, verwandelt ihren Stieffohn Biörn, weil 
er fie verfchmäht, durch einen Schlag mit einem Wolfshandſchuh 
in einen Bären. Cr ift fortan am Tage Bär, bei Nacht Menſch, 
bis er von feinem Bater, dem König Hring, erlegt wird. Auch 
Elfe muß von Zeit zu Zeit in Menfchengeftalt erfcheinen, denn 
Berchtung trifft fie vor dem Münfter zu Alten: Troja und redet 
mit ihr. Sie wird alfo zur Naht Bärin, ift aber Weib am Tage. 

Die „alte Troja” ift doch nicht gar etwa die Troja ber helle: 
nifhen Eage? fragte Berta. 

Das ift fie freilich, erwiderte ihr Leodegar. Schon früh im 
Mittelalter gieng die Sage von der trojanifhen Abkunft ver 
Franken, und fo dürfen wir uns nit wundern, Troja (als alte 
Troja im Gegenſatz zu Reutroja, oder Zanten am Rhein) in ver 
deutfchen Heldenfage zu finven. 

Run möchte id nur nod) vernehmen, fagte Berta, ob Jemand 
uns über den Jungbrunnen noch etwas mittheilen Tann. rüber 
trafen wir auf einen Brunnen, woraus ein Trunk große Stärke 
verleiht, bier treffen wir auf einen, der noch Wunberbareres 
bewirkt. 

Die Urftoffe, Feuer, Wafler, Luft, Erde, fagte der alte Graf, 
wurden von allen deutſchen Stämmen verehrt. Das Wafler be 
ſonders da, wo es entipringt, am Duell oder Spring, Urfpring, 
Brunnen. Die Norme Wurthja bat nad der Edda ihren Brunnen; 
an einem Brunnen kommen alle Götter zum Gericht zufammen, 
und aus Mimes Brunnen trant Odin Weisheit. Von deutfchen 
Söttinnen wohnen Nerthus und Hulda in Brunnen ober Seen. 
Sn Grimma deutiher Mythologie ift gar vieled auch über die 
. Verehrung der Elemente mitgetheilt. Ein folder Brunnen, wie 
bier einer geſchildert ift, hieß bei unfern Vorfahren: Juncbrunno, 
Quecbrunno (Lebensbrunnen). Hier bewirkt er, daß Elfe durch 
Niedertauchen in ihm ihre Bärenhaut für immer los wird, nad 
dem die ihr auferlegte Bedingung der Erlöfung, die Ermwerbung 
der Liebe eines Helden in ihrer Schredgeftalt, erfüllt ift. ’ 

Ah! nun begreife ih auch, warum fie MWolfvietrihen drei 
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Sabre lang nachgeht und nachher, als fie ihn gefunden bat, Ge 
walt und Sauber anwendet, ihn zur Liebe geneigt zu machen, 
jagte Berta. Er ift der ihr verheißene, fie erlöfende Held, und nur er 
vermag fie zu erlöfen. Nun wird auch ihr neuer Name, Sigeminne, 
da fie nur durch Liebe, Minne, erlöft werden kann, beveutfam. 

So, antwortete Hafpinger, mag man fpäter den Namen wohl 
‚gedeutet haben; aber das Wort meriminni, merimenni, walt- 
ınenni, d. h. Meerfrau, Waldfrau (menni aus mann) beweist, 
das Sigumenni, Sigeminne, nur Siegfrau bedeutet, mithin Wala- 
furienname ift. Uebrigens bat Niemand barauf bingewiefen, daß 
unjere Sigeminne einige Aehnlichkeit mit der homerifchen Kirke 
bat, zu der Zeus ebenfalld feinen Boten (Engel = angelus) 
fendet und ihr die Entlafjung des Odyſſeus anbefiehlt. 

Sa, ſagte ver Althbauptmann: aber das Schiff, mit gutem 
Greifengefiever bereitet, was ift das für ein Schiff? Und ein 
Hemde aus Palmatjeive? Nie habe ich davon gehört! 

Ein Ediff, um Meer und Luft zu durchſegeln, antwortete 
ihm Edman. Die Edda läßt die Walkyrien durch Luft und Wafler 
auf Roſſen reiten. Schiff und Roß kann bier, glaube ih, eines 
für das andere ftehn. Man reitet ja nicht nur auf dem Roſſe, 
jondern aud auf Schiff und Wagen. Leber Palmatfeide weiß ich 
Ihnen jedoch nichts zu fagen. 

Palmät, Palmätfeive ift eine ſehr weiche, flodichte Seidenart, 
antwortete Leodegar, woraus man Matragen und Bettdeden machte. 
Aber auch zu Gewändern ward Palmatſeide verarbeitet, weil man 
glaubte, Tein Schwert könne fie durchdringen. So beißt es in 
Kuonrads Trojanerfriege: 

Da ſchuf ein Hemde wohl getwoben 
aus blanker Palmätfeiden, 
daß er ihn da verjchneiden (verwunden) 
nicht mochte. 

Hier wird das unverwundbarmachende St. Georgenhemde als 
aus Palmatjeive gewoben angenommen, offenbar zur Erklärung 
diefer feiner Eigenfhaft. Hiemit, meine ich, ift wohl alles zu 
erflärenve erklärt. 





Deutfche Heldenfage. Hug- und Wolſdieirich. 331 


Hafpinger fuhr demnad fort: 

So fuhr er gegen Laınparten. Als er nah Garda kam, ſetzte 
er fih unter eine Linde, darunter Niemand kommen durfte außer 
der ftreiten wollte, und entſchlief. Sidrat erblidte ihn und fagte 
es ihrem Gatten. Otnid gieng hinaus und erweckte ihn mit einem 
Stoße. So kam es unter ihmen zum Kampfe. Jeder ſchlug den 
andern dreimal nieder; als Otnid zum vierten Male fiel, blieb er 
für todt liegen. Sidrat eilte herbei, und auf ihr Geheiß holte 
Wolfdietrich Waſſer in ſeinem Helme. So ward Otnid gelabt und 
kam wieder zu ſich. Beide ſchloſſen nun Bündniß, und Otnid ver⸗ 
ſprach Hülfe gegen die beiden Brüder, ward aber eiferſüchtig, als 
Sidrat den Helden freundlich anblickte. Dennoch blieb er wohl 
ein halbes Jahr zu Garda. Endlich ſchied er und wandte ſich 
zum Meere bin: da fand er feine Fran, die ihn zu ſuchen ge 
fommen war, am Geftave ftehn. Sie ſchiffen heim nad der alten 
Troja und leben vafelbit ein halbes Jahr in Rufe. Da ward 
Sigeminne durch Lift ihm geraubt. Ein Riefe (Ritter), Drufian 
(Drofigan, Drafian), entführte fi. Wolfvietrih war mit ihr auf 
die Jagd gegangen und fie weilten unter einem koſtbaren Zelte. 
Da fah er einen wunderbaren Hirſch, den wohl Drufian gebracht 
batte, und um ihn zu fangen, verließ er Frau und Zelt. Da 
tom Druſian und entführte Frau und Zelt über’ Meer nad 
feiner Burg. Als Wolfdietrich nach vergeblicher Jagd zurüd Tehrte, 
fand er weder Zelt noch Frau. Er beftieg fein Wunderſchiff und 
kam nad Barda. Sidrat allein erlannte ihn. Eie gieng zu ihm, 
ibn zu erforfchen, und theilte dann Otnide ihre Entdeckung mit: 
Beide beſchließen nun, anszuziehen und die Geraubte zu befreien. 
Sie kommen zu einem Waldmanne, wo fie Nachtlager nehmen. 
Während Dtnid fchläft, verläßt ihn Wolfvietrid, um die Unter: 
nehmung allein auszuführen. Er kam nad vierzehn Tagen durch 
Zufall zu Drufians Burg, wußte jedoch nicht, dab Eigeminne 
bier fei. An einem Brunnen entfchlief er, er. hatte fich aber 
als Waller verfleivet und fein Schwert in einem PBalmafte ver: 
bergen. Sigeminne fab von der Burg den Waller am Brun: _ 
nen liegen, und verlangte von Drufian, daß er ihn fofort in 
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bie Burg bole, wogegen fie verfprah, fein Weib zu werden. 
(Rah anderer Darftellung fenvet fie zuvor die Dienerin Fromut 
zu den Waller, ibn zu fragen, wer er fei; und viele fagt 
nun Wolfvietrihe, daß heute die Frift zu Ende fei, die Drufian 
der Frau bewilligt habe, bevor fie fih mit ihm vermählen 
müſſe. Wolfvietrih gab ihr einen Ring, und an dem erkannte 
Gigeminne den Waller.) Drufian holt den Waller auf die Burg, 
wo er berlih bewirthet wird. Als er in der Halle fich genau 
umſchauet, fiebt er das geraubte Zelt, und fo weiß er, daß er 
am rechten Orte ift. Aber Drufian faßt Verdacht und beißt ihn 
efien und trinken, feine Augen jedoch im Zaume halten. Drei⸗ 
mal mahnt er fo. Bei Tiſche dienen Zwerge. Als es Nacht ward, 
wollte Drufian die Frau in feine Kammer führen; da fprang aber 
Wolfdietrich auf, 309 fein Schwert und forderte fein Weib. Da 
ließ der Riefe drei Brünnen berbeitragen und gab dem Waller bie 
Wahl. Er mählte eine alte, unfheinbare mit ftarten Eifenringen, 
und verjchmähte die beiden anderen, vie koſtbar waren und von 
Gold und Eilber ftrablten. Diefe Wahl ift zwar dem Niefen gar 
nit nah Einne, aber fein Wort bindet ihn. Sigeminne nun 
waffnet ihren Gatten. Der Kampf war bart und ſchwer, und 
auch eine Menge Zwerge ftürmte beran und ſchoß auf den Helen; 
endlich aber fpaltete Wolfvietrih Drufianen von der Achfel bis 
zum Gürtel, zündete darauf die Burg an, verbrannte die Zwerge 
und führte fein befreites Weib von dannen. (Nach anderer Dar: 
Rellung kommt nad Drufians Kalle feine Schwefter Berille, eine 
greuliche nadte Riefin, der die Brüfte bis auf die Knie hängen, 
Ihlägt den Sieger mit ihrer Stange nieder, bindet ihm Hände 
und Füße zufammen, nimmt jein Schwert und geht, eine Wiede 
zu bolen, um ihn aufzubängen. Da fällt ein Regen, der feine 
Bande löft, und es kommt ein Zwerg, der ihn in eine Nebellappe 
büllt und ihn zu dem Felfen führt, wo fie fein Schwert verborgen 
hatte. Im neuen Kampfe tödtet er die Riefin, und giebt Burg 
und Land zur Hälfte dem Zwerge Ortulf, ver ihm beiftund, die 
andere Hälfte giebt er dann dem Waldmann, der ihn und Dtniden 
bewirthete.) — Auch Dtnid hatte inzwifchen ſchwere Kämpfe beftanden. 
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Als Wolfdietrich ihn traf, war er ganz ſchwarz; denn nachdem er 
einen grimmigen Rieſen erſchlagen hatte, hatten ihn in einer Höhle 
Zwerge mit Schwefel und Pech ſchwarz geräuchert. So zogen ſie 
nun zuſammen nad) Garda, wo Sidrat ihren Mann nicht erkannte. 
Rad Furzer Ruhe ſchiffen Wolfvietrih und Sigeminne heim nad 
der alten Troja, wo fie nicht lange nachher ftarb. 


— — — — 


In dieſem Gedichte, ſagte jetzt Irmgard, das ſieht man deut⸗ 
lich, ſind zwar Begebenheiten neben einander geſtellt, aber nicht 
mit einander verbunden. Wolfdietrichs Aufgabe ift es, feine ge⸗ 
fangenen Mannen zu befreien und fein Erbe zu erfämpfen. Alles, 
was geſchieht, Tann und darf alfo nur gefcheben, um entweder 
dieß zu fördern oder zu hindern. Seine Verbindung mit Sige- 
minne fördert das Unternehmen ganz und gar nicht; fie ift alfo 
ala ein Hinderniß deſſelben aufgefaßt; aber das ift mit feinem 
Worte auch nur angebeutet; das Hinderniß wird einfach durch den 
Tod der Hindernden aus dem Wege geräumt. Wolfvietrich, der 
doch überall der Vielgetreue heißt, vergißt feiner Mannen länger 
denn ein Jahr; das war jedenfalls nur dur eine grängenloje 
Liebe zu Sigeminne oder dann durch Zauberei, die fie anwendet, 
zu rechtfertigen. Darin hatte der Dichter die freie Wahl; aber er 
war diefem Stoffe nicht gewachſen. 

Das Gedicht, wie wir es jet haben, gehört dem vierzehnten 
Sahrhundert an, fagte Hafpinger. Zu diefer Zeit gieng man aber 
immer nur auf grobitoffliche Unterhaltung aus. So konnte man 
denn ſehr leicht Strophen, die nit Handlung, nur Beweggründe 
zur Handlung enthielten, als unnöthig ausſcheiden. Daß das 
Gedicht felbit dadurch nothwendig zeritört ward, Fümmerte damals 
die Fahrenden wenig. 

So wird es fih in der That wohl verhalten, nahm jetzt 
Baron Wilmar das Wort. Aber ich will jetzt auf etwas anderes 
hinweiſen. Es ward bereits geſagt, daß Wolfdietrich und Dietrich 
von Bern urſprünglich einer und derſelbe ſind. Nun, wie hier 
dem Wolſdietrich feine erſte Gattin durch einen Rieſen geraubt 
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wird, fo ward auch dem -Dietrih von Bern feine erite Gattin 
Hertlin dur) den Zwerg Goldemar geraubt und-von ihm zurüd- 
geholt, worauf fie gleichfalld fofort ftarb, wie hier Eigeminne. 
Das Gedicht, das dieß erzählte, ift verloren; aber feinen Inhalt 
bewahrt der Anhang zum Heldenbude, wenn aud) jehr kurz und 
deßhalb ungenau und veriworren. 

Sch möchte auch eine Vermuthung vorbringen, fagte Graf 
Huno. Sigeminne wohnt in der alten Troja: vor kurzem hörten 
wir, daß man die Franken aus Troja herleitete; wir wiſſen ferner, 
daß Hagene nicht nur von Tronege, ſondern auch von Troja 
beißt, demnach als Franke gilt; ferner gehören Sigmund, Sigfrid, 
Siglind ſchon ihren Namen nah in den Stammbaum der Franken: 
fönige, die von Sigi, dem Sohne Wodans abftanımen: Tönnte 
nun nit auch Sigeminne fräntifchen Gejchlechtes fein? 

Ihre Vermuthung ift ganz richtig, erwiderte ihm Hafpinger. 
Nah dem Gedichte von Dietrihs von Bern Ahnen ftehbt an der 
Spite des ganzen Geſchlechtes Dietwart, König von Rom. 
Seine Gemahlin war Minne, Tochter Lademers von Weftermeer. 
Ihr Sohn war Sigeher, melder die Tochter Ballufes von Nor: 
mannenland, Amalgard, ehligte. Ihr Sohn war Otnid und 
ihre Tochter Sigelind, die fih mit König Sigmund vermählte, 
deren Eohn Sigfrid war. Otnid heirathete die Tochter Godians 
von Galame, Liebgard, die fih nah deſſen Tode mit Wolf: 
dietrih von Griechenland vermählte. Wolfdietrichs Eohn war 
Hugdietrih, der Sigeminne von Frankreich beiratbete. 
Ihr Sohn. war Amalung, der mit einer Ungenannten aus 
Kerlingen Diethbern, Irmenrichen und Dietmarn zeugte. 
Dietherd Söhne waren Imbreke und Fritele; Irmenriches 
Sohn war Fridrid, und Dietmar, ver des Königes Defen 
Toter Dpvilia heiratbete, zeugte Dietrih von Bern und 
Dietbern. 

Diefen Stammbaum ftellt allerdings das Gedicht auf, fagte 
Leodegar. Aber er birgt verſchiedene Unfügfamkeiten, wie ſchon 
W. Grimm das ausſprach. Zuerſt gehört Sigelind wohl nicht zu 
diefem Geſchlechte, war eher eine Verwandte Sigmunds. Der Name, 
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den die nordiſche Sage ihr giebt, Hiördis, d. i. Schwertmaid, 
ſcheint mir nur ihr Walkyrienname; ihr Vater aber heißt dort 
Eylimi. Auch Otnid gehört nicht zu dieſem Stamme, denn 
nach der echten Sage war ſein Vater der Zwerg Alberich, der 
Gemahl ſeiner Mutter aber König Otnid. Allein, wäre dieſer 
Stammbaum auch ganz unverdächtig, ſo gienge doch Dietwarts 
Geſchlecht mit Otnid zu Ende, da dieſer keine Kinder hat. Otnids 
Frau beißt Liebgard; aber ihr Vater wird bald Machaol, bald 
Rachaol, Rachaol, bald Marchorel, König von Syrien, genannt. 
Dennoh konnte Godian der ältere richtigere Name fein. Mit 
Wolfvietrih alfo beginnt nun ein neuer Stamm; denn daß er 
Otnids Witwe heiratbet, begründet Feine Verwandtſchaft mit Diet- 
warts Geſchlechte. Sein Vater Hugdietrih und fein Großvater 
Anzius find übergangen; aber feine eigene erſte Gemahlin, Siges 
minne, wird zur Gattin feines Sohnes Hugdietrichs II. gemadit; 
ganz richtig jedoch heißt fie eine Königstochter aus Frankreich, 
was zu der alten Troja ftimmt; denn daher find die Franken 
nad der Sage an den Rhein gelommen. Amalung follte Amalo 
beißen, denn Amalung ift Eohn Amalos. Amalo aber ift nad 
Sornand der Stammvater der oftgothifchen Könige, ver folg- 
lich an die Spike des ganzen Geſchlechtes gehört. Lautete dem- 
nad der ganze Stammbaum etwa: 


Amalo. 
Dietwart. 
Anziue, 
Hugdietrid 1. 
Wolfſdietrich. 
Hugdietrich II. 


Diether. Ermenrich. Dietmär. 


Imbreke. Fritele. Fridrich. Dietrich von Bern. Diether. 


fo wäre dagegen nicht viel zu erinnern. no. richtiger freilich 
würde er lauten: 





336 Ecchster Abend. 


Ans (= Wodan). 
Amalo. 
Dietwart (Amalung). 
Die ich (Bugbietrtl), 
— — —— — — 
Diether. Ermenrich. Dietmär. 
Imbreke. Fritele. Yridrid. Dietrich von Bern (= Wolfdietrih). Diether. 


Wir jehen in diefem Stamme das Diet (= Bolt) ebenjo vor: 
berichen, wie in dem fränkifchen das Sigu (Eigi, Sigmund, Signy, 
Eigulind, Sigufrid, Siguger, Siguber), oder in dem der Wül- 
finge das Wolf (Wolfbrand, Wolfhart, Wolfhelm, Wolfrat, Wolf: 
win). Das war aber wohlerwogener Brauch im Altertbum. Nun, 
vente ich, iſt wohl alles beiproden, ſagte Hafpinger, und fo fahre 
ih denn fort. Er las: 

Damals wütheten in Otnids Sande die beiden Lindwürme, 
welche ver Rieſe Welle (nad) anderen: Helle) und fein Weib Ruoge 
(d. i. Hruodhild) auferzogen hatten. Nur ungern waffnete Sidrat 
Dtniden, der fie beftehn wollte Als er fortritt, empfahl er ihr 
in Vorahnung feines Todes Wolfdietrihen zum Räder und zum 
Gemahle. Unter der Linde bei der Höhle des Riefen angekommen, 
blies er fein Horn. Welle fprang mit feiner Eifenftange berbei, 
aber Dtnid zerſchlug fie ihm mit feinem Schwerte. Da z0g Welle 
fein eilf Fuß langes Schwert und ſchlug Otniden nieder. Seht kam 
auch fein Weib berbei, und Welle fagte ihr, er wolle nun Kaifer 
werden. Dtnid lag ftille, weil er beiden zugleich ſich nicht ge 
wachſen fühlte: da boll fein Hund, der ihn begleitete, im Wale, 
und Ruotze lief hin, zu ſehen, ob es dort etwas für ihre Stange 
zu thun gäbe. Da fprang Otnid auf und ſchlug dem Niefen beive 
Beine nah einander ab, jo daß er laut brüllend nieberftürzte. 
Ruotze riß, dieß börend und ihre Stange wegwerfend, einen ge 
waltigen Baum aus ver Erve, ſprang herbei, traf aber ihren 
Mann ftatt Otniden, der auf ihm kniete. Aus Schred fiel fie zu 
Boden; Otnid aber zögerte nicht: er ſchlug ihr das Haupt ab und 
hieng eg an den Sattel feines Roſſes. 
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Als er weiter ritt, die Lindwürme zu ſuchen, fand er einen 
Elephanten mit einem verjelben im Kampfe. Da er ven Elepbanten 
im Schilde führte, ſtund er dieſem bei, und der Lindwurm ent- 
wid. Der Elephant folgte ihm ſeitdem. Er kam zu einer Linde 
und legte fih da nieder, um zu ruhen; da jedoch in der Linde ein 
Zauber war; fchlief er ein. Sept kam der Lindwurm. Der Ele 
phant Tämpfte mit ihm, und der Hund ſuchte feinen Herren zu 
wecken; aber Otnid erwachte nit. So tödtete der Lindwurm den 
Elephanten und trug ihn ſamt Otnide nach der Höhle Als Otnid 
aus dem Bereiche der Linde war, erwachte er und mollte fein. 
Schwert ziehen; der Wurm ftieß ihn aber gegen einen Felfen, daß 
er ftarb und warf ihn famt dem Elepbanten feinen Jungen vor, 
die ihn durch die Brünne, die fie nicht zerreißen konnten, ausfogen. 

Roß und Hund kamen beim, und jo erfannte Sivrat, daß 
Otnid todt fei. Sie beflagte ihn drei Jahre lang. 


Ho bo! fagte jeßt der alte Herzog, fein Haupt mißbilligenv 
fhüttelnd und große Rauchwolken ausftoßend, Elephanten in Ita⸗ 
lien, das ift zu albern. War mehr als einmal dort, habe aber 
nur zahme Elephanten berumführen ſehen, wie bei uns gerade 
auch. Lindwürme laffe ich mir überall gefallen, denn das find 
Fabelthiere; aber Elephanten! Habe ih nit recht, Frau Gräfin? 

Gewiß, Herr Herzog, Sie haben volllommen recht, fagte 
Irmgard. Wilde Elephanten Tennt Jtalien nicht. Aber ih muß 
zu meiner Beihämung nur geftehn, mir giengen andere Dinge 
durch ven Kopf, ich habe nicht aufmerkſam zugehört und weiß da⸗ 
ber nicht, ob nicht doch die Anmefenheit des Elephanten gerecht, 
fertigt ſein mag. 

„ ei! ſagte lächelnd ver alte Herr; nicht zugehört? Andere 
Dinge en im Kopfe herum? Nun, werden jeben, werden jehent: 

Der Zweck des Dichters war, ergriff Huno das Wort, fein 
anderer, als die Stärke des Lindwurms anſchaulich zu machen, 
und fo gab er ihm ohne meiteres Bedenken das ftärkfte ver leben: 
den Thiere zum Gegner und zur Beute. 


Gttmüller, Serbftabende und Winternädte. I. - 22 





338 Sechster Abend. 


Sch zweifle, fagte der alte Graf lähelnd, daß ein noch fo 
ziemlih vernünftiger Grund den Elephanten berbei führt. Otnid 
bilft dem Elephbanten ja nur, weil er ihn als Wappentbier im 
Schilde führt. Hier verräth ſich Einfluß ber böfifchen Dichtungen, 
denn da begegnen wir fehr oft folden Dingen. Wie Dinide bier 
von nun an der Elephant, fo folgt dem wein der von ihm be 
freite Löwe, dem Gauriel der Bod als Streitgefährte nad. Es 
find das Albernbeiten, aber für das ritterlide Epos ift eben 
nichts albern. 

Aber wie kamen denn die Lindwürme nad) ver Langobarden 
Lande? fragte Berta. 

Nun, das kann ic Ihnen fagen, erwiderte ihr Graf Huno. 
Wir haben ein eigenes Gevicht von Otnides Brautfahrt und Top, 
gleih dem Wolfvietrich in der Nibelungenftropbe, und wie vieler 
im vierzehnten oder zu Ende des breizehnten Jahrhunderts ge 
dichtet, welches davon Handel. Da Herr Profeffor Hafpinger 
wohl kaum auf dieſes Gedicht eintreten wird, fo erzähle ich Ihnen 
die Sache kurz. 

Otnid oder Ortnid, wie er auch heißt, war, wie Sie hoͤrten, 
der Sohn des Zwerges Alberichs und der Gemahlin König Otnids 
von LZampartenland. Er batte ihn erzeugt, auf daß die Königin 
nah dem Tode des Königes, weil ihre Ehe kindlos war, nicht 
vertrieben würde, aljo aus bloßem Mitleid mit ver Königin. Als 
Otnid erwachſen war, wollte er eine Frau haben; aber man mußte 
feine Sungfrau, die er mit Ehren beirathen könnte, außer ber 
Tochter des Königs Nachaol von Syrien. Aber die war von ihrem 
Bater eingeiperrt und jedem Bewerber Tieß er den Kopf abichlagen. 
So zierten ſchon mehr als fiebenzig Häupter die Zinnen von Mon 
tabur. Otnid wollte daher nur mit Heeresmacht gen Syrien fahren, 
und feine Bafallen waren zur Heerfölge bereit. Aber feiner Mutter 
war das nicht Shut genug, und fo fandte fie ihn hinaus in das 
Gebirge zu feinem Bater, dem Zmerglönige Alberih, und händigte 
ihm einen Ring ein. Otnid kommt zur Linde, unter der ibm 
jpäter der Lindwurm ſchlafend findet, und erblidt bier durch vie 
Kraft des Ringes den Zwerg. Nachdem fi Vater und Sohn 
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verſtaͤndigt, giebt jener dieſem die ſagenberühmte Brünne, Schild, 
Helm und Schwert und ſagt ihm zugleich feinen Veiſtand zur Er- 
werbung der Braut zu. 

ALS die verfammelten Helden zu Meflina die Schiffe beftiegen 
baben, fieht Otnid, daß er Alberichs vergefien habe. Betrübt klagt 
er feine Bergeklichleit an: da ruft ihm Alberih vom Maftlorbe 
berab zu, er ſei doch zugegen. Ilias, Otnids Obeim, hört bie 
Etimme, fieht aber den Rufer nit, bis ihm Otnid feinen Ring 
reicht. Allen anderen bleibt Alberich immer unfihtbar. Cie lan- 
den in Eyrien, und durch Lift und Gewalt wird die Jungfrau 
geivonnen, wobei. fi Alberich als guten Chriften ermweift und vie 
jaracenifden Götter zertrümmert, wie er fpäter auch die Jung: 
frau tauft. Nachaol muß die Tochter miflen, fenvet aber bald 
nachher, ſich verfühnt ftellend, feinem Echwiegerfohne als Toftbares 
Geſchenk zwei Lindwurmeier durch den wilden Jäger Welle (nad 
Andern dur den Niefen Welle over Helle und fein Weib Ruotze). 
Dinid weift Wellen einen Ort nörbli im Gebirge an, wo er bie 
jungen Thiere, von denen er Wunderdinge verheißt, erziehen fol. 
Welle begiebt ſich in's Gebirge und erzieht dort die Lindwürme, 
die, kaum erwachſen, Mord und Verwüſtung rings umher an⸗ 
richten. .So wird Otnid beivogen gegen fie auszuziehen. Er läßt 
fihd von Sidrat den Ehering geben und fagt ihr, wer ihr den 
King, fein Schwert, feine Brünne und des Wurmes Zunge bringe, 
der babe ihn gerät, wenn er fallen follte, und ven ſolle fie bei- 
rathen, fonft keinen. Auf dem Wege in das Gebirge tritt ihm 
Alberih entgegen und verlangt feinen Ring, da er ihm doch nichts 
mehr belfe. Otnid giebt ihm den Ring, und fofort ift Alberich 
verſchwunden. Otnid entfchläft unter der Linde und wird von 
dem Wurme bis an die Sporen verſchlungen und fo in die Höhle 
zu den Jungen getragen. Wolfoletrich wird nie gedacht und aud) 
kein Elephant kommt vor. Der Hund, den Otnid mit nahm, kehrt 
allein zurüd, und daraus erkennen Sidrat und die Bafallen Otnives 
Tod. Da nun Sivrat einem fih vermählen will, der nicht 
Dinids Tod gerochen babe, das Land aber, da der König fehlt, 
in Verwirrung geräthb, jo wird Sidrat vertrieben und erhält 
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jährlih nur hundert Pfund Kupfer, um daraus zu leben. Lange 
mußte fie in folcher Bedrängniß figen; denn ber fie einft gewinmen 
und Otnids Tod rächen follte, war noch ungeboren: das war ber. 
Aelter⸗Ahn Dietrih8 von Bern. 

Nun, nahm Berta jekt das Wort, diefe Otnidsſage ſteht mit 
der Wolſdietrichsſage in einem auffälligen Widerſpruche. Wolf 
bietrih war bei Otnids Tode noch ungeboren, bören mir bier, 
und im Wolfvietrih ift er fein Kampfgeſelle. War er noch nit 
geboren, als Otnid ftarb, fo mußte Sivrat ziemlich alt fein, als 
er fih mit ihr vermählte. 

Die Frauen der Sage haben zwar den Vorzug, daß fie nit 
alt werden, antwortete ihr Edman; dennoch glaube ich, bat man, 
als die beiden Sagen einmal verknüpft waren, das Unfchickliche 
“gefühlt und deßhalb Wolfvietrihen älter angenommen und ihn 
zum Gefellen Otnids gemadt. Der Held, der Otnid rächen und 
die Linpwürme erlegen follte, mußte Otniden überragen. Das 
war der Grund, weshalb man Wolfdietrihen zum Räder Otnids 
machte. 

Ihre Anſicht wird durch das Gedicht Wolfdietrich und 
Sabene, das wir bald werden kennen lernen, beſtätigt, ſagte 
Haſpinger. Nach dieſem iſt zwar Wolfdietrich auch Otnids Räder; 
aber daß er bei dieſes Tode noch ungeboren war, davon weiß es 
ebenſowenig als von Otnids Bund mit Wolſdietrich. Wir ſehen 
deutlich, daß Unfügſames, mas bei der Verbindung zweier Sagen 
anfänglich ftehen blieb, nach und nad) getilgt ward. Aber ich will 
jegt fortfahren: 

Mährend das in der Lombarden Lande ſich ereignete, hatte 
ſich Wolfvietrih in Trauer um Sigeminne erhoben, am zum hei⸗ 
ligen Grabe zu wallen. In einem Walde ftieß er auf zwölf Räuber, 
die fih in die Beute theilten, bevor fie. ihn befiegt hatten. Eie 
hießen Rumeler, Grin, Batwin, Ortleib, Iſenhart, Dtwin, Helm 
ſchrot, Bertrolf, Wendelin, Wolrand, Billung,- Morgan und waren 
Sarazenen. Sie wurden alle von ihm erfchlagen. Die Nacht darauf 
nabm er bei Herzog Ernſt Herberge, deſſen ſchone Tochter Trutlin 
ihn gern geheirathet hätte. 
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Von hier ritt er durch Ungarn, Oeſterreich, Baiern, Lom⸗ 
bardenland nach Apulien, wo er ſich zu Mafred (Manfredonia) 
einſchiffte. Ein Sturm trieb ihn an ein Land, wo ein Waldrieſe 
feinen Steuermann fieng und ihn am Feuer röſtete. Wolfvietrich 
kam dazu und erfählug ihn. Seht fuhr er allein mit einem Knaben 
weiter, ward aber bald von einem Raubſchiffe mit Feuer befchoflen. 
Er fprang hinauf und erfchlug die Räuber bis auf Einen, den er 
fofort taufte und Wernher hieß. Der blieb fortan ſein treuer 
Gefahrte. 

Er landete zu Ackers (St. Jean d’Acre) und warb im deutſchen 
Hauſe ehrenvoll empfangen. Die Ordensbrüder waren in Furcht 
vor dem Sultan, der ihnen 1100 Ritter getödtet hatte. Wolf— 
dietrih nahm vierzig Brüder und erfchlug 18,000 Earazenen. 
Run ritt er nah Jeruſalem, griff mit Wernber und dem Knaben 
das heidniſche Lager an; aber nachdem feine Begleiter gefallen 
waren, ward er gefangen. Merzigan, der Sultan, wollte ihn 
hängen laſſen; aber ein guter Heide gab ihm feine Waffen und 
entließ ihn. Er erneuerte den Kampf, die Chriften aus der Burg 
kamen zu Hülfe, und fo wurden bie Heiden vertrieben. Wolf: 
dietrich verrichtete nun fein Gebet am heiligen Grabe. 

Sn diefem ganzen Stüde, unterbrach jetzt Irmgard den Vor- 
tragenden, berührt ſich Wolfvietri” auffallend mit Orenvel.? Man 
ſieht, es galt Keiner für einen volllommenen Helden, der nicht für 
das heilige Grab gekämpft hatte. 

Das war eine Wirkung der Kreuzzüge, antivortete ihr Hafpin- 

ger, und Otnids wie Oswalds Brautfahrten, ja jelbit König Ruo- 
thers Brautfahrt 3 erfuhren dieſen Einfluß. 
Aber der Urahn Dietrichs von Bern, und dafür galt ia 
Wolfdietrich, kann ja gar nicht Ehrift geweſen jein: wie kann ber 
gegen Sarazenen und für das heilige Grab Tämpfen? fragte 
Berta. Damals gab es ja noch Feine Sarazenen, ſondern nur 
beidriſche Araber. 


ı Ein ſeltſamer Weg von der „Alten Troja“ nach Jeruſalem! 2 Band 1. 
S. 157. 3 Band I. S. 230. 
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Mit der Gefhichte, mein Fräulein, müflen Ste nicht kommen, 
jagte Hafpinger; feit die Helden der deutſchen Sage Ehriften find, 
fönnen fie auch gegen Sarazenen kämpfen. Aber ich gehe weiter: 

Bon Jerufalem aus ritt Wolſdietrich um das Meer herum 
zu den wilden Reußen und kam am vierzehnten Abend nach Budin. 
Da wohnte der Heide Beligan, deſſen ſchöne, zauberkundige Tochter 
Marpilia jeden Gaſt zur Nacht in ihr Schlafgemach mitnahm, dort 
aber durch einen Zaubertrank in Schlaf verſenkte, worauf Beligan 
ihm mit einer Diele! den Kopf abſchlug, den er auf die Zinne 
ſteckte. Wohl tauſend Köpfe ſah dort Wolſdietrich; aber eine Zinne 
war noch leer, und die war für ſein Haupt beſtimmt, wie man 
ihm offen ſagte, wenn er bei der Jungfrau ſich des Schlafes nicht 
erwehren könnte. Er wollte ſofort umkehren: da wogte plötzlich 
ein breiter Eee rings um die Burg und er mußte bleiben. Bar: 
pilia führte ihn in den reihen Eaal, in deſſen Mitte eine prächtige 
Linde ftund, auf deren Zweigen güldene Vögel fangen. Es mar 
ein Kunſtwerk, das durch Blafebälge in Gang gefegt warb. Unter 
diefer Linde ftund der von den beften Epeifen und Getränfen bejette 
Tiſch, und die Bewirthung ließ nichts zu wünſchen übrig. Als 
die Nacht Tam, brachte Beligan den Schlaftrank in einem Horne 
feiner Tochter; Marpilia aber ſchlug ihm das Horn aus der Hand; 
denn fie liebte den Helden und wollte nicht feinen Tod. Im 
Schlafgemache zeigte fie ihm ein Buch, die Weiſſagungen einer 
alten Eybille, die ihr einen dreißig Jahr alten Helden, Wolf: 
dietrich geheißen, zum Gemahle verhießen. Er wollte fie zur 
Ehriftin maden, fie ihn aber zu Machmet belehren; unter dieſem 
Etreite verfloß die Nacht und nun kam Beligan und forderte ihn 
zum Kampfe Auf dem Hofe zertrümmerte Wolfdietrich den Götzen 
Tod, und andere Bilder fielen zu Boden, als er das Kray 
machte. Nun begann ver Kampf. Zuerft jprangen beide über 
einen acht Klafter breiten Graben, den Schild am Arme. Wolf 
dietrih fprang weiter als Beligan, war alfo Eieger. Darauf 

1 Die Diele war ein Werkzeug zum Köpfen, deffen WBreitbeil mit einem 


Schlägel durch den Hals getrieben ward. Cine Fortbildung der Diele if das 
Tallbeit. 
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ftellten fi) beide, nur mit dem Hemde befleivet, einander gegen- 
über auf Schemmel, einen kleinen runden Schild (einen Budler) 
am linken Arme. Jeder hatte drei Wurfmefler. Beligan warf 
dad erſte Mefler nad Wolſdietrichs linkem Fuße; dem aber wich 
der Held durch einen Sprung aus. Das zweite Mefler Beligans 
ſchnitt ihm zwei Locken vom Haupte, obne ihn zu vermunden, das 


dritte endlich fuhr dur den Schild, vermodte aber St. Georgen: 


bemde nicht zu durchdringen und fiel zu Boden. Diefe Würfe 
hatte Beligan einft vom alten Berchtung gelernt. Sebt fragte er, 
ob er Wolfvietrich heiße; märe dem fo, fo wolle er ihm feine 
Tochter und die Hälfte feines Neiches geben. Es war ihm näm⸗ 
lich geweiflagt, wenn dieſer Held ſich mit feiner Tochter nicht ver- 
mäble, jo müfle er durch feine Hand fallen. Wolſdietrich ver- 
leugnete ſich. Mit dem erften Mefler zwickte er ihm den linken 
Fuß auf den Schemmel, das zweite warf er ihm in die Eeite, 


das britte, bei deſſen Wurf er fi) nannte, durch das Herz. Vom 


Schemmel fallend verwünjchte Beligan feine Tochter; hätte fie nicht 
ihm geftern das Horn aus der Hand geftoßen, fo hätte er heute 
gefiegt. Sie ſei Ehuld an feinem Tobe. 

Sept kam Beligans Weib und ließ aus einer Büchfe einen gif- 
tigen Rebel auffteigen; der Held aber griff ein Meſſer auf und erlegte 
fie durch den erften Wurf. Als es belle ward, fielen die vier und 
zwanzig Burgmänner, die im Hofe den Kreiß bildeten, ihn an, 
er aber befiegte fie mit Hülfe Gramalots des Pförtners und taufte 
die am Leben blieben. Auf fein Gebet fprang dazu Wafler aus 
einem Stein. Hierauf ließ er die Häupter von den Binnen nehmen 
und begraben, die Burg aber übergab er feinem Helfer. Marpilia, 
die immer noch ſich der Taufe weigerte, hub er auf fein Roß und 
ritt mit ihr von dannen. Durch ihren Zauber fand er fi plötz⸗ 
lich mitten in den Wogen einer See. Er aber ließ fih nicht 
benmen und ritt hindurch. Da bat fie, daß er fie eines Bedürf—⸗ 
niſſes wegen vom Nofle laſſe. Er gewährte, fie aber riß ihre 
Kleider vom Leibe, ſchlug in die Hände und flog als Krähe auf 
einen Baum. Sie machte, da er nochmals ihre Hand ausſchlug, 
einen dichten Nebel und hetzte einen Höllenhund auf ihn, aus 
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welchem, als er ihn zerhieb, zwei, dann vier, dann acht, dann 
ſechszehn Hunde wurden. Er. vertrieb fie, und fie nahmen die 
Zauberin mit in die Hölle hinab. 

Eine Teufelswetterhere, vdiefe Marpilie, unterbrach jeßt den 
Bortragenvden der alte Herzog; die könnte mein Better gut brau- 
hen, der — nun Eie willen fhon wen ich meine. Er wäre alles 
Verdruſſes auf einmal los, fo wahr id Eitelfrit heiße. So ein 
Eee, zu rechter Zeit bergezaubert, oder eine Meute folder Hunde 
— na! ich wollte nicht binjehen! Alles würde genehmigt und gut 
geheißen. 

An das, was Ihr Herr Vetter brauchen könnte, ſagte darauf 
lächelnd der alte Graf, hat der Dichter ſchwerlich gedacht. Uebri⸗ 
gens ſieht man deutlich, wie hier auf dieſes Stück — der Kampf 
Wolfdietrichs mit Beligan war ſchon im erſten Entwurfe des Did; 
ters vorgeſehen, denn der alte Berchtung ſagt gleich anfangs dem 
Helden, daß er ihn einen Wurf und einen Sprung lehren wolle, 
den er Beligane vorenthalten habe, — wie auf dieſes Stück, ſage 
ich, die wunderbare Märchenwelt des Morgenlandes eingewirkt hat. 

Ihre Bemerkung, Herr Graf, iſt ganz richtig, antivortete ihm 
Edman, aber nur, infofern fie fih auf Einzelheiten bezieht. Die 
deutihen Eagen und Märchen wiſſen zwar nur, ſoweit ich fie Tenne, 
von alten Zauberinnen zu erzählen, wenn fie nicht etwa Feen find; 
unfere dagegen kennen wohl auch jugendliche Bauberinnen. Stürme 
und hochgehende Wogen auf dem Meere zu erregen ift eines ihrer 
Hauptwerke; eine Eee jedoch hinzaubern, wo feine ift, das ver: 
mögen fie nicht. . Das mag morgenländiſcher Einfluß bier jein, 
wie denn auch die Köpfe auf den Binnen unleugbar dorthin ge: 
hören, ſamt den güldenen, fingenden Vögeln auf der Linde. Die 
Linde felbft aber mitten im Saale ift wieder germaniſch. Die 
Namen Beligan und Marpilia jcheinen eher keltiſch als deutſch, 
während Gramalot faſt gothiſch Elingt (Gramaläntlıs, d. i. Zorn: 
mann), doch könnte in Beligan ein Beligand ſtecken, jomit deutſch 
fein. Wir kennen einen Rieſen Beli, den Freyr tödtete. Der 
Frauenname jedoch wird nur deutih, wein er aus Marwilia ver: 
derbt fein kann. 
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Da Niemand etwas weiter vorbradte, fuhr Hafpinger fort: 

Das Stüd, welches ih Ahnen jegt vortragen werde, enthäft 
zwar des Alten und Echten viel, doch auch manche Ausfhmüdungen, 
wie fie dem ritterliden Epos gemäß find. Hören Eie denn. — 
Wolfvietrich ritt fürder fünfzehen Tage lang zwiſchen Ungarn und 
dem Meere, bis er an St. Georgen Arm kam. Bebrängt von 
vielen Sarazenen jprengte er in das Meer: da kam ein Zwerg und 
führte fein Roß hindurch. Als er bei Naht an vie Burg feiner 
Brüder kam, börte er. feine Dienftmannen Plagen und rief ihnen 
Troft zu. Aus Furcht vor feinen Brüdern jedoch fuhr er über 
das Meer nad Sicilien. 

Hier haufte der Rieſe Baldemar und ver forderte die rechte 
Hand und den linten Fuß als Zoll für den Ritt durch den Wald, 
ward aber von Wolfvietrih erfchlagen. Ein weifer Greis erſah 
dieß in ben Sternen und verkünbigte es dem König Marfilian, 
ver fogleih dem Helden entgegenritt, ihn freundlich enıpfing und 
köſtlich bewirtbete.! Des Königes Hausfrau war Wolfvietrichs 
Muhme, und fo ritt er, von ihr mit reihen Kleidern befchenkt, 
von dannen. 

Im Gebirge traf er auf ein greuliches Niefenweib, Romina, 
die jedoch ihn freundlich in ihr Eteinhaus führte, weil fie feinen 
Bater und feine Mutter wohl gelannt hatte. Sie bewirthete ihn 
drei Tage lang und trug ihn dann zweiundfiebenzig Meilen weit 
famt feinem Noffe über das Gebirge nad Langbarvenland. Zu 
Tervis (Trevifo) kam er zu einem Ritterfpiele, welches Wernber, 
der Herr dieſer Mark, feiner ſchönen Tochter Amie zu Ehren bielt. 
An einer Seidenſchnur bieng ein Goldring, nad) welchem die Ritter 
mit den Speeren ftadhen. Der Lohn des Abftehens war ein Kuß 
ver Schönen Amie, die auf hohem Stuhle fitend zufchaute. Noch hatte 
Niemand den Ring getroffen: da ritt Wolfvietrich, ſtach den Ring 
ab und erwarb den Lohn. Hermann, Graf von Tuskan, forderte, 
darüber eiferfüdhtig, ihn zum Kampfe; der Beſiegte follte dem Sieger 
taufend Mark zum Löfegelve zahlen. Amie bewog ihren Vater für 


I Bergl. Band 1. S. 1. 
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ben Fremden zu bürgen, und fie felbft rüftete ihn in eine Toftbare 
Brunne. Wolfvietrih fprang ohne Stegreif in den Sattel und 
empfieng des Grafen Stoß ohne zu wanken, dieſer felbft aber fiel 
vom Roſſe. Beim zweiten Gange hub Wolfvietrih ihn aus dem 
Sattel und trug ihn zwölf Klafter weit an feinem Speere.! Als 
des Grafen Mannen ihren Herren rächen wollten, legte er ben 
Epeer quer über den Sattel und rannte jo die zwei und fiebenzig 
Mann in einem Nitte niever. Das gefiel der ſchoͤnen Amie und 
fie bot ihm ihre Hand an; er aber dankte, weil er zu feinem Ge 
jellen Otnid müfle Da vernahm er zuerit die Kunde von Otnids 
Tod, und daß Sidrat dem fich vermählen wolle, ver die Lind» 
würme erlege. Er gelobte fofort den Tod feines Gefellen zu 
rächen, und verſprach der ſchönen Amie feinen beften Dienſtmann 
zum Gatten. 

Wernher begleitete ihn bis Garda. Bei Naht börte Wolf: 
dietrich Sidrat nebft dem Burgwächter Otnids Tod beklagen, und 
wie fie, die Königin, nachdem man ihr das Erbe entrifien, nun 
ipinnen müfle um zu leben. Wolfvietricd warf ein fchmeres Fels- 
ftüd an die Mauer, daß die Burg erbebte und die Königin zu 
Boden ſank. Der Wächter entfekte fi und jagte, nur Otnid 
könne diejen Wurf gethban haben, fie aber erinnerte fih, daß Wolf 
dietrich Otniden einft befiegt babe, folglih wohl ftärker ſei, rief 
hinab und fragte ihn, wer er ſei. Wolfvietrich erwiberte ihr, er 
fei gefommen die Würme zu beftehn. Sie verbieß ihm zum Lohne 
dafür all ihr Eigen, Garda und Bern, Baiern, Echwaben, Franken 
und Thüringen, nebft Worms, Epeier und Köln und St. Katha⸗ 
rinenfee; er aber verlangte fie jelbft und fagte, daß er ihr eben- 
bürtig fei, worauf fie einwilligte und ihm einen Ring binablie, 
der ihm Schuß gegen Feuer und Stanf der Würme gewähren . 
werde. Er nahm ihn, ritt aber hinweg ohne fich zu nennen. 

Sm Walde fand er darauf einen todten Ritter und neben 
ihm deflen Frau in Leid und Klage. Eie hatte dem Wurme den 
Gatten aus dem Nachen geriſſen und dabei faft alle ihre Kleider 


1 Bergl. Band 1. S. 167. 
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verloren und mar and verwundet worden. Eie bat den Helden 
ihre Waſſer zu holen; doch als er damit zurüdtehrte, hatte fie ein 
Kind geboren und war ſamt diefem geftorben. Wolfſdietrich begrub 
alle drei in einer oͤden Kapelle. Er ritt fürder, Tam zur Höhle 
der Würme und ſah hinein; aber fein Wurm war darinnen. Er 
ritt weiter und traf bald darauf auf einen Wurm, der mit einem 
Löwen im Rampfe war. Der Wurm war zwifchen Edultern und 
Hüften zwölf Klafter lang und hatte vier und zwanzig Füße. Weil 
er des Löwen golbenes Bild im Schilde führte, half er ihm; fein 
Schwert aber zerfchellte an der Hornhaut des Wurmes. Eofort 
umſchlang ihn der Wurm mit, dem Schwanze, ftieß den Löwen 
todt und trug beide zu den Jungen in die Höhle Als fie den 
Löwen gefreflen hatten, warf er ihnen Wolfvietrihen vor; ber 
aber entiprang ihnen und barg fi unter den vielen Leihen. Eie 
wollten ihm zwar das Blut ausfaugen, aber Sanct Georgen Hemde 
Ichägte ihn. Da die Jungen noch nicht fatt waren, fo holte ver 
Alte auch no das Roß, und fo wurden die Jungen vol. Darauf 
begannen fie zu fpielen, ergriffen Wolfvietrihen und warfen ihn 
einander zu bis es Nacht warb und fie ermüdet entichliefen. Um 
Mitternacht erhub ſich der Held; er fand das Schwert des Niefen 
Eckleib; aber es zeriprang beim erften Etoß an die Felswand. 
Darauf fand er Otnids Schwert bei deſſen Gebeinen, und das 
hielt Etoß und Schlag aus. Mit einem Schlage wedte er den 
alten Wurm und erihlug ihn nah langem Kampfe, dann bie 
zwölf Zungen, die in der Höhle waren; bie Alte aber und ein 
junger Wurm entlamen. Den jungen erlegte achtzig Jahre jpäter 
Dietrich von Bern. Hierauf ſchnitt er dem todten Wurm die Zunge 
aus und verwahrte fie, fammelte dann Otnids Gebeine, legte fie 
in einen ®intel, betete für ihn und bat ihn, daß er feine Waffen 
und feine Krone zu nehmen ihm erlaube. Eine Stimme antwortete 
gewährend aus dem Helme. So legte Wolfvietrih denn Otnids 
Waffen an, gieng binmweg, legte fih, um auszuruben, unter einen 
Daum und entichlief aus Müdigkeit. 

Auch der Burggraf Gerwart hatte fich gegen die Königin er: 
boten, die Würme zu beiten. Mit achtzjig Mannen kam er jebt 
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zur Höhle, ſah vie Würme todt, ſchlug und ſtach auf fie und nahm 
dann ven Kopf des alten mit fih, um dur ihn zu beweifen, daß 
er die Würme erlegt habe. Auf dem Heimwege fand er Wolf: 
vietrihen im Schlafe und wollte ihn erſchlagen, da er den Eieger 
in ihm ahnte, aber die Grafen Hartmann und Hermann, die mit 


ihm waren, wehrten. ihm. Nach der Heimkunft gab Gerwart fich 


für den Befieger der Würme au und wollte durch das Haupt des 


Wurmes feine Behauptung ermweilen; die beiden Grafen jedoch 


widerſprachen ihm, und fo ſandte die Königin den Grafen Hermann 
aus, Wolfdietrihen ber zu führen; diefer aber wollte zuvor noch 
die beiden Würme erlegen, und, fchenkte dem Boten den Ning, 
den ihm Sidrat gegeben batte. 

Wolfdietrich traf, als er den flüchtigen Würmen nacdhgieng, 
am Gardaſee einen Löwen im Kampfe mit einem Tleinen, feuer: 


blaſenden Thiere, einer Viper. Es lebt immer nur ein Baar. 


Wenn das Weibchen geboren hat, frißt fie mit den zwei Jungen 
das Mäunchen, darauf frefien diefe die Mutter. Wolfdietrich half 


‚nem Löwen, aber der Kampf war härter ala mit dem Lindwurme. 


Sein Schild verbrannte, und er mußte fi mit dem Löwen vor 
dem Feuer der Viper in den See tauchen. Endlich flug er ihr 
den Kopf ab und warf ihn in den See, der davon entbrannte. 
Wolfvietrich gieng weiter, und der Löwe folgte ihm. 

Bald. nun traf er auf die alte Würmin. Der Löwe ward 
von ihr verwundet und fie entlam wiederum. Wolfvietrih trug 
den Löwen nad Garda und übergab ihn dem Burgwächter; Eidrat 
aber nahm ihn, um ihn felbft zu verpflegen. In der Nacht kam 
Wolfdietrich zur Burg zurüd und Sivrat bat ihn freundlich herein. 
Er kam und fie umfieng und Tüßte ihn. Da brad der Burggraf 
mit dreihbundert Mannen in das Gemach, ſchalt ven Helden Dinids 
Mörder und griff ihn an. Der Löwe balf feinem Herren, ward 
aber von dem Echweiterfohne des Burggrafen getödtet. Wolfvietrich 
309 den Geer aus der Wunde und tödtete damit den Töbter. Seht 
famen aud die Grafen Hartmanı und Hermann, und Gerwart 
mußte mit den Seinen fliehen. Sidrat wollte nun, daß man im 
Walde vraußen die Wahrheit erforfche, wer die Würme erlegt babe. 
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Me ritten hinaus. Sie fahen die todten Würme; aber das 
genügte dem Markgrafen Helmnot nit. Da mwünfchte die Königin, 
die alte Würmin möchte erjcheinen, und fie erfhren. Alle flohen 
entjegt auf die Bäume, Wolfvietrih allein trat ihr muthig ent- 
gegen. Er vermißte jeßt den Ring der Sidrat, den er verſchenkt 
batte: da rieth fie ihm Otnids Schild aus der Höhle zu holen, 
darauf ftehe ein Stein, der ihm frommen werde. Er that dieß 
und bieb num die Würmin in zwei Stüde Bier Junge fielen 
aus ihr, die er gleichfalls tödtete. Er rief num durch, fein Horn 
alle von den Bäumen herab und fie erfannten ihn jetzt für ihren 
Herren. Die Gebeine der Todten wurden aus der Höhle genommen 
und mit nah Garda geführt, mo man fie beftattete. Beſonders 
berlich gefchah dieß mit Otnids Gebeinen. 

Darauf ward ein großes Feſt veranftaltet, wozu Helmnot die 
Könige Hartnid von Spanien, Wedelfar von Frankreich und ride 
bald von ESicilien befandte. Auf der Au vor Garda war im Mai 
die fröhliche Hochzeit, da Wolfvietrih die Krone und die Königin 
empfieng. Ritter und fahrende Leute wurden reich beichenkt, und 
mander erhielt da die Ritterwürde. 


Haſpinger ſchwieg. | 

Sn diefem Etüde, nahın Gräfin Irmgard das Wort, find augen- 
fcheinlich zwei Daritellungen der Sage verſchmolzen. Nach der einen 
follte Wolfdietrich Durch die Zunge des Lindwurms, die er ja zu dieſem 
Bmede mitnahm, beweifen, daß er diefen erlegt babe; denn wenn 
einer den Kopf eines Lindwurms bringt, der andere jevoch bie Zunge 
dieſes Kopfes, fo bat diefer mehr Anſpruch auf den Ruhm des 
Sieges als jener. Diefer Zunge aber ift da, wo der Beweis geführt 
wird, vergefien, over vielmehr, man ließ fie abfichtlich bei Seite, 
weil ſich Wolfvietrih auf andere Weife als den Erleger des Wurmes 
Lund thun ſollte. Dieß gefhhieht nun dadurch, daß er vor Aller 
Augen die Würmin erlegt, vor der Alle auf die Bäume entfliehen. 
Das ift die andere Darftelung, vie feine Ausichneidung und Mit _ 
nahme der Zunge kannte, die hier ja überflüffig war. - 
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Auch andere Gedichte bieten dieſe Eriheinung dar, und fie 
ift wichtig für die Geſchichte der Entftehung diefer Gedichte, ſagte 
darauf Graf Huno. Aber Sie haben doch denn auch wohl ven 
alten Belannten bemerft? Der König von Eicilien Marſiljan ift 
doch mohl ver Herzog Merfilian, des alten Eifen Eohn, ver 
Drendel und Breiden ein Heer zu Hülfe eutgegenführt?- Da fpäter 
ein König Frivebald von Sicilien genannt wird, follte Marfiljan 
wohl bier gleich wie in jenem Gedichte Herzog beißen. Doch kommt 
darauf nicht viel an. Wir fehen, wie Namen der einen Sage in 
die andere übergehn. 

Daß die Niefin Romina den Held famt feinem Roſſe über 
das Gebirge trägt, nahm Berta jett das Wort, erinnert mich an 
die NRiefenjungfrau, die den pflügenden Bauer ſamt Pflug und 
Roſſen in die Schürze nimmt und zu ihrem Vater auf die Burg 
binaufträgt als artiges Epielgeug für fie, von diefem freilih darüber 
belehrt wird und Mes auf den Ader zurüdtragen muß. Diele 
onmutbige Kindlichleit fehlt freilich der Romina; fie hat nur die 
Stärke mit jener gemein. 

Diefer Zug der Sage ift fiher echt, fagte ver alte Graf; er 
ift keineswegs im Geifte des böfifchen Rittergedichtes, welcher jene 
Zeit beherſchte und den daher alle willfürlihen Zuſätze und Aus 
Ihmüdungen zu erkennen geben. Ein Beifpiel davon giebt ung 
gleih das Nitterfpiel zu Trevifo zu Ehren der ſchönen Amie, deren 
franzöfifher Name ſchon die Entlehnung verräth. Die ganze Edhil- 
berung dieſes Nitterfpieles bezeugt ihre Quelle. 

Die Schilderung des Nitterfpieles ift. allervings fo ziemlich 
höfiſch, ermwiderte ihm Halpinger, aber die Jungfrau trägt nur. 
ſcheinbar franzöfifden Namen. Da fie fpäter die Stammmutter 
der Wülfinge wird, indem fie fih mit Herbrand vermählt und 
mit ihm bie drei Eöhne Hildebrand, Nere, Elfan, und die Tochter 
Mergard zeugt (vermählt mit Amalold und Mutter von Wolfhart 
und Alphart), fo dürfen wir ſchon einen deutſchen Namen erwarten. 
Nun beißt fie auch wirklich neben Amie Amige, Amide, und 
dieſer Name ift deutſch, er bebeutet bie Beteichfame, Geſchaͤftige; 
gothiſch würde er Amito lauten. 
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Aber die arme Königin Sidrat, die nad ihres Gemahls Tode 
fpinnen muß um leben zu können, die dauert mid; wo bleibt da 
die den Deutſchen zugeichriebene Verehrung der Frauen? fragte Berta. 

Diele Härte und jene Verehrung laſſen ſich mit einanver ver: 
einigen, belehrte fie Leodegar. Erinnern Sie fih nur daran, daß 
: die Jungfrau bei der Vermählung aus ihrer Sippe ausfchied und 
in die des Gatten übergieng. War fie nun landfremd, wie bier 
Sidrat, und war ihre Ehe kindlos, fo konnte fie beim Tode bes 
Gatten freilih in bevrängte Lage kommen und zwar in um fo 
bevrängtere, je böber ihr Stand war, denn da wirkten zuweilen 
ftaatlide Gründe und der Ehrgeiz Herichlüchtiger mit. Sie gedenken 
gewiß noch des ſchoͤnen angelſächfiſchen Klagelieds jener nad; dem 
Tode ihres Gemahls vertriebenen Fürftin, das ung Graf Hung 
portrug. (Bd. I. 365.) Sie fehen alfo, daß bei Kindlofen Ehen 
fo was eintreten konnte einer Landfremden gegenüber, und des⸗ 
halb wurden denn aud in fpäterer Zeit die Witivenfite (Witwen⸗ 
ſtuhl, Witthum) vertragsgemäß beftimmt. Auch fpäter no er: 
gieng es landfremden Fürftinnen nah des Gatten Tode übel 
genug; ich brauche blos auf vie heilige Elifabeth, die Tochter des 
Ungarnlöniges Andreas, hinzuweiſen. 

Auch deutſchen Fürftinnen widerfuhr in Deutfhland zuweilen 
Schlimmes genug, wie die Geſchichte ehrt, ſagte da Irmgard. 
Doch laſſen wir das und fagen Sie mir lieber, ob Sie die Art, 
wie fih Wolfvietrih der klagenden Königin ankündigt, nicht höchſt 
fonderbar finden? Ich finde fie roh. 

Uns muß fie freilich fo erfcheinen, und auch ritterlich hoöfiſch 
war fie nicht, fagte ver alte Graf. Aber da Wolfvietrih ſich nicht 
zu erfennen, fondern nur zu erratben geben wollte, wie denn auch 
wirklich die Königin ihn erräth, jo war eine folde Darlegung 
feiner Stärke ganz am Orte. Wer Dinid räden und ſomit auch 
die Königin aus ihrer Bedrängniß reißen wollte, mußte ftarf fein. _ 
Die Darlegung feiner Kraft diente alfo am beften dazu ihre Hoff: 
nung zu beleben. Der Grund aber, weshalb er. fi) nicht nennen 
wollte, ift leicht einzufehen: er fürdhtete Gewaltthätigleiten der 
großen Landherren gegen fih und gegen vie Königin, und dieſe 
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ſeine Furcht war, wie Sie hörten, wohl begründet Und nun 
folgt denn der Hauptlampf, den Wolfvietrich beftehn mußte, wenn 
er Sidrat gewinnen und feine gefangenen Freunde befreien wollte. 
Die Geſchichte mit dem Löwen ift hier ebenfo ſpäterer Zuſatz wie 
früher die mit dem Elephanten, und der Held hilft dem Löwen 
bier aus dem gleichen Grunde, weshalb er dort dem Elephanten 
balf. Der Kampf mit dem Lindwurme bat ohne Zweifel au Er- 
weiterungen erfahren; unge kannte die urfprüngliche Sage ſchwer⸗ 
lich, ja wahrjdeinlih fogar nur einen Lindwurm. Daß Wolf 
dietrichs Schwert im Kampfe zerbricht, ift ein guter Zug, wie ber, 
daß er mit Otnids Schwert den Wurm erlegt. Bon Uebel dagegen 
ift wieder, daß er zuvor eines ganz und gar unbelannten Riefen 
Schwert findet und prüft, Edleibs. Die Stimme, die aus Otnids 
Helme ihm antwortet, ift urſprünglich felbftverftändlid Otnids 
Stimme; mande Handihriften machen jedoch eines Engels Etimme 
daraus, was von Uebel if. Ob die.nun folgende Geſchichte mit 
Gerwart echt iſt, will ich nicht entſcheiden; eine ganz ähnliche 
fommt im Triftan vor. 

Diefe Geſchichte wird nicht anzuzweifeln ſein, antwortete 

Haſpinger , denn darauf beruht die Nothwendigkeit der Mitnahme 
der Zunge Nur tritt Gerwart zu undeutlich hervor; denn er iſt 
e3, der Sidrat zwingen will ihn zu eblihen, und ver, weil fie 
fih weigert, fie nun jo bevrängt. Der nun folgende Kampf mit 
der feuerblafenden Viper fteht mohl in Verbindung mit der alts 

langobardiſchen Echlangenverehrung; ber Löwe jedoch iſt wiederum 
überflüſſige Zugabe. 

Wiſſen Sie uns über dieſe Sthlangenverehrung etwas mit⸗ 
zutheilen? fragte Irmgard. | 

Ya, wenn Sie e8 wünſchen, ertviverte er, aber freilich nicht 
eben viel. Grimm theilt in der deutihen Mythologie aus dem 
Leben des heiligen Barbatus (} 682), der zu Benevent unter den 
Königen Grimoald und Romoald lebte, darüber mit: die Lango: 
barden hätten, obwohl fie Ehriften waren, im Geheimen Schlangen: 
bilder verehrt. Das Golobild einer Schlange, die man gewöhn⸗ 
lich vipora nenne, babe König Romoald und fein Hausgefinde 

, 
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beſonders hoch verehrt. Durch eindringliches Bitten habe jedoch Bar⸗ 
batus die Königin Theodorada bewogen, ihm das Bild einzuhaän⸗ 
digen, und er habe daraus Schüſſel und Kelch fertigen laſſen und 
aus dieſen Gefäßen dem Könige nad) feiner Heimkunft das Abend⸗ 
mahl gereicht und zugleich ihm gefagt, daß dieſe Gefäße aus feinem 
Schlangenbilve gefertigt jeien. Einer der Hofmänner des Königes 
‘babe da fofort gelagt: „Wenn mein Weib foldes gethan hätte, 
fo würde ih ihr flugs den Kopf abbauen.” Die andere Lebens- 
beſchreibung ſetzt noch hinzu, die Langobarven hätten ihren höchſten 
Gott, alfo den Wodan, unter diefem Schlangenbilde verehrt. Nun 
willen wir, daß Ofnir und Spafnir nicht nur altnordiſche Schlangen- 
namen, fondern au Beinamen Odins find, der alfo Schlangen: 
geftalt annahm. Noch Vieles ift über Hausichlangen und Echlangen- 
tönige bei Grimm zu lefen, das ich nicht anführen will und worauf 
ih Eie nur verweife. In der Heinen feuerblafenden Viper unfers 
Berichtes haben wir alfo wohl ven Schubgott des Landes zu er: 
Iennen, ven Wolfvietrich befiegen mußte, bevor er, ein Frembling, 
des Landes Herr werden konnte. „Rein Drt ift ohne Schußgeift, 
fagt ein alter Erklärer der Aeneide Virgils, der fi meift als 
Schlange offenbaret.” — Was von der Viper fonft noch gefagt 
wird, ſcheint irgend einem Phofiologus entnommen, wie Hoffmanns 
Zundgruben I, 28, Karajans Sprachdenkmale, S. 88, fie bieten. 

Das letzte Stüd, die Beweisführung, und in Folge davon 
die Bermählung mit Sivrat, bebarf Feiner Erläuterung, fagte jetzt 
Irmgard. Die lebte ift im Geifte der Rittergedichte gehalten und 
ber Uebertreibung bei der erften ift ſchon gedacht. Nun wird mohl 
endlich die Befreiung der gefangenen Dienſtmannen folgen, die 
lange genug darauf haben warten müflen. 

Diefe folgt nun, und Sie werden bemerfen, daß hierin unfer 
Gevicht ehr nahe fi mit König Roter! berührt, wiewohl es ihm 
nachſteht, erwiderte ihr Hafpinger, und er begann: 

So lebte Wolfvietrih in Ehren und in Freuden bis er feiner 
treuen Dienfimanuen gedachte. Er klagte fih an, noch nichts für 


1 Bergl. Band I. S. 262 ff. 
Eitmäller, Herbfiabende und Winternädte 11. 23 
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fie gethan zu baben, obgleih er ihrer nie vergefien babe, und 
Sidrat bieß ihn für zehen derſelben dreißig taufend andre, fie 
ſelbſt aber für ven eilften nehmen; er jedoch erklärte, daß dreißig 
taufend fo fchöne Frauen ihm noch nicht einen Dienfimann er: 
ſetzen Tönnten. Darüber zürnend verfammelte fie ihre Bafallen 
und klagte ihnen die Verſchmähung. Um ſich zu rechtfertigen, er- 
zählte er von Berchtung und deſſen Eöhnen, und was fie für ihn 
getban hätten. Nun erſt erlannte ihn Sidrat mit völliger Sicher: 
beit und fie bot ihm fofort ihre Mannen, nur follte er feine 
Brüder nicht tödten. Er mählte zwölf taufend aus, gab ihnen 
die Grafen Hartmann und Hermann, denen er Weiterreich zum 
Lohne gegeben hatte, Helmnoten von Tuflan und den Burggrafen 
Gerwart, dem er auf der Sidrat Bitte verziehen hatte, zu Haupt: 
leuten und fhiffte mit ihnen binnen zwanzig Tagen nad) Eon: 
ftantinopel. 

Angelanvet verbargen fie fih in einem Walde, und Rolf: 
dietrih gieng jelbzwölfter verkleidet in der Nacht an die Burg 
mauer. Hier hörte er feine treuen Dienfimannen ihre nun fchon 
breizebenjährige Haft beklagen, er aber bat fie bei der ihnen liebſten 
Eeele um ein Almojen, da er als ein Waller vom heiligen Grabe 
berfomme. Er vernahm im Berlaufe des Geſpräches, daß Berd- 
tung vor Sram geftorben fei. Bei einem Pfingftfefte wären alle 
Ritter des Hofes prächtig gekleidet erfchienen, nur fie hätten in 
grauen Röden und Bundjchuhen (die Tracht der unfreien Bauern) 
daftehn gemußt. Diefer Anblid habe ihm das Herz gebrochen; 
doch beklagten fie ihn minder als ihren lieben Herrn. Da gab er 
fih Herbrande zu erkennen. Ale Tnieten freudevoll nieder und 
baten Gott zum Zeichen der Wahrheit ihre Ketten zu Iöfen. Se 
fort zerfprangen diefe, und fie öffneten das Thor und ließen ibn 
ein. Auch er war ergraut, Herbrand erlannte ihn aber an ver 
Rarbe der Wunde, die er ihm nad dem legten Streite verbunden 
hatte. Sie wollten nun die Stadt verbrennen, aber Wolfvietrid 
gab es nicht zu, weil fieben der Zmölfboten in ihr ſich nieber: 
gelafien hätten, doch ward die Stadt angezündet. Die Bürger 
eilten zur Abwehr berbei, und auch Wolfvietrich rief durch fein 
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Hom die Eeinen nun zum Streite. Die Schlacht war blutig und 
alle Griechen wären erſchlagen worden, hätte nicht Stadt und Land 
auf den Rath eines greifen Landherren fih unterworfen. Gerwart 
ward zum Stabthauptmann ernannt und Wolfvietrih zog nach 
Attins (Athenä?), wo feine Brüber hauſten und forverte fie zum 
Enticheivungslampfe. Bor Conſtantinopel follte viefer flattfinden 
und die Brüder erfchienen daſelbſt mit vierzig taufend Mannen. 
Wolfvietrih fiegte, und Wachsmut ergab fih; Bauge jedoch ver: 
weigerte die Unterwerfung und ward von Hachen niedergeichlagen. 
Weil Wolfvietrih feiner Frauen es verheißen hatte, ließ er beide 
leben. Am Morgen darauf ſah er neben feines Vaters Earg den 
des alten Berchtung. Er riß den Dedel ab, küßte feinen Meifter 
und gelobte Alles zu thun, darum er bei Berchtungs Seele gebeten 
würde. Nachdem er das Land getreuen Mannen untergeben hatte, 
kehrte er nad Wälſchland zurüd und führte feine Brüder mit fi. 

Beim freundlichen Empfange kränkte es ihn, daß Sibrat feine 
Brüder vor feinen zehen Dienftimannen begrüßte, und er verlangte, 
daß fie diefe in gleicher Weife begrüße. Auf Eivrats Bitte gab 
er dann ihr Land ihnen wieder zu Leben und ſandte fie beim. 
Fortan blieben fie ihm treu und gewärtig. Bald darauf wurden 
alle Zandherren bejandt, und fie kamen, bulvigten ihm und kroͤnten 
ihn in Rom zum Kaiſer. In Folge davon bielt er zu Garda ein 
großes Turnier, wobei die jchöne Amie, Werinhers Tochter, feiner 
Zuſage gemäß mit Herbrande, Berchtungs Sohne, vermählt warb. 
Werinber feste ihn zum. Erben ein und Wolfvietrih gab ihm 
Garda, fortan Sit der Wölfinge, deren Stammvater Herbrand 
durch Hildebrand warb. 

Auch die anderen Söhne Berchtungs erhielten Land und Leute. 
Hache ward Landherr am Nhein mit dem Eike zu Breiſach; fein 
Sohn war Edebart oder Edewart, ver treue Pfleger der Harlunge 
Sritele und Imbreke. Berchther erhielt Meran (Dalmatien), Berch⸗ 
tung, der junge, Kärnthen, Berchtwin Sachſen, und Nlebrand 
Brabant. Die vier Übrigen (ungenannten) Brüder wurben Land» 
herren in Griechenland. 

Wolfvietrih gewann mit Sivrat einen Sohn, Hugdietrich, 
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und eine Tochter, Sivrat. Den Eohn erzog Herbrand zugleich 
mit Hildebrand feinem Sohne. Als er zwölf Jahr alt war, ftarb 
feine Mutter Eivrat, und Wolſdietrich beſchloß nun zum Seile 
feiner Eeele in ein Klofter zu gen. Er ließ die Lanbberren 
feinem Sohne huldigen und ihn krönen und zog fi) in das Kloſter 
Tuftlal am Ende der. Ehriftenheit zurüd. Dort legte er feine 
Waffen auf dem Altare niever, aber mit der Bebingung fie wieder 
zu nehmen, wenn das Klofter von den Heiden angegriffen würde. 
Weinend fchievden fein Sohn und feine Mannen von ihm. Im 
Klofter mißfiel ihm bald, daß man die Speife ungleich vertheilte. 
Er ſchüttete daher alles zufammen und vertbeilte es glei. Als 
die Mönche hoher Abkunft ihn deshalb beichalten, Tnüpfte er je 
zwei mit den Bärten zufammen und bieng fie über eine Stange; 
da fügten ſie ſich. 

Nicht Lange darauf wollte der Heidenkönig Tarigas (andre: 
Tarifas) das Kloſter ſich unterwerfen; Wolſdietrich aber gab ven 
Boten troßige Antwort. Da führte Tarigas zweihundert taufend 
Mann vor das Klofter, und mit ihm kam Lumar oder Lımar, der 
Barud von Baldak (Bagdad), deſſen Bruder Wolſdietrichs Mannen 
einft fieng und deshalb zugleig mit Balmund, des Baruchs Sobne, 
von ihm erſchlagen ward. Lumar verlangte, daß man ihm Wolf: 
dietrich berausgäbe; diefer aber ritt täglich hinaus und ftritt wader. 
Bald kam auch Hugbietrih, zu dem er geſchickt hatte, mit achtzig 
tauſend Mann dem Klofter zn Hülfe, unter denen ſich auch die 
zehen Söhne  Berchtungs befanden. Dieß war der erfte Kampf, 
den Hugbietrih und fein Gefelle Hildebrand kämpften. Wolf 
dietrich, froh ihrer Tapferkeit, trug felbft die Stunnfahne, und 
mit fünf hundert Mönchen fchrieb er blutige Buchſtaben und fein 
Segen war der Tod. Er eritad den Baruch und nahm Tarigas 
gefangen. Der Heiden lagen fechzig taufend tobt, von den übrigen, 
die flohen, ertranten viele. Nur zwei taufenb Streiter verloren 
die Ehriften, darunter aber ſechs von Berchtungs Söhnen, Bercht⸗ 
ber, Berhtwin, Wlebrand, Berhtung und zwei ungenannte. 
Tarigad und andre Gefangene mußten Chriſten werden und Friede 
geloben. 
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Als Hugdietrih nun beimziehen wollte, bat Hildebrand Wolf: 
bietrihen um ein Schilbzeihen; er gab: ihm brei Wölfe im grünen 
Felde, und fortan hieß denn dieß Geſchlecht die Wölfinge. 

Wiewohl Wolſpdietrich der Strenge bes Ordens gemäß lebte, 
 bäuchte ihn doch alles Faften und Beten nicht hinreichend zur Buße 
für feine Sünden. Die Brüder mußten alfo auf eine bärtere 
Buße für ihn denten. Demnach bereiteten fie ihm im Münfter 
eine Bahre, auf welcher er. eine ganze Naht hindurch mit ven 
Geiftern aller von ihm Erſchlagenen kämpfen ſollte. Sie ſchlugen 
alle grimmig auf ihn, feine Hiebe jedoch ſchadeten ihnen nicht. 
Am Morgen lag er wie tobt auf der Bahre und fein Haar war 
ſchneeweiß. Noch ſechszehen Jahre lebte er darauf, und als er 
ftarb, trugen Engel feine Eeele in den Himmel. 


Eine ſolche Albernheit ift mir in meinem ganzen Leben noch 
nicht vorgelommen, fagte der alte Herzog, als Hafpinger geendet 
hatte. Wozu ift denn Einer ein Held, als um alle Gegner tobt 
zu ſchlagen, die er todtfchlagen Tann? Und wen bat denn Wolf: 
dietrich getöbtet außer einigen aufrührerifchen Unterthanen, Riefen, 
Heiden und Lindwürme? Das fol eine Sünde fein? Die ganze 
Geſchichte vieles Grifterfampfes hat das ſchwache Gehirn eines 
albernen Pfaffen ausgebedt. Bafta! Hab’ ich nicht recht, Alt- 
bauptmann von Stoffeln? 

Wie immer haben der Herr Herzog auch hier recht, antwortete 
diefer. Denke ih mir, daß ein Kanonier mit einer einzigen Ladung 
Kartätfchen hundert Feinde auf einmal vielleiht nieverwirft, daß 
: fie des Aufſtehens vergeſſen, und ver follte zur Buße mit den 
Geiſtern aller von ihm Getöbteten kämpfen; da fteht mir wahrlich 
der Berftand ſtille. Nur ein Federfuchſer Kann folgen Unſinn 
ausflügeln. 

Dos Gedicht ſchloß urſprünglich ohne Zweifel mit ver Be: 
freiung der Dienftimannen dur Wolfvietrich, fagte darauf Hafpinger, 
und alles darauf folgende find Zufäte, die vielleicht fogar mehr 
als einen Urheber haben. Daß der Geifterfampf gar wenig Lob 
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verdient, wird Niemand läugnen; daß er von einem Geiftlichen 
berrühre, kann ich nicht einräumen. Diefe blieben im vierzehnten 
Jahrhunderte den weltlihen Stoffen fern, zumal ber Heldenfage, 
und unter den Yahrenden gab es auch wunderbare Käuze, denen 
man wohl eine ſolche Erfindung zutrauen darf. Ein Geiſtlicher 
hätte den Held eher durch reiche Vergabungen an Klöfter feine 
Sünden büßen laſſen, und ſchwerlich hätte einer ver groben Mif- 
handlung der Mönche jo gutbeißenn gedacht. Merkwürdig ift ver 
Grund, weßhalb er fie an ven Bärten über die Stange bieng: vie 
ungleihe Bertheilung der Speife nad der Abkunft der Mönche. 
Kam foldies vor, und als etwas Erfonnenes fieht es nicht aus, 
fo beweift e8 eben den gänzlichen Verfall der Klofterzudt im vier: 
zehnten Jahrhunderte. 

Es ift das eine mwohlverdiente Rüge, die da der Laienmund 
ausſpricht, ſagte darauf der Benedictiner. Noch heute ift es Braud) 
in den Klöftern, daß, wenn Gäfte da find, der Abt, die Bewür⸗ 
deten im Klofter und die Gäfte zufammen fpeifen, und zufammen 
fpeifen auch die übrigen Mönde, und zwar trägt man biefen 
eine Anzahl Gerichte weniger auf. - Allerdings ift dieß im Wider⸗ 
fprudde mit der urjprüngliden Einrichtung, und es ift auch mög: 
lich, daß es in manden Klöftern früher wirklich ftet3 zwiefache 
Tafel gab; jebt ift das, wie gejagt, nur der Fall, wenn Gäfte - 
da find. 

Iſt der Heidenkönig Tarifas nicht der Terjufas in Dielrid 
und Birginal? fragte Berta. 

Sehr wohl möglih, antwortete ihr Graf Huno; doch Tünnte 
er famt dem Baruch von Bagdad, das ift der Kalif, auch aus 
ver höfiihen Dichtung eingeführt fein; dieſer ſpielt bekanntlich eine 
Hauptrolle in Wolframs Gedichten. Das Wort Baruch oder Bäruk 
bedeutet der Gefegnete. Seine Einführung in die Gedichte ift eine 
Folge der Kreuzzüge. 

Das Erbot der Sivrat, ihrem Gemahle andere Bafallen für 
jeine gefangenen Dienftmannen zu geben und fich felbft darunter, 
finde ich lächerlih; finden Sie es nicht auch fo, Herr Baron? 
wandte ſich Irmgard an Wilmer. . 
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Das Erbot felbft nicht, erwiderte ihr diefer; wohl aber, daß 
fie darauf ihren Bafallen die Ablehnung Wolſdietrichs klagt. 

Ich will die Erfindung auch nicht gerade fehr loben, jagte 
der alte Graf; aber ihr Zweck ift jedenfalls nur, die Bafallen zur 
Heerfolge nad Griechenland willig zu machen. Dazu waren fie 
nicht verpfliätet, fie mußten es alfo freiwillig thun, und dazu 
mußte ihnen Elar werben, melden Werth der Künig auf diefe jeine 
Dienftmannen lege. Aber ich meine, wir können uns jet zu ber 
anderen Geftaltung diefer Sage, Wolfvietrih und Sabene, wen⸗ 
den, wenn es Ihnen fo gefällig ift. 

Hafpinger begann darauf: 

Dieſe andere Geftaltung ift weit einfader. Wir kennen fie 
freilich nur nah dem Auszuge, den Kaſpar von der Rhön in 
feinem Heldenbuche davon giebt, da die Wiener Handſchrift, die 
‚ das Gevicht ganz enthalten foll, noch immer nicht veröffentlicht 
iſt. Ich tbeile den Auszug kurz mit, Sie werden dann die Ab⸗ 
weichungen von der erjten Geltaltung leicht erfennen. Hugdietrichs 
Brautfahrt fehlt bier, und Wolfvietrich ift nicht der ältefte,. ſon⸗ 
dern der jüngfte Eohn Hugdietrichs, und wird, während dieſer auf 
einer Heerfahrt ift, geboren. Berchtung heißt bier Puntung, und 
Wolfvietrih3 Mutter it deſſen Schweiter. Das ſchützende Hemde 
erhält er ſchon bei der Taufe, und es wächſt mit ihm. Als Hug- 
dietrich in den Krieg zog, übergab er die Königin feinem Vertrauten 
Sabenen zu Schuß und Pflege; diefer aber muthete der Königin 
Ungebührlichez zu, und warf dann, von ihr abgewieſen, feinen 
Hab auf fie und fann nun ſtets darauf, fie mit dem Kinde zu 
verderben. Wolfvietrich zeigte bald die ungewöhnlichſte Stärfe, fo 
daß felbft feine älteren Brüder ihm bei allen Spielen unterlagen, 
wodurch auch bei dieſen Haß gegen ihn entitund. Bei dem Bolte 
aber erwachte dadurch der Argwohn, er jei der Sohn eines Albes, 
und ausgetaufht. Diefen Wahn benügte nun Sabene, um dem 
Könige gleich: nach feiner Heimkunft einzureven, Wolfdietrich jei 
nicht fein Sohn, fonvdern durch Elbinnen feiner Frau gebradit. 
Er rieth ihm, das Kind töbten zu laflen und Puntunge den Mord 
aufzutragen. Dieſer weigerte ſich zwar erſt die. That zu vollbringen, 
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aber als ver König ihm drohete, feine zeben Söhne an die Burg- 
mauer hängen zu laſſen und ihn felbft zu vertreiben, willigte er 
ein unter der Bedingung, daß der König felbft ihm das Kind 
übergebe. Diefer beftellt ihn darauf des Nachts vor fein Schlaf- 
gemach, und als die Königin eingefchlafen ift, nimmt er das Kind 
und übergiebt es Puntunge. 

Buntung trug nun das Kind hinaus auf die Heide vor der 
Stadt in der Abſicht es zu tödten; aber das Gebahren bes Kindes, 
das mit feinen Panzerringen fpielte, und als es das blitzende 
Schwert jah, darnach griff, machte es ihm unmöglid, bie That 
zu vollbringen. Er ſetzte es aljo an.einen Brunnen, auf welchem 
Mühmel (Waflerrofen) ſchwammen, auf daß es, wenn es nach den 
Blumen langete, bineinfiele, und gieng eine Aderslänge weit fort 
von ihm. Das Kind aber langte nicht nach den Blumen, fondern 
wälzte fi im Graje hin und ber. Gegen Morgen kamen Hirfche, 
Eber, Bären und Wölfe um zu trinten, aber fein Thier that dem 
Kinde etwas zu Leide. Als Puntung das fah, überzeugte er fich, 
daß Gott das Kind ſchütze, und daß es folglich kein Albkind ſei. 
Er nahm es aljo wieder auf und trug es zu einem Waldmann 
und gab es ihm, daß er es als fein Kind .erzöge. 

Die Königin geräth, als fie den Raub ihres Sohnes entdedt, 
in den beftigften Zorn und beidilt auf das Bitterfte den König, 
der ihr vergebens vorgiebt, die das Kind gebracht, hätten es wieder 
geholt. Sie will ih von ihm trennen und fagt ihm Friede und 
Freundſchaft auf. Der König wendet fih in folder Bedrängniß 
wieder an Sabenen um Rath, und diefer weiß ihm einzureden, 
daß Puntung das Kind wohl nur getödtet habe, weil er das Reich 
für feine Söhne zu erwerben denke. Wäre das nicht feine Abficht, 
nimmer . hätte er die Tödtung übernommen. Hierauf zwingt der 
König die Königin, öffentlich über Buntungen zu ſchreien and ihm 
bes Mordes zu bezichtigen; jchreie fie nicht, fo tödte er fie fofort. 
So jchreiet fie denn über Puntungen, wiewohl fie ihn für un 
[huldig an dem Morde ihres Kindes hält und das aud dem 
Könige erklärt, und der König läßt ihn nun ohne Weiteres greifen 
und zu Haft bringen. 
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Al3 nun über den Beichuldigten Gericht gehalten werden foll, 
übergiebt der König Sabenen den Richterſtab und auf deſſen Rath 
verfagt er zugleich Puntunge jeden Fürfpreder, indem er Allen 
verbietet für ihn zu reden. Bevor noch Puntung vor die Schranken 
geführt wird, bittet die Königin um die Erlaubniß ihren Bruder 
in feiner Haft fprechen zu dürfen. Der König gewährt dieß und 
die Königin geht. Da Puntung nicht auf ihren Gruß antwortet, 
wirft fie fih weinend ihm zu Füßen und fagt ihm, daß fie ihm 
für unſchuldig halte und daß fie nur gezwungen ihn besichtigt 
habe. Hierauf hebt er fie auf und theilt ihr mit, daß ihr Sohn 
noch lebe; fie folle das aber feinem Menfchen fagen, bevor er ver 
Schuld öffentlih entlevigt worden fei. Seine beiven Söhne Her 
brand uud Hache wüßten, wo ihr Sohn verborgen lebe. Zugleich 
giebt .er ihr eine Echrift, die fie vor Gericht jolle leſen laſſen, 
fobald er freigefpruchen ſei. So geht die Königin getröftet zurüd, 
und bald darauf wirb Puntung vor die Schranken geführt. 

Das Gericht wird nad altem Brauche unter freiem Himmel 
gebest, Sabene figt als Richter und eine Menge Volles umgiebt 
die Schranken. Puntung wird von Sabenen einfach aufgefordert, 
den Mord zu befennen, er aber fragt, ob Niemand ihn verthei- 
digen wolle. Alle ſchweigen, da der König allen zu ſchweigen ge 
boten bat. Da verweigert Puntung alle und jede Rebe, da er 
ungerecht bewältigt fei; bevor jedoch Eabene noch ven Spruch thun 
fann, bringt Puntungs Schwager Baldram in den Kreiß, ſchilt 
Sabenen einen Knecht, der nicht Richter im Lande fein könne, 
bezichtet ihn und den König ſelbſt des Mordes und erbietet fich 
zum Kampfe. Der König, der fi jchuldig weiß, verlangt, daß 
Eabene kämpfe; diefer aber jagt, er jelbft folle kämpfen, denn 
das Kind fei fein Kind. Hierauf erklärt der König, der zu kämpfen 
fih nicht getraut, Puntungen für unſchuldig, und nun läßt die 
Königin die erhaltene Schrift laut vor allem Volle leſen, worin 
der ganze Vorfall, wie er ſich ereignet hat, gefchilvert wird. Um 
feine Ehre, fo gut es geben will, zu retten, übergiebt der König 
Sabenen num Puntunge zu beliebiger Beſtrafung, und dieſer fagt 
zu im, er möge ſelbſt wählen unter Galgen, Rab und Branbhürbe. 
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Da fällt ihm Sabene zu Füßen und bittet ihn das Reben ihm 
zu ſchenken; er wolle das Land verfhwören und mit einem 
weißen Stabe von bannen gehn. Puntung gewährt feine Bitte, 
und fo geht nun Sabene, nachdem er das Land verfchivoren bat, 
zu feinen Magen, den Heunen. Sabenen Güter fpricht der König 
Buntunge zu; biefer aber will, daß fie dem jungen Sohne des 
Berbannten, ven er felbft erziehen wolle, .aufbehalten bleiben. 
Da nun die Königin ihm bittet, ihr ihren Sohn zuzuführen, fo 
reitet er fort, ihn zu bolen. 

Nah einigen Tagen kehrte er mit dem jungen Dietrich und 
feinen zehen Söhnen an den Hof zurüd, und als die Königin 


fragte, welcher denn ihr Sohn fei, hieß er fie ſelbſt ihn ſuchen; 


er jei ſtärker ala jeder feiner Söhne, obgleih er ver jüngfte je. 
Da fie ihn nicht erlannte, zeigte er ihr ihn, und fie nahm ibm, 
öffnete fein Kleid und erfannte ihn nun an einen Male, das er 
an feinem Leibe trug. Groß war ihre Freude, ver König aber 
gab ihn dem alten Puntunge, daß er ihn erzöge. Da verlangte 
diejer, daß der König diefem Sohne auch einen Theil feines Reiches 
zum Erbe gebe, aber der König weigerte fich dieß zu thun. Seine 
Mutter, fagte er, habe ihm gejagt, daß Dietrich ſich eine Königin 
und ein reiches Land erlämpfen werde, und fo bevürfe er Feines 
Erbes. Nur Schwert und Schild gebe er ihm, und die möge er 
ihm aufbewahren. Dabei blieb es denn. 

Was die Königin dem Könige gejagt hatte, das war dem 
Knaben gleich nach feiner Geburt geweiflagt worden und es ward 
fpäter auch erfüllt. „Wohl denn, jagte Buntung, bat .er Fein 
Neid, jo bat er mi und meine Söhne.” „Und mas man ihm 
als Leben verweigert, fette die Königin hinzu, das wird er ſich 
mit feiner Hand als freies Eigen erftreiten.” So erzog denn 
Buntung den Sohn feiner Schwefter neben jeinen Söhnen, und 
weil die Wölfe am Brunnen- dort ihn geliebloft hatten, nannte 
Buntung ihn Wolfvietrih, und diefer Name blieb ihm jeitdem. 

Nicht Lange darauf ftarb Hugdietrih der König, und bie 
Landherren drangen nun in die Königin, daß-fie dem vertriebenen 
Sabenen das Lanbrecht wieder gebe. Sie fürdhteten, geſchähe das 
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nicht, fo würde er mit feinen Magen, den Heunen kommen und 
Mord, Raub und Brand im Lande fliften. Sie berieth darüber 
Buntungen, und er fagte ihr, riefe fie Eabenen zurüd an ven 
Hof, jo bewirke fie dadurch ihre und ihres Sohnes Bertreibung; 
-aber fie gab den Landherren nach, und fo verließ Puntung zürnend 
den Hof, und gieng mit feinen gehen Söhnen gen Lewarte (Liporte, 
Lilienporte), feiner Burg. 

Sabene. kam alſo und fofort reizte er Baugen und Wache 
muten ihre Mutter und ihren Bruder, der nicht ihr Bruder, 
ſondern ein Alblind ſei, zu vertreiben. Sie thaten das, hießen 
fie zu Puntunge ziehen und bewilligten ihnen kaum ein Roß und 
ihre Kleiver. Als fie nad) der Lewarte (d. i. Hügelwarte) kamen 
and die Königin Puntunge ihr Leib Hagte, ſagte dieſer, er babe 
es ihr vorausgefagt, und hieß fie in ven Wald gehn und unter 
den Eichen Wohnung ſuchen;! venn gebe er ihnen Schuß, fo 
komme er in Krieg mit den Königen. Aber fie ließ nicht ab mit 
Bitten, und Wolfſdietrich ſah den Oheim fo treuberzig an, daß er 
ihnen Schuß zuſagte; er wolle, erflärte er, fi und feine Söhne 
um fie wagen. 

Eofort berief er feine Mannen, gab Wolfvietrihen das Schwert 
feines Vaters und zog mit einem Kleinen Heere gegen die beiden 
Könige und ihren Freund, den ungetreuen Sabenen. Er verlor 
im Rampfe vier feiner Söhne. und eine Menge feiner Mannen, 
und mußte auf feine Burg zurüd. Sehr beklagte bier fein Weib 
. ven Berluft ihrer vier Eöhne; doch Puntung befahl ihr zu ſchweigen 
und fagte ihr, Wolfvietrich habe fich felbft tödten wollen, als er 
den Tod der vier Brüder vernommen habe. 
| Richt Lange fund es an, fo erſchien das Heer der Könige, 
geführt von Sabenen vor der Burg. Die Belagerten fielen aus 
und erfhlugen viel der Feinde, konnten jedoch nicht dag Heer 
von der Burg entfernen. Eine Unterrevung zwifhen Sabenen 
und Puntunge, mworin jener .diefem großes Gut verſprach, wenn 
er von Wolfvietrihe abließe, aber auch ihn und feine übrigen 
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fehs Söhne an vie Burgmauer zu henken vrobte, wenn er es 
nicht thäte, blieb ohne Erfolg, und vie Belagerung batte bereits 
länger als ein halbes Jahr gedauert, als die Lebensmittel allmählig 
zu ſchwinden begannen. Da beihloß Wolfvietrihd um Hülfe aus: 
zureiten; jedoch Puntung fagte ifm, daß nur Drtnid, der Konig 
ber Langobarvden, mächtig genug fei, ihm zu helfen, aber bis 
in deflen Land ſei der Weg lang und gefahrvol. Er führe durch 
die wüfte Numenei (Rumelien), woſelbſt es Lindivürme und andre 
wilde Thiere die Menge gebe, aber Teine Menfchen haufen. Ba 
Wolfſdietrich fih dadurch nicht abichteden ließ, fo erlaubte er ihm 
die Reife, und feine Mutter gab ihm das Hemde, das fie treulich 
ibm bewahrt hatte. Den Scheivenden ermahnte Puntung voch, 
fein und feiner Söhne nicht zu vergeflen, und Wolfvietrich gelobte 
e3 ihm. | 

So ritt er denn hinunter, durchbrach das Heer der Belagerer 
and erreichte glüdlich die Wildniß, ohne von den ihn verfolgenven 
Feinden eingeholt zu werden. An Sümpfen und Seen binreitend, 
ward er von einer Menge Meerungeheuern angefallen, die er er: 
legte. Endlich ward fein Roß müde, daß er es am Zaume nad- 
zieben mußte. Weder für fih noch für fein Roß fand er Nahrung. 
Sm ſolchen Sorgen gelangte er dann an einen See, wo hohen 
Graſes die. Fülle fund. Nachdem er fein Roß abgezäumt Bat, 

läßt er es grafen, er felbit aber fucht, daß er des Hungers ver- 
geffe, unter einem Baume zu fchlafen. Ms er fchlief, kam eine 
Meerminne von greulicher Seftalt aus dem See, nahm ihm fein 
Schwert und verbarg es. Darauf medte fie ihn und fragte ihn, 
wie er wagen dürfe, fein Roß bier weiden zu laſſen? Ihr gehöre 
der See und das Land ringsum, und zur Buße verlangt fie ibn 
ſelbſt. Werde er ihr Gemahl, fo folle ihm ihr mächtiges Reich 
dienen. Bon ihrer Geſtalt abgefchredt, weigert ſich Wolfptetrich: 
da wirft fie den rauhen Balg von ſich und tritt als vie fchönfte 
Sungfrau ihm entgegen. Er, von ihrer Schönheit gewonnen, 
willigte ein fie zu ehlichen, und fragte, wie fie heiße. Sie nannte 
id Sigeminne, umarmte und Füßte ihn und führte ihn mit 
fih auf den Grund des Sees hinab, mo er, Alles vergefiend, in 
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täglih neuer Duft bei ihr ein halbes Jahr lang in ihren Hallen 
verweilte. Da ftarb plöglih die Meermaid, und Wolfvietrich, 
dem nun die Erinnerung an Puntung und deſſen Söhnen zurüd- 
kehrte, flieg aus dem Eee wieder empor und ritt fürber gegen 
Langobardenland. 

Am vierten Morgen ſtieß er auf zehen Räuber, die eine 
Sungfrau geraubt hatten und mit fi führten. Sobald fie bi 
von ferne erblidten, theilten fie all feine Habe unter fi; aber 
er tödtete fünfe, die fünf übrigen flohen verwundet in ven Wal. 
Bald darauf begegnete er einem Reden, einem Verwandten dei 
Spungfrau, der den Räubern nachgeritten war, dem übergab er 
bie von ihm Befreite, nachdem er ihr auf ihre Frage feinen Namen 
genannt hatte. Hierauf Fam er endlich nad Langbardenland und 
da hörte er, daß Ortnid von einem Lindwurme getöbtet jei und 
dab feine Witwe, Frau Liebgard, in großer Trauer lebe. Ein 
Baldmann wies ihn nad) Garda, und er kam Zur Burgmaner, 
bevor noch der Tag aufgieng. Noch leuchtete der Mond am 
Himmel, und er börte, wie die Königin auf ber Sinne einer 
Jungfrau den Tod ihres Gemahles Hagte und es bevanerte, daß 
Niemand lebe, ver ihn rächen köönne. „Wohl lebt Einer, tröftete 
fie die Jungfrau, der ihn räden wird, wenn Du ihn gewinneft: 
Bolfvietrih, der mid aus der Räuber Hand befreite. Er bat 
nichts ala fein Schwert und feine Kraft, denn feine Brüver haben 
ihn feines Erbes beraubt.” „Immer trüge ich ihm holden Willen, 
wenn er. den Wurm ſchlüge, fagte da die Königin; traun ich 
wollte ven Kühnen minnen, und fein liebes Weib bier. werben. 
Dod Niemand, wähne ih, wagt fi an den greulichen Wurm, 
den mein Bater durch Wellen uns zu Leide fandte ber zu den 
Zangbarven aus Haß gegen DOrtnid; Niemand befteht ihn, das 
weiß ich gewiß.” Da rief mit. lauter Stimme den kühne Held, 
wo er an des Thurmes Wand zu Roſſe bielt: „Den Wurm, ebie 
Grau, den will ich. beſtehn; Deiner großen Trauer wegen mag ich 
. das nicht laſſen.“ 

Do verlangte die Frau, daß er fih nenne, dab fie im 
erkennen möge, und er rief ibe- hinauf, er ſei Wolfvietrich, 
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Hugdietrichs Sohn. Damit begehrte er Urlaub und ritt von dan- 
nen; fie aber fchaute ihm lange nad. Als er in das Gebirge kam, 
fand er Erzleute in einem Thale, denen der Wurm manden 
Mann genommen Hatte. Mit Eorgen- jahen fie den Held gen 
Walde reiten und riefen ihm zu, er folle umkehren, ver Wurm 
werbe ihn verfchlingen; er aber bat fie, des Wurmes Höhle ihm 
zu zeigen, denn er wolle Ortnives Tod rächen. Da zeigten fie 
ihm den Weg, und als er in das Gefteine fam, da fand er einen 
Todten liegen, der dem Wurm entfallen war. An feinem Sammet⸗ 
Heide erkannte er, daß er ein reicher Walche war. Er begrub ihn 
und ritt weiter. Auf der Heide fand er die Gangfpur des Wurmes; 
er maß den Eindruck feiner Füße und fand, daß er wohl ellen⸗ 
lang war. „Ein ſolches Ungeheuer lebt nicht weiter auf Erden, 
fagte-er da; wenn du mich wie Ortniden Bbintrügeft, wer jollte 
dann meine Mannen löjen?” In diefen Sorgen ritt er bis zur 
Höhle, faß vom Roſſe, band e8 an einen Baum und blidte in- 
die Höhle hinein. Da war der Alte nicht daheim; nur die Zungen 
jah er die Zähne blecken. So ritt er der Fährte des Wurmes 
nah und kam bald zu einem grimmen Kampfe. Der Wurm hatte 
ein ſtarkes Meerrind angefallen, es mit feinem Zagel umſchlungen 
und trug e3 fo feinen Jungen bin. Da es zu nachten begann, 
beſchloß Wolfvietrich bier zu harren, bis am nächſten Morgen ber 
Wurm wieder käme. Er legte fich daher in das Geſträuche und 
bald band ihn der Schlaf. Als der Tag anbrad, fuhr ver Wurm 
aut brüllend daher, Nahrung für feine Zungen zu ſuchen. Em 
Zwerg (Alberi), ver das fah, wollte durch Zuruf den Neden 
erweden, aber er erwadte nit. Bald fpürte der Wurm den 
Held und er flürzte auf ihn los: da fprang fein Roß zum Streite 
and trieb ihn von feinem ‚Herren ab. Darauf ftieß es vielen mit 
den Fuße, aber e8 vermochte nicht feinen Schlaf zu brechen. 
Auch der Zwerg rief. wiederum: Wenn er nicht erwache, ergebe 
es ihm wie Ortnide, dem fein gutes Geſchmeide nicht geholfen 
babe, und darum müſſe jekt fein Weib auf Garda meinen. . 
„Wache! rief er, es ift Zeit: Niemand auf ber Welt befieht biefen 
Wurm, wenn nicht Du!” Noch ftund das treue Rob bei feinem 
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Herren: da kam der Wurm und zerriß ihm die Haut, daß es 
roth und naß von Blute ward. Bon dem Gebrülle des Wurmes 
erwadhte jett der Held, und da er fein Roß jo blutig ſah, rief 
er: „Wehe, das ich Ichlafen mußte! Du litteft große Noth: ohne 
deine Hülfe wäre es fiherlid aus mit mir!” Sofort fprang er 
ibm zu Hülfe; aber fein Beer brad am Horne des Wurmes, 
während viefer Feuer gegen ihn blies. Auch fein Schwert, das 
er jebt 309, ſprang in Stüde: jo ftund er denn waffenlos dem 
Wurme gegenüber. Da. warf er ihm zornig den’ Griff an das 
Haupt. „Hilft Gott mir nicht, rief er, To müflen meine Dienft- 
mannen in Griehenland umlommen.” Grimm tobte ver Wurm, 
als er den Wurf fühlte, faßte mit dem Schmanze den Held und 
hub ihn auf. Zugleich griff er das Noß an der Gurgel und 
trug fo beide über Stein und Moor: gern wäre er für das 
unfelige Roß (den Wurm, der ihn trägt) gegangen. So trug er 
ihn wohl zweier Klafter hoch im Schwanze und zog dazu das 
karte Roß bin zum Loche. Hier warf er fie den Jungen vor, 
und fogleich zerriffen fie das Ro. Mit Grimme warfen fie fi 
dann auf den Mann, aber fie mochten feine gute Brünne nicht 
zerbeißen. Dä verſuchten fie ihn zwiſchen den Ringen hindurch 
anszufaugen; aber wie feit fie vorlagen, fie mochten nichts aus⸗ 
richten. Eo warfen fie ihn Ballesweife auf wider dad Dach und 
wollten ihn zerglievern; oft erfaßten fie ihn mit den Krallen; nie 
geihab ihm Leiveres. Bon jo mandem Falle begann ſein Leib 
zu ſchwachen. Das trieben fie fo lange bis fie ihre Kraft ver: 
loren 'und fie zu jchlafen gelüftete: va ließen fie ab von dem 
Helden. \ | 

Als er merkte, daß alle Würme fchliefen, da erhub er fi 
ſchleunig; am Eingange der Höhle ſah er lichten Schein: da gieng 
er leije hin um zu ſehen was es fei. So fand er Ortnides Heer- 
geräthe im Staube, Schwert und Brünne, Haube und Helm. 
Das hatten einft mweife Zwerge gefertigt und Alberich hatte es 
ihm gegeben. Aus den lichten Ringen jchüttete Wolfvietri das 
Gebeine; mit trüben Augen legte er die Brünne an und band 
den Helm auf. Dann nahm er das Schwert und verfuchte es 
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an der -Steinwand. Zwei Schläge ſchlug er durch den Feld, mit 
den Wengen hätte man wohl vier Wagen geladen, aber das eble 
Schwert erwies ſich tadellos. „Auf di, fagte er, will ich mid 
auf gutes Heil verlaſſen!“ Als er die fchlafenden Würme ſah, 
begann er zu lachen. „Du haft. genug_geruhet, rief er, wache 
nun! Daß du mich getragen haft, des ſollſt du jetzt genießen!” 
Damit. jhlug er den Alten mit dem Schwerte an ven Hals. Hoc 
empor ſprang der Wurm; da er fi aber wieder zur Erbe nieber- 
ließ, Tchlug ihm der Held das Haupt ab; darauf töbtete er auch 
die ungen. Ihre Leiber rümpften fih; Blut und Gift floß aus 
den Adern. Der Alte ſchlug mit feinem Schweife auf und nieber, 
ſo daß es fernbin dröhnte. 

Da nahm ver Held des Wurmes Haupt auf, daß er es mit 
fih führe; e8 war ihm aber zu ſchwer und er mußte es wieder 
fallen lafien. So ftellte er denn das Haupt auf und ſchnitt ihm 
die Zunge aus dem Rachen um fie mitzunehmen. Dann hub er 
fih nor den Berg und begrub Ortnides Gebeine. Bei dieſem 
Geſchäfte fand er einen Goldring, der wohl gefteinet war. „Dich, 
ipra er, will.ich behalten, du magſt mir bei der Königin wohl 
ein Zeuge fein! Die großen Flinsfteine, die er aus dem Feljen 
ſchlug, die häufte er auf dem Grabe auf, daß man die Stätte 
weithin erkenne. 

roh des Sieges gieng der Kühne nun. über vie Heide bin: 
da fan? er vor Müde und Hunger in das Gras. Da kam Alberich 
berbei, ver froh war, daß Ortnives Tod gerochen fei, und Labte 
ihn; dann veri&haffte er ihm ein Roß, daß er von bannen "reiten 
konnte. Durch fein Mißgeſchick ritt er aber irre drei Tage lang 
in dem wilden Walde. 

Während er jo irre ritt, kam ein reicher Graf zu der Höhle 
Er fand den todten Wurm, nahm deſſen Haupt und führte es 
gen Garda, So kam es, daß ihn die Königin für Wolſdietrichen 
nahm. Fern Über das Land bin trug man ba die Kunde, daß 
Ortnid dur Geldes Hand gerochen wäre, und. daß bie Königin 
in zu Gemahle nehmen wollte Auch Wolfpietrich hörte dieß, 
und er ritt nun nah Garda, den Trug zu zerftören. Heimlich 
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kam er zur Hochzeit; Niemand erkannte ihn. Bel einem Weid⸗ 
marme ftellte er fein Roß ein, dann gieng er in einer wollenen 
Schaube in die Burg, wo ihm die Königin ſelbſt in einem reichen 
Becher den Trank darbot. Er trank, Tieß dann aber Ortnids 
Ring in den Becher fallen. Als die Königin ven Ning erkannte, 
begann fie beiß zu meinen und fagte: „Dielen Ring trug ver, 
den ih Gatte nannte. Nun möhte ih willen, wer Ortnides 
Rächer fei: wer fih als ſolchen mir beweift, den wollte ich zu 
Manne haben. Du, Mann, folft Di nennen!” Da Bub ſich 
der Nede hin, wo das Haupt des Wurmes Tag; er .befah es und 
begann zu laden. „Nun fchauet Ale bier ein Wunder! rief er; 
wer hat je ein Haupt ohne Zunge geſehen? Ich bin es, Wolf: 
dietrich, der fie ihm aus dem Rachen brah!” Da zeigte er die 
Zunge und brachte fo die Wahrheit an den Tag. Der Graf ftund 
überwunden: man fchlug ihm das Haupt ab, die minnigliche Frau 
aber nahm Wolfdietrichen zum Gatten. 

Sechs Wochen ſaß nun Wolfdietrich in Ehren und in Ruhe. 
Da gedachte er mit Schmerz ſeiner Dienſtmannen und er ſagte 
der Königin, daß er ſehen wollte, wie es um ſie ſtünde, und ob 
er fie endlich erlöfen möchte. Sie gab ihm Urlaub, er aber büllte 
ſich in eine Wollenfhaube und barg Ortnides Schwert in einem 
Stabe; denn er wollte als Späher ausfahren. — Hier nun hat das 
Abenteuer mit der Marpalie und ihrem Vater, den Wolfvietrich 
durch die Meſſerwürfe tödtet, zu folgen. Kaſpar verbindet es 
ungeſchickt mit dem Zuſammentreffen des Helden nach des Wurmes 
Beſiegung mit Alberich, der ihm von dieſem „Sarazenen“ erzählt. 
Die Darſtellung ſtimmt im Ganzen zu der mitgetheilten, nur daß 
weder Tochter noch auch Vater benannt ſind. Auch wird Marpalie 
nicht von den von Wolſdietrich beſiegten Höllenhunden in die Hölle 
mit hinab geführt, fie verſchwindet nur. Wolfdietrich ſchläft nun 
vor Hunger und Müde ein. Da kamen zwölf zaubermächtige 
Göttinnen (d. h. Walkyrien) und trugen ven Schlafenden in ihre 
Herberge: Drei Tage ſchlief er auf purpurfeidenem Bette; als er 
eriwachte, ward er herlich bewirthet und die Ehönfte wollte fich 
mit ihm vermählen, er verfugte jedoch. Da ſchloßen fie ihn famt 
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feinem Roſſe in eine güldene Büchfe ein, die ihn drei Tage lang 
fefthielt. rei geworben, irrte er wieder umber und kam bungerig 
zu einer Burg, mo vier und zwanzig Göttinnen vor einer Echranne 
(Bank zum Verlauf von Lebensmitteln) ftunden. Auf feine Bitte 
bewirtben fie ihn freundlih; die Eemmeln kamen von felbft zu 
ihm bin, und der Wein fchenkte fich jelbit für ihn in den Xecher. 
Da er jedoch nicht bei ihnen bleiben wollte, feßte eine dem Schei⸗ 
denden einen Roſenkranz auf, der fi draußen in eine drei Klafter 

lange Echlange verwandelte, die ihn umwand, und die er vier 
Tage hindurch an fi tragen mußte. 

Während er fo durch Zauber aufgehalten und feinen Zwed 
zu erreihen gehindert ward, raubte ihm ein Zwerg, der nidt 
genannt wird, feine Gattin; Alberich jedoch jorgte für ihn, ſuchte 
ihn auf und durch feinen Beiſtand erlangt er fie wieder. Bier: 
undzwanzig tauſend Zmerge, die ihn anfallen, erſchlägt er. Heim: 


- gelommen, giebt ihm nun die Königin ihre Dienftmannen zu Hülfe 


gegen feine Brüder und Eabenen. Sechzig taufend Mann führte 
er nach Griechenland und legte ſich mit ihnen in einen Wald bei 
Eonftantinopel. Er allein gieng als Epäher an die Burgmauer 
und traf dafelbft. den Thurmwächter Ortwin, der den Gefangenen 
Brot bradte. Der Held bat ihn, ihm um Wolfdietrichs willen 
ein Brot zu geben. Er erhielt e3, und der Thurmmächter beklagte 
dad Looß der gefangenen Söhne Puntungs, der geitorben fe. 
Wolfdietrih erfundigte fih nad dem Grabe des Alten und erhält 
die begehrte Auskunft. Er gebt fogleih zum Grabe hin, weilte 
bier die Nacht hindurch und unterredete ſich mit dem Tobten, der 
ihm gebot, feinen Tod nit an Wachſsmute und Baugen zu räden, 
da fie daran fehuldlog feien. Ortwin gieng auch und fagte. den 
Edhnen Puntungs, ald er das Brot ihnen gab, von dem Manne, 
mit dem er zufammengetroffen fei und was er mit ihm verhandelt 
babe. Da ahnten fie, daß der Fremde Wolſdietrich ſelbſt ſei, und 
wurden froh in ihrem Elende. 

Aber auch Sabenen war von dem Heere, das im Walde lag, 
Kunde geworden, und auch er ahnte, daß Wolfvietrich daſſelbe 
bergeführt habe. Da kam große Furcht über ihn, und er Be 
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fofort zu den Königen und theilte ihnen das Vernommene mit. 
„Wehe uns, rief er, wir mögen nicht mit ihm ftreiten, auch 
fönnen wir nicht die Befle wehren, da die Bürger ung feind find. 
Laffet uns fliehen, bevor fie den Kampf anheben!” Echnell 
wollten die Drei da entweichen; aber fie Eonnten nicht fort, denn 
die Etadt war bereit? von dem Heere eingefchlofeen. Da nahmen 
fie Schild und Schwert und bracden mit ihren Mannen aus dem 
Thore hervor. Eo hub fi ein harter Kampf, zulegt aber wurden 
Wachsſsmut, Bauge und Eabene gefangen und gebunden. Den 
beiden Brüdern. verzieh Wolfvietrih, Sabene jedoch ward gefähleift, 
geräbert und verbrannt. Den treuen Söhnen Puntunges gab 
Wolfdietrih Land und Leute in Griechenland, dann kehrte er mit 
dem Heere zu feiner Gemahlin nah Garda zurüd. 

Zwölf Jahre Iang lebte er nun in Ruhe mit ver Körigin; 
dann aber gieng er beimlih von ihr und begab ſich im Koſter 
Tiſchzung aller weltlihen Ehren um feine Sünden zu büßen. Er 
beichtete und ber Abt gab ihm als. Buße, daß er fih auf eine 
Bahre lege; bleibe er die Nacht hindurch liegen, fo habe er gar 
gebüßt. Als er auf ver Bahre lag, kamen eine Schaar Teufel 
und trugen ihn in die-Hölle hinab, aber fie brachten ihn lebendig 
auch wieder zurüd. Ohne Gottes Hülfe wäre er dahin gemeien. 
Achtzehenmal die Nacht hindurch verfuchten fie ihn; fie brachten 
alle feine Freunde, Vater und Mutter, und aud feine Gemahlin 
Liebgard (Eigeminne?) ber, und diefe ſprach zu ihm: „Wie liegft 
“ Du fo bart, lege Dich doch ber zu mir!“ Bald wäre er da aufs 
aeftanden, aber Gott half ihm, daß er Tiegen blieb. Als ver 
Morgen kam, ftarb er, aber feine Seele war behalten, und das 
Klofter ward durch ihn reich. 

Als man ihn zu Garda vermißte, fandte die Königin Boten 
nad ihm in alle Lande, aber nirgends fanden fie ihn. Endlich 
jedoch warb die Mähre befannt, zumal da die drei Königinnen 
zu Socgrime ! feine güldene Brünne kauften. Die Königin, 
Wolſdietrichs Gemahlin, wollte das Klofter zerftören, aber ber 
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Abt fandte wir Mönche zu ihr, die ihren Eimm wandten. Sie 
gab nun großes Gut in das Klofter zum Eeelgeräthe ihrer beiden 
Männer. Im andern Jahre darauf ftarb au fie und ward mit 
Ortnid und Wolfvietrih in einem güldenen Sarge beftattet. 
Tiefe Geftaltung der Cage ift ohne Zweifel die einfachere, 
wenn fie nit auch die ältere ift, nahm Berta jetzt das Wort. 
Puntung ift fiher Berchtung, da die benannten Söhne beider die 
gleihen Namen tragen,. obgleich ich mir den Uebergang von Berch 
tung in Buntung nicht. erklären Tann. Merkwürdig ift, dab in 
der längeren Eage Sabene ganz fehlt, da er vo in der Fürzeren 
eine fo bedeutende Rolle fpielt. Auch Hugbietrich erfcheint bier 
in ganz anderm Lichte al3 dort. Sn der längeren Darftellung 
ift er gegen Wolfdietrich niemals feindlich gefinnt, während er in 
der Fürzeren ihm bis zu feinem Tode abgeneigt bleibt. Bort iſt 
er ein anmutbiger, bier ein abftoßender Charakter. Hier gilt 
. Wolfvietrih dem Vater und den Brübern wie noch vielen anderen 
Leuten feiner Stärke wegen für den Sohn eines Albes, dort ven 
Brüdern nur für einen Eohn des Thurmwächters zu Salnede. 
Das Beflere tft unfchwer zu erkennen. Richtiger dagegen ift, daß 
in der längeren Darftellung MWolfdietrid dag unverwundbar 
machende Hemde von der Walfyrie Sigeminne erhält, während 
es ihm in der Fürzeren ſchon bet der Taufe zu Theil wird. Ein 
ſolches Hemde ift aber Walkyriengabe. Freilich erfcheint bier 
Sigeminne weniger als Walkyrie denn als Meerweib. Merk 
würdig ift au, daß bier fein Jungbrunnen vorlommt, jondern 
Sigeminne ohne Weiteres. den entſtellenden Balg abitreift; aud 
das dürfte das Richtigere fein. Vorzüge find alfo bier und Bor: 
züge find dort; aber mährchenhaft phantaſtiſch it die längere 
Darftellung in ſehr hohem Grade; wird doch fogar die alte Troja 
in die Sage bineingezogen. Hierin ift die fürzere Sage ebenfalls 
gehaltener: ver Ort der Handlung ift bier Griechenland, der Weg 
von da nah Stalien längs der Donau, und die Lombardei, 
Gegenden, wo die Gothen fi bethätigten, und durch welde in 
ver Bölferivanderung alle Oſtdeutſche nah Weiten vworbrangen. 
Ueber die Abmweihungen im legten Theile, der Buße Wolfvietrich 
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im Klofter, will ih nicht eintreten, da dieſer ohne Zweifel Zuſatz 
if. Es wird Shnen nicht entgangen fein, daß er einmal erft 
nah dem Tode feiner Gemahlin der Welt fich begiebt, dag andere 
Mal aber fie heimlich verläßt und von ihr um zwei Sabre über: 
lebt wird ohne Kinder zu binterlaffen. 

Nur cine Bemerkung dazu erlauben Sie mir, fagte Graf 
Huno. Die Einführung der alten Troja bat, wie ich glaube, 
ihren Grund in der alten Sage der Abkunft der Franken aus 
Troja, worüber Eie K. 2. Roths Edhrifthen: „Die Trojafage 
ver Franken,“ Etuttgart 1856, nachleſen können. Da nun der 
auſtrafiſche Theoderich, ver Sohn Ehlodomigs, auch Hugotheodoricugs 
genannt wird, jo begreift fi hieraus fchon die Herbeiziehung der 
alten Troja. — Uebrigens bemerfe ih noch, daß beide Dar- 
ftellungen der Wolſdietrichsſage im Hildebrandston, d. h. der auf: 
gelöften Nibelungenftrophe gedichtet find. Das längere Gedicht 
gehört, wie wir e3 haben, dem vierzehnten, das, fürzere dem _ 
fünfzehnten Jahrhunderte an, was Freund Haſpinger anzugeben 
vergeflen bat. 

Da Niemand Weiteres vorbrachte, warb bamit die Sitzung 
aufgehoben, ' 





Ziebenter Abend. 


Die Gejelihaft war verjammelt, Irmgard und Wilmar ſaßen 
wieder neben einander und zwar diesmal dazu Sand in Hand; 
der alte Herzog aber, der auch noch da war, lädelte bald fie 
bald ihn ſchalkhaft an, glei als wollte er fagen: Gelt, ohne 
mich ſäßet Ihr nicht fo va! Er hatte recht, der alte Herr, aber 
wie das fo gelommen war und was der Herzog Förderfames dazu 
getban hatte, das mitzutbeilen, muß fpäterer Gelegenheit vor: 

behalten bleiben. 

. Hafpinger begann; Heute werden wir mit der deutſchen 
Heldenfage zu Ende kommen, denn e3 barren nur noch wenige 
Gedichte der Betrachtung. Das Gedicht „Biterolf und Diet: 
leib“ it nur ein verunglüdter Berfuh, die Art und Weiſe des 
böfifhen Epos auf die deutiche Heldenſage anzumenven, enthält 
zudem nicht einmal echte Eage, fondern ift eine willkürliche Er: 
findung, darum können wir von ihm abſehen, obgleich es wohl 
noch dem Ende des zwölften Jahrhunderts angehört. 

Das Gedicht von des heiligen Oswalds Brautfahrt 
entftanden im zmölften Jahrhundert, aber nur in einer lieber: 
arbeitung des vierzehnten erhalten, bietet des Alterthümlichen 
jwar noch viel; aber da es mit Ortnids Brautfabhrt fich fehr 
nabe berührt, nur daß in ihm ein Rabe, d. i. ein Alb, der in 
Rabengeftalt ſich zeigt, der Ratber und Helfer ift, während im , 
Drtnid der Zwerg Alberich diefe Rolle hat, jo genügt die kürzeſte 
Inhaltsangabe: Oswald, König von Engelland, hatte feine Ge 
mahlin, und man Tannte keine ihm gemäße Jungfrau im Lande. 
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Da Fam der Pilgrim Warmund !' an den Hof und rieth ihm zu 
Jungfrau Spange, der Tochter des beidnifchen Königes von Arone 
jenfeit de3 Meeres, der aber nach dem Tode ber Mutter bie 
Tochter felbft heiratben molle und deshalb jedem Bewerber das 
Haupt abſchlage. Der Vorſchlag findet Beifall, aber Niemand 
wil Bote fein, felbit Warmund nicht, obgleih ihm Oswald ein 
Herzogthum zum Lohne verbeißt. Die Botichaft, fagte er, beforgte 
am beften ver Rabe, ven Oswald an feinem Hofe erzogen habe. 
Der Rabe wird aljo von einem Thurme der Burg berbei gelodt 
und er jagt zu unter der Beringung, daß Oswald fein Gefieder 
ihm mit Golde ſchmücken laſſe. Dies geſchah und der Rabe flog 
mit dem Werbebriefe fort. Al er jedoch auf einfamen Felſen 
im Meere einen gefangenen Fiſch verzehrte, Tam ein Meerweib 
und entführte ihn auf den Grund des Meeres. Durch feine Lift 
jedoch entlam er und gelangte nun an den Hof des Königes zu 
Arone gerade als dieſer zu Tiſche gieng. Er verneigte fi zum 
Gruße und nachdem ihn der König feines Lebens verfichert hatte, 
brachte er feine. Werbung vor. Der König, ver ſolches nicht er⸗ 
wartet hatte, ließ erzümt Thüre und Fenſter fchließen und ftellte 
flugs Jagd nah dem Raben an. Er ward gefangen, -gebunden 
und follte eben gehenkt werden, als Jungfrau Spange fam und 
ſich den Raben zum Geſchenke erbat. Sie erhielt ihn, trug ihn 
in ihre Kammer, gab ihn Braten und Wein und nahm ihm fein 
Schreiben ab. Dann antwortete fie, band ven Brief nebft güldenem 
Ringe ihm unter die Flügel und fandte ihn an Oswald zurüd. 
Nah des Rabens Ankunft rüftete Oswald, wie ihm aufs 
getragen war, fogleich fein Heer, die Braut beimzubolen; aber 
bei ver Abfahrt vergaß er des Nabend.? ME das Heer’ im. 
Morgenlande anlangte, geriethb es deshalb fofort in große Noth, 
und Qswald hätte ohne die Braut abziehen müſſen, wenn nicht 
ein Engel den Raben berbeigeholt hätte. Diefer erflärte jedoch, 


I Diefer Pilgrim heißt fonft immer Trougemund (= Dragoman, d. i. Dol⸗ 
metfh). Da Trougemund aber leicht an Trügemund erinnert, änderte man 
hier den Namen in Warmund. Im Meineren Oswald (herausgegeben von 
Pfeiffer) Heißt er auch noch Tragemund. — 2 Wie Ortnid Wiberihe. 
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daß er dem Könige nicht hülfe, wenn er nicht verfpräde, jobalb 
er beim gefommen fei, Koch und Kellner henken zu lafien. Beide 
hätten, jeit der König abweſend, fein nicht nur nicht gepflegt, 
fondern ihm fogar genöthigt, mit den Hunden zu eflen, deren 
Geſellſchaft ihm nicht gefallen habe. Der König tröftete ven Raben, 
verhieß ihm Genugthuung und ließ auf feinen Rath einen güldenen 
Hirſch fertigen, der den heidniſchen König zur Jagd aus der Burg 
Iodte. Während diefer nun jagte, ward die Jungfrau glücklich 
auf das Meer entführt. | 

Der darüber ergrimmte König ſetzte Oswalde mit einem 
Heere nad und erreichte ihn auf einem Eilande mitten im Meere; 
im Kampfe jedoch wurden alle Heiden bis auf den König, der fi 
fern hielt, erfchlagen; denn Oswald hatte gelobt, Alles zu geivähren, 
warum ihn einer um Gottes Willen bitten würde. Der König 
verbieß nun ſich taufen zu laffen, wenn Oswald ihn durd ein 
Wunder von der größeren Macht feines Gottes überzeugte, und 
ihm dann die Tochter zu vermählen, Oswald erwedte darauf die 
erichlagenen Heiden vom Tode, dem Könige aber dadurch zugleid 
die Luſt, den Kampf. zu erneuern; die Heiden aber, vie bereits 
in der Hölle waren, verweigerten den Kampf und verlangten die 
Taufe. Da fügte fih auch der König von Arone, nur trug er 
Bedenken, fein erhabenes Haupt: mit falzigem Meerwafler benegen 
zu laſſen. Eofort bewirkte Oswald durch Gebet, daß fein Schwert 
ihm aus der Hand fprang und einen- Feld fpaltete, woraus das 
ſüßeſte Waſſer floß. Drei fommerlange Tage dauerte die Taufe 
und noch blieben zwei und fiebenzig Heiden ungetauft. Der König 
von Arone erhielt von Oswalde ven Namen Zentimus,! und alle, 
bie bereitS einmal todt waren, die Verfiderung, daß fie binnen 
einem Sahre fterben würden, Da wünſchten fie lieber fofort zu 
fterben, und ihr Wunſch gieng auf Oswalds Gebet in Erfüllung. 

Oswald Tam darauf mit -feinem Heere, feiner Braut und 
deren Vater glüdlih in Engelland an, veranftaltete große Hoch⸗ 
zeit zu feiner Vermählung und hieß alle Armen im Lande 


I Zu Heinern Oswald: Johannes. 
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zufammen rufen, damit er fie fpeifte und beſchenkte. Unter den 
auf dem Hofe verfanmelten Arınen erſchien ver Heiland felbft in 
Geſtalt eines Pilgrims. Er verlangte und erhielt zehen Mal ein 
Almofen unter den zehen Schaaren, in welche die Armen getheilt 
waren. Darauf gieng er in den Saal, wo Oswald mit feiner 
Braut ſaß, und bat ihn um Gottes Willen erfi um geringere 
Dinge, dann aber um fein Königreih und. fein Weib. Die Land- 
berren, über ſolche Bitte empört, giengen mit ihren Waffen auf 
den Bilgrim los; Oswald aber, wiewohl betrübt and erfchroden, 
‚ verwieg ihnen das, und ftellte die Ruhe wieder ber. Darauf 
übergab er dem Bilgrim Krone und Weib, taufchte mit ihn die 
Kleider und entfernte ſich traurig. Da rief diefer ihn aber zurüd, 
gab ihm fih fund und Alles zurüd, kündigte jedoch auch zugleich 
ihm und der Königin an, daß fie nach Verlauf von zivei Jahren 
jterben würden, befahl ihnen aller Weltfreuden fi zu enthalten, 
und entihwand. Oswald aber und Frau Epange folgten der 
Ermahnung und ſtarben felig. 

Dieſes ganze Gedicht, ſagte Berta, als Hafpinger geendet 
hatte, jcheint mir nichts weiter zu fein als eine von einem Geiſt⸗ 
lien gefertigte, geiſtliche Umdichtung der weltlichen Drtnidsfage. 
Wir hörten bereits, daß auch im zwölften Jahrhunderte, wie es 
ia fon im neunten gefhehen war, ! Geiſtliche gegen die Helden: 
jage Widerſpruch erhuben. Mit dem bloßen Widerſpruche mar 

nun nicht viel gewonnen, und fo begreift man, wie Geiftliche 
dazu greifen Tonnten, weltlihe Sagen geiſtlich umzudichten. Daß 
fie dabei dann einen Helden der Kirche an die Stelle des Helden‘ 
des Volkes treten Tießen, war ſelbſtverſtändlich, und fie thaten 
bierin wahrlich nicht mehr ala vie Volksſänger, indem fie einen 
Helden des Volles einen Gott der heidniſchen Vorfahren vertreten 
Heßen. Durch die geiftlihe Umbichtung mußte die Sage dann . 
freilich die Geftalt der Legende annehmen. 

Ohne Zweifel ift. diefer Oswald eine geiftliche Umbichtung, 
fagte darauf Leodegar, der Benedictiner; darin haben Sie recht; 


"1 Siehe Band 1. S. 85. 
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aber daß ein Geiſtlicher der Verfaſſer jei, das folgt daraus nicht. 
Wir börten ja in der legten Eikung, wie fahrende Leute ihre 
‚weltlichen Sagen mit geiſtlichen Zuſätzen ausrüfleten: warum 
jollten fie nit auch vermocht haben, eine ganze weltlihe Eage 
geiftlih umzuditen? War ein Fahrender kirchlich fromm, to 
tonnte er fih fhon bewogen finden, den Widerwillen ver Kirche 
gegen die Heldenjage als berechtigt anzuerkennen, und in Folge 
davon weltliche Eage geiftlih zu menden, da er doch einmal, um 
zu leben, fingen mußte. Ein geiftliher Dichter, meine ih, würde 
ſich firenger an die kirchliche Legende vom heiligen Oswald ge . 
balten haben. 

Das konnte er freilich thbun, wandte der alte Graf ihm ein; 
aber wenn er das that, fo lieferte er ein ſelbſtändiges Gedicht 
und feine Umdichtung, und konnte damit folglich nicht ein gang: 
bare8 Gedicht zu verdrängen ſuchen. Die Umwandelung volks— 
thbümlicher Gedichte in geiftlihe ſteht mir völlig gleich der Um⸗ 
wanblung heidniſcher Tempel in chriftlie Kirchen. Beides geſchab 
au dem gleichen Grunde. Aber theilen Eie uns die Tirchliche 
Legende von heiligen Oswald Turz mit, hochwürdiger Herr; mir 
werden, vermutbe ich, daraus einmal erfehen, daß diefer Stoff 
vielleicht nicht geeignet war, eine Volksſage zu verdrängen, und 
dann, was aus der Legende in die Umbdichtung ver Volksſage 
binüber genommen ward. Das kann mit beitragen die Fragı 
zu enticheiden, ob ein Geiftlicher ober ein Fahrender der Um: 
dichter war. 

ESo. hören Eie, ſagte Leodegar. Oswald war nach den Actis 
Sanetorum, die hier dem Beda Venerabilis folgen, der Sohn 
Aedhelfreds, Königes von Northumbrien (Deiri und Bernicien) 
und der Acca, der Schweſter Eadwins, des von Aedhelfred ver: 
triebenen rechtmäßigen Erben von Deiri. Oswald ward geboren 
tm Jahr 604, kam zur Herſchaft 635 und ſtarb 642. Nach 
Hedhelfreda Tode kam Edwin auf den Königsſtuhl, und Oswald 
mußte mit feinen ſechs Brüdern zu den Schotten flüchten. Nach 
Eadwins Tode theilten fih Eänfred, Oswalds älteſter Bruber, 
und Dsrie, ein Verwandter Eadwins, in das Reich. und ſchieden 
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e3 wieder in Deiri und Bernicien. Beide waren Chriften, kehrten 
jedoch zum Heidenthume zurüd. Sie gerietben darauf in einen 
Krieg mit Kedwalla, dem Könige der Dritten, und wurden ers 
Ihlagen. Set ward ver feit 617 bei ven Echotten lebende Oswald 
zurüdgeholt. Er kam und befiegte bei Denijesburna oder Deviles- 
burna den König Kedwalla und bewog dadurch das ganze Bolt 
th taufen zu lafien. Bald. darauf gründete er das Bisthum auf 
Lindisfarn, dem Eilande, und berief feinen Lehrer, den Schotten 
Aidan, zum Biſchofe. Im Jahre 636 vermählte er fi mit 
Kyneburg, der Tochter des meftfähfiihen Königes Kynegils; auf 
Oswalds Verlangen nämlid, war ber Briefter Birin zu den 
Weſtſachſen gegangen, hatte ven König bekehrt und dann nebit 
deffen Tochter Kyneburg in Dswalds Gegenwart getauft. Kyne⸗ 
burg gebar ihm im Sabre 637 einen Sohn, der Edhelwald ge 
beißen ward. 

Bald darauf brad eine Seuche aus und viele Leute flarben. 
Dswald betrachtete dieß als eine Strafe feiner Cünden, Tlagte, 
weinte und betete. Selbft davon ergriffen und den Tod erwartend, 
richtete er feine Augen gen Himmel und bewegte die Lippen, gleich 
als fpräde er mit Jemand. Epäter verficherte er, hellleuchtende 
Engel gejehen zu haben, von denen brei fich ihm näbernd alfo 
gefproden bätten: „Oswald, fürchte nit den Tod, denn Du 
wirft im Himmel fein nach Deiner Hinfahrt. Aber jegt wirft Du 
nicht fterben; der Heiland hat, durch Dein Gebet bewogen, ganz 
Engelland von der Seuche befreit und beſchloſſen, Dich durch 
einen Märtyrertod auszuzeihnen. Uns aber befahl er, Dich im 
Leben und im Tode zu bewahren.” Darauf follen fie ihm Tag 
und Stunde feined Todes genannt haben und verſchwunden fein. 

Seit diefer Zeit war Oswald noch frömmer, theilte reichlich 
Almofen aus, bereuete täglich feine Sünde und gelobte, zugleich 
mit feiner Gemahlin Kyneburg, binfort aller Weltfreude zu ent- 
fagen. Als einen Beweis feiner Milde führt man an: Er. ſei 
ein am heiligen Ofterfefte mit Aidan zur Tafel gefellen, um zu 
fpeifen; da -fei der Diener, dem er die Armenpflege- übertragen 
babe, in den Eaal getreten nnd habe dem Könige berichtet,. eine 
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Menge Bettler ftehe draußen und verlange Almojen. Sogleich 
babe Oswald alle Speifen binaustragen, auch den filbernen Tiſch, 
worauf man die Speifen eintrug, zerbredden und die Stüde zu 
den Speifen vertheilen laffen. Da habe Aidan, der jchon fatt 
gewefen fei, Oswald Nechte ergriffen und gejagt: Diefe Hand 
werde nie verweſen. 

Im Sahr 642 am 5. Auguft, fiel Dswald im Kampfe gegen 
Penda, ven König der heidniſchen Mercier. Die Schlacht fand 
ftatt bei Meecesfeld (Echwertesfeld) an der Morv& (Mordbach); 
nah Andern aber bei Winwic (Kampfflätte), oder bei Hefenfeld 
(Simmelfeld). So die Acta Sanctorum. 

Unfer Dichter hat ſich denn doc ziemlich genau an die Legende 
gehalten, nahm jegt Gräfin Irmgard das Wort, nur hat er Alles 
geitetgert und feiner Zeit gemäß verändert. Daß ihm in unferem 
Gedichte Fein Sohn gegeben wird, ift eine ſolche Steigerung, und 
daß er dem Heiland auf feine Bitte Reich und Gemahlin giebt, 
eine Steigerung feiner Milde. Es ift befannt, daß die Legenden, 
je älter fie find, auch deſto einfacher und verftändbiger erſcheinen; 
je jünger, deſto übertriebener und unverfländiger: Da es im 
zwölften Sahrhunderte in Engelland keine Heiden mehr gab, 
Oswalds Gemahlin aber vor der Vermählung Heibin war, fo 
machte man fie zur Saracenin; denn die Earacenen galten damals 
für Heiden. Alſo die Belehrung der Braut fo wie die ihres Vaters 
ift geihichtlih, nur die vorangehende Entführung der Jungfrau 
ift romantifhe Zuthat, und die mag aus Ortnid oder Otnid ge 
nommen fein. Auch daß fie Spange heißt, ift volksthümlich; 
denn nad Ehmud und Blume werden Frauen genannt. Eben: 
falls wird ſchicklich der Zwerg Alberih hier dur den Raben er: 
fett, d. 5. durch einen Zwerg, der Rabenhülle angenommen bat; 
denn ber Rabe ift nicht immer teuflifcher Vogel, auch Heilige, wie 
Fintan und Meinrad haben ihn, und leicht kann er auch auf. 
alten Darftelungen Oswalds ſich zeigen, alfo auch der Legende 
gemäß fein. Merkwürdig ift das Gericht jedenfalls, mögen nun 
Züge aus der Legende in die Sage, oder aus der Sage in Die 
Legende hinüber genommen worden fein. 
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Ich vente, ich kann wohl weiter gehn, fagte Hafpinger; doch 
etwa muß ih noch anführen. In das Fleinere Gedicht von 
Oswald ift der uns Mlen aus Orendel wohl bekannte Fifcher Eife 
eingeführt, und zwar in gleicher Eigenſchaft. Das größere Gedicht 
weiß von Eifen nichts. Als der Rabe nämlich feinem Herren den 
Minnering der Jungfrau bringen foll, entfällt diefer ihm unglüd- 
licher Weife in da8 Meer. Ihn mieder zu gewinnen muß Eije 
berbei. Hören Sie nur: , 

Hin floue er mit sorgen biz au den eilften morgen, 
dö quam er unfrö gezogen üf daz wilde mer. geflogen. 
er warte wä& iz im töhte, daz er iht geruowen möhte. 

Ein koufman hie bevor ertremc, mit sinem schifle er hie versanc. 
des mastboumes er wart gewar: der raben floue üf in aldar. 
dar üffe er geruote sider unde er erschutte sin gevider. 

Von deme geschutte sin entfiel im daz vingerlin 
zehant zuo der selben stunt in des wilden meres grunt. 
der raben dö kranc wart, er sprach „Ouwä& dirre leiden vart! 

Dar umbe ich solte ertrinken, in daz mere versinken. 
wol zehentüsend jär hän ich versümet, daz ist wär, 
Oswalden, den h@rren min, und junefroun Spangen die edelen 

künigin!“ 

Im was leide und ange, sin klage werete lange. 

Ein vischer quam geswummen üf des meres unden 
in einem schiffe balde: daz was des rabenes sälde. 

Der vischer guot und wise der hiez meister Ise, 
der den selben roc & vant, dä mite Orendel sich bewant. 
dö er den raben blickete an, heiligen glouben er gewan. 

Er viel uf diu knie stn nider in sin kenelin, 
er sprach: „Bist duz, Raphääl oder der engel Gabriel, 
hät dich got von himile gesanit ze mir here nidere?“ 

Er sprach: „Enruoche wer ich st, hie wirf in daz netze din; 
dir widervert guot heil, du veehist vische ein michel teil; 
vische ellhie an dirre stat!* der vischer tete des er inen bat. 

Er tete daz in der raben hiez. der guote got des niht enliez, 
er viene vile schiere wol stn schif guoter vische vol. 
der vischer eprach: „Nu nim; da raben, als vil vische alsß du 

wilt haben!“ - 
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„Gip mir einen, sprach der raben, daz ich dä mite muge gelaben 
daz arme kranke herze min.“ der dä häte daz vingerlin 
geslunden in den etnen magen, den erwischte er mit stnem snabel. 

Dö bet der raben gefüege, daz er in uf slüege 
unde im gebe daz vingerlin. Er sprach: „Ist iz gewesen dto, 
sö salt dü iz wider haben.“ des erfrouwete sich der raben. 

„Bint mirz under'n flügel min und vische unz an daz ende din! 
dar umbe bite ich schöne got, daz er dir löne 
und sineu engel sende dir an dinem letzten ende.* 

Alsö wart dem rabelfn wider sin guldtn vingerlin, 

d& von er fröude vil gewan. er flouc vürbaz von dan 
über einlif tagevart, unz er aber gare müede wart. 


Es ift ſchön, daß Sie das mitzutbeilen nicht unterlaffen haben, 
fagte Graf Huno. Wir fehen hieraus, wie häufig und unbedenklich 
eine Sage von der andern entlehnt, was fie bedarf. Im größeren 
Gedichte gewinnt ein auf einem Felfen im Meere haufender Ein: 
fiebler durch fein Gebet den verlorenen Ring zurüd. Ein Fila 
bringt ihm benfelben in feinem Munde getragen. Wie Eife aus 
Drendel, fo ift diefer Einfiedler wahrſcheinlich aus Brandans 
Meerfahrt entlehnt, einem wunderfamen legendenartigen Gedichte 
des zwölften Jahrhunderts. Er it der „Gregor auf dem Eteine,“ 
der fpäter Pabſt ward, und als folder Gregor der Große heißt. 

Er ſchwieg, und Hafpinger wiederholte die Frage, ob er nun 
weiter gehn könne. 

- Na, unterbrah ihn der Herzog, eine Bemerfung muß ih 
auch mahen. Daß Oswald auf die Bitte des Bettlers, den er 
ja noch nicht einmal Tennt, fein Königreich bingiebt, das ift ſtark, 
und feine Landherren zeigen fich vernünftiger denn er; daß er 
aber fogar feine junge, ſchöne Gemahlin hingiebt, ohne fie aud) 
nur zu fragen, ob fie einwillige, und fie hat doch auch ein Wort 
da mit zu reden, das nenne ich Blödſinn, Baſta. Gabe ich nicht 
Recht, Herr Baron? 

Ohne Bweifel, Herr Herzog! erwiderte Wilmar, indem er 
Irmgard die Hand drückte, obgleich es immer wohl Könige gab 
und noch giebt, die lieber die Frau als das Reich hingeben würden. 
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‚Eehr wahr, fagte ver alte Herr. Jetzt, Herr Profeſſor, 
können Sie fo abten. 

Eo kämen wir denn zur Gudrun, begann er, einem Gebichte, 
das man mwohlbefugt vie wunderbare Nebenfonne des Nibelungen: 
Tiedes genannt hat. Wenn ih dann daran reihe das Gedicht von 
Ealman und Morolt, jo werden Sie ſich darüber vielleicht wun⸗ 
dern, wenn Eie von diefem Epos bereit3 etwas vernommen baben.- 
Aber beide Gevichte, jo ungleich fie einander hinſichtlich der inneren 
und äußeren Vollendung auch jein mögen, haben doch etwas 
gemeinfam. In beiden nämlih wird uns nicht fowohl der Mann, 
fondern vielmehr das Weib geſchildert; aber die beiden Frauen, 
Gudrun und Ealme, um die fihb Alles bemegt, bilden ben 
ichrofiften Gegenfag gu einander. Erſcheint Gubrun als leuchtenves 
Beiſpiel wankloſer Treue in reinfter Erhabenbeit, jo zeigt ſich ung 
Salme als vie leibhafte Untreue. Und dabei it fie gar nicht 
etwa bloß leidend, wie die hellenifhe Helena, die die Schönbeit, 
aber au die Kälte einer Marmorftatue hat; nein, fie ift immer 
und überall felbitthätig, fie ift e8, die immer und überall ven 
Knoten ſchürzt. Dennoch erfcheint fie uns nicht wibrig; ihre Treu⸗ 
loſigkeit ift vielmehr, rein menſchlich aufgefaßt, mohlberedhtigt. 
Salman, ihr Gemahl nämlih, ein Mufter unmännlider Schwäche, 
hatte fie mit Gewalt geraubt und wider ihren Willen, und ver- 
mochte auch fpäter nicht die Neigung des thatkräftigen und ſelbſt⸗ 
bewußten, wiewohl leichtjinnigen Weibes zu geiwinnen. Wenn fie 
aljo mehrere Male fi entführen nit nur läßt, jondern die Ent 
führung ſelbſt berbeiführt, jo folgt fie darin nur ihrem Drange 
nad Freiheit und Rache. Ein folder Charakter kann für einen 
Dichter Teicht zur Klippe werden, moran er ſcheitert; wenn unjer 
Dichter dieß zu vermeiden wußte, fo gereicht ihm das ohne Zweifel 
zu.nicht geringem. Zobe. So viel im Allgemeinen zur Rechtfertigung 
der Zujfammenftellung beider Gedichte. Sie Ind Gegenfäge. Jetzt 
zur Gudrun. 

Der Drt der Begebenheiten in vielem Gedichte, das zwi⸗ 
ſchen 1210—1220 gedichtet fein mag, find die Küſten bes deut⸗ 
{hen Meeres (der Nordſee) und die anliegenden Länder und 
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Eilanve.1 Hieraus ſchon können wir ſchließen, daß diefe Sage ur: 
ſprünglich den norddeutſchen Stämmen angehört und in den Süden 
nur binüber genommen ward. Dieß wird aud durd die Geftalt 
einiger Namen angezeigt. Die Heldin des Gedichtes würde hoc: 
deutſch Gundrun beißen, nicht Gudrun (GAdhrän). Dieſe Geftalt 
des Namens ift die norbveutfhe. Auch der Name des berühmten 
Sängers, Horand, ift nicht oberdeutſch, denn bei ven hochdeutſchen 
Stämmen lautet der Name Herirand, Herrand. Die Schhreibung 
Horand ift eine unverftandene, fie kommt aber am nächſten ver 
angelſächſiſchen Heorrand, Heorrenda. Die altnordiihe ift Hiar: 
randi. Ebenfo unverftanden ift der Volksname Hegelinge. Die 
wahre Geftalt. des Namens lautet hochdeutſch Heteninge, von 
Hetan, einem alten Helvennamen, angelſächſiſch Heodeningas; alt: 
nordiih Hiadningar. Alle diefe Namen alſo weifen nad dem 
Norden hin, und daß mir es bier mit feefahrenvden Völkern zu 
thun baben, zeigt das Gedicht überall. Das ältefte Zeugniß für 
diefes Gedicht in Süddeutſchland gehört dem zwölften Jahrhunderte 
an, und viel früher wird auch nicht die Sage binüber genonmen 
jein.? Der Dichter dieſes herlichen Gedichtes ift uns ebenfo menig 
befannt als diejenigen des Nibelungenliedes oder irgend einer 
anderen deutſchen Heldenſage. E3 waren Alle eben fahrende Leute 
und dieſe hatten feinen Grund ihren Namen zu nennen, während 
dieß jelten ein höfifcher oder höfife fein wollender Dichter unter: 
läßt. Kennen wir aber nun auch bier den Dichter, ver wohl ber 
Steiermark angehörte, nicht, jo geht aus dem Gedichte doch fo viel 
bervor, Daß wir das Werk nur eines Dichters vor uns haben, 
nicht Lieder, die vereinigt wurden, jondern ein fogenanntes mære. 
mit welchem Wort jedes erzählende Gedicht bezeichnet wird. Die 
Charaftere der Helden und Heldinnen find auch hier, wie in der 
ganzen deutſchen Helvenfage, altüberlieferte; hiebei alfo konnte ver 


1Hochdeutſche Sagen haben, wie wir fahen, die Gegenden des Rheines, 
der Donau, die Kombardei und Griechenland zum-Orte ber Ereigniſſe. 2 Die 
wenigen Zeugniffe für biefes Gedicht, die wir haben, beweifen, daß es im 
Süden eben nicht fehr verbreitet war. Die niederbeutfchen Abfaffungen, deren 
es ohne Zweifel gab, find, wie es jcheint, fämtlich nntergegangen. 
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Dichter Teine bervorleudtende Selbftthätigleit entwideln, ebenfo 
wenig wie er Begebenheiten erfinden durfte. Hochſtens war es 
ihm erlaubt an ven Charakteren Einzelues zu glätten und, falls 
es mit feiner Zeit in zu grellem Widerſpruche flund, zu mäßigen. 
Und das dat er wohl auch gethan; aber er hat das Geichäft mit 
Umfiht und mit fein fühlender Hand vollzogen. Später wurden 
freilich auch in biefes Gedicht frembartige, das ſchoͤne Ebenmaß 
ftörende, fait nichtsfagende Strophen eingefhoben; und da daſſelbe 
aur in Einer Hanudſchrift erhalten ift — mir vervanten fie dem 
Kaiſer Marimilian I., und die Erhaltung biefes Gedichte durch 
ihn iR wahrlih nicht das geringfte feiner Bervienfte — fo mwürbe 
die Reinigung ſchwerer und bevenflicher fein als bei ven Nibelungen, 
wenn nicht glüdliher Weife die eingefchobenen Strophen theils 
durch Berkünftelung, theild durch Verſchiedenheit der Strophenform 
ſich verriethen. 

Das Gericht, wie es uns jeht vorliegt, befleht aus brei 
heilen, urſprünglich jelbftändige Sagen, die aud nur oberflächlich 
mit einander verbunden find. 


L 

Der wilde Hagene (der mit. dem Hagene ber Nibelungen 
nichts gemein hat) wird als Knabe feinem Vater, dem Könige 
von Irland, Sigbant, Sohn des Könige Ger und der Uote 
(auch Sigbants Gemahlin heißt jo) durch einen Greifen bei. einem 
Hoffeſte entführt und in fein Neft getragen. Einer der Jungen 
nimmt ihn in die Klauen uud fliegt mit ihm von Baum zu Baum 
and endlich auf einen Aft; aber der At bricht, und feine und des 
Kindes Schwere nöthigt ihn zur Erde nieder. Hier entlommt ihm 
Hagene, findet in einer Höhle drei Jungfrauen und bald darauf 
einen tobten Mann in Waffen. Er nimmt diefe, tödtet den jungen 
Greifen und dann auch den herbeifommenven Alten. Nach ven 
Zufägen find die drei SJungfräulein, Hilde, die Tochter eines 
Königs aus Indien (d. h. eines öſtlichen Reiches), Hildeburg, 
die Tochter des Königs von Portugal (d. 5. eines weſtlichen 
Landes), und eine ungenannt nleibenbe aus Iſerland (vd. b. aus 


Grtmüller, Herbſtabende um Binternädte, 05 
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einem nörblicgen Lande; fie wird auch dann nad Norwegen ver- 
heirathet und ſchwiudet aus dem Gedichte). Die Greifen hatten 
fie ebenfalls geraubt.! Nach längerem Aufenthalte m der Wilbnik 
werben Hagene und die brei Mädchen von Seelenten im das 
Schiff aufgenemmen. Hagene erhält, nachdem er das Alter er 
reiht bat, den Ritterſchlag, und Eigbant tritt ihm das Reich 
ab. Er vermählt fich darauf mit der Hilde, die ibm eine Tochter 
gebiert, die ebenfall® Hude genannt wird. Hildeburg bleibt al 
Geſpielin bei der jungen Königin. Hagene warb ein fo geivaltiger 
Serfcher, daß er välant aller künige genannt ward (d. h. Ber 
nichter aller Könige), aber auch fo ſtolz, daß er.jeine Tochter 
feinem Manne zum Weibe geben wollte, der ſchwächer und minder 
gewaltig denn er wäre. 


II. 


Das Stück, das den zweiten Theil des Gedichtes bildet, kennt 
die Edda noch als ſelbſtändigen Mythus, Saxo Grammaticus 
aber giebt es als unabhängige Heldenſage; Beweiſes genug, daß 
die Verbindung deſſelben mit der Gudrunſage eine willkürliche iſt. 
Hetele (= Hetan, Heoden, Hedin), jo beginnt es, ſaß zu Hege— 
lingen, nahe bei Nordland. Er war mächtig und kühn und hatte 
viele Mage. Der Held war in Däneland erwachſen, und in der 
Mark zu Sturme ſaßen feine Mage. Einer derſelben war Wate 
der Alte, der ihn mit Sorgfalt erzogen hatte und ihn auch jet 
nod nit aus der Hut Tieß; ein anderer war Horand, der Däne 
mark von ihm zu Lehen trug und jeitvem verdiente, Daß Hetele 
das Land ihm völlig zu eigen gab. Hetele war ein Waife, denn 
Bater und Mutter waren ihm todt; da ihm nun bei ſeinen Freunden 
zu leben nicht mehr behagte, jo bedurfte er eines Weibes. Die 
Landherren riethen ihm alfo um eine Jungfrau werben zu laffen 
er aber -fagte, er Tenne keine, die mit Ehren zu Hegelingen Fran 
(Herrin) wäre und die man ihm in das Haus bringen dürfte. 


1 Ohne Broeifel drei Walkyrien urſprünglich. Die echten Theile des Ge 
dichtes. kennen jebod nur zwei: Hilde und Hildeburg. 
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Da fagte Morung der junge ‘Held von Rifland: 1 Hilde vie fhöne 
aus Irland fei des würdig, Hagenen des KHöniges Tochter; und 
fo ward nun Horand amd Dänemark befandt. Er kam und Fruote 
mit ibm; beide mweigern fid aber die Werbung in Irland zu über: 
nehmen, wenn nit der alte Wate daran fich betheilige. So ſchickt 
Hetele denn Boten gen Stürmen nad Water. Wate ift willig 
unter der Beringung, daß Horand und Fruote ihn begleiten. 
Fruote jhlägt nun vor, daß fie als Kaufleute nad Irland gehn, 
und Wate iſt damit einverftanden, nur müfle ihr Schiff Tampf- 
gerüjtet fein und in feinem Kielraume mit Kriegern angefüllt, 
damit fie ftreiten fönnten, ließe Hagene fie nicht in Ruhe ihres 
Weges ziehen. Das Schiff wird demnad) alfo ausgerüftet und 
reiches Kaufgut eingenommen. 

Sie kamen glüdlih nah Irland, und auf Water Bitte giebt 
Hagene ihnen Frieve und Geleite. Das Kaufgut wird min ge 
landet, und Fruote richtete feine Krambude auf; den in dem Schiffe 
verborgenen Kriegern wäre e8 aber lieber gewefen zu kämpfen, 
ſtatt fo auf das Glück unthätig zu barren. Am Hofe waren bie 


fremden Kaufleute bald gern gefehen. Eines Tages, als man fi | 


mit Kampfipielen erluftigte, fragte Hagene Waten, ob man in 
feinem Lande ebenfo gut zu fechten wiſſe, als feine ‚Helden in 
Srland das verftünden? Wate lachte ſpöttiſch, fagte aber, er 
babe joldes nie geſehen; wenn er es bier lernen könnte, bliebe 
er gern ein ganzes Jahr da und reich wollte er dem Meifter lohnen. 


Da ließ ſich Hagene felbft ein Schwert reihen und fagte, er wolle _ 


mit dem von Sturmland furgweilen und fehen, ob er ihn ſeine 
vier Schläge lehren könne. Wate war das zufrieden und bat ven 
König nur, ihm feine Wunden zu ſchlagen, ſonſt müfle er fi 
vor den Frauen jhämen. So begam das Kampfipiel, Hagene 
jedoch erfannte bald Waten Meiſterſchaft. Mit Luft fahen die 
Helven zu, weil: beide ftarf und gewandt waren; aber nad einer 
Weile meinte Wate, es wäre nun genug, und er glaube die vier 
Echläge nun gelernt zu haben. Später lohnte er ihm fo, wie 


1 Yivland, wo die Dänen Land hatten. 
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man einem wilden Sachfen oder Franlen lohnt. Hagene meinte, 
er babe nie einen Schüler jo ſchnell lernen gefehen; bätte er das 
zuvor gewußt, das Schwert wäre nie in feine Hand gelonmen. 
Darüber lachten die zufchauenden Helden. 

Bald darauf an einem Abende Batten fie wieder Gläd. 
Horand, der Fühne Held von Dänemark, fang fo ſchön, daß es 
allen Leuten moblgefallen mußte. Der König und feine Mannen 
hörten ihm mit Luft und Staunen zu, und aud bie alte Königin 
nebft ihrer Tochter vernahm, an der Zinne figend, ven Geſang. 
Alle bewunderten den Sänger; die Königin wünfchte, daß ihre 
Kämmerer fo fingen fünnten, und der König, dab er ſelbſt es 
vermöchte. Drei Lieder fang er, und fo herlich fang er, daß bie 
Thiere im Walde ihre Weide ließen und das Gewürm im Graje 
und die Fiſche im Waſſer ſtunden ftille. 

Da bat Yungfrau Hilde, daß man den Sänger heimlich zu 
ihr brächte, ohne daß ihr Vater und ihre Mutter darum etwas 
müßten. Er kam, und fie bat ihn, fie eines feiner Lieder noch⸗ 
mals hören zu lafien; nie noch habe fie fo fhönes gehört. Horand 
jedoch weigerte fih. Wäre fie in feines Herren Lande, jagte er, 
fo wollte er ihr dimen, wie er es vermödhte; bier aber müſſe er 
fürchten, daß Hagene ihm das Haupt abichlage, wenn er in ihrem 
Bimmer finge. Sie fragte darauf, wer fein Herr fei, wie er 
heiße, und ob er König fei oder doch eigenes Land habe; und 
Horand bringt nun die Werbung vor und fagt ihr, daß fie nur 
ihretwegen bergelommen feien; König Hetele von Hegelingen babe 
fie gefendet. Darauf erklärte fie ihm, daß fie ihnen gerne heim 
folgen würde, wenn ſie's nur vor ihrem Vater wagen bürfte, und 
ber liftige Mann gieng frob zu den Seinen zurüd. Er tbeilte 
ihnen mit, wie ver Wille der Jungfrau ftünde, und fie beriethen 
nun, wie fie fie entführen könnten. Am vierten Morgen ritten 
fie an den Hof. Sie wollten heimkehren und begehrten Urlaubes. 
Hagene war darüber ungehalten,;. Alles habe er gethan, meinte 
er, um fein Land ihnen angenehm zu maden, und nun lieben 
fie ihn ohne Geſellſchaft; Wate aber fagte, der Herr der Hegelinge 
habe fie in fein Land gerufen, und da fie nad den Ihren in der 
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Heimath Sehnſnucht hätten, fo eilten fie billig um jo mehr. Hagene 
bittet fie nun, für ihre reihen Geſchenke Gegengaben anzunehmen, 
damit die Leute ihn nicht tadelten; aber fie lehnen alles ab und 
wünſchen nur, er felbft folle fehen, wie rei fie mit allem ver: 
feben jeien; und wenn die Königin und feine Tochter ihre Kofi: 
barkfeiten auch noch beſchauen wollten, jo würden fie das für die 
größte -Ehre halten® Hagene verheißt darauf am nächſten Morgen 
mit Weib, Tochter und Hofgefinde auf dem Schiffe zu erfcheinen. 

So geſchah es; aber Hagene brachte wohl taufend gute 
Helden mit, Als nun Königin und Tochter das Schiff betreten 
wollten, da trennte man plöglich beide von einander: die Jung: 
frau warb in das Schiff getragen, die Segel wurden aufgebißt, 
und die im Raume verborgenen Krieger Tamen herauf auf das 
Berded. Grimmig ward Hagene, als er nun erkannte, daß feiner 
Tochter es galt, und rief nad feinen Waffen. Bald war er nebft 
den Seinen Tampfbereit und fie warfen die Geere nad) dem Schiffe; 
aber die Ruderer fenkten raſch die Ruder ein und das Schiff 
gewann die See. Da eilte Hagene zu feinen Schiffen, um vie 
Räuber feiner Vochter zu verfolgen; aber er fand fie ſämmtlich 
unbereit und unfähig See zu halten; fo blieb ihm nichts übrig, 
als feine Werkleute neue Schiffe bauen zu laſſen. Dadurch aber 
gelang es den Hegelingen, unbeftritten heimzukommen. 

Bald darauf an einem Abende ſah Horand von Dänemarf, 
der Fühne Held, Schiffe mit reihen Segeln; ſolche Pilgrimme 
liebte Wate der alte wenig. Da bereiteten fi zum Kampfe alle 
die mit Hilden an den Strand gelommen waren und die bie 
Sungfrau dem Könige zu Leide bergeführt hatten. Gar mancher 
mußte da fein Leben laſſen. Nun war Hagene zu ihnen an ven 
Strand gelommen: da wurden von guter Helden Hand Geere 
geſchoſſen. Die am Strande ftunden, die mwehrten ſich tapfer ver 
aus Irland. Hagene fprang aus Zorne hinaus in die Flut und . 
watete in feinem Grimme an das Geftade. Da ſah man auf den 
Reden mit Pfeilen ſchießen, als ob die Winde Schneesfloden wehe⸗ 
ten: das that das Gefinde von Hegelingen. Bald war das Bolt 
auf beiven Seiten geſchaart. Wate und Gagene drangen da an 


— 
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einander: die ihnen da weichen mochten, die däuchte, ihnen 
wäre es wohl gelungen. Hagenen brach die Stange, die er in 
dem Etreite trug, am Edilde Watens; do wollte er nicht 
vor ihm weichen. Da ſchlug er Waten durch den Helm, daß 
das Blut von ver Munde ran; aber diefer galt den grimmen 
Schlag mit Zorn: er ſchlug den König, daß das Schwert er- 
Hang an den Spangen des Helmes und ihm es finiter vor den 
Augen ward, 

Da rief Hilde die ſchöne Hetelen an, daß er ihren Vater 
aus der Bedrängniß vor dem greifen Wate brächte, und jo bieß 
er denn fein Volk unter der Fahne in den harten Kampf führen. 
Hetele ftritt berlih und drang fo bis zu Waten bin; das war 
biefem leid. „Um eurer Ehre willen, rief er Hagenen zu, Taflet 
ben Haß ein Ende finden, daß nicht noch mehr unferer Freunde 
umlommen!” Hagene fragte, um wes willen er ven Streit ſcheiden 
jolle: da nannte fih Hetele und band ven Helm vom Haupte. 
Zaut hörte man über das Land bin den Frieden ausrufen. Der 
Bater der Hilde milligte ein: in langer Zeit hörten die Frauen 
feine jo Tiebe Kunde. Da ſprach die edle Jungfrau: „Dürfte 
ih doch hingehn! Ich habe jedoch leider jehr wider meinen Bater 
gehandelt, fo daß ich mich nicht getraue, meinen beiten Freund zu 
empfangen: er und die Eeinen werden meinen Gruß verachten.“ 
Horand von Dänemark und Yruote führten fie da zum Konige 
bin: „Willkommen, Hilde! ſprach er; ich kann es nicht lafien, 
ih muß Di freundlich grüßen.” Da wollten fie die Jungfrau 
nicht länger bier lafien, da rings umher auf dem Felde Todte 
lagen; fie zogen alfo in die Burg. Später, als Hagene daheim 
bei Hilden Mutter ſaß, fagte er zu ihr, er hätte feine Tochter 
feinem Würbigeren geben gekonnt: hätte er ihrer noch mehrere, 
er wollte fie zu den Hegelingen enden. 





Das zweite Stüd, nahm jett Berta das Wort, finde ich weit 
inhaltreiher ala das erite, und überhaupt von ganz anderem 
Gehalte, von anderem Tone und anderer Färbung. Müllenhoff 
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wird es wohl getroffen haben, wenn er das ganze erſte Stück für 
erſonnen, für Zudichtung hält. 

Kann ſein, ſagte darauf Graf Huno; nur ſein Hauptgrund: 
„die deutſche Sage wiſſe nichts von Entführung der Kinder durch 
Greifen,“ iſt nicht triftig genug. Freilich gehören die Greifen der 
morgenländiſchen Sage an, und daraus ſind ſie nicht nur in die 
Sage von Heinrich dem Löwen, ſondern auch in die von Herzog 
Ernſt von Schwaben hinüber genommen worden. Könnte dieß 
nicht auch bier der Fall, und der Greif für ein anderes Thier 
eingetreten. jein? Ich ſehe keinen Grund, weshalb man bag erfte 
Stüf hätte erfinden folen; war e8 aber urjprünglic jelbftändige 
Sage, fo Tonnte diefe von ver Sage von Hagenen und Hetelen 
angezogen werben. Aber lafien wir diefe Frage auf fich beruhen; 
erwünſchter wird es uns fein, den altnorbiihen Mythus von 
Hagenen und Hetelen Tennen zu lernen. 

Der Mythus ift Furz, den uns die jüngere Edda bewahrt, 
fagte darauf Edman. Högni der König, lautet er, hatte eine 


Tochter, die Hilor hieß. Sie entführte mit Gewalt König Hedin, 


der Eohn Hiarrandi's, als Högni zu einer Verſammlung ver 
Könige gefahren war. WS er erfuhr, daß fein Reich verheeret 
und feine Tochter hinweg geführt fei, da fuhr er mit feiner Schaar, 
Hein aufzufuchen, und er ward inne, daß Hedin nordwärts zum 


Zande hin gefahren fei. Da nun König Högni nah Noreg kam, 


hörte er, Hedin fei weftwärts über das Meer geſegelt. Co jegelte 
ihm Högni nad) bis zu den Orkneyen (Oreadiſchen Injeln); und 
als er auf Häey (Hodeiland) kam, war Hedin davor mit feiner 
Schaar. Da gieng Hildr zu ihrem Vater und bot ihm Gelb zur 
Sähne von Hedins Handen; aber fie jagte. au, daß Hedin bereit 
wäre zum Kampfe, und Högni hätte von ihm feine Echonung zu 
hoffen. Hödgni antwortete feiner Tochter barſch, und als fie, zu 
Hedin kam, fagte fie ihm, daß Högni keine Sühne wolle und 
rieth ibm fich zum Kampfe zu rüften. Co thun fie nun auf beiden 
Seiten, fie gehn auf das Eiland und fehaaren ihr Voll. Noch» 
mals rief Hedin feinen Mag Högni an und bot ihm Sühne und 
großes Gold zur Buße, Hogni aber erwiverte: „Zu fpät botft 
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Du dieß, wenn Du Beilegung wiluſcheſt, weil ich ſchon den 
Dainsleif (Deins Nachlaß, Schwertname), den Zwerge ſchuiedeten, 
gezogen babe, und der muß jedes Mal eines Mannes Todter 
werben, wenn er erhoben ward, und niemals ift er kraftlos im 
Schlage, und feine Wunde heilt, die er fchlägt.” Darauf fagte 
Hedin: „Das Schwert rühmf Du da, aber nicht ven Sieg; das 
Schwert nenne ih gut, das dem Herren trau iſt.“ Da erhuben 
fie den Kampf, der der Hiadninge Streit heißt, und ſchlugen ben 
ganzen Tag und Abends giengen die Könige auf die Schiffe. Aber 
Hildr gieng während der Nacht auf das Kampffelo, und wedte 
auf mit Zauber alle die tobt waren, und den andern Tag giengen 
bie Könige auf die Kampfftätte und fchlugen mit einander. Und 
fo thaten alle, die den Tag vorber fielen. So dauerte diefer Kampf 
Tag für Tag, und die Gefallenen und alle Schwerter, die auf 
der Kampfitätte lagen, und vie Schilde wurben zu Steine; ſobald 
e3 aber tagte, ſtunden alle Todten auf zum Kampfe und alle 
Waffen waren neu. Wie es beißt, fol der Hiadninge Streit 
dauern bis zur Götterbämmerung. 

Das ift freilich ein Mihus, und ein leicht deutbarer, fagte 
jett Irmgard. Sein Inhalt ift Fein anderer, als daß ber Krieg 
auf Erden nie aufhören werde. Daß Hildr, die alte Kampfgöttin, 
zu Högnis Tochter und zur Zauberin erniebrigt ward, darf uns 
nicht wundern, da ber Mythus uns auch bier nicht in feiner 
urſprünglichen Geftalt erhalten iſt. In der deutſchen Faſſung ver 
Sage iſt dieſe Bedeutung ganz beſeitigt, wie ſie auch davon nichts 
weiß, daß Hetele Horrands Sohn ſei. Ebenſo wenig weiß davon 
das angelſächſiſche Gedicht (Theil I. ©. 34.). Eine Auflöfung des 
alten norvifhen Mythus ift e8 dann, daß die Hiadninge endlich 
doch durch König Dlaf den Heiligen follen zur Ruhe gekommen 
fein. Aber Sie verfpraden früher uns etwas vom alten König 

Fruot zu erzählen: dürfen wir jegt daranf hoffen? 
| Weber diefen ließe ſich Vieles fagen, erwiderte Edman, aber 
zur grumdlichen Behanvlung des Frodi bürfte es uns heute mopl 
an Seit fehlen. Ex heißt gewöhnlich Frödi hinn fmildi, d. h. 
Fruote der Geldmilde, Freigebige, und er war Herr einer Wähle, 
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die ihm mahlte, was immer er wollte. So ließ er ſich denn durch 

zwo Riejenjungfrauen Gold und Frieden mahlen. Da er fie aber 
sie ruhen ließ, wurben fie grimmig und mablten ihm Krieg und 
Untergang. Myfinger, Frodis Befieger, der nun Herr der Mühle 
und der Mägde war, zwang fie auf feinem Schiffe ihm weißes 
Salz zu mablen. Da warb des Salzes endlich fo viel, daß das 
Schiff verfant: feitdem ift das Meer ſalzig. Wir haben noch das 
Lied, das der Dichter die Riefinnen Fenja und Menja während 
ihrer Arheit bei Frödi fingen läßt. 

Bir kennen daſſelbe, fagte Irmgard; wir baben es in Sim- 
rods Ueberſetzung der Edda gelefen; aber daß diefer Fröbi unfer. 
Fruote fei, das hätten wir nicht vermuthet. 

Und doch iſt er es, fagte Hafpinger. Urfprünglich if, nach 
Mund wenigftens, Frodi der Bott Freyr, der unter jenem Namen 
unter den Menſchen auftrat. Daher das Gold, das er fih mahlen 
läßt, das goldne Getreide, deſſen Beichüger Freyr ja gleichfalls 
ift, bezeichnet. Auf feinen Gegner Myfinger (Sohn der Maus) 
will ich nicht eintreten; ich bemerke einzig, dab Mäufe Frodis 
Gold (das Getreide) vernichten Tönnen. War Yrödi einmal aus 
einem Gotte ein Held geworben, fo Eonnte feine Sage fich leicht 
ändern, und fo begegnen wir ihm in unferem Gedichte als einem 
mit Kleinoden handelnden Kaufmann. Auch die Dietrichsſage hat 
ihn an fid gesogen: in einer Bearbeitung bes Rofengartens 
kampft er für Dietrih gegen Günther, der ihn feines Landes 
beraubt bat; in der Ravennaſchlacht aber gegen im und für 
Irmenrich. Falſch iſt auch, daß er bier immer „ber junge“ 
beißt. Aber nun zur Gudrun! 


= Jl. 

Sm Drmmmieland (der Normandie) ward kund, dab Gudrun 
allee Sungfrauen jchönfte fei, und fo beihloß denn Hartmut, 
König Ludwigs Sohn, auf Rath feiner Mutter, um fie zu werben; 
aber feine Boten werden von Gudrunen Mutter, Hilde, ſtolz ab: 
gewiefen. Beſſer gelang es dem kühnen Herwig von Seeland over 
Sewen, ver Hetelen Nachbar war. Auch feine Werbung zwar warb‘ 
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abfchlägig beantwortet; aber nun fiel er Hetelen in das Land; 
vor. der Königsburg kam es zum Kampfe, und Gudrun erblidte 
den kämpfenden Helden; er gefiel ihr, und fo vermittelte fie bie 
Sühne und verlobte ſich nit ihm, 

: Während aber Herwig auf viefer feiner Brauftverbung war, 
fiel ihm Eigfrid, König der Moren (urfprünglich wohl der Morunge, 
Maurunge; Maurungania nämlid war ein alter Name von 
Kordalbingien. Zum jchwarzen Moren ward Sigfrid wohl durch 
Einfluß böfifher Epen) räuberiih in das Land. Herwig kam in 
Bedrängniß und bat Hetelen um Hülfe. Diefe ward ihm gemäbrt; 
aber während nun Hetele mit den Seinen in Herwigs Lande glüd- 
lich kämpfte, erſchienen plöplih Ludwig und Hartmut mit einem 
Schiffheere vor feiner Burg, um die Verſchmähung zu rächen. 
Die Burg ward erftürmt und Gudrun mit ſechzig Jungfrauen 
gefangen fortgeführt. Die zurüdgelafiene Hilde ſendet Boten an 
‚ihren Gemahl; auf des alten Waten Rath wird mit Sigfrid Friede 
geihloffen, und die Hegelinge ſowie Herwig und. die Seinen 
jegeln den Normannen nad. Auf dem Wülpenfanvde, an ber 
Mündung der Schelve, treffen fie viele, vie an's Land. gegangen 
waren. Im Kampfe, der nun folgt, fällt Hetele durch Ludwig. 
Die Naht endet den Kampf, und Ludwig benupt vie Finftre, fich, 
bie Seinen und die geraubten Mädchen einzufchiffen. Als am 
Morgen das fund ward, und man nun rathichlagte, was zu thun 
jet, meinte Fruote, jede Verfolgung fei vergebens, da die Feinde 
wohl dreißig Meilen Vorjprung und guten Wind hätten. So 
wurden die Todten denn begraben und vie Hegelinge fuhren beim 
in ihr Land. Hier ward nun bejchloffen zu warten, bis die Jugend 
des Landes erwachſen fei, dann aber zur Rache und zur Befreiung 
der Geraubten auszuzieben. - 

Aber befommen wir denn gar nichts vom Gedichte zu hören? 
fragte Irmgard. Keine von allen Ueberfegungen der Gudrun hat mic 
befriedigt: vielleicht gelingt das Ihrer, falls Sie nicht ſich gejcheut 
baben, ſich an das allerdings fchwierige Unternehmen zu wagen. 
Sig haben recht, antmwortete Hafpinger, eine Ueberſetzung der 
Gudrun iſt ſchwieriger denn eine ver Nibelungen. Nun, ich habe 
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es dennoch verſucht; aber ob meine Ueberſetzung Sie befriedigen 
werde, weiß ich freilich nicht. Ich legte dabei Mullenhoffs Aus: 
gabe zum Grunde, dem es am beften gelang, mie ich meine, das 
- Ünedte von dem Echten zu ſcheiden. So hören Sie denn: 


Ludewig der Kühne feine Veſte ſah. 
Der von Ormanie zu Gubrun fagte ba: 
„Seht Ihr, Frau, die Burg dort? Hier mögt in Freud' hr wohnen! 
Bot Ihr und Huld erweifen, wir wollen's Euch mit reichem Lande 
lohnen !* 
Da fprad in tiefer Trauer das edle Mägvelein: 
„Wem möcht‘ ich Huld erweifen? Ad, Huld und Gnade nein, 
von der mußt’ ich leider nun fo ferne fcheiven, 
ich mähne, gar fo ferne: jeder Tag nun bringt mir neue Leiden.“ 
Da ſprach wieder Ludwig: „Laßt nicht es fein Euch leid, 
minnet Hartmuten, den Neden viel gemeit; 
- Alles, was ung eigen, das wollen wir Euch geben: 
Ihr mögt wohl mit dem Helden in Ehr’ und Wonne fürber immer leben.” 
Sept die Schiffe liefen in den Hafen ein. 
Alles, mas fie trugen, gelandet mußt’ es fein. 
« Sie tamen alle fröhlich: das Meer war überftritten: 
nur Gudrun und die Mägblein, gar in Trauer an das Land fie fehritten. 
- Hartmut der Schnelle fie führte bei der Hand. 
Möchte fich es fügen, fie hätt! e8 gern gewandt. 
Ev nahm fie jet, die Arme, den Dienft von ihm durch Ehre, 
doch er that es gerne, und was er dienen konnt' ihr immer mehre. 
Mit ihr giengen dannen wohl ſechszig Mägdelein, 
dem gleich, daß fie jollten in hohen Züchten fein 
gelommen aus ihrem Lande. Hoc einſt fie man ehrte: 
in viel bittre Trauer ihr herbes Looß jebt ihre Freude Fehrte. 
„Da ſprach die alte Gerlind Ludewiges Weib: Ä 
„Wann doch fol nun. Gudrun Hartmutes Leib 
des jungen edlen Königes mit Armen bier umfchließen? 
‚ Er mag fich wohl ihr gleichen: wollte fie, fie dürft! es nicht verdrießen.“ 
Dieb erhörte Gudrun, die heergefangne Maid. 
Eie ſprach: „D Frau Oerlind, ed wär’ auch Euch wohl leid, 
zwänge man Euch zu minnen von dem Ihr Eurer Magen 
fo viele verloren hättet, es möcht' Euch ihm zu dienen kaum behagen.” 
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Da fprady zu Harimute die böfe Gerlind: 
„Die Weiſe fol erziehen das unerfabrne Kind. 
Wolltet Ihr, Herr Hartmut, mich fie ziehen laſſen, 
ich hofft‘ es wohl zu fügen, daß ſich ihre Hocfahrt müßte maßen.“ 
Berlind, feine Mutter, bevor er bannen gieng, 
Hartmut der junge, zur Zucht die Maid empfieng. 
Gudrun die hehre wohl ſchmerzlich es betrübte, 
doch Tonnte fie nicht ahnen, welch eine Zucht Frau Gerlind an ihr übte. 
Da ſprach der alte Drache zu der ſchönen Maib: 
„Willſt Du nicht haben Freude, jo mußt Du haben Leid! 
Nun ſchau nah allen Seiten, ob Jemand Dir das ivende: 
Du mußt mein Zimmer heizen und Du mußt auch fchüren felbft bie 
Brände.“ 
Da Sprach die edle Jungfrau: „Wohl da kann ich zu, 
was Ihr mir gebietet, baß ich das alles thu, 
bis mir Gott vom Himmel meine Sorge wende: 
jedoch hat noch felten meiner Mutter Tochter gefchürt die Brände.“ 
Zum Sohne gieng mit Zorne die böfe Gerlind;- 
fie ſprach zu Hartmute: „ES will das Hetelen Kind 
Dih und Deine Sippen haben alfo fchmähe: 
eh das ich hören wollte, ich wollt’ eh, daß ich nimmermehr fie fähe!“ ! 
Da ſprach zu feiner Mutter der Degen Hartmut: 
„Wie die Maid gebare, Frau, habt fie in Hut, 
pfleget ihrer freundlich, daß ich's Euch möge danken; 
ich that ihr fo viel Leides: fie mag wohl von meinem Dienfte twanfen.“ ? 
Da ſprach die alte Fürftin: „Was ihr Jemand thut, 
Keinem fie folget, fie ift jo hart gemuth, 
man zwinge fie denn mit Schärfe, fie lommt Dir 3 einem Weibe 
nach vechtem Schide nimmer: ich thu' das auch, eh davon frei fie 
bleibe!“ 
Getrennet da nun wurden die eblen Mägbelein, 
daß fie einander lange fremde mußten fein. 
Die mit großen Ehren Herzoginnen wären, 
die mußten Garn winden: 3 fie faßen feit in Roth, ber bitterfchiweren. 


1 Geſehen hätte. 2 Zuriickſcheuen vor meinem Dienfte, oder: mir zu dienen 
ſich ſcheuen. 3 Im Alterthume feine erniedrigende Arbeit, wohl aber im ritter- 
lichen Mittelalter nah — den höfiſchen Gedichten, 
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Eines Königes Tochter, der Burgen hatt’ und Land, - 

die mußte den Dfen heizen mit ihrer weißen Sand, 

wenn der Gerlind Frauen in die Stuben giengen: 

doch wie fie ihnen diente, zum beften fie'8 ihr nimmer doch empfiengen. 
Alfo niedre Dienfte, das ift nur zu wahr, 

leifteten da die Frauen drei ein halbes Jahr, 

bis daß Herr Hartmut von breien Heerreiſen 

beim zu Lande Tehrte: immer dienten alſo da die Waiſen. 
Als er fie gewahrte, der junge König ſprach: 

„Gudrun, fchöne Jungfrau, wie ift Dein Gemad), 

feit ich und meine Degen fchieden von dem Lande? 

Sie ſprach: „Da mußt’ ich dienen, daß Ihr des habet Sünde traun 

und Schande.” 

Da fprach zur Mutter Hartmut: „Wie habt Ihr jo gethan, 

Gerlind, liebe Mutter? Ihr mwolltet doch empfahn 

zur Hut die Maid auf Gnade, daß ihr die große Schwere 

durch Freundlichkeit und Milde in biefem Lande hier geringert wäre!” 
Sie jpra zu Hartmute: „Baß und immer baß 

will ich gern fie halten.” Verborgen blieb ihm das, 

dem viel Tühnen Reden, daß fie'd an allen Enden ' 

fehlimmer denn eb hätte: das mochte der Armen leider Niemand 

wenben. 

Freundlich that fie alles, was man thun fie hieß, 

die viel eble Jungfrau, nie fie'3 unterließ. 

Sieben Jahre völlig fie litt im fremden Reiche 

die großen Mübfale: nie litt Königes Tochter wohl das Gleiche. 
Da's dem neuen Jahre zu naben nun begann, 

Hartmut war weife, der Helb fi verſann, 

daß ihm und feinen Freunden es wäre große Schande, 

daß nicht ex Krone trüge, und doch ein Herre hieß’ ob Königes Lande. 
Da rietben feine Freunde, ob's lieb ober leid 

feiner Mutter wäre, daß er die ſchöne Maid 

in feinen Willen brächte, momit doch er könnte; 

manche frohe Stunde Gott vielleicht ihm mit ber rau noch gönnte. 
‚Da Sprach die ſchöne Gudrun: „Nicht des hab’ ih Muth, 

denn mir fo viel zu leide die böfe Gerlind thut, 

dag mich nicht mag gelüften nach eines Reden Minne: 

ihr und ihrer Sippe bin ich feind von allem meinem Sinne.“ 


\ 
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„Das ift mir leid, ſprach Hartmut: nicht bin ich ſchuld daran. 
Was meine Mutter Gerlind zu Leib Euch hat gethan, 

des will ich Euch ergeten 1 nad) unfer beider Ehre.“ 

Da ſprach die edle Jungfrau: „Euch auch will ich trauen nimmermehre!“ 
Da ſprach von Drmanie Hartmut das Kind: 

„Ihr wiſſet das wohl, Gudrun, daß mein eigen find 

die Lande wie die Burgen, und dazu bie Leute: 

wer mürbe brum mich hängen, gewänn' zum Liebchen Euch ich mir 

‚noch heute?“ 

Da fprad die Hetelen Tochter: „Das hieß ich miſſethan: 

dazu ich feine Sorge, auf Trene! nie gewann. 

Es fpräcen andre Fürften, hörten fie die Mähre, 

daß König Hagenen Enkelin ? in Hartmutes Lande Stebfe wäre,“ 
Was fragt’ ich, was fie ſprächen? ſprach da Hartmut; 

ob e8 Euch nur, Jungfrau, Euch einer, däuchte gut, 

fo wollt’ ich König werben und Ihr auch Königinne.* 

Sie ſprach: „Seid ohne Sorge, daß ich jemals Euch gerne minne. 
Ihr wißt es wohl, Herr Hartmut, — früh ich’ denk' und fpat, — 

was eure Kraft und Kühnbeit mir geſchadet bat, 

als Ihr dort mid) fienget und mich führtet dannen, 

und was eure Reden Schaden thaten an meines Baters Wannen. 
Auch wiſſen's alle Leute, das ift mir leid genug, 

Dap eurer Vater Ludwig meinen Bater fchlug. 

Ob ich ein Nitter wäre, er dürfte ohne Waffen - 

nimmer zu mir fommen: warum ſollt' ich alfo bei Euch fchlafen ?“ 
Sie wollten’3 baß verfuchen. Zu Gubrun hieß man gehn : 

Die freundlichtraute Drtrun: — wer könnt' ihr widerfiehn? — 

die follte, wie man boffte, durch Traulichkeit doch finden 

den Weg zu ihrem Hergen und ihren Miderftand überwinden. 
Des Sagt’ ihr Dank die Hehre, doch mocht' es nicht ergehn. 

„Daß Ihr mich alfo gerne gefrönet ſähet ftehn, “ 

bei Hartmut, eurem Bruder, und daß ich lebt’ in Ehre, 

des lohn' ich Euch mit Treuen; doch ſchmerzen mich die Bande bier 

zu jehre. 

1 Erfah leiten. 2 Sie nennt ſich mit Abfiht „Hagenen Enkelin“ und nidt 

„Hetelen Tochter,“ weil Ludwig, Hartmutes Vater, einft Lehen von Hagenen 


genommen hatte. Der Sohn des Lehenträgers war aber der Tochter oder Entelin 
des Tehenherren nicht ebenbllrtig. Darum war au) Hartmut abgewiefen morben. 
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Ihr wißt e8 wohl, Herr Hartmut, wie gut Ihr's immer meint, 
"daß man mich einem Fürften durch Treuwort bat vereint, 
und mit viel thenren Eiden zu ehelichem Weibe: 
es ſei denn, daß er fterbe: anderm Reden immer fremd ich Bleibe. “ 
Eo ſprach fie jeßt und immer, daß fein den König verbroß. 
Er ſprach: „Fraue Gudrun, ich wäre wohl Genoß 
des Fürften Heriviges, den Ihr zu großer Ehre - 
nehmet Euch zu Freunde: hr ftrafet, traun, mich oft doch allzuſehre!“ 
Da ſprach die alte Wölfin mit grimmem Haß ihr zw: 
„Ich will dat mir die Dienfte der Hilden Tochter thu', 
da fie durch ihren Hochmuth ſich dünket alfo ftäte: 
nun muß fie thun den Dienft mir, den fie mir fonft wahrlig ı nie: 
mals thäte.“ 

Da ſprach die edle Jungfrau: „Was ich dienen mag 
mit Willen und mit Händen Nacht und auch Tag, 
das foll mit ganzem Fleiße ich thun zu jeder Stunde, 
feit ich nicht mehr fol hören ein trauli Wort aus meiner Freunde 

Munde.” 

Da Sprach die böfe Gerlind: „Du follft mein Gewand 
Tag für Tag mir tragen hinnieder an den Strand 
und folljt mir das waſchen und meinem Hausgeſinde, 
und follft wohl Dich hüten, daß man jemals dort Dich müßig finde. * 

Da Sprach die edle Jungfrau: „Wohlan, Frau Königin, 
jo Ichafft, daß man mich's lehre — bereit ih dazu bin —, 
daß ich es vollbringe und waſch' Euch eure Kleider: 
ih ſoll nicht haben Freude: ich wollte, daß Ihr mir nod thatet 

leider!“ 

Da hieß ſie eine Andre tragen das Gewand, 
die ſie lehren ſollte, mit ihr an den Strand. 

Dieſe niedre Arbeit gieng ihnen allen nahe; 
da’ fie die edle Jungfrau alfo jämmerlich dort waſchen fahen. 

Da ſprach in ihrer Treue Hildeburg die Maib: | 
„Es mag alle ſchmerzen, nun fei Gott es leid! — 
die mit Gubrunen famen ber zu Lande: 
mit Schmerzen fie erwartet die Raft, da fie nun waſchend fteht am 

Strande. 

Ihr ſollt durch Gott den Guten, raue Gerlind, 

nicht allein fie laflen, fie ift eines Königes Kind, 
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aud trug mein Vater Krone: das will ich noch vollbringen, 
laßt mich mit ihr waſchen: laßt uns übel ober wohl gelingen!“ ! 


Da ſprach die böfe Gerlind: „So wird Dir ofte weh. 


N 


Wie hart auch fei der Winter, Du mußt auf den Schnee 

und mußt die Kleider waſchen in ben Zalten Winden, 

wenn Du Dich oft wohl gerne in dem Werkgemache ließeſt finden.” 
Kaum fie mocht' erwarten, daß es abenden begann: 

davon Jungfrau Gudrun einen Troft gewann: 

bin zu ihr gieng Hildeburg in ihre ftille Kammer: 

von ihrem harten Dienfte Hagten beide da mit Harm und Sammer. 


Run bei Gott, rief der alte Herzog aus, indem er den Rauch 
weit von ſich blies, die Gudrun gefällt mir. Wahrlich, die gefällt 
mir! Die ift aus amderem Stoffe, als unfere Prinzefiinnen Bimp- 
zimp, die Mildhfuppengefichter! Wenn eine von diefen Dfen beizen 
oder im Winter am Meerftrande draußen waschen müßte, fie würde 
den Großtürfen beirathen, und wäre er lahm und budlicht. Hätte 
ih in meiner Jugend eine Prinzefiin gefannt, wie Gubrun, ich 
wäre bei Gott nicht Hageftolz geblieben ! 

In unfere Berbältnifie würde eine Gubrun faum wohl paflen, 
bemerkte ver alte Graf darauf lächelnd. Ich weiß nit, ob — 

Paſſe ih denn etwa? fiel ihm der Herzog in die Rede. Wir 
hätten die Verhältniſſe Schon uns paſſend zu machen gemußt. Bafta!- 
Aber der Hartmut gefällt mir nidt. Kann ihn nicht goutiren; 
ift ein Schafsfopf! Mußte ja feine Mutter kennen, den Drachen. 
Der hätte ich es anders jagen wollen! 

Iſt es aber nicht ſonderbar, fagte jegt Gräfin Irmgard, daß 
fth das Volk feinen König ohne Gemahlin denken mochte? Kaum 
gelangt ein junger Fürſt zur Herſchaft, fo fieht er ſich ſelbſt nad 
einer Gemahlin um, und thut er es nicht, fo mahnen ihn bie 
Landherren daran als an eine Pflicht. Dieß ſteht in allen Ge 
dichten der deutſchen Heldenfage feit, und immer bevarf er, um 
gefrönt zu werben, einer ebenbürtigen Gemahlin, die mit ihm 


1 Zum Heil oder Unheil ausfchlagen. 
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gekrönt wird. Das ift, dünkt mi, ein fhöner Zug der beutfchen 
Helverfage. Herſchende Königinnen, wie fie die britunifd-franzd- 
fiſche Sage kennt, find der deutfchen völlig fremd. Meiſt werben 
diefe dann freilich dem größten Don Quichote zu Theile; denn 
etwas anderes ift weder wein noch Erek, weder Gahmuret noch 
ſelbſt Parcival, wenn man fi diefe Herren bei Licht befieht. Wie 
hoch fteht auch darin die deutſche Sage über der fremden! Syn der 
erften waltet naturgetreue Wahrbeit, in der anderen mährchenhafte 
Verzerrtheit. | 

Die Franzoſen räumten der Frau in der Sage ein, fagte 
Graf Huno lächelnd, was fie ihr in der Wirklichleit verweigerten; 
denn die Franzofen waren immer galant. 

Vielmehr Tießen fie die britunifche Sage nur in ihrem Rechte, 
bemerkte darauf Edman. Die Britten kannten ja im Alterthume 
wirklich herſchende Königinnen, und nur von den Britten hat Engel- 
land die weibliche Thronfolge entlehnt; denn weder die Angeln 
noch die Sachſen noch auch die Normannen hatten fie. 

Sm Alterthbume galt fie bei verfchievenen Völfern Wiens. Ich 
erinnere nur an Semiramis, an die Königin der Beten Thömarig, 
deren Name faft gothiſch Elingt und die Ruhmreiche bedeuten könnte, 
endlih an Zenobia, die Königin von Palmyra. Unter den neueren 
europäifchen Völkern haben fie Slawen und Mabjaren, letztere frei- 
lich wohl erft feit Kaifer Karl VI. Die Czechen jedoch können 
ihre Libuffa aufweifen. Aber ich denke, wir fahren mit dem Ge 
dichte fort, fagte Hafpinger; und da man es zufrieden war, las 
er weiter: 

Die Zeit der Drangfale naht nun ihrem Ende: die Jugend 
im Lande der Hegelinge ift erwachſen, und Hilde rüftet ein Heer 
zur Befreiung der Tochter. Es geht zu Schiffe und landet bei 
einen Walde am Strande unweit der Burg Ludewiges. Sm diejem 
Walde birgt fih das Heer, während Herwig und Ortwin ein 
Boot befteigen, um zu erforfchen, wie e8 mit den gefangenen Jung: 
frauen ſtehe. 

An einem Tage in der Faftenzeit, um die Mittagsftunde, ala 
Gudrun und Hildeburg am Strande wuſchen, kam ein Vogel 

Gtimüller, Herbfiabenve und Winternädte. IL 26 
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geſchwommen, welder Gubrunen von ihren Sippen und Freunden 
Kunde gab und ihr fagte, daß ihrer Mutter Heer zu ihrer Be 
freiung nahe. Dieſe Nachricht erfreute die beiden Jungfrauen; aber 
als fie zur Nacht heimkamen, beſchalt fie Gerlind heftig, weil fie 
im Waſchen wären träge gewejen, und drohte ihnen harte Strafe, 
wenn fie bis zum Fefte nicht alles rein gewaſchen hätten. So 
gehn denn früh am nächſten Morgen beide wieder an den Strand 
binab, um zu waſchen. Bald jahen fie ein Boot nahen, in wel- 
chem zween Männer faßen und ruberten. Sie ahneten, daß es 
Späber vom Heere fein würden, und Gubrun, voll von Scham, 
daß fie alſo bier gefunden werde, will entfliehen; aber auf Yuruf 
der Helden bleiben beide. 


Sie giengen in ihren Hemden, die waren beide naß. — 

Den viel edlen Frauen war einft geweſen baß! — 

Ihr Haar war zeriwirret von des Märzes Winden: 

es xegnete oder jchneite: Web war ftet3 den armen Ingefinden. 
Herwig der ebele ihnen guten Morgen bot, 

ben bartbebrängten Maiben: der wär’ auch ihnen noth, 

denn Herlind, ihre Herrin, wußte nur zu fchelten: 

„Buten Morgen, guten Abend“ hörten die viel ſchönen Mägdlein felten. 
„Laßt's Euch nicht verbrießen und nehmet unfer Gold, 

guter Bauge ! viere: das fei euer Sol, 

daß Ahr fchönen Frauen jet uns wollet fagen — 

das Gold wir geben gerne, — dad, warum wir Euch wollen fragen.” 
„Bott laß Euch eure Bauge beiden felig fein! ? | 

wir nehmen von Euch nicht Miete, ſprach das Mägpelein. 

Nun fraget was Ihr wolle. — Wir müflen ſcheiden binnen: 

fieht man uns bei Euch beiden, das ift mir leid von allen meinen 

Sinnen.” 

Er ſprach: „Wes ift das Erbe und das reiche Land 

und jene Burg, die gute? Wie ift er genannt, 

der Euch ohne Kleider wachen läßt am Stranbe? 

Macht er auf Ehre Anſpruch, fo gereicht es ihm fürwahr zur Schande!” 
Sie ſprach: „Der Fürften Einer beißet Hartmut — 

die weiten Land’ ihm dienen und bie feiten Burgen gut — 


1 Armringe. 2 Höfliche Ablehnungsformel; ſelig = gejegnet. 
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der Andre heißet Ludwig von Ormanie der Reiche; 

ihm dienen viele Helden: Niemand iſt, der hier zu Land' ihm gleiche.“ 
„Berne wir fie ſähen, ſprach Ortwin, möcht' es fein. 

Mögt Ihr uns beſcheiden, Ihr holden Mägdelein, 

wo wir die Fürften beide in ihrem Lande finden? 

Wir find an fie gefendet: wir find eined Königes Ingeſinden.“ 
Gudrun die hehre ſprach den Helden zu: 

„In der Burg fie pflagen heute noch ver Ruh, | 

als ich ſchied am Morgen, wohl mit vierzig hundert Mannen: 

nicht weiß ich's Euch zu fagen, find fie-feit der Zeit geritten bannen.” 
Dft wohl blidte Herwig die hohe Jungfrau an. 

Sie däucht' ihn alſo herlich und alfo wohl gethan, 

daß in feinem Herzen ihn e8 feufzen machte: 

er bielt fie für Eine, deren er oft freundlich gedachte. 
Da ſprach wiedrum Drtwin: „Ward Euch nichts befannt 

von einem Heergefinde, das kam in diefes Land? 

Grimme Kampfreden führten fie zum Stranbe: 

die landfremden rauen kamen fchwer betrübt zu diefem Lande.“ 
Sie ſprach: „Die Ihr da ſuchet, die ſah ich oft bier gehn 

in ſchwerer Noth Bebrängnig, das mag ich Euch geftehn.“ 

Traun, fie war Eine derer, die Hartmut ber brachte, 

eö war felbft ja Gubrun: der Sache deſto befler fie gedachte. 
Da ſprach der Fürfte Herwig: „Seht Ortwin, Yreund mein, 

fol eure Schweſter Gudrun annoch lebend fein 

in irgend einem Lande bier auf dem Erbreiche, 

fo ift e8 diefe Jungfrau: nie noch fah ich eine ihr fo gleiche.“ 
Gie ſprach: „Wie Ihr mögt heißen, Ihr ſeid löblich; 
einem, den ich kannte, dem ſeid Ihr ähnlich, 

der war geheißen Hertvig und war von Seelande: _ 

ob der Held noch Ichte, der Löft’ uns wohl aus diefer Noth und Schande.“ 
Da ſprach der edle Ritter: „Nun ſchaut an meine Hand, | 

ob Ihr das Gold ertennet: ich bin Herwig genannt; 

damit ward vermählet ich Gudrun zu minnen: 

feid Ihr's, meine Herrin, jo führe ich Euch freundli von binnen.“ 
Lächelnd in ihrer Freude ſprach da das Mägdelein: 

„Das Gold ich wohl erfannte: ehbes war e3 mein. _ 

Nun follt Ihr diefes Schauen, daß mein Verlobter fandte, 

da ich armes Mägdelein mit Freuden war in meines Baterd Lande.” 
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Nach ihrer Hand er blickte. Da er das Gold erſah, 

Herwig der viel edle zu Gudrun ſagte da: 

„Dich trug nur Königes Tochter unter dieſer Sonne: 
nun hab' ich doch nach Leibe geſehen meine Freud’ und meine Wonne!“ 
Er umſchloß mit Armen die berlihe Maid. 

Ihrer beider Mähre war ihnen lieb und leid. 

Die ſchöne Maid er küßte, wie oft, wer mag eö fagen? 

Auch Driwin fie füßte: ein Ende hatte da der Jungfrau Klagen. 
Da Sprach der Fürfte Herwig: „Das mögen wir geftehn, 

daß und an diefem Morgen es aljo ſollt' ergehn, 

daß es uns nicht konnte wahrlich baß gelingen: 

nun follen wir uns eilen, daß wir fie von dem Feſtlande bringen!“ 
Den kühnen Heergejellen war vom Geſtade gadh. 1 

Gudrun, die viel Arme, rief Herwige nad: 

Einft war ich die Beſte, nun bat man mid zur Böften. 

Wem läßeſt Du mich, oder wes ſoll ich mich arme Waife getröften?“ 
„Du bift nicht die Böfte, Du mußt die Befte fein! 

Edle Königs Tochter, verhehl die Reife mein: 

eb morgen ſcheint die Sonne, bin ich vor diefen Selden, ? 

das hab’ auf meine Treue, mit acht taufend meinen kühnen Helden.” 
Mit Eile da die Neden fuhren nun von ban. 

Db warb ein hartes Scheiden von Freunden bier getban, 

wie jeßt wohl Freunde thäten? Zu willen mag Euch taugen: 

ſo fern, als fie vermochte, geleitete fie die Boten mit den Augen. ? 
Da ſprach alfo Hildeburg, die Maid aus Irland: 

„Was laßt Ihr, edle Königin, liegen die Gewand, 

daß Ahr nicht den Mannen Ludwigs waſcht die Kleider? 

Wird des Gerlind inne, fie that ung traun mil Schlägen niemals leider!“ 
Da fpra Hilden Tochter: „Dazu bin ich zu hehr, 

daß ich Gerlinden jemals waſche mehr. 

Alfo ſchnöder Frohndienft foll mir nun verſchmahen: 

mic füßten zween Könige und gerubten mich mit Armen zu umfaben. 
Ich will diefe Kleider tragen zu der. Fluth, 

fie follen des genießen, ſprach die Jungfrau gut, 


1 Eilig. 2 Wohnungen; die in der Ferne fihhtbare Burg Hartmuts, 
3 Diefe Strophe ſcheidet Miüllenhoff als unecht aus und beginnt den neuen 
Abſchnitt nun fehon mit der nächſtfolgenden. 
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daß ich mich mag gleichen allen Königinnen; 


ich werfe fie auf die Wogen: die tragen ungehindert fie von binnen!” 


Was Hildeburg auch fagte, Gudrun trug von dann 
Gerlinden Wäſche; zürnen fie begann; 
fie ſchwang fie von den Händen fernhin auf die Wogen: 
fie ſchwebte eine Weile: ich weiß nicht, ward fie je heraus gezogen. 


Bei meiner Pfeife! Gudrun wagt viel, fagte der Herzog. 
Aber fie that ganz vet, daß fie den ganzen Plunder in das 
Waſſer warf; hätt’ e8 gerade fo gemacht. Sie gefällt mir immer 
befier. Sett bin ich jedoch begierig zu hören, auf melde Weife 
fie's nun anftellt, um fi aus den Händen. der böfen alten Kö— 
nigin zu befreien. Gelinget e8 ihr nicht, fo ergeht es ihr ſicher 
ſchlecht; aber es wird ihr ſchon gelingen; werden es hören; bafta. 

Gewiß, Herr Herzog! ſagte darauf Irmgard; aber ih kann 
mir ſchon denken, wie fie fih vor Mißhandlung ſchützen werde; 
doch ich verrathe nichts. Leſen Sie nur weiter, Herr Hafpinger. 

Hafpinger las alfo: 


Der Nacht es da nahte, daß ihnen der Tag zerrann. 
Hildburg gieng belaftet zu der Burg bindann, 
fie trug mit andern Kleidern fieben reihe Saben: 1 
Ortwines Schwefter fchritt ledig neben ihr, im Muth erhaben. 
Da ſprach die alte Wölfn: „Wo find die Saben mein, 
daß Du fo gewunden haft die Hände bein 
fo müßig und fo träge gewunden in deinen Beeren? ? 
Leb' ich eine Weile, ich will traun Dich andern Dienft wohl lehren!“ 
Da ſprach Hetelen Tochter: „Sch ließ fie liegen dort, 
danieden bei den Wellen. Als ich fie wollte fort 
mit mir zur Burg ber tragen, zu ſchwer fie mir da waren: 
ſeht Ihr nie ſie wieder, das gilt mir gleich, wie grimm Ihr mögt 
gebaren.“ 
Da ſchrie der alte Drache: „Des entgiltſt Du mir! 
bevor ich noch entſchlafe, geſchiehet Uebles Dir!“ 


1 Kleider aus feiner, ungefärbter Leinwand, Schleiertüicher (sabanon, sin- 
don, theristrum, byssus, linteolum). 2 Siehe Band IL 181. 
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Sie bieß fie flugs entlleiden, aus Dornen Beſem binden: 
fo ungefüger Züchtigung wollte da Frau Gerlind nicht erwinden, 1 
Mit Liften ſprach da Gudrun: „Das fag’ ich jetzt Euch laut: 
fommt mir diefer Beſem die Nadyt an meine Haut, 
fieht bei reichen Königen ftehn mich jemals Auge, ? 
daß ich Krone trage, das wird vergolten, ob ich etwas tauge. 
Drum mögt Ihr der Strafe wohl erlaffen mid: 
jo will ih eh minnen, den ich veriprad, 3 und ich 
will bier in Ormanie dad Königreich bauen: 
werd’ ich je gewaltig, ich thue, ded gar Niemand mag getrauen.* 
Da ſprach die alte Gerlind: „So ließ’ ich meinen Zom, 
und ob Du taufend Saben hättet mir verlor'n; 
die wollt’ ich gern vergeflen; es käm' auch Dir zu Gute, 
ob Du von Drmanie Dich hold erzeigft dem Fürften Hartmute.“ 
Die fo die Rede hörten, die fprangen mit Bedacht; 
dem fühnen Hartmute die Kunde ward gebradit; 
bei ihm faßen viele von feines Vater? Mannen: 
da fagt’ ihm es Einer, daß er zu Gubrunen gienge dannen. 
Bor Allen er ihm fagte: „Gebt mir dag VBotenbrot: 4 
ber Schönen Hilden Tochter Euch Dienft und Huld entbot, 
daß Ihr geruhet Tommen zu ihrer Kemenaten; 5 
fie will Euch nimmer fremden, fie hat fi beßrer Dinge jeit berathen.“ 
Da fprach der edle Ritter: „Das leugft Du fonder Noth. 
Wäre wahr die Kunde, ich wollt! als Botenbrot 
Dir drei gute Burgen und reiche Huben 8 geben, Ä 
und ſechszig Goldbauge: ja wollt' ich immer dann in Freuden 
leben.“ 
Da ſprach fein Gefelle: „Sch konnt' es auch verftehn, 
die Gabe will ich teilen: 7 Ihr follt zu Hofe gehn. 
Es ſprach die edle Jungfrau, daß fie gern Euch minne, 
ob Ihr des gerubet, fie werde hier zu Lande Königinne.“ 
Hartmut der fagte da den Boten Dank. 
Wie fröhlich da der König von dem Sebel fprang! 


1 Sich enthalten. 2 Gudrun denkt an Herwig und Ortwin, Gerlind dabei 
aber an Hartmut und Ludwig. 3 Zurückwies. 4 Lohn der Boten für Ueber⸗ 
bringung guter Nadridt. Warum diefer Kohn aber grade Brot heißt, if 
noch unerflärt. 5 Heizbares Zimmer, caminste. 6 Grund und Boben. 
7 Zu fefter Beglaubigung gehören zivei Zeugen. | 


Dentſche Heldenſage. Gudrun. 407 


Er mwähnte, Gott ihn hätte der Minne nun beratben: 
mit allen feinen Mannen gieng er zu der Maid zur Kemenaten. 
Da fund in naflem Hemde die herliche Maid; 
mit weinenden Augen — fie zwang ihr großes Leid — 
gieng ihm fie bin entgegen und trat ihm alſo nahen, 
daß er mit feinen Armen die hohe Jungfrau wollte jet umfahen. 
Sie ſprach: „Nein, o Hartmut, das billig nicht gefchiebt; 
es tadeln Euch die Leute, wer das immer fieht; 
ich bin nur eine Wäfcherin: e8 möcht! Euch übel Iaffen, ! 
Ihr feid ein hehrer König: wie möchtet Ihr mit Armen mich umfaffen !* 
In feinen großen Züchten trat er hinter fidh, 
er ſprach zu Gudrunen: „Maid viel minniglich, 
nun Du mich willft minnen, ich will dich hohe mieten:? 
mir und meinen Yreunden magft Du, was Du felber willft, gebieten.” 
Da ſprach die fchöne Jungfrau: „Mir ward fanfter nie. 
Soll id Gottesarme nun gebieten bie, 
fo ift mein Gebot das erfte nach großen Arbeiten, | 
eb dieſe Nacht ich ſchlafe, daß man mir wol’ ein fhönes Bad bereiten. 
Mein Gebot das andre, das foll diefes fein, 
daß man nun flug® mir bringe meine Mägpelein, 
wie man auch fie finde bei Gerlinde Frauen: 
im ihrem Werkgemache fol man ihrer keine länger ſchauen!“ 
„Das Ichaff ich alles gerne,“ ſprach Herr Hartmut. ' 
Da nabm man aus dem Zimmer manche Jungfrau gut, 
die mit ftraubendem Haare und in fchlechten Kleiden 
bin zu Gudrun giengen: die böfe Gerlind war gar unbefcheiden. 3 
Der lamen drei und ſechszig. Da Hartmut fie ſah, 
Gudrun, die viel eble, mit Büchten fprad fie da: 
„Run Schaut doch, hoher König, habt Ihr das für Ehre? 4 
Wie hielt man diefe Maide!“ Er fprah: „ES geſchieht ihn’n 
nimmermebre. 
Sch foll fie gerne ſehen bei Euch gekleidet ftehn.” 
Nach Wafler zu dem Bade begann man da zu gehn. 


1 Uebel anfiehn. 2 Belohnen. Miete, premium, lautet ahd. miete; 
altfäcdh]. möda; angelj. m&d, aber auch meord; goth. mizdo; ſämtlich fem.; 
griechifch wısHog; ſanſcrit medha. 3° Sie wußte nicht, was fi geziemt. 
4 Die Frauen zu ehren ift Pflicht des Ritters. - 
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Der Hartmutes Mage warb mancher Kameräre, 1 

all’ ihr dienen eilten darum, daß fie ihnen gnäbig märe. 
Da fie gebabet waren, da trug man ihnen Wein, 

daß in Drmanie nicht beßrer mochte fein. 

Meth auch, den viel guten, brachte man den rauen: 

Wie des warb gedanket, wie follte des Herr Hartmut getrauen? 
Don dannen gieng da Hartmut. Schenken man ba ſchuf 

ihnen und Truchjeßen: Da war nicht lauter Ruf; ? 

man bieß da wohl verjorgen die viel folgen Maide 

mit Speife wie mit Tranke: man pflegte ihrer ſchön nach ihrem Leibe. 
Da ſprach von Hegelingen eine ſchöne Maid: 

„So wir bes gedenken, fo wird uns oftmals leid, 

daß wir bei denen bleiben nun follen, die uns raubten _ 


zu großem unferm Leibe: daß fo käm' e8, felten wohl wir glaubten.” 


Zu weinen fie begannen um ihre Herrin ber, - 
als manche biefer Maide fo klagte kummerſchwer; 
ihrer Mühſale jedwede jehr gedachte. 
Da fie des gewahrte, laut bie behre Gudrun da lachte. 
Sie wähnten, daß fie jollten immer bleiben bie: 
Der viel edlen Jungfrau fam zu Sinne nie, 
daß nur vier ber Tage gern fie bie vermweilte, | 
Der böfen Gerlinde man ihr Lachen zuzuraunen eilte. 
Sie 3 fragte das Gefinde — man ſah's zu Dienft ihr ftehn, — 
ob ihr gebettet wäre; fie wollte fchlafen gehn. 
Diefe Nacht war einzig fie ledig ihrer Schwere. 
Da giengen mit der Jungfrau des Königes Hartmutes Kameräre. 
Knaben von Drmanie ihr trugen Lichter vor, — 
fie hatten ihr viel felten gevienet ehbevor. — 
Man fand da gerichtet wohl dreißig oder mehre 
ſauberlicher Betten; da follten liegen die Sungfrauen hehre. 
Da ſprach die edle Gudrun: „Ahr follt Schlafen gehn, 
Ihr Hartmutes Helen; bier Ruhe fol beftehn 
für mich und meine Frauen doch dieſe Nacht alleine: 
feit wir zu Lande kamen, fo gewannen wir noch wahrlich keine.” 


1 Kämmerer, camerarius, Beſotger deſſen, was zur Hauswirthſchaft ge 
hört, Hausmeiſter. 2 Weil die Diener ihres Amtes aufmerffam walteten, 
brauchte man nicht zu rufen. 8 Gudrun. 
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Die Fremden, die da waren, die ſah man gehn von dann, 

die jungen mit den alten. Die Hartmutes Mann 

eilten auch zum Lager aus der Frauen Kemenaten. 

Mit Meth und auch mit Weine die Maide waren reichlich berathen. 1 
Da ſprach Hilden Tochter: „Beichlieket mir die Thür!” 

Starker Riegel viere ſchoß man fchnell dafür, 

auch war dag Zimmer fefte: Was man ſprach da drinnen, 

davon fonnte draußen nimmer Jemand Kunde geivinnen. 
Allererft fie faßen und tranken guten Wein. 

Da ſprach die hehre Jungfrau: „Froh wohl mögt Ihr fein, 

alle meine Maide, nach ſchwerem eurem Leibe: 

morgen laß ich ſchauen Euch hier eure liebſte Augenweide! 
Wißt, daß heut ich küßte Heriwigen meinen Bann 

und Drtwin meinen Bruder: nun follt Ihr gedenken dran; 

welche reich will werben von mir ohn’ alles Sorgen, 

der ſei's angelegen, daß fie künd' ung nad) der Nacht den Morgen.“ 
So legten fie fich fchlafen. Fröhlich war ihr Muth, 

fie mußten, ihnen läme jo mancher Ritter gut, 

die helfen ihnen mochten aus ihren großen Sorgen: 

Das war ihre Hoffnung, daß fie fie jähen an dem nächften Morgen. 


Nun wird mir doch etwas Angſt um Gudrun und ihre 
Frauen, fagte jegt Berta. Das laute Laden der Schlauen, aber, 
weil fie ihre Befreiung ſicher glaubt, unvorſichtigen Gudrun ward 
der böſen Gerlind hinterbracht, und ſie konnte ſich kaum über die 
Bedeutung desſelben täuſchen. 

Gudrun, erwiderte ihr Graf Huno, rechnet auf den ritter⸗ 
lichen Sinn Hartmutes. Da ſie erklärt hatte, freilich nur um 
den Schlägen zu entgehn, ſie wolle ſich ihm vermählen, ſo ſteht 
fie auch von dieſem Augenblicke an nicht mehr unter der Zucht 
der alten Königin. Und vergeſſen Sie nicht, die Nacht war be— 
reits angebrochen, als ſie das Lachen ſich erlaubte, und ſie konnte 
aus der völligen Ruhe und Sicherheit des Burggeſindes abnehmen, 


1 Zum üblichen Nachttrunke; der früher gebrachte Wein diente zum Trunke 
nach dem Bade. 
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dab das Heer ihrer Freunde unentdedt geblieben fei. Sept aber 
mar dieß nicht mehr zu befürchten. 

Das Laden unter folden Berhältniffen ift ein altepifcher Zug, 
fügte Profefjor Edman dem bei. Gerade fo lacht Brunhild, als 
fie den Mord des von ihr geliebten Sigurd erfährt; denn fie weiß, 


daß die ihr verbaßte Gemahlin Eigurds nun den tiefften Schmerz 


empfindet und fie geroden if. Und von Loumor beißt es im 
däniſchen Volksliede „Stolz Senild,“ als er vernimmt, fein Weib 
Senild habe ihre Brüber, die er tödten will, zum Gelage entboten: 
„Herr Loumor lachte da herzlich ſehr; Er lachte nicht in acht Jahren 
vorher. Und weiter: Herr Loumor begann wiederum zu lachen, 
Daß die harte Mauer zerfprang mit Krachen. Da fpra das Kind, 
in der Wiegen e8 lag, Es ſprach nicht eh’r als an diefem Tag; 
Das ift nicht gefheben zum Guten: Mein Bater lacht über meine 
Mutter.” Loumor tödtet wirklich Senilden fieben Brüder. Bon 
Eenild dann, die den Mord rächen will, wird gefagt, als fie ver: 
nimmt, daß Loumor feine Gejchwilter zu ſich enfboten habe: Da 
lachte ftolz Senild fo herzlich fehr, Sie lachte nicht in acht Jahren 
vorher. Sie tödtete darauf die acht Geſchwiſter und den Gatten. 
Die Beilpiele wären, wenn es nöthig wäre, leicht zu mehren. Die 
Alten waren ein hartes Geſchlecht, ebenfo feit im Haſſe, wie in 
der Liebe. 

Da Niemand weitere Erläuterung verlangte, fuhr Hafpinger fort: 

Herwig und Ortwin waren bald zu ihren Leuten zurüdge 
fommen und bier wurden fie von einer großen Menge umitanden, 
die da hören wollte, was fie ausgerichtet hätten. Ortwin erzählte, 
wie fie Gudrun und Hildeburg waſchend am Strande getroffen, 
und forderte fie auf, die von jenen weiß gewafchenen Kleider nun 
roth zu färben und die Gefangenen zu befreien. Hierauf befieblt 
Mate dem Heere den Aufbrud, daß fie, bevor es morgen tage, 

vor Hartmutes Burg feien. Das Gebot ward befolgt, 

| Als der Morgenftern aufgieng, trat eine der Sungfrauen aus 
Hegelingen in ein Fenfter: da fah fie Helme und Schilde glänzen, 
und fie erfannte, daß die Burg belagert fei. Sie gieng fofort und 
weckte Gudrun nebit den Anderen. Aber auch der Wächter auf 


- 
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dem Thurme war wach geworden und rief die ſchlafenden Krieger 
auf, die Burg zu vertheidigen. Gerlind vernahm zuerſt den Ruf 
des Wächters; fie eilte an eine Zinne, ſah die Feinde und weckte 
Ludwigen fofort auf. „Die Burg iſt von Feinden umringt, fagte 
fie; Deine Reden werden heute theuer Gudrunen Laden bezahlen.“ 
Er trat mit Hartmute in ein Fenfter, und diefer erkannte an den 
Fahnen, wer die Feinde fein. Er weckt darauf feine Mannen, 
und viertaufend rüften fih, um bie Feinde von ver Burg abzu- 
tzeiben. 

Dreimal blies der alte Wate fein Heerhorn und gab damit 
das Zeichen zum Beginn des Kampfes. Gudrun trat jekt auch 
in die Binne, und da fah fie, mie Hartmut mit den Seinen ftatts 
lich zum EStreite hinausritt. Ortwin und Hartmut trafen zuerft 
auf einander; Ortwin ward verwundet, Hartmut aber darauf von 
Horande, der die Fahne der Hegelinge, bie er trug, aus der Hand 
gab, angegriffen. Er blieb jevoh auch in dieſem Kampfe Sieger, 
ba er Horanden gleichfalls verwunbete. Inzwiſchen waren Herwig 
und Ludwig auf einander geftoßen, aber fo kühn auch Herwig war, 
der alte Ludwig fchlug ihn zu Boden. Hätten nieht feine Mannen 
ihm geholfen, fo wäre e3 mit feinem Leben aus gewejen. Als er 
ſich wieber erhoben hatte, blidte er fhamvoll auf zur Zinne, ob 
etwa feines Herzens Königin feinen Fall gefehen hätte Boll von 
Scham und Zorn bieß er feine Sahne fofort wieder bintragen, wo 
Ludwig mit den Seinen zog. Diefer, der den Schall der Reiten: 
den hörte, wandte fih, um dem Gegner mieder Kampf zu bieten, 
ward aber jett von Herwige erfchlagen. Sp hatte Herwig feinen 
Fall wohl gefühnt. 

Da rief Hartmut die Seinen an, mit ihm in die Burg zurüd 
zu reiten; genug der. Feinde wären bereits hier erlegen, und er 
wolle befre Zeit erwarten. Aber der alte Wate hatte mit taujend 
Mann fi zwiſchen Hartmut und das Burgthor geworfen und fo 
gelang es dieſem nicht, in die Burg hinein zu fommen, ob fie 
aud von der Mauer ſchwere Laftjteine werfen fahen, um die Hege⸗ 
linge zurüdzutreiben. As Hartmut Waten erblidte, fagte er: 
„Was wir ebevem verbienet haben, das erzeiget fih uns beute 
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deutlih: die Gefunden ftehn in Sorge und der Tobten liegen uns 
bier viele. Fliegen kann ich nicht, ich babe Feine Federn; auch 
unter die Erde kann ich nicht, was mir auch geichieht; auch können 
wir vor den Feinden nicht. zum Meere: meinen beften Willen will 
ib Euch deutlich künden. Nichts anders bleibt uns übrig, edle 
Ritter: fleiget von den Rofien und bauet heißes Blut aus ben 
lichten Ringen!” Sie jagen ab und fließen die Roſſe rüdwärts. 
„Nun zu! ſprach da Hartmut; geht näher an das Haus, es fei 
übel oder gut. Ich muß zu Waten, wie mir’3 gelingen mag; id 
will doch verſuchen, ob ih ihn vom Thore fernen kann.” Mit 
erhobenen Schwertern drangen fie da vor, Hartmut und die Eei- 
nen. Da beitund er Waten, und das gereichte ihm zur Ehre. 
Laut Mangen die Schwerter, und mander guter Ritter ftarb. ' 

Da kam Drtrun, die junge Königin, mit‘ windender Hand 
zu Gudrun ‚gegangen; fie fiel ihr zu Füßen und beflagte fehr 
ihren Vater Ludwigen. „Laß Dich erbarmen, edles Fürftentind, 
jagte fie, joviel meiner Mage, die bier erfchlagen liegen. Gebente, 
wie Dir war, da man Deinen Bater ſchlug, edle Königin: nun 
babe ich bier ven meinen heute verloren. Und nun fteht men 
Bruder Hartmut vor Waten in großer Gefahr; verliere ih ihn, 
jo muß id eine Waife fein. Laß mich des genießen: jo Dich von 
Allen, vie bier find, Niemand beklagte, Du batteft feinen Freund 
bier außer mid: was auch Semand Dir zu Leide that, ich mußte 
zu allen Zeiten um Dich weinen.” Da fagte Hilden Tochter: „Du 
haft viel geweint. Sch weiß aber nicht, wie ich den Streit enden 
möge, ich märe denn ein Nede und trüge Schwert. Gern würde 
ich dann den Streit fcheiven, daß Dir Deinen Bruder Niemand 
ſchlüge.“ Angſtvoll weinte Ortrun und bat fie flehentlid. Da trat 
Gudrun in das Fenfter, wintte mit der Hand und fragte, ob 
Jemand von Hegelingen in ver Nähe märe. „Wer ſeid Ihr, Jung: 
frau, die Ihr ung fragt? antwortete ihr Herwig. Keiner der Hege⸗ 
linge ift bier; wir find von Sewen. Aber fagt, was wir Eud 
dienen follen. Seid Ihr Gudrun, meine liebe Herrin, fo will ic 
Euch gern immer dienen. Sch bin es, Herwig; und id laß’ End) 
Schauen, daß ich Euch gern von allen Sorgen löſte.“ 


Deutiche Heldenſage. Gudrun. 413 


Sie bat ihn darauf, Hartmuten aus dem Streite von dem 
alten Waten zu ſcheiden, und Herwig befahl ſogleich, ſeine Fahne 
zu Waten Feinde hinzubringen. Er mit allen den Seinen folgte 
ihr. Laut rief er Waten an und bat ihn, daß er ihm vergönnte, 
den Streit zu ſcheiden, um der edlen Jungfrau willen; Wate 
jedoch zürnte und hieß ihn fort gehn; Hartmut müße feines Fre 
vels entgelten. Herwig fprang nun Gudrunen zu Liebe zwiſchen 

beide; Wate jedoch war jo im Grimme, daß er ihn fofort zu Boden 
ſchlug. Da eilten aber Herwigs Mannen herbei und führten biefen 
und Hartmuten aus dem Streite, 

Mate tobte wild und drang immer näber zum Burgthore. 
Da Hartmut gefangen war, mußte es feinen Helden miflelingen. 
Wie mutihig fie auch die Stürmenden von der Burg mit Spießen 
und Werjen abzuwehren fuchten, Wate gewann fie doch mit grinimem 
Sturme Die Riegel wurden aus der Mauer gehauen, und bie 
Hegelinge drangen in die Burg unter lautem Weinen der Frauen. 
Horand trug Hilden Banner auf den beiten Thurm und ließ es 
wehen. Manches reiches Gemach ward nun aufgehauen; überall 
börte man lautes Wehgeſchrei; die Gäfte waren nicht eines Muthes: 
viele ſchlugen Wunden, viele trachteten nad Hab’ und Gut.- 
Drtwin der Herre rufte Waten an: 

„Was in der Welt haben die Kinder Euch gethan? 

Eie haben an unjern Magen keiner Art Schulbe: 

Nun durdy Gottes Ehre, jo laßt die armen Waifen haben Hulde!“ 
Da ſprach Wate der Alte: „Du haft Kindes Muth. 

Die in den Wiegen weinen, däuchte Dich das gut, 

daß ich fie leben ließe? Sollten die erwachſen, 

nicht wollt' ich getrauen ihnen mehr denn einem wilden Sachſen!“! 

Aus den Gemädern floß von allen Seiten Blut. Da kam 

Drtrun die hehre hin wo fie Gudrunen ſah. Sie neigte ihr Haupt 

1 Müllenhoff Hat diefe beiden Strophen als unecht verworfen; aber des 
alten Waten Thun if in der alten Sitte wohl begrindet. Höfiſch handelt 
Wate freilich nicht; aber er ift auch kein böflicher Ritter, und foldye Züge werden 
in fpäterer Zeit nicht erfunden. Die Handfchrift läßt die erſte Strophe den 


Frieſen Irold fpredden; das freilich iſt falſch, denn Jrold hat an dieſem Kanıpfe 
feinen Anthei. Man bat fie Ortwinen ſprechen zu laſſen. 


2 
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vor der fhönen Maid. „Gubrun, Herrin, fagte fie, laß Dir Leid 
fein meinen großen Jammer und laß mich nicht umlonmen. Es 
ſteht an Deinen Tugenden, fonft muß ih durch Deine Freunde 
fterben.” Gudrun fagte, fie wollte fie retten, wenn fie könnte, 
und hieß fie mit ihren Zungfrauen ihr zur Eeite treten. So warb 
fie erhalten; aber zwei und ſechszig Männer, vie aud unter die 
Frauen traten, mußten entweichen,. jonjt wären fie erjchlagen 
worden. Da ftürmte auch die üble Herlind daher und warf fi 
der Jungfrau zu Füßen. „Schirme uns, Königin, vor Waten 
and feinen Mannen, rief fie; retteſt Du mid nit, fo iſt's um 
mich ergangen!“ Da antwortete ihr Hilden Tochter: „Gern höre 
ib Euch bitten, daß ih Euch genädig fei. Aber wie könnte ich 
Euch der Bitte gewähren? Nie konnte ih Euch erbitten, Ihr 
maret mir immer ungenädig; deshalb muß ih Euch von Herzen 
zürnen.“ Da warb ihrer der alte Wate gewahr. Mit knirſchenden 
Zähnen hub er fih dahin, mit blitenden Augen und mit ellen- 
breitem Barte. Alle, die da waren, fürdhteten ben Held von 
Stürmen. Er griff fie bei der Hand, 309g fie von ben Maiden 
fort und fagte in feiner Wuth: „Nie mehr, hehre Königin, fol 
meine Jungfrau Euch eure Kleider waſchen!“ 

Nun ließen fie überall vom Streite. -Da kam Herwig mit 
feinen Kampfgenofien in den Saal Ludwigs. Er war roth von 
Blute; aber als ihn Yrau Gubrun ſah, ward er wohl von ihr 
- empfangen. Schnell band ver Held fein Schwert von der Seite 
. und f&hüttete feine Brünne in feinen Schilv. Eifenfarbig, wie er 
war, trat er zu den Jungfrauen: ihnen zu Liebe hatte er den Tag 
bindurh das Wahlfeld oft durchhauen. 


Da ſprach Wate der Alte: „Bleiben bie wir ftehn? 
. Bir haben ihnen vergolten: nun beißt hinunter gehn 
Gudrun die ſchöne; wir folln gen Hegelingen, 
und rauen bilden laſſen ſehn, was wir ihr heim zu Lande bringen!= 1 


1 Müllen hoff verwirft dieſe Strophe; aber ſein Schluß des Gedichtes ſcheint 
mir für ein mers zu abgebrochen. Ein Abſchnitt kaun fo ſchließen, aber nicht 
ein Gedicht. Freilich müffen Waten Worte: wen. wellen wir hie län, der 
uns phlege der Jande? abgeändert werden in: sul wir hie best&n? wir hän 
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Rein, Tagte Fräulein Berta, bier am Ende gefällt mir Gudrun 
nicht; fie hätte edler gehandelt, wenn fie der böfen Gerlind ver: 
sieben hätte. 

Vergeſſen Sie nicht, erwiderte ihr Huno, daß wer nicht hafjen 
kann, auch nicht zu lieben weiß. 

Und vergefien Sie nicht, gab fie darauf zur Antwort, daß 
wir das Gebot haben: Liebet eure Feinde, thut wohl denen, bie 
Euch beleidigen und verfolgen. 

Sa, fagte darauf Huno, das ift auch fo ein Gebot, daß kein 

Menſch befolgt hat, noch befolgen kann. Ober bat nur auch die 
Kirche, die ſich doch die hriftliche nennt, es jemals befolgt? Erin- 
nern Sie fih nur an das zur Zeit der Waldenferverfolgungen 
von einem Dominicaner gebichtete Lied, worin er dem auf ben 
Scheitern Stehenden am Ende jeder Strophe zuruft: 


crois comme nous, ou tu seras brüle! 


Heißt das feine Feinde Lieben? Sie werden mir vielleicht ein- 
wenden, das fei in einer rohen Zeit gewejen. Ich erwidere Ihnen, 
daß Chriſtenthum hatte damals bereitö zwölf hundert Jahre be 
ftanden. Oper foll ih Ihnen Beifpiele aus dem fechszehnten, oder 
wenn Sie wollen gar aus dem neunzehnten Sabhrhundert anfüh— 
ren? Die hriftlihe Kirche alfo hat dieß Gebot nie befolgt. 

Auch der chriſtliche Staat will davon nichts wiſſen, fagte jet 
Baron Wilmar. Hätte der König, der da immer zu fagen liebte: 
„Ich und mein Haus wollen dem Herren dienen,” es befolgt, fo 
hätte er gegen Alle, die er Aufrührer nannte, anders handeln ge- 
mußt, als er gehandelt hat. Weder Kirche noch Etaat beachten 
alfo diejes Gebot, und die Einzelnen handeln nicht anders. Sagen 
wir e8 nur offen: weder Staat noch Kirche noch Einzelne Tönnen 
e3 befolgen, mern fie beftehn wollen. Es tft alfo jenes Gebot, 
fo lange die Menſchen nun einmal fo find, mie fie find, nur eine 
Ihön klingende Floskel, mie e8 deren dort mehrere giebt. Gudrun 


in wol vergolten; denn daß Burg und Land befegt bleiben, - gehört zu dei 
Zufägen. Da Hilde jedoch das Heer ſandte, jo muß ihrer am Schluffe gedacht 
werben. — 
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handelte zwar nicht diefem Spruche, aber fie handelte der menſch⸗ 
lichen Natur gemäß. Hätte fie der böfen Berlind verziehen, fo 
wäre fie ein widernatürlich fentimentaler Romandaralter, keine 
Heldin des Alterthums. 

Laſſen wir dieß Gefpräh do fallen, nahm ver alte Graf 
jeßt das Wort, und wenden wir uns dem Gedichte zu. Wie es 
Müllenhoff giebt, befteht es Faum aus einem Viertheil ver band- 
ſchriftlichen Ueberlieferung; aber das von ihm Gegebene bilvet ein 
fhöngefügte® Ganzes. Seine Gudrun enthält nur 415 Strophen, 
während bie Handſchrift 1705 Strophen bietet. SM alles, mas 
die Handjchrift mehr hat, Zuſatz Fremder, fo weiß man in ver 
That nit, wie man ein foldhes Verfahren mit dem: Kunſtwerke 
eines Andern benennen fol. | 

Bei weitem die meiften Strophen, die Müllenboff verwarf, 
find unbeftreitbar fpätere Zuſätze; das beweiſt theils ihre Leerheit 
an Inhalt, theils ver Reim in der Mitte ver geilen, tbeils bie 
Formverjchievenheit vieler Strophen (Nibelungenftrophen), abgejehen 
von andern Dingen, wie Spracheigenbeiten u. f. w., fagte darauf 
Hafpinger. Einige der von ihm ausgefchievenen Strophen habe ich 
jedoch aufgenommen, mie Sie hörten, weil ich fie nicht als Zufäge 
anſehen kann. Ein foldhes Verfahren mit einem Kunftwerte läßt 
ſich freilih nur begreifen, wenn man annimmt, daß die Fahrenden 
fein Eigenthumsrecht ihrer Zunftgenofien anerlanntn. Mit den 
Werken der böfifhen Epiker verfuhr man rüdfihtsvoller. Zwar 
zeigen auch fie Zufäße, aber immer nur von geringem lUmfange. 

Aber was beivog denn eigentlich zu diefen Anſchwellungen ber 
Gedichte der deutſchen Helvenjage? fragte Irmgard. 

Die Gedichte der deutſchen Heldenſage, belehrte fie Hafpinger, 
waren urfprünglih alle für den Gefang und zwar wohl oft im 
Freien beſtimmt; fie mußten demnad kurz fein, mochten fie nun 
aus Liedern beftehn, oder Mähren bilden. Die Gedichte der ritter: 
lihen Epiker dagegen waren beftimmt, vorgelefen zu werden und 
zwar im Zimmer; fie Ionnten daher umfangreich fein. Erforderniß 
war nur, daß fie für das Vorlefen wohlgeglievert, alfo in Bücher 
abgetheilt waren. Die böfifhen Nittergevihte bildeten nun aber 
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die Modeunterbaltung der vornehmen Welt. Wollten die. Bollss 
fänger nit ganz ausgeihlofien fein, und fie wurden es bes 
reits immer mehr und mehr, fo mußten fie darauf Vedacht 
nehmen, ihre Erzeugnifie denen der ritterlihen Dichter Ahmlicher 
zu maden, fo da fie zum Vorleſen dienen Fonnten. Die Einen 
erweiterten nun die Gedichte älterer Dichter, behielten jedoch vie 
ſtrophiſche Form bei. Sangen fie, fo trugen fie wohl nur bie 
alten, echten Strophen vor; laſen fie, nun fo kamen dann 
andy die Zufäge zu Gehör. Andere, die ſich noch näher ans 
fhließen wollten, ‘gaben die ſtrophiſche Form auf, und dichteten 
ihre Sagen in kurzen Reimpaaren um, wie Ihnen bereit an- 


„ fagte Berta, jetzt begreifen wir dieß Verfahren. Aber 
bevor. Sie zum neuen Gedichte übergehn, noch eine Yrage. Ueber 
—* ** Hetelen, Horanden, Hilde wiſſen wir bereits Näheres, 

ee Me ven alten Kate, der mehr einem Rieſen al 

Reden gleicht. 

— iſt wirklich ein in der ſpaͤteren Sage zum Helden ver⸗ 
cdelter Rieſe, ſagte Graf Huno. Er iſt der Sohn Wilkins und 
der Vater Wielanda, mithin Großvater Witiches. Die Abſtammung 
der alten Helden warb bald auf Götter, bald auf Aelbe, bald auf 
Niefen zurüdgeführt, und jo konnten einzelne Rieſen leicht ganz 
in Helden übergehn, wie es mit Waten der Fall if. Er bat noch 
genug rieſiſches an fi, dennoch fteht er unjerm Gedichte wohl an; 
unter die Helden des Nibelungenlieves würde er freilich nicht paſ⸗ 


fen. — Aber der Abend ift vorgerüdt. Freund Hafpinger wird 


wohl das neue Gedicht zur Hand nehmen muſſen, wenn wir damit 
heute fertig werden wollen. 

Haſpinger begann alſo: 

Salmann und Morolt if ein Gedicht, das im zwölften 
Jahrhunderte gleich Drenvel und Oswald zu dem, was es jegt iſt, 
umgebichtet ward. Der Rame Salmann berührt fih mit Salo- 
mon, und ba es bereits ein ſatyriſch dialogiſches Gedicht, Salo⸗ 
mon und Morolf oder Markulf gab, worin die Schulweis- 
beit des gelehrten judiſchen Koniges gegen ben a baͤueriſchen 


Gitmäller, Herbſtabende und Vinternächte. TI. 
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Muttermig Markulfs inımer ven Kürzeren zieht, ' fo war bie Veran 
laſſung geboten, in Salmann Salomon zu fehen und den Dit 
der Handlung in dad Morgenland zu verlegen: Wirklich werb auch 
unfer erzählendes Gedicht in kürzerer Faſſung dem Sprucdhgebichte 
als Schluß angehängt. Das. Gericht Salmann um Borelt if 
in einer einzigen Handſchrift aus der zweiten Hälfte des fürfzehnten 
Jahrhunderts und in einem einzigen Exemplare eines alten Druden, 
der dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts angehört und dem 
Benedictinern im Kloſter Neresheim zugehörte, erhalten. Fragt 
wan, wo das Gericht entſtanden fei, fo weilt es eine Menge 
Sprachformen fowohl in der Handſchrift als auch im Drude (der 
Drudort ift unbefannt, da die legten Blätter fehlen) nach dem 
Niederrheine, die Gegend, mo im zwölften Jahrhunderte die Dicht: 
Zunft beſonders gepflegt ward. Sein Berfafler mar ein Fahrender. 
Daß das Gedicht, wie wir es jet haben, ſehr verwildert und der 
Strophenbau zerrüttet ift, darf uns nicht wundern: das fanden 
wir bei allen Gedichten des zwölften Jahrhunderts, die einzig in 
Handſchriften oder Druden des fünfzebenten, fechßgehenten Jahrhun⸗ 
derts erhalten find. Demnach ift es geratben, Ihnen mır eine 
Auflöfung in Profa vorzutragen. Sie bekommen jomit war nur 
den Inhalt; aber an ver Form, wie fie jegt nun einmal ift, würs 
den. Sie wenig Gefallen finden. 


l. 
Zu Zerufalem ward ein Kind geboren, das’ feit zum Herren 
über das dhriftlihe Volk erwählt ward. Das war der König 


1 €8 giebt davon and) hoch- und niederbeutfche Bearbeitungen in Profa 
nad einem lateinifchen Originale, auch itafienifche in Profa und Berfen, wor 
über Ejchenburg in den Denkmälern S. 173—179, und v. d. Hagen in feiner 
Einleitung zum Gedichte (Deutfche Gedichte des Mittelalters 1.) Näheres geben. 
Der zueift diefer Geſpräche zwiſchen Salomon und Markulf erwähnt, if Wiler- 
mus Tyrius, Erzbiſchof von Cypern, der im zwölften Jahrhundert lebte. Man 
findet die Stelle in feiner Gefchichte des Heiligen Krieges, des erſten Krenp 
zuges (Historia rerum iu partibus transmarinis gestarum) in Gesta Dei 
per Francos, ©. 834. Auch Freidank fannte fie im dreizehnten Jahrhunderte. 

2 Diefes angehängte erzählende Gedicht mar nrfpränglic in der belannten 
ſechszeiligen Strophe gebichtet; feine Heimath if der Niederrhein. 
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Salmaun, ver fehr weife war. Er nahm ein Weib aus Indian, die 
fhöne Tochter eines Königes. Wander Held ftarb ihretwegen: es 
war eine übele Stunde, da fie zur Welt geboren ward. Iht Bater 
bieß Eyprian. Gegen feinen Willen nahm er fie ihm und führte 
fie über den milden See. Er hatte fie mit Gewalt auf der Burg 
zu Serufalem. hr Hals war meiß wie Schnee, ihr Mund leuch⸗ 
tete wie ein Rubin, ihre Augen fpielten, wie ihrem Adel geziemte. 
Nie ward eine ſchönere Frau. Ihr Haar mar der gelben Seide 
gleih und wohlgeftaltet war ihr Leib. Salome oder Salme war 
das wonnigliche jchöne Weib geheißen. Sie leuchtete recht wie ein 
Licht, und überaus Fieb war dem Könige die Frau. Cr warb 
freudenvoll, wenn fie ihn mit ihren ſchneeweißen Armen umfieng. 
Seit hub fih Noth und Mühſal um das wunderfhöne Weib und 
mander kühner Ritter verlor fein Leben. Nur bis in bug vierte 
Jahr hatte er fie: da kam über den Wendelſee ein gewaltiger 
König, dem nah der Frau weh war. Er bieß Pharo und war 
ein jtolzer Heide; mandes Land hatte er Tennen gelernt. Sein 
Bater hieß Memerolt. Sechszehen heidniſche Könige, ſechs und 
dreißig Herzogen und fünfzig Grafen dienten ihm an feinent. vor; 
alle waren ihm unterthan. 


Il. vo, 

An einem Sonntage geſchah es, daß Pharo feine Helden 

um Rath bat, denn er wollte gern eme fchöne Frau haben, die 
ihm gegienie und die über das Land am Wendeljee Herrin jein 
möchte. Da Beiner ihm rathen konnte, blidte er zormig zu Boden: 
da wurden alle jeine Mannen traurig, daß jie ihm feinen Rath 
geben konnten. Endlich ſprach ein alter greiler Mann: „So viel 
der Lande ich auch durchwanderte, kein jchöneres Weib. ſah ich 
jemals al3 die Königin zu Serufalen, die Gemahlin Salmanız 
des Königed. Die geziemte Dir zu einer Frau über dag Land am 
Wenveljee.” Auf dieſe Rede blidte der König Pharo freudig auf. 
„Rinmer Tann, rief er, der reihe König Salmann feine ſchöne 
Frau vor mir bewahren. Es ftehe kurz oder lang an, ih nehme 
fie ihm mit Gewalt und führe fie über den Wendelſee. Wer mir 
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dazu Hilft, den will id} reich machen.“ Da fagte ver König Gy 
prian: „Es iſt meine ſchöne Tochter. Salmann nahm mir fie 
winer Willen, das klage ih Dir. Mein Herze gönnt fie ihm nicht.” 


II. 

Sofort rüftere da Pharo vierzig Kiele; Trank und Speiſe 
für ein Jahr hieß er da hinein tragen; mander heidniſcher Mann 
fuhr da mit ihm über dad Meer und am achtzehenten Mor: 
gen kamen fie gen Jeruſalem. Als er die Burg ſah, fagte er: 
„Nun Tann König Salmamm feine jchöne Frau keinen Tag vor 
mir beihügen!” ALS fie in den Hafen gelommen waren, zogen 
fie die Kiele an das Geftade und legten darauf ihr Streitgewand 
an; der Herzog Eliam aber nahm das Banner in die Sand. Sie 
zogen fürder auf das Feld. Pharo hieß feine Zelte auf der Ebene 
auffpannen. So ward, der edle König Salmann mit Heeresmadt 
befeflen. 

j IV. 

Da ſprach der heidniſche Mann zu dem Herzogen Eliam: 
„Möchten wir nun einen Boten haben, der dem Könige Ealmann 
von uns abzufagen ſich getrauete! Er muß mir fein fchönes Weib 
geben, oder mit mir einen Kampf Tämpfen. Eines von beiden 
muß ſein!“ Da jagte der Herzog Eliam, er wolle in die Burg 
gehn und widerſagen, follte auch fein Leben zu Pfande ſtehn. Er 
legte Hermelingewand an, das mit Golde wohl durchſchlagen war: 
fo bub er fih zu der Burg bin. Da er in den Palaſt kam, 
empfieng ihn König Salmann fhön und hieß ihn willlommen fein; 
auch Morolt, Salmanns Bruder und vie Königin begrüßten ihm 
freundlih. Als Salmann ihn jo empfangen batte, ließ fih Eliam 
auf ein Knie nieder und fagte: „Herr, haft Du’s nicht vernommen? 
Der König vom Wenvelfee kam mit Gewalt berüber. Du fol 
ibm Dein ſchönes Weib geben oder mit ihm einen Streit ftreiten. 
Eines von beiden muß jein. Du mußt ihm Deine Frau geben 
oder ihn mit Streite beiten.” Da fagte Salmann ver König zum 
Herzogen Eliam, eh er ihm fein ſchönes Weib gebe, wolle er und 
mancher Ritter das Leben wagen. Eliam wollte von dannen gehn; 
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Morolt jedoch hieß ihn noch weilen und ſprach: „Kannſt Du mir 
auf Deine Treue fagen, wie flarl das Heer Deines Herren IN?” 
„Er bat wohl vierzig taufend Mann,“ antwortete ihm Siam. 
I! ſprach Morolt, mag ich es fügen, es gebt ihnen allen an 
das Leben.” Eliam nahm da Urlaub und gieng zum Heere zurück. 
„Bas eutbietet mir Salmann? fragte Pharo; will er mir die 
Frau geben, oder mich mit Streite beſtehn ?“ „Herr, antwortete 
Eliam, fie verzagen nicht am Gtreite; ih fürdte, eh uns das 
Weib werde, muß mancher ſtolzer Ritter das Leben verlieren.” 


V. 

Der edele Konig Salmann gewann da ſchnelle Boten. Er 
ſandte fie weit in die Lande nach manchem ſtolzen Helden. Denen 
thaten fie die Reife fund. Da kam dem Könige Salmann mandıer 
werther Dienftmann, die ihm beiftehn mollten. Er gewann ihrer 
fünf und dreißig taufend Mann. Morolt, ver lifiige Mann, nahm 
das Banner in die Hand; die Herren wurben alle bereit, und fo 
ward den übelen Heiden in das Heer widerſagt. Da blies man 
die Heerhörner und die hochgeborenen Könige fammelten fih. Bon 
dem Streite hub fi Weh und mancher flolzer Heide fchrie laut 
über feine Wunden. Unmäßig groß ward ber Streit; manden 
Krach hörte man von den Schlägen; bald ward ihr Uebermuth 
geniedert: weldher Heide aus dem Streite entwich, der ertrant im 
Meere. So hub fih vor der Stadt der Streit um Salme, das 
jhöne Weib, Er mährte bis an den fünften Tag und bis ber 
übelen Heiden dreißig taufend tobt lagen. So ward König Pharo 
fieglos; er felbft ward gefangen und verlor manden Dienflmann. 
Salmann führte ihn mit fi von dannen auf die Burg zu Jeru⸗ 
falem, Da empfing ihn tugendlih Salme die edle Königin. 


VL. 

Da nun der König Salmann den Sieg an König Pharo 
gewonnen hatte, ſprach er: „Run rathet, alle meine Mann, in 
welcher Art Bande fol ich meinen Feind halten?” Da ſprach Mo⸗ 
rolt, der liftige Mann: „Ich Tann Dir wohl rathen: Gedenke, lieber. 
Bruder, um welder. Untreue willen König Pharo ber gelommen 
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ift. Daran folft Du gedenken, daß ver hochfährtige Mann Dein 
Weib Dir nehmen mollte; darum, lieber Bruder und Herr, 
nimm ibm fein Leben. Sa, reicher König Salmann, wagſt Du 
acht Pharon zu tödten, id gebe Dir meine Treue, jo haft Du 
Did gar der Ehren entihlogen.” Da ſprach der König Salmann: 
„Des müßte ih immer Schande haben. Wäre er in dem Streite 
gefallen, ich wollte ihn mohl verklagen. Nein, ich laſſe ihn ein- 
ſchmieden; er muß in meinen Banden liegen; ich will. ihn verderben 
und Salme, das viel fchöne Weib, fein hüten laſſen.“ „Das bunte 
mich nicht gut, fagte darauf Morolt. Wenn man Stroh nahe zu 
dem Feuer thut, leicht entzündet es fih daran. So gefhieht Dir 
mit dem Könige, wilft Du Deine‘ Frau fein hüten lafien.” Da 
fpra&d der König Salmann: „Was bat die Königin Dir gefhan? 
Du begft Argmahn gegen fie. Auf meine Treue! darüber habe ich 
feine Sorge.” Da ſprach der liftige Mann: „Reicher König Sal 
mann, Du ſchaffeſt Dir Lafter und Schaden. Wirft Du von ihr 
betrogen, es wird Dir von mir vorgehalten.” Weber diefe Rebe 
zürnte Salmann: „Meine Huld haft Du verloren und nimmer 
geroinneft Du fie wieder, meil Du der edlen, hehren Königin mifle 
traueft.” So übergieng er Moroltes Rath, er ließ die Frau des 
Pharo hüten. Daran that er thöricht, denn fie ward ſeitdem dem 
heidniſchen Marne heimlich. 


VII. 

Ein Heide, Elias geheißen, war ein Meiſter der Zauber— 
kunſt. Er war König Pharen Oheim. Der wirkte mit Lift in 
einen Fingerring einen Stein. Als der Sauberring fertig ar, 
fandte er ihn über die wilde See dem reihen Könige Pharo: Dem 
war in den Banden fehr weh. Ms er den Ring erhalten hatte, 
gab er ihn der Frau in die Hand. „Piel edle Königin, ſprach 
er, nun trag mir zu Liebe diefen Goldring.“ Als fie ven Ring 
ſah, gefiel er ihr fehr. Das bewirkte der Zauber. Dem reichen 
Könige Pharo ward fie feitvem überaus hold. Sie nahm ven 
Ring und gieng_bin, wo fie Morolten fand; fie bat ihn, das Gold 
gegen die Sonne zu halten, ob er etwa etwas daran fähe, daß 
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ihr an ver Ehre ſchaden kinnte. Da Morolt den Ring gegen bie 
. Sonne bielt, da war das Gold fo roth, daß er, fo klug er mar, 
den Sauber, der im Ringe lag, nicht erkennen mochte. Die Frau 
fließ darauf den Ring an ihre Hand. Sogleich erfuhr fie, daß unter 
dem Steine ein Zauber lag, da fie nun zu allen Zeiten des Königs 
BPharo gern pflegte. 
| VOL 
Sr ſaß ihr eines Tages bei. „Ele Königin, Sprach er frei, 
Du ſollſt gedenken daran, 
daß ich um Deinetiwillen verlor jo manchen Dienftmann!” . 
Da ſprach die wunderichöne Frau: „Schweig der Rebe, Pharo! fchau, 
Salmann Weisheit gewann: 
doch viel mehr ich fürchte Morolt den liſtigen Bann.” 
„Genade! edle Königin, Wär’ Deine Huld nur mein Gewinn, 
ſprach der übermüth’'ge Mann, 
mit meinen Mugen Liſten gewön' ich Dich wohl beiden an. 
Du ſagſt es jelbjt wohl, Herrin, Dir: er follte fernen Dich von mir. 
Du mähneft, daß er meife ſei? 
Nun, auf meine Treue! ich bin meifer, denn fein drei.“ 
Da ſprach die wunderſchöne Frau: „Schweig der Rebe, König! fchau, 
nie geboren warb ein Mann, 
der Morolt an Liften den zehnten Theil nur gleichen Tann. 
An meiner Farbe wird er inn', fprach die edle Königin, 
wie's in meinem Muthe ſteht. 
Ich weiß wohl, Konig Pharo, uns beiden es an's Leben geht.“ 
Er ſprach: „Es ſind an meinem Hofe ſechs und dreißig Herzogen, 
und fünfzig Grafen, ſonder Wahn, 
und ſechszehn hehre Könige: die mach ich Dir all' unterthan. 
Mir dient Dein Vater Kyprian: der Dienſt wird gänzlich abgethan 
um Dich fürder immermehr.“ | 
„Sp will id gern Dir folgen,” ſprach die Königinne hehr. 
Der Rede ward der König froh; weiter ſprach der Heide fo: 
„Tau, Du folge fonder Web: 
Du follft gewaltig werden über's Land zum Wendelſee. 
Bon heut’ an über ein halbes Jahr fo ſende ber ih Dir fürwahr 
einen meinen Spielmann, | 
Turcis ift er geheißen: den folft Du, Frau, mit Hulp empfahn. 
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Eine Harfe trägt er in der Sand, das fell Dir, Herrin, fein belannt, 
die ift von edlen Steinen Har: 
ein Zauberkraut Dir bringt er, daß des Niemand wird gewahr. 
Das lege Dir in deinen Mund: fofort denn wirft Du ungefund, 
auf das Grad Du fällſt für tobt, 
boch beine lichte Farbe behält fürwahr ihr holdes Roth.“ 
Da ſprach die Königin fo hehr: „Run muß es mic, betrüben ehr, 
und muß in Leid deö immer fldhn, 
daß ein fo reicher König zu Fuße foll von hinnen gehn.” 
Da ließ der Heibe fie verfiehn, er möchte wohl zu Buße gehn. 
„Ich liege hier auf meinen Tod: 
nun loſe Du nur, Herrin, mid, zu ehe gehn macht are nicht Roth." 
Sie löfte Fehel ihm und Band. „Run räume bald, o Herr, bass Land; 
den Boten fende mir in Zeit: 
ja bin ich ungerne des König Salmannes Weib!“ 


IX. 

Als die Kımde an ben Hof kam, daß der Heide entronnen 
fei, da ſprach Morolt, der Fuge Mann: „Das hat die Königin 
aus großer Untreue gethan.” „Was that Dir die Königin, 
fagte da Salmann, daß Du gegen fie Argwahn hegeſt? Ihre 
Sungfrauen haben ihn ohne ihre Schuld befreiet.” Darauf fagte 
Morolt, der Degen: „König, bewahre fie wohl, denn ich jage Dir, 
die Königin bleibt Dir fein halbes Jahr mehr.“ Der Rede ge 
ſchwiegen fie da; aber nad einem halben Jahre kam ver heidniſche 
Harfner. Er trug zwei Turteltauben, die übergab er der Königin. 
In der Hand trug er eine Harfe, die der Fran wohl bekannt war, 
denn fie mar mit eblen Steinen geſchmückt. Er brachte ihr ein 
Bauberkraut, daß deſſen Niemand gewahr ward. Als fie die Harfe 
ibm aus der Hand nahm, bot er ihr ven Zauber. Drauf gab fie 
ihm die Harfe wieder und raunte ihm zu: „Nun räume, Gelb, 
ſchleunig dieß Land, eh Dein Morolt gewahr wird.” Bald darauf 
nahm fie das Kraut in den Mund: fie ward fofort Frank und fant _ 
auf das Gras für tobt nieder; aber ihre ſchöne lite Farbe war 
unverwanbelt. Angft und Noth Bub fih, da fie jo jähes Todes 
ſtarb; Morolt aber, der weiſe Mann,. fagte: „Der. Königin ift 
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dieſer Tod wit böjem Zauber angetban!” AS Enig Salmann 
die Kunde vernahm, und er es mit Augen ſah, riß er vor Serge 
leid fih das Haar aus dem Haupte. Da ſprach Morolt, der Des 
gen: „ES iſt Schande, dab man eines Fürften Hand in feinem 
Haare ſehen fol: der Königin iſt der Tod mit Zauber angethan. 
Biel der Lande habe ich Fennen gelernt und ich bin der Aerzte 
Kuecht geweſen: ließe man mic) zu der rau, ich machte fie mohl 
gejund.“ „Lab die Rede, Morelt, fagte da König Salmann: Da 
haſt mir und der Ränigin fo viel zu Leide getban, daß Da Dein 
Spotten wohl laſſen konnteſt.“ Salmann ließ es nicht, er gieng 
pin zur Rönigin. Groß war ber Sammer feines Herzens, doch 
feiner Treue gegen die Königin genoß er nicht. Morolt war ſchlau 
und Hug; ex wollte die Königin baß verfacdden, daß er die Wahr⸗ 
bet erführe. Entrinnet fie von binnen, dachte er, fo muß ic ihe 
nad in fremde Lande. Er gieng zur Königin und goß ihr ge 
ſchnolzenes Gold burch die Hand; aber fie empfand nichts davon 
darch den ftarlen Zauber. Da ſprach Salmann, ver König: „Mo⸗ 
rolt, Du ba unrecht gethan! reit bald aus meinen Augen! Was 
zeibeft Du die edle Königin?” Da ſprach der liſtige Mann: „Das 
wüntt mich gut. ber fie ift no nicht tobt; ihre ſchöne, Lichte 
Farbe ift unverwandelt.” Ueber biefe Rede warb Salmann zornig: 
„Meine Huld bak Du gar verloren, fagte er; mwifle, daß Di 
meine Augen nie mehr ſehen follen! Wäreft Du mein Bruder, 
Du ließeſt wahrlich Dein Spotten. Mein Sammer wäre Dir leid, 
Du wardſt nie mein Bruder: meine Huld fei Dir widerfagt!” 
Salmann ließ die Frau in einem rothgoldnen Sarge beitatten: als 
ob fie ein Engel wäre, lag darinne die Königin, Da jprad ver 
Degen Morolt: „Daß man das Gold fo verſchwendet! Wollte 
man meinen Rath befolgen, man trüge fie in ein Moor.” ! Er 
unterließ es nicht, er gieng in der Nacht zum Grabe und legte 
einen ſchweren Stein darauf. Aber der arge Spielmann kam und 
führte die Frau von dannen. Es war am dritten Tage, daß er 
den Sarg aufbradh: der reiche König Salmann genoß feiner Treue 


1 Ehebrecherinnen wurden in Moore verjenlt. 
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übel. So ftahl fich die Schöne Yran mit dem Spielmann biniveg 
und fuhr mit ihm über das Meer: viel mußte Morolt erdulden, 
eb er fie wieder gewann. 

Drauf am fünften Tage gedachte Salmann in feinem Sammer, 
er wolle ſchauen, ob. jie nod im Sarge je; aber er fand ven Sarg 
zerbrochen: nie geſchah ihm noch auf Erben foldes Leid. „ehe 
mir, rief er, ih muß es verſchweigen; ich wage nicht, Morolte es 
zu ſagen.“ Da ſah er ein Maͤgdlein; er winkte ihr mit der Hand 
und ſchalt fie, daß fie die Konigin nicht beräuchere. Er ging 
hinweg, bie Magd aber ergriff ein filbern Rauchfaß: va ſah fie 
den Earg zerbrochen und fie verbreitete die Kunde über den ganzen 
Hof. Ein Diener fagte es dem Könige (er hatte es ſelbſt mohl 
gefehen), daß bie Königin fort ſei. „Auf meine. Treue, erwiderte 
er, mein Bruder bat dad mir vorausgefagt!” Er gieng zu Mo- 
rolte und klagte ihm feinen Verluſt. „Ich kann Dir’s nicht glau- 
ben, erwiderte ber liſtige Mann. Wahrlich, fie hat Dir ein Fleines 
Hälmlein vorgeftrihen! ı Wäre ich fo meife wie Salomon und fo 
ſchön wie Abfolon und fänge ich fo ſchön wie Horant: könnte ich 
meine Frau nicht minnen, ich bielt es für Echande.“? „Laß doch 
Deinen Spott, Bruder, ſagte Salmann; ſuche nah der hehren 
Königin, fo will ih mit Dir das gute Land zu Serufalem theilen. 
Immer fortan will ih nah Deinem Willen leben, wenn Du mein 
Bote nah der edlen Königin wirſt.“ „Da Du mid. als Bruder 
anerkenneſt, jagte da Morolt, fo fol alles geſchehen, wa? Du 
‚gebieteft.” | 
X. 

Er gieng in die Stadt zu einem Juden, um fich bei ihm 
Rath zu holen. Er bieß Bermann, mar meiß wie Schnee vor 
Alter, und fein greifer Bart reichte bis über ven Gürtel hinab. 
Bermann führte ihn in feine Kammer; Morolt aber zog fein langes 


1 Did) getäufcht. Man vergl. du ziuhest mir den halm als einer jangen 
katzen vor, Ms. 2, 163a. 2 Ein Beweis, daß man Galmann uud Salo- 
mon eben doch für verfchiedene Leute anfab; denn war Salmann witklich Salo- 
mon, fo konnte Morolt nicht füglich fagen: „wäre ich fo- weile wie Salomon,“ 
wenn gleich Salomons Weisheit ſprichwortiich war. 
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Mefier und ſtieß e3 dem Juden durch das Herz. Dann zog er 
ihm die Haut bis zu dem Gürtel ab und legte fie an.! „Nm, 
fagte er, will ih nicht ablaſſen, bis ih Salme, das ſchöne Weib, 
finde.” Er gieng fofort zum Könige und bat ihn um eine Gabe 
durch aller Frauen Ehre. „Um ver Yranen willen gebe ih Dir 
nichts, fagte Salmann; aber um Gottes willen will ich meine Gabe 
Die mittheilen.” „Nun fo gieb mir den Ring, den Du an ver 
Hand trägft durd Gott und Deine Tugend, fagte Morolt, mb 
der König gab ihn ibm. Morolt neigte fih dankend; daß ihr 
Salmann nicht erfannte, ward er hochgemuth. Er gieng in feine 
Kammer, legte die Judenhaut ab und Scharlab an und gieng 
zuräd zum Könige „Wo haft Du Deinen Ring,” fragte er ihn, 
worauf ibm Salmann fagte, er babe ihn einem alten Bettler ge 
geben. Morolt late und zeigte ihm den Ring; der König aber 
füßte ihn aus Freude. „Niemand in der Welt, fagte er, kann 
fich vor Deinen Liften bewahren.” Morolt ließ fih darauf Stab 
und Taſche reihen und fagte: „Wahrlih, viefe will ich immer 
tragen, wenn ich nit die Königin finde.“ | 


XL . 

Morolt ließ fih ein Schiff bereiten und ftieß es in das 
Meer. Es war mohl getheert und zwei Yenfter gaben ihm Licht. 
Die Winde auf dem Meere Eonnten ihm nicht ſchaden. Darein 
trug er feine Taſche mit Lebensmitteln, als er fich beim Könige 
beurlaubt batte, und fuhr aus nad der Königin. Nach langer 
Fahrt kam er zu Wendelſee in das Land; er barg fein Schiff in 
dag Rohr am Strande und flieg aus... Da fah er einen Heiden 
unfern auf einem Wege und rief ihm zu: „Du mußt mir Dein 
Leben Iaflen.” „Nein, kühner Degen, fagte der Heide, laß mid) 
leben; ib bin feit manden Jahren Burgmann zu Wenvelfee.” ? 
Da fragte ihn ver liftige Mann, wie feines Herren Burg befchaffen. 
fei, und ob diefer ein fo ſchönes Weib habe, wie man rühme. Der 


1 Wohl nur fpätere Uebertreibung; urſprünglich gab ihm der Jude (Grimir 
= Wödan?) wohl die unkenntlich machende Masle. 2 Wendelſee heißt das 
mittelländifhe Meer, aber auch Pharos Burg. 
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Heide gab ihm die gewünſchte Auskunft; Morolt aber zog fen 
langes Meſſer und ſtieß es ihm in's Herze; daranf nahm er ihn 
und warf ihn in einen Graben, indem er fagte: „Du wirft nichts 
mehr verrathen!“ Hierauf Ichlüpfte er in die Judenhaut, zog eine 
wollene Schaube an, nahm einen Palmzweig! auf die Schulter 
und unter die Achfel eine Krüde; fo gieng er auf die Burg. Auf 
ver Burg ſah er im Hofe den König Pharo mit jenen Mannen 
ritterlide Spiele treiben. Einige ſchoſſen den Schaft, aubre fliehen 
den Stein; fo trieben fie vor dem Könige Kurzweil. Auf dem 
Hofe fund eine breite Linde und darunter monnefam Geftühle, 
darauf Niemand fiten durfte, er wäre denn ein Edelmann. Darauf 
ſetzte ſich Morolt und ftieß feinen Stab in das Gras. Da hieß 
man den kühnen Degen flugs das Weite ſuchen; Morolt aber 
wollte Keinem auch uur einen Fuß breit entweichen. Da kam ein 
Kämmerer mit fünf Dienern; fie trugen Stöde und wollten ven 
führen Mann ſchlagen. „Höre, fagte der liftige Mann, giebft Du 
mir einen Schlag, ich gelte Dir's mit ber Krüde, daß Du mein 
bi8 an den jüngften Tag gedenkeſt.“ Pharo ladjte darüber und 
gebot, den Fremden in Ruhe zu lafien; er habe an feinen Geberven 
erkannt, daß er von hoher Art geboren ſei. Der König Pharo 
gieng nun in die Kirche? mit großem Gefolge; nad ihm Tam bie 
Königin: das war wahrlich Salme, die ſchöne Frau. Drei Schaaren 
Sungfrauen folgten ihr. Sie giengen barhäuptig; aber ihr Ge⸗ 
bände war ein mit Evelfteinen gezierter Borte. Als die Königin 
an dem Geftühle norüber ſchritt, ſprang Morolt auf; fie aber neigte . 
ibm fittiglid. Die Mefle war beendet und König und Königin 
kamen zurüd. Auch Morolt erhub fih und fhritt zur Stiege bin, 
über welche die Königin hinauf mußte. „Willlommen, Frembling! 
fagte die Königin; fage mir, alter Knabe, wannen kommſt Du ber 
zu Lande?” „Ich Tomme, hehre Königin, über See, erwiberte er; 
auf Genade kam ih zu Dir, Du folft mir eine Gabe geben.” 
„Willſt Du bier bei mir bleiben, fagte fie darauf, fo gebe ih Dir 
Wein und Brot fo lange Du oder id leben.” „Nein, fagte er, 


1 Zeichen des Pilgers. 2 Moſchee. 
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ih bin ein fündiger Maun, ich darf nirgens bleiben. Vierzehen 
Nacht will ich hier ruhen; die Weile gieb mir Epeife, ſchoͤne Frau.” 
Da ſprach die hehre Königin: „Kamef Du je nah Serufalem ? 
Saheſt Du jemals Salmann und Morolt, feinen Bruder, den treuen 
Dienftmann?” „Sa, bebre Königin,“ erwiderte er, ich war das 
ſelbſt; ich ſah dort den König Salmann und Morolten, feinen 
Bruder, in großer Trauer. Die Königin war plöglich geftorben 
und in einen Steinfarg begraben worden; aber ver übele Teufel 
kam und führte fie mit ſich heim.“ Die Frau lachte deſſen. Sie 
nahm ihn bei der Hand und befahl ihn ihrem Kämmerer. „Sorge 
wohl für ven Frembling, fagte fie; er ift ein muder Pilger; ſchaffe, 
daß der klare Wein viefe Nacht zu. feinem Haupte ſtehe.“ 


XII. 
Morolt trug an feinem Leibe eine gute Brünne von Stahl; 
das gewahrte eine Herzogin, ald man dem Könige bie Tiſche 


richtete. Da man die Tiſche aufhub, gieng die Herzogin vor ihre 


Frau und fagte ihr heimlich, daß der Pilger eine gute Stoß 
brünne trage. „Bring mir doch den fremden Mann, befahl ihr 
darauf die ſchöͤne rau, und frage ihn, mannen er kommen jei; 
er faget Dir's recht, ift er frei von Schalfheit.- Die Jungfrau 
gieng zu Morolte: „Wohlauf, Frembling, Du ſollſt ſchnell in das 
Gemach meiner Frau kommen. Wannen fährft Du über See? 
Du folft der hehren Königin fremde Mähre jagen; meine Frau 
hört fie gen.” „Schöne Jungfrau, ſprach der liſtige Mann, laß 
mid) ruben, bis der Tag kam; hört die Königin gern fremde Mähre, 


deren will ih ihre dann genug fagen.” „Nein, jetzt mußt Du mit 


mir gehn,” erwiverte fi. Da batte er Angit für fein Leben; er 
begann Salme, das böfe Weib, fehr zu fürdten. So übergieng 
er das Gebot. Die Maid ließ ihn fiten und fagte ven Beſcheid 
der ſchönen Frau. „So laß den alten fremden Mann ruhen!“ 
erwiberte fie. 
ZI 

Am andern Morgen bereitete ſich König Pharo zur Jagd. 

Als er fort war, gieng Morolt zur Königin. Alſo ſprach er: 
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„Treibſt Du keiner Urt Spiel? Mir it Gutes noth: ich ehe 
Dir mein Haupt gegen Dein lichtes Gold.” Eie war es zufrieden 
und ließ alsbald ein gut Schachbrett herbei tragen, das wohl mit 
Gold geziert war. Weiß und roth maren die Steine. Sie wähnte 
ihn in Noth zu bringen. „Zeuh an, Fremdling, rief fie; Du 
kannſt e8 nicht wehren, ich gewinne Dir Dein Haupt ab.” „Was 
ſetzeſt Du gegen mein Haupt?” „Drei Marl Golves jeien das 
Gegenwedde,“ ſagte die Königin. „Nein, Herrin, jagte er, ſetze 
mir das ſchönſte Mägdlein.” Die Frau lachte: „Was willft Du 
mit der Maid anfangen, wenn Du das Spiel gewinnſt?“ „Das 
will ich Dir gern fagen, erwiberte der liſtige Mann; gewinne ic 
das Epiel, jo muß fie mir meine Taſche tragen.” Die Frau be 
gann zu laden. „Du bit ein höfiſcher alter Mann, fagte fie. 
Nun betrachte fie Dir alle: Welche Dir am beiten gefällt, die fol 
Gegenwedde fein.” Da zeigte er auf die, die der Königin zunädft 
ſaß. „Würde mir vie Maid, edle Königin, um die wagte ich mein 
Haupt.” Die Jungfrau begann zu kachen. „Daran wäreft Du 
doch betrogen, fpradh fie. König Pharo ift mein Bruder: ob Dun 
au dag Epiel gemönneft, Du müßteft doch verloren haben.” Da 
ſprach der Tiftige Mann: „Schöne Jungfrau, wenn Du mir nicht 
zum Gegenpfande gefett wirft, fo fpiele ich nicht.” Als er das 
gefagt hatte, ſaß auch die Maid an feiner Eeite. „Run zeuch an, 
Pilgrim, fagte fie, ich hoffe Dich vor dem Truge der Königin zu 
befgügen.” Da bot ihm die Frau Schach, aber Morolt konnte 
fh hüten; feine Liſt war groß. Er ließ die Königin auf dem 
Brette vorgehn. „Was hilft Dir Deine Kunft? fagte die Königin, 
Dein Haupt ift wahrlih mein. Durch Deine Thorbeit halt Du 
Dein Leben verloren.” „Gewinneft Du mir das Haupt ab, das 
ſteht an Deiner Kunſt. Ih war in mandem Lande, aber nir: 
gends fand ich meinen Meifter im Spiele.” Einen Alten bub er 
auf und ftellte ihn vor den König. „Was hilft Dir Deine Kunft, 
fagte fie, Dein Haupt ift doch mein! Das heiße ich Dir abfchlagen, 
das fage ih Dir in Wahrheit. Mit dem Zuge wareſt Du zu 
ſchnell. Sieh, mit einem Ritter biete ih Die Schach und Watt.” 
Der Herde lachte Morolt. „Mein Haupt wird geledigt, fagte er; 
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wir follen die Stätte wechſeln.“ Mit Ei bat Morolt vie Frau 
berüber figen. Jetzt erit ſah er ihr Durch die Hand, die er einſt 
mit Golde durchbraunt hatte, als die Sonne durch den Handſchuh 
leuchtete; jetzt erſt erkannte er fie recht, und er ſchlug ihr ſogleich 
noch einen Stein. Er hatte ein rothgoldnes Ninglein mit über 
das Meer gebracht, darein war mit großer Kunft eine Nachtigal 
wsswürtt. Dem Ring ſtieß er an die Hand, und fofort fang die 
Nachtigal, daß es ſüß erllaug. Die Frau fah nad dem Ringe 
hin und verldr fo Ritter und Fenden. Mit Freuden jab fie und 
vergaß der Steine und des Spieles. So gemaun Morolt: feine 
Kurzwell warb der Sönigin zu viel. „Frau, fagte er, nun habe 
ih mich erwehrt und mein Haupt miv erhalten.“ Er hub an und 
fang; damit beraubte er die Königin ſchnell ihrer Freude. „Wo 
lernteft Du jo wonnefamen Sang? fragte fie. Ich hörte ihn einft 
an meinem Tiihe. Du mahnft mich großer Ehren: von benen 
muß id nun geſchieden fein.” „Evele Königin, fprad er, ich mar 
einft der Spielmann Stolzelin und nahm Gut um Ehre; aber 
um Gottestvillen habe ich mich des abgethan. Lange mwallete id 
über See, über Berge und durch Thäler; kein Land barg fi vor 
mir, modte es breit ober fehmal fein. Da kam ich zu Geilat ? 
in die Stadt, da die Sonne ihren Stuhl hat; in das Land gu 
Indian: da lernte ich diefe Weife. Seit hörte ich fie nur no in 
der Stadt Serufalen, da fang fie Herzog Moroft vor dem Könige 
Salmann, denn der war ein höfiſcher Mann.” Da ſprach die 
Ihöne Frau: „Schweig! Du bift Morolt, König Salmanns Mann. 
Kommt König Pharo bein, fo muß es Dir an das Leben gehn.” 
„Des Du mid; zeiheft, ſprach er, das widerſpreche ich. Sieh, da 
ih Morolten fah, war ihm kaum der Bart entfprungen: nun 
ſchaue, wie graue Haare ich habe.” „Du bift Morolt, Salmanns 


Mann, fagte die Schöne Frau. Du brannteſt mich, das thut mir 


1 Lohn für Lob. 2 In einer Zuſatzſtrophe der Gudrun heißt der Ort, wo 
die Sonne untergeht,- Guftrat. Beide Namen harren noch gentigender Dentung. 
Su dem angelj. Geſpräch Saturn und Salomon fragt Saturn: wie heißt die 
Burg, da die Sonne am Morgen aufgeht? Salomon antwortet: Jajaca. Den 
Ort, wo fie niedergeht, nennt er Garita. 
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weh. Ich gebe Dir mein Wort, Du fieheft Jerufalem nie mehr.” 
Als Morolt dieß hörte, warf er die Judenhaut ab. Sein Haar 
war fraus und fahl. „Edle Königin, rief er, nun ſchaue Re 
rolten! Muß es mir an das Leben gehn, fo thu’ ich Dir Leibes, 
was ih Tann. Sa, du ungetveues Weib, ih bin manden barten 
Weg nad Dir gewallet. Des laß mich, Frau, genießen. Ber 
fprih mir fläten Frieden, Bid es morgen Tag wirb: ich bitte Dick 
richt um längern Frieden.” „Schweig! ſprach vie fihöne Frau. 
Du bift ein alfo liſtiger Mann, und ſchloͤße Einer tanfend Schloͤſſer 
vor, man Fönnte Di nicht behalten.” Morolt ließ jedoch nicht 
ab, bis fie ihm ftäten Frieden verhieß bis zum nächſten Morgen. 
Durch großes Fleben erlangte er die. 
| XIV. 

Da die Sonne zu Gnaden (zur Ruhe) gehn follte, gieng 
Morolt vor die Frau und bat fie, daß fie ihn mit einem ihrer 
Kämmerer an den See gehn ließe. Wer morgen ven Mittag 
erlebe, ver babe die größte Kurzweil.' Er wolle dem Rohre feine 
Sünde Elagen, da er bier feinen Pfaffen haben möge „Deine 
Liſt Hilft Div nicht, fagte fie; Du mußt bier Dein Leben laſſen.“ 
Damit nahm fie den Degen und übergab ihn zwölf Heiden. „Hüte 
fein, fagte fie; entrinnet er, es gebt euch an das Leben!“ Sie 
führten ihn alfo in eine Kemenate, und mit ihmen gieng die Kö⸗ 
nigin. Da faßen fie zu einander und hatten viel Rede zufammen. 
Ein Kämmerer bat die Königin zur Ruhe zu gehn und fegte ihr 
fein Haupt zu Pfande, daß er nicht entrinnen folltee So gieng 
die Königin bin und ließ Morolten bier fiten. Da faß er denn 
und erzählte ihnen Mähre, bis fie zu Ichläfern anfing Da be 
gann Morolt zu buften und leichte das Licht dadurch. Ein Heide 
fragte fogleih, warum er das gethban habe? „ES geihah ohne 
meine Schuld, ermwiderte er. Heiß ein anderes Licht ber bringen, 
wir follen noch Kurzweil haben.” Eh das Licht gebracht ward, 
übte Morolt Lil. Reben ihm ftund ein Goldbecher, darein ſchenkte 
er einen betäubenvden Trank aus feinem Fläſchlein. Als das Licht 


1 Durd feine Hinrichtung. 
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kam, ſagte er: „Dürſtet euch nicht, ihr Herren? Trinkt dieſen 
Wein; er iſt aus Cypern, den ließ mir die Königin. Mir mag 
ja doch nichts zu Statten kommen gegen die Frau; ihr vernahmt 
das wohl.“ Er gab ihnen den Becher: ſie tranken und ſanken auf 
die Bank nieder bis auf einen, der hielt den Becher in der Hand 
und ſah die andern an. „Warum legt ihr euch ſchlafen? fragte 
er; entrinnet uns der Chriſt, es geht uns allen an das Leben.“ 
„Sie wollen mich verſuchen, erwiderte Morolt, ob ich etwa von 
hinnen gehe. Nun, der Wein bleibt Dir allein jetzt; wenn Du 
ihn trinkeſt, ſoll der Becher Dein eigen fein.“ Der Heide trank 
und fiel ebenfalls nieder; Morolt aber nahm eine Schere und ſchnitt 
allen Zwölfen das Haar ab.! — Darauf gieng er zur Burgpforte 
und bat den Pförtner, daß er öffne; er müſſe auf die See, um 
für die Königin zu fiſchen. Der Pförtner weigerte die Oeffnung 
vor Tage; die Königin ſelbſt habe es ihm verboten. Da ſagte der 
liſtige Mann: „Willſt Du hienacht erkennen, was Dich im Leben 
treffen wird, das will ich Dir an den Sternen zeigen.“ Darauf 
hin war der Pförtner willig, das Thor zu öffnen; er nahm den 
Schlüſſel und gieng gen der Pforte, Morolt aber hub einen Stein 
auf und ſchlug ihm das Herz im Leibe entzwei. Sofort ergriff er 
den Schlüſſel, öffnete das Thor und gieng zum Meere, wo er ſein 
Schifflein fand. Schon ſchwebte er auf dem wilden See, als es 
Tag ward und die Königin erwachte. Als fie vernahm, was ge 
ſchehen und daß Morolt entronnen ſei, eilte fie an bie Binnen. 
Eie erblidte ihn in der Ferne und begann zu weinen. „Nun ſehet 
dort, ihr Helden, fprad fie: bringet. Ihr mir den Mann zurüd, 
dreißig Mark Golves follt Ihr von mir zu Lohne haben!” Vor Leide 
faß fie auf die Erde nieder und. war traurig.? Ich kann Euch 
nicht mehr fagen: feine Lift hatte ihn aus großer Gefahr befreit. 


XV. 
Da giengen fünfzig Heiden auf die Schiffe Der Herzog 
Marfilian eilte nah Morolte auf das Meer. Ch Morolt des 


1 Zum goine Vergl. Band J. S. 143 unten. (II. Sam. 10, 4) 26. 2%, 
20. 298, 80 
Ettmüller, Herbſtabende und » Binternädte. 1. 28 
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gewahr ward, waren ſie ihm nahe gekommen: Da ruderte der 
liſtige Mann fein Schifflein zum Strande. Er barg ein Fläſch— 
lein unter ſeinem Kleide und gieng aus dem Schiffe. „Nun hat 
der Teufel alles Geſträuche geholt, ſagte er, das um das Waſſer 
ſein ſollte.“ Die Heiden eilten ihm nach; er konnte ſich nicht ver⸗ 
bergen. Sie ergriffen ihn und banden ihn ſo hart, daß ihm das 
Blut zu den Nägeln heraus rann. Inzwiſchen ward es Abend, 
und zwölf Heiden ſtunden bei dem Gebundenen Wache bis zum 
erſten Schlafe; da ſagte Morolt: „Manches Land lernte ich kennen; 
wolltet Ihr mir die Bande löſen, ſo wollte ich Euch fremde Mähre 
ſagen, was ih in ber Heidenſchaft für Mühſale ertragen habe.“ 
Da löften fie ihm die Bande und er erzählte, bis fie zu dürften 
begann. Da zog er eine Flafhe hervor und feßte fie an ven 
Mund. Er übte Lift; Fein Tropfen fam durch feine Kehle. „Dürftet 
euch etwa, ihr Herren, fagte er, fo trinfet bie nad Luft; nie 
tranket ihr befleren Trank.“ Sie tranten und ſanken darauf zu 
Boden. Dem, der ibn früher fo feſt band, ſchlug Morolt mit 
feinem Schwerte das Haupt ab. „Das fei Dein Lohn, fagte er, 
Deine Kleider aber will ich ſelbſt tragen!” Er nahm darauf die 
-Schläfer bei dem Haare und zog fie fern in ein Thal. Er raufte 
fie jo, daß fie Fahl wurden. Eein Schifflein ruderte er auf dem 
Meere zur Burg bin und gieng in bes Kämmerers Kleidern an 
das Thor. Sein Haar war Traus und fahl und er glich dem 
Kämmerer gänzlih. „Ich komme über die wilde See, rief er in 
die Burg hinein. Morolt ift gefangen, das will ich der Königin 
anfagen.” Er warb eingelaflen und König nebit Königin empfieng 
ihn: „Nun fage uns von dem liftigen Manne!“ rief man ihm zu. 
„Er Tann nimmer von dannen fommen, fagte er; ich fieng ihn 
auf dem Meere und band ihn fo, daß er laut auffchrie; Ihr dürft 
nicht mehr in Sorgen ftehn.” „So wollen wir uns fchlafen legen,“ 
fagten fie, und Morolt der Degen bieß die Betten bereiten. Pharo 
und die Königin giengen zu Bette; Morolt, Salmannd Mann, 
aber fchaltete al Kämmerer, denn man erlannte ihn nit. Er 
nahm einen Becher, kniete vor König und Königin hin und tränfte 
beide. Da er dieß gethan hatte, gieng er zu feinem Schifflein. 
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Sm bie Burg hinein erflang es laut; denn Morolt fang auf dem 
Eee, daß die Burg davon wiederhallte. 

AS Pharo die Stimme vernahm, gieng er an die Zimne. 
„Run warte, Morolt, ſtolzer Degen, rief er, dab Dich die Königin 
fehen mag.” „Ich mag nicht länger warten, antwortete der liſtige 
Mann. Was wilft Du, bebrer König, Salmanne, meinem Bruder 
entbieten? Ich will gen Serufalem fahren. Bald kommt Dir 
Salmann und fein Heer.” Morolt wollte von dannen fahren, 
aber Pharo wußte das zu: hindern. Da er ſich umitellt ſah, übte 
er neue Lift und ſenkte ſich vor ihren Augen nieder auf den Grund 
des Meeres. Dur ein Rohr, das in das Edhiff gieng, erhielt 
Morolt Luft; das hatte er aus ftarlem Leder gefertigt. Oben 
bielt e8 eine Schnur, das Wafler aber ließ das Rohr nicht ab» 
breden. Co barg er fih vierzehen Tage lang auf dem Grunde. 
Anders möchte er nicht davon gelommen fein; denn die Heiden 
riethen ihn an das Leben. So mallete er ſechs und dreißig Tage; 
feit trugen ihn die Wellen in den Hafen zu Serufalem. 


| XVI. 

Von wannen er ausgefahren war, dahin kehrte der hehre 
Degen zurück und er hub ſich ſchnell gegen die Burg zu Jeru⸗ 
jalem. Da faben ihn Salmann und feine Mannen, aber Nie: 
mand erkannte ihn. Der Held gewann deshalb trübe Augen. 
Der König wollte von vannen gehn, aber Morolt bat ihn, noch 


zu verweilen. „König, begann er, ih börte immer jagen, Dir 


liebten fremde Mähre: die Tann ih Dir Fünden. Mir find alle 
Lande fund von der Elbe bi8 an den Termunt ! und von dannen 
über See; ich bin auf Abenteuer ber nah Serufalem gefahren.” 
Salmann nahm ihn bei der Hand und führte ihn an eine Binne 
von Marmelftein. Da begann ihm Morolt Abenteuer zu fagen, 
Als er zu reden anbub, Tam dem Könige ein Sammer. „Du 
mabneft mi Moroltes, Sprach er, der war ein fo tugendhafter 
Mann! Ih fandte ihn Aber das Meer um mein viel ſchönes 
Weib: der bat in ber Heidenſchaft fein junges Leben verloren.” 


1 Termunt (Tramontana): a) Nordwind, b) Norbftern, Bolarftern. 
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„König, fagte er, das ilt leider wahr! Ich felbft habe ihn be- 
graben, denn er war mein Wallebruder, das fage ih Dir in 
. Wahrheit.” Salmann begann zu weinen. „Nun fage mir, wal- 
lender Mann, mo haft Du ihn begraben in der Heidenſchaft? Ich 
will ihn bier zu Serufalem bejtatten, oder es muß mir an das 
Leben gehn. Was fol mir Krone und Reich? Weltlihe Ehre und 
Armut gelten mir nun gleih!” Da Morolt erſah, daß er aus 
Treue alſo Elagte, da ſprach er: „Sch bin es, Morolt! Diefer 
Deiner Klage wegen mill ih Dir immer bold fein! Wil Du 
‚Dein ſchönes Weib wieder gewinnen, jo mußt Du Dein Leben 
wagen.” | | 

Da hatte er Freude und Leid, und aus Freude Füßte er den 
kühnen Held. „Nun will ih nicht mehr trauern, fagte er, da id 
Dich gefund wieder habe. Nun gewinnen wir aud bald die Kö— 
nigin durch Deine Lit!” Wiederum ſprach Salmann: „Nun rate, 
wie wir das ſchöne Weib gewinnen!” „Das Tann ih Dir wohl 
fagen, antwortete er, wenn Du jegt nur meinem Rathe folgen 
willſt. Heiß Deine Kammer auffchließen und gieb den Herren das 
Gold jo roth; wohin ih das Banner wende, dahin folgen fie 
mir.” Ealmann ward der Rede froh und ſchloß die Kammer auf. 
Er hieß feinen Chat dar tragen und dag edle Gefteine: alles gab 
man den Helden. „Sekt, König, haft Du recht getban, fagte 
Morolt. Dein Eilber und Dein Gold, das mweifet manchen Helden 
in den grimmen Tod. Die Kiele bereitete man an dem Geflade, 
die die Reife ! tragen follten: darauf giengen die Löblichen Helven. 
Derer führte er zehen Taufend über das Meer. 


XVII. 

Da fie zu dem Geſtade kamen, da bat fie Morolt zu weilen. 
Alfo ſprach da der liſtige Mann: „Nun folft Du, König Sal 
mann, Dih an meinen Kath laſſen! König, ich hörte immer, 
Du bätteft viel Verftand: des hatteft Du nie nöthiger.” Morolt, 
der Töhliche Held, nahın das Banner in die Hand. Er leitete das 
Heer den ſchmalen Steig hinan, den er um das ungetreue Weib 


1 Die Heerfahrt; die Reifigen. 
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‚oft gewandelt war. Bor einem finſtern Walde ſchuf er dem Heere 


Herberge. „Der Burg find wir nahe: ſieh, dahinauf ſollſt Du 
gehn, Ealmann, Lieber Bruder!” Da ſprach König Ealmann: 
„Bas babe ih Dir getban, daß Du mi in den Tod fenveft? 
Habe ih Deinen Zorn verdient, das vergieb mir, Held!“ „Es 
muß alfo ergehn, fprad der liſtige Mann; Ealme ift Dir wohl 
fo lieb; gienge es Dir dort an Dein Haupt, Du ließeſt es aus 
Liebe nit!“ Er legte ihm eine güte Brünne unter fein Gewand 
an und gab ihm ein gutes Stabſchwert: damit war ver reiche 
König wohl verfehen. Er fehte ihm auf eine gute Schaube, darin 
ein Stahlhut verwürkt war: ver half dem Könige vor manchem 
Heiden, daß er nicht umlam. Er gab ihm unter ven Mantel ein 
fleines Horn: „Wenn Du das bläfeft, fo fomme ih Dir zu Hülfe 
mit zehen taufend Deiner Mannen.” Morolt der Held führte ven 
König vor den Wald, wo er die Burg ſah. „Darauf ift König 
Pharo mit mandem heidniſchen Mann!” „Weiſe mich beiler gegen 
die Burg,” fagte der König. Morolt zürnte ob biefer Rebe. 
„Wohin thateft Du Deinen Einn? ſprach er; ich Tag auf der Burg 
gefangen; nur mit Mühe entrann ich. Führen Deine Helden über 
den See zurüd, es müßte uns an das Leben gehn.” Salmann 
ſchritt fürbaß, doch lauſchte er gar oft, ob er ihn nicht ftille ftehn 
bieße. Da ſprach der liftige Mann: „Du mußt allein zu der Burg 
gehn und ſollſt das Horn wohl bewahren; ich verlor dur Deine 
Frau beinahe mein Leben. Dir kann nichts übles begegnen. Der 
Heide giebt Dir Fein Urtheil, Du mußt es felbjt über Dich geben: 
damit follen wir ihm Leib und Leben abgewinnen. Urtheile Dich 
vor den finftern Wald: da helfen Dir Deine Dienftmannen. Deine 
Ehre muß vor fi gehn: Pharo und all die Seinen müfjen das 
Leben verlieren. Deine Schönheit, Salmann, mag fi nicht ber: 
gen: daher leugne nicht lange, wenn Dir Deine Ehre lieb ward.“ 


XVII. 
Morolt gieng in den Wald zurüd, Salmanns Gedanken 
aber ſchwankten bin und ber. Er blieb auf ver meiten Ebene 
ſtehn und wußte nit, ob er nicht umkehren jollte AS er . 
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die Burg betrat, warb er von der ſchönen Maid wohl empfangen. 
Pharen Echweiter ſprach: „Frembling, fei willlommen! Bein 
Antlig ift jo wonnefam: mwollteft Du bei mir bleiben, ich gäbe Dir 
Wein und Brot, daß Di nur unfer eines Tod davon ſchiede.“ 
Er entgegnete jedoch: „Ih bin ein fündiger Mann und darf an 
feiner Stätte mweilen. Das ift mir zur Buße gegeben, und fo muß 
ih wallen, fo lange ich lebe.” „Warum mußt Du folddes thun? 
fragte fie. Hier magft Du billig ruhen.” „Nein, edle Königin, 
fagte er, ich erſchlug meinen Bruder, deshalb muß ich immer 
traurig fein.” Da ſprach die wonnefame Maid: „Das bevaure ich. 
Baß geziemte Dir ein Weib, als daß Du Deinen fhönen Leib ver: 
derben willft.” Die Maid gieng fogleich zu ihrer Frau. „D meh, 
Herrin! fprad fie, ung ift der allerfchönfte Pilgrim auf ven Hof 
gefommen. Er ift der ſchönſte Mann, den je eine. Frau gewann. 
Wahrlich, ihm brennen die Augen in feinem Haupte gleich einem 
wilden Fallen.” Da ſprach die ſchöne Frau: „Wehe Dir! Morolt, 
Salmanns Mann, bat ihn über vie See gefendet. Auf meine 
Treue, e8 muß ihm an das Haupt gehn!” Da fprad die bolve 
Jungfrau: „Web mir, daß ich es gejagt habe! Aber ih will ihn 
jelbft mahnen, fofort den Hof zu verlafien, fo lieb ihm fein Leben 
ſei.“ Da die Königin erſah, daß fie des Mannes wegen beun- 
rubigt war, fprad fie: „Du bleibft hier! — Nun, ib will ven 
Ihönen Pilgrim doch auch felbit ſchauen.“ Sie fandte eine Magd 
bin nad dem Fremdling. ALS fie ihn erblidte, nun ſollt Ihr 
hören, wie das ungetreue Weib ſprach: „Sei willlommen, Sal 
mann! fprad fie. Mir ift wahrlich leid, daß Morolt uns entrann; 
dab man ven Degen, als man ihn gefangen hatte, nit an ven 
Galgen bieng.” „Das ſpricht Deine Untreue, ſagte darauf Sal 
mann. Ihm war immer meine Ehre lieb. Aber ich gebe Dir 
meine Treue: wirſt Du nit mein Weib, fo nimmt Dir Morolt 
das Leben.” „Deiner Minne- begehre ich nicht; Pharo ift mir 
dreimal fo Tieb: bei dem will ich immer fein. Sch traue feiner 
Genade, er richte mir über Dein Haupt.” „Frau, ſprach er da, 
laß mich von binnen fahren, ih will Di vor Morolt beſchirmen, 
daß er nimmer über See komme; des gebe ih Dir, edle Königin, 
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meine Treue.” „Das däuchte Dich wohl gut gethan, ſprach fie, daß 
ih Dich gefund von binnen ließe? Du mußt mir einen Aft zieren! 
Morolt und all Dein Gefinde, die müllen Dir fremde werden!” Man 
führte den tugendhaften Mann in eine Kemenate binter einen Um: 


Hang. Da ftund der weile König: die Weile däuchte ihn gar lang. 


Als der König Pharo auf den Hof ritt, da gefchab ihr Freude ohne 
Leid. Wie bald gieng fie ihm entgegen! Mit ihren weißen Armen um: 
fieng fie den Heiden. Das ſah er dur ven Umhang. Er ſprach: 
„Gott, bei Deiner Tugend, wie große Untreue iſt an der Königin!” 


XIX. 


Man richtete dem Könige Pharo den Tiſch, wie feinem Adel 
wohl geziemte. Er faß zu Tiſche und zu ihn ſaß mit Züchten 
die fchöne Königin. Sie vergaß nit Salmanns. Sie ſprach: 
„Mein lieber Herr, uns iſt der allerihönfte Pilgrim auf den Hof 
gekommen. Er ift der ſchönſte Mann, den je auf der Welt eine 
Frau gewann. Wär’ es der König von Jeruſalem, — fage, lieber 
Herr, wie foll es ihm bier ergehn?“ Da fprach der beibnifche 
Mann: „Salmann mag nicht her gehn; wäre e8 aber ver König 
von Sperufalem, gäbe er mir ſchöne Antwort, ich ſchickte ihn wieder 
über Eee.” Da ſprach die hehre Königin: „Läfleft Du ihn über 
See fahren, — Du kenneſt feine Lift nidt, — er räth Dir an 
Den Haupt. Du follft fehen, es geſchieht! Dort hinter dem 
Umbange fteht er. Es hilft nichts, er muß jeßt ber vor Dich 
gehn. Mache es mit ihm wie Du willſt: ich bin Deinem Willen 
gefolgt.” Da jprang die edle Maid ſchnell auf von ihrem Eige. 
„Ad, mein lieber Bruder, ſprach fie, nun fage, wie fol es ihm 
ergehn? Ihn bat fein ehlih Weib verratben. Wilft Du Dein 
Leben behalten, Du follft ihn des genießen lafien, daß Du ihm 
ohne Schuld fo viel zu Leide getban haft.” Darauf ſprach der 
Heide: „Ich habe ihm nichts zu Leide gethan: ich will die Königin. 
mir haben fo lange ich leben mag, des geb’ ich Dir meine Treue.” 
Die Maid nahm da ein Trinkfaß und brathte e8 dem Könige 
Salmann. „Nun trink, edler Fürft, fprah fie Dieb bat Dein _ 
ehlich Weib, nach der Du ber über das Meer kameſt, verrathen.” 
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ALS König Salmann getrunfen hatte, gab er ihr ven Becher zurüd 
in die Sand. „Hätte ih Dich zu Serufalem, fagte er, ich ſpreche 
es auf meine Treue, Du müßteft bei mir bleiben.” Da ſprach 
bie Töblihe Jungfrau: „Wäre es mit Minne alfo gethan, daß ic) 
mit Dir über See follte, Du dünkeſt mich jo tugenphaft, ich wollte 
mich wohl mit Dir begehn. Aber ich fürchte, daß ich Dir ſchade: 
man beobadtet ung. Du folft vor meinen Bruder gehn: dem 
gieb ſchöne Antwort, fo endet er Dich wieder über Eee.” „Wie 
möcht ih ihm ſchöne Antwort geben? erwiderte Salmanı. Er 
nähme mir gern mein Leben, auch nahm er mir Ealme, meine 
ſchöne Frau: fein Haupt fol billig mein fein.” Ealmann gewan 
eines Löwen Muth; er trat vor König Pharen. „Pharo, Du un: 
getreiter Mann, rief er, was haft Du zu Serufalem mir der großen 
Leide gethban! Du nahmeft mir mein jchönes Weib; ich follte Dich 
getödtet haben.” Das war dem Heiden ein Epott; er ſprach: 
„Reicher König Salmann, die Rede vergebe ih Dir. Du weißt 
wohl, daß ich manden Helv verloren habe und daß mich Deine 
Hand fing und ich zu Serufalem drei Jahr in Deinen Banden 
lag. Da löfte mih Salme, Dein Weib. Um die wilft Du Dein 
Leben verlieren? Das ift mir inniglich leid. D weh, König Sal: 
mann, was fubreft Du über die breite Eee!” Was hatte ih Dir 
getban, fpra darauf Salmann, daß Du mit mir einen Streit 
anhubſt um die edle Königin? Sch follte Dir Dein Leben genom: - 
men haben!” Da jprad der heidnifhe Mann: „Nun jage mir, 
König Ealmann: Hätteft Du mich, fo wie ih Dich babe, auf 
Deine Treue: wie follte e8 mir ergehn?“ „Das will ih Dir zu 
Net jagen: Wenn e8 morgen tagen begänne, bieße ich meine 
Mannen einen Galgen bereiten, daran wollte ih Dich henken.“ 
„Das Urtheil, ſprach der heidniſche Mann, haft Du über Dich 
gethan. Wenn es morgen taget, bereitet man Dir den Galgen, 
das will ih Dir fürwahr fagen.” Pharo hieß zivo eiferne Feſſeln 
ber tragen: darein wollte er den reihen König fchließen. Da das 
die Jungfrau fah, war es ihr fchmerzlich leid; daß man ihm das 
Leben nehmen wollte, das erbarmte fehr die junge Königin. Schnell 
trat fie vor ihren Bruder: „Wir haben manchen Tag gelebet, ohne 
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daß ih Dich um etwas bat: nun gieb mir den edlen König viele 
einzige Nacht, daß er nicht in Banden fei. Mir thut der Sammer 
jo weh. Laſſe ich ihn über dag Meer, lieber Bruder; fo traue 
mir niemals wieder!” „Wie wollteit du ihn bewahren? fagte ver 
König. Morolt entrann al3 es tagen wollte. Entränne er ung 
von binnen, wir verwänden e3 nimmermehr.” „Mein Haupt, 
reicher König, jeße ich Dir zu Pfanve: laſſe ich ihn über den See, 
jo heiß mir mein Haupt abfchlagen; ich bitte Dich gewiß nicht um 
Schonung.” „Eo begehrte ich Feines Pfandes weiter, ſagte Pharo. 
Läſſeſt Du ihm aber entrinnen, das Haupt heiße ich Dir abichlagen, 
magft Du auch meine Schwefter fein, des gebe ih Dir meine Treue.“ 


' XX. | 

Die Jungfrau erhub fih da fogleih und warf die Fefleln an 
die Wand. „Wohlauf, König Salmann, mein Haupt babe ich 
zum Pfande für Dich gefegt!” Da ſprach König Salmann: „Schöne 
Sungfrau, eb ich Dich in der Noth ließe, bei meiner Königskrone, 
ih läge eher bei Dir tot!” Sie nahm ihn bei der Hand und 
führte ihn in eine Kemenate, da Wunders viel angefchrieben war. 
Da ward dem reichen Könige die Nacht ſchön vertrieben. Sie berief 
einen Spielmann mit feiner Harfe ber und gab ihm einen fchönen 
Mantel: „Nun diene dem edlen Könige nur dieſe einzige Nacht. 


Sch wil auch felbft bei euch fein,” fagte die junge Königin. Auf 


eine Matte ſaß fie niever; fie tröftete ihn wohl mit Fleiße, bis er 
feiner Sorgen gar vergaß. Dem Spielmann nahm er die Harfe; 
viel leife fchlug er daran; er gedachte an feinen Vater, der vor 
der alten Troja erdachte das Eaitenfpiel fo fein. Die Finger 
giengen ihm rajch; des nahm die Jungfrau eifrig wahr. „Du bift 
ein alfo böfifher Mann, fagte fie; und follte ih immer bei Dir 
fein, ih wollte mich wohl mit Dir begehn.” Näher zu ihm rüdte 
die Jungfrau und raunte ihm in fein Ohr: „Sage mir, König - 
Salmann, auf Deine rechte Treue: möchtet Du etwa fort von 
bier? Wilft Du über See fahren, fo heiße ich die Helden fchlafen 
gehn. Ah bin meinem Bruder alfo Tieb, ich weiß es wohl, auf 
meine Treue! er nimmt mir dag Leben nicht.” „Jungfrau, fagte 
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Salmann, was ſollte mir das Leben, müßte ich meine Seele darum 
geben? Ich will bei Dir bier bleiben die Nacht bis an ven Morgen, 
wie mir's auch darum ergehn fol,” „So kann ich Dir nicht helfen, 
ſprach die Maid. Morgen früh fommt das Volk, und das Leben ift 
Dir abgefprocdhen. Du mußt mich immer reuen, Du bift ein fo ſchöner 
Held.” „Ich hoffe, meine Engel laſſen mich nicht, fagte da Salmann. 
Aber ſchweig, deine Thränen thun mir weh. Komme ich jemals aus 
diefer Noth, ich danke Dir's, hehre Königin.” — Damit nahm die 
Rede ein Ende. Bon dem Tage begann e3 zu lichten, und König 
Pharo erwadhte: da führte man hin zum Walde den König von Jeru⸗ 
ſalem. Als die Jungfrau das fah, ward ihr Jammer groß. „Wehe 
Dir, mein Bruder, rief fie, daß Du ihn um die falfche Königin er: 
tödten willft!” Immer ſchritt fie neben ihm und trodnete ihm den 
Schweiß ab. „Du bift ein loblicher Fürſt, fagte he; Deine Farbe 
ift unerblichen: Du bit einer Roſe glei!“ 


XXL 

Morolt leiftete, was er verbieß; feinen Herren verließ er nicht. 
Als es zu tagen begann, gieng er allein vor ven Wald und blidte 
nach der Burg bin. Als er ihn von ferne ber kommen ſah, ſprach 
er zu, den Seinen: „Wohl auf, ihr löblihen Helden! Kommt nun 
dem werthen Könige Salmann zu Hülfe! Ahr Helden follt nicht 
verzagen; großen Lohn follt ihr haben. Gedenket nicht an euer 
Weib noch an eure Kinder, daß der Streit nicht blöde werde.“ 
Da ſprachen die beiten unter ihnen: „Held, mwir find unverzagt; 
wir entweichen nicht um einen Fuß, und follten wir alle in unferm 
eigenen Blute ertrinten!” Da Morolt die Rede vernahm, ward er 
freudenreih. Er hatte zween Tempelberren mit über See geführt, 
die nahm jebt der ſtolze Degen. Er befahl ihnen eine Schaar: 
„Nun nehmet mit Eifer wahr, ob mir Gott den Sieg gebe, vie 
gen der Burg hin fliehen, ‚deren Laflet Feinen leben.” Dann ſprach 
er: „Herzog Fridrich, durch Deine Tugend bitte ih Dih, Du 


I Wahrfcheinlich ift Herzog Fridrich von Schwaben, der Sohn Kaifer Frid⸗ 
richs I., gemeint, der nad des Vater Tode das Kreuzbeer leitete; demnach 
wäre das Gedicht, wie wir es jetzt haben, nach 1190 gebichtet. 


un u} “u vu I. ı 


ii 5 nd 





Deutſche Heldenfage. Salmann und Morolt. 443 


bift ein löblicher Fürft: um Deines Herren willen führe eine Schaar 
vor den Wald.” Sie fuhren ein wenig vorwärts, „Ach ratbe 
Eu, ſprach Morolt, bindet eure lichten Helme auf. Auf meine 
Treue, e3 gebt nicht ohne Arbeit hin. Sie fliegen von den Roſſen 
und banden die Helme auf. „Morolt, tugendhafter Mann, ſprachen 
fie, nun fäume Dih nicht lange; hilf dem Könige Salmann!“ 
„Das mag noch nicht gefchehen, antwortete er. Wir wollen nun . 
recht bejeben, was fie mit ihm beginnen wollen. Pharo und alle 
die Seinen müfjen das Leben verlieren!“ 


- XXI. 

Die Heidenſchaft lag unterm Galgen. Salmann pflegte guter 
Lifte. „Durch Deine beite Tugend, ſprach er, bilf mir, bebre 
Königin, daß ich hie dreimal mein Horn blafen dürfe. Das fol 
meine Urkunde fein, daß Sanct Michael meine Seele empfahe. ! 
Du weißt, Herrin, Fein Fürft ftirbt alfo, man fol ihn dreimal 


blaſen laffen. Das vernimmt das Volk der Engel, fie lafien die 


Eeele nicht verderben.” Da ſprach die jhöne Frau: „Schiweig, 
König Salmann, den Rath hat Dir Morolt gegeben!” Sie ſprach 
zu Pharen: „Bliefe er bier fein Horn, wir wären alle verloren! 
Heiß gen den Wald dort fpähen: wie e8 der König füge, ihm 
fommen feine Mannen zu Hülfe.” Ueber dieſe Rede zürnte Pharo. 
„König, ſprach er, nimm Dein Horn; thuft du es gern, jo blas 
mehr als zehnmal. Und kämen Dir Deine Mannen zu Hülfe, 
Du mußt doch Dein Leben verlieren.” Salmann ward der Rede 
froh und 309 aus dem Gemande dag Horn hervor. Er ſetzte das 
Hom an den Mund. Seine Helden vernahmen es fofort. Seine 
Slavenie? warf er an das Gras und nahm feine Krüde, die er 
auf der Burg nicht vergeffen hatte. Da das die Königin ſah, 
ſprach fie: „Sage, König Salmann, was fol Dir die Krüde 
in der Hand? Das haft Du aus Falichheit gethban!” „Schöne 


I ©t. Michael geleitet die Seelen gefallener Helden in den Himmel nad 
dem Glauben des Mittelalters. 2 Mantel aus grobem Wollenzeuge, Bilger- 
mantel; sclevinia, ital. schisvina, franz. eselevine, eigentlich Slaven- oder 
Sclavenlleid. 
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Frau, erwiderte ihr König Salmann, ich führte fie mit mir 
über See; man ſoll ſie mit mir henken, ſie kommt nimmermehr 
von mir!“ 

XXIL. 


Morolt hatte drei Echaaren gemadt. Die eine war ſchwarz, 
die andere weiß wie ver Echnee, die dritte bleih: die führte Morolt 
der behre Degen. "Die Jungfrau blidte nah dem Walde bin. 
„Salmann, tugendreiher Mann, ein Heer kommt dort in ſchwarzer 
Wat, ihre Brünnen leuchten von Golde, wenn ihnen der Wind 
entgegen wähet. Nun fage, König Salmann, wie ift Dein Michael 
beſchaffen? ch jehe dort einen Herren traben, jein Leib iſt weiß 
wie ein Harm ! — des ſollſt Du mir die Wahrheit jagen.” Er 
ſprach: „Eiehft Du eine ſchwarze Schaar, vie fommen aus ber 
Hölle; fiehit Du eine weiße Schaar, das find alles Engel, und 
nehmen meiner Seele wahr. Eie wollen mir zu Hülfe Tommen: 
das mag mir leider nicht helfen, denn ich bin ein fündiger Mann. 
Den Streit magit Du gern ſchauen, ven fie um die Eeele haben 
werden.” Da fprad) die Jungfrau: „Salmann, das mag wohl 
fein! Du haft Deine Engel über Eee mit Dir bergeführt aus ber 
Etadt zu Serufalem. Es find Deine lieben Dienftmannen, die 
Did nit in Röthen lafjen wollen. Das mag Dir, König Cal 
mann, wohl zu Etatten fommen.” Salmann gab ihr feine Treue: 
„Jungfrau, fagte er, weichet von der Stätte! Edle, hehre Königin, 
ift es, daß ich bier fiege, ich führe Euch gen Jeruſalem.“ 


XXIV. 


Er blies zum andern Male fein Horn: da kam ihm mand 
auserkorener Ritter. Als dieß Salme erfah, begann fie heiß zu 
weinen. Gern mögt Ihr hören, wie fie ſprach. „Dort wähet der 
Wind ein Zeichen (Fahne) her, das führt Morolt, des Teufels 
Kind. Wird er mein anfihtig, ih muß mein Leben verloren 
haben.” Da ſprach Pharo, der reihe König: „Gehabe Dich wohl, 


ı Sermelin. 2 Berge, Band I. ©. 78. Grimms Deutſche Mythologie 
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minnigliche Frau! Und kämen ihm alle ſeine Mannen, ſo iſt er 
doch der erſte, der das Leben verlieren muß!“ Da Salmann die 
Rede vernahm, faßte er ſeine Krücke; daraus zog er ein Stab⸗ 
ſchwert: damit war der edle König zu ſeinen Händen wohl gewährt. 
Das erſahen Pharen Mannen. Da liefen ſie den König an. Ein 
ſtarker Streit ward da erhoben. Von Salmann ward mancher 
Heide da erſchlagen. Salmann der kühne ward Streites müde. 
Das gewahrte ein Heide: ſchnell lief er da jelbzwölfte den König 
an. Salmann ftund in großer Noth. Eilf der Heiden töbtete er: 
da wandte fih Pharo mit feinem fcharfen Schwerte gegen ibn. 
Er gab ihm einen Schlag, daß ihm das Blut zu den Obren aus: 
ſchoß. Er fiel niever auf das Gras. Kam ihm nit Morolt zu 
Hülfe, er hätte den Tod an der Hand. ! Morolt ſchuf fih Un- 
gemach, bis er das Heer dreimal durchbrach. Er kam dahin geritten, 


wo er den König Salmann in großen Unfräften fand. Er ftieg 


vom Roſſe und balf ihm mit ver Hand auf. „Wohl auf, König 
Salmann! Pharo und alle die Seinen müſſen das Leben verlieren!” 
Als das Pharo vernahm, wollte er fliehen. Morolt ſprang ihm 
nad) und gab ihm einen Echlag, daß er fonder feinen Dank nieber: 
fiel. „Wie nun, heidniſcher Mann, rief er; nun giltft Du was 
Du gethan haft! Du verdirbit nun, und das ungetreue Weib will 
ih zu Dir henken!“ Da das die Königin hörte, fprang fie hinter 
Salmann. „Salmann, augerwählter Degen, rief fie, durch aller 
Frauen Ehre frifte mir das Leben! Was ih Dir zu Leide gethan 
babe, das thu ich nimmermehr; des geb’ ih Dir meine Treue: ich 
will mit Dir über See!” Morolt der lobſame Fürft führte den 
heidniſchen Mann vor Salmann und brach ihm die jchöne Frau 
ab ver Hand. „Wie nun, ungetreues Weib? Du mußt Dein Leben 
verlieren!” Er nahm fie bei der Hand, an die andere den Heiden, 
und gieng mit ihnen zum Galgen. Da ſchrie die jhöne Frau: 
„Hilf mir, König Salmann; Pharo ift einzig ſchuldig, darum follft 
Du ibn benten: fein Zauber hat mir Leid zugefügt!” Da ſprach 
der heionifche Mann: „Schweigt, jchöne Frau! Ja, Du ungetreues 


I Bon Todtentanze hergenommener Wusdrud.. 
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Weib, und kommſt Du von hinnen, Du verräthſt noch Salmanns 
Leib!“ Da ſagte die ſchöne Frau, „Ich ſoll Dir ſagen, Salmann, 
mir träumte in dieſer Nacht, daß ich in Deinen Armen ſchlief und 
daß mir liebers nie geſchah. Ein Falke flog mir auf die Hand. 
Den Traum kann ich wohl deuten: der Falke iſt ein Sohn, der 
nach Dir Dein weites Reich beſitzen ſoll.“ Da ſprach Morolt: 
„Den Traum will ich Dir anders deuten: Es iſt eine eichene Wite! 
an einem hohen Galgen: der zweien ſollſt Du ſicher ſein!“ Salmann 
begann zu lachen. „Habe Dir den Heiden, ſagte er, laß mir das 
wunderſchöne Weib. Das will ich, edler Degen, immer um Did 
verdienen.” Morolt ſprach: Da ift unter zweien Wahl: der Wandel? 
it nur das Eine: führeft Du fie mit Dir über See, ich gebe Dir 
des meine Treue, fie jehändet ung noch mehr.” — Morolt bieng 
den Heiden und entließ die jchöne Frau. Man brad die Burg 
und brannte das Land. Alſo fiegte da mit Ehren Morolt ver 
fühne Held. | 
XXV. 


Da nın König Salmann den Sieg an Pharen gewonnen hatte, 
ſprach er: „Suche die hehre Jungfrau; fie bat mir wohl gevient: 
ih führe fie nad Serufalem.” Morolt gieng nad) der Maid. 
„Wohlauf, edle Jungfrau, mich hat der König von Serufalem nad) 
Dir gefandt!” „Morolt, erwiderte fie, auserwählter Degen, bat 
mein Bruder noch dag Leben? Sehe ich ihn jemals lebend wieder?“ 
Morolt fprah: „Nun ſchweig, edle hehre Jungfrau! Schweig 
und laß die Rede, ich babe ihm feinen Lohn gereichet. Den Braut: 
ſchatz hab’ ih ihm gegeben: einen hoben Galgen, da er in ben 
Lüften ſchwebet.“ Die Maid begann zu weinen: „Warum bat ber 
König mir das getban? Ich bin fortan immer gefchmähet: er 
follte feinem Weibe fo thun, die er über See führen will. Salme, 
dag ungetreue Weib, verrietb meinen Bruder: Morolt, Dir mag 
wohl geziemen, Du follit meinen Bruder wieder von dem Galgen 
nehmen!” Er ſprach: „Edle Königin, wes Du mich bittet, das 
fol geſchehen.“ Er beitattete ihn wo fein Vater lag mit großen 


1 Hofgfeil. 2 Der Erfag, den fie bietet für ihre Schuld. 
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Ehren, wie man ſie Könige erbieten mag. Die Maid nahm ihn 
da bei der Hand und führte ihn in eine Kammer. Da ſie die 
weit aufgeſchloſſen hatte, leuchtete daraus das Gold und Edelge⸗ 
ſtein: ſeine Freude war da ſehr groß. Da ſprach die ſchöne 
Jungfrau: „Morolt, tugendhafter Mann, den Helden, die Du 
über Eee führteſt, denen gieb reihen Sold, fie verlaſſen Dich 
nimmer mehr.” Morolt begann zu laden: er winkte feinen Helden 
fofort und gab ihnen reihen Schatz. Als fie da tbeilten, hub fich 
Freude auf der Stätte. Man trug das Gold auf breiten Schilden 
ber. Da ſprach ein fühner Ritter: „Morolt, tugenphafter Mann, 
wollte Gott, Du follteft alle Tage Reife haben !« 1 

Eeit fuhren fie über ven wilden Eee in die Stadt zur Sie 
rufalem. Wie kaum genas die Königin, da fie von den Heiden 
gen Sjerufalem gefahren war! Die fchöne Frau gedachte immer 
an Pharen, ihren Mann. Für eine Freude hatte fie Einn, bis 
ein anderer Heide fie mit Zauber abermals gewann. ? 


XXVI. 


Gen Abers? kamen Mähre, nicht gäbe es ſchönere Frau als 
König Salmanns Weib. Da ſagte König Princian: „Um die 
wage ih mein Leben. Ich will über Eee in die Stadt zu Je: 
rufalem fahren. Gewinne id nicht fie ihm ab, man fieht mich 
bier zu Aber nimmermehr unter Krone gehn.” Da fuhr ver 
König Princian jelbzwölft über ven wilden See; am zwölften Abenve 
kamen fie gen Jerufalem. Als die ſchöne Frau in die Veiper gehn 
wollte, — mit ihr gieng König Salmann, — da empfieng der 
reihe König wohl die Fremdlinge. Als die Vefper zu Ende war, 
gieng Princian vor die Burg. Er ſprach: „Hehre Königin, nun 
reihe mir einen Trunk, fo bitte ih Dich um nichts weiter.” Da 


1 Hierauf folgt ein eingejchobenes Stüd, welches erzählt, daß Jſold, Bharen 
Neffe, die Heimfahrt der Helden hindern und das ſchöne Weib gewinnen will. 
"Da jedoch Salme ſelbſt den Kampf nicht herbeiflihrt, fo erweist ſich das Stück 
als Zufag. 2 Hierauf folgt, wie Pharen Schwefter durch Morelt bewogen 
wird, fi) tanfen zu laſſen, weil er ihr verfpricht, fie jolle nach dem Tode der 
Königin Salmanns Gattin werben; offenbar ein Zuſatz. 3 Oder Aders. 
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hieß die edle Königin ihr einen goldenen Kopf! reichen; fie bot 
ihn Princiane, deßhalb mußte fie die Lande räumen. ALS ver 
Heide getrunfen hatte, warf er einen Fingerring in ven Wein. 
Nah ihm trank die fhöne Frau: fogleich begann fie nach dem 
heidniſchen Manne fi zu fjehnen. Sie zwang die Sand in das 
Goldgefäß; das ſah Morolt wider ihren Willen. „König, ſprach 
er, was ich gejeben habe, davon gewinneft Du nimmer Ehre, das 
muß ih Dir in Wahrheit jagen. Es find nicht rechte Bilgrime: 
fie werben um Deine Frau; o Salmann, Dein fchönes Weib will 
abermals ihren .minniglihen Leib wagen!” Da ſprach König Eal- 
mann: „Morolt, laß die Rede! Was zeiheft Du die gute Frau? 
fie will daheim bleiben, des bat fie ftäten Muth.” Da ſprach ber 
lifiige Mann: „König, ich fage Dir, meiner Hülfe wird Dir noth: 
fiehe zu, ob ich fie Dir leifte.” Damit ging ver Held von dannen. 
Das Gewerb der Heiden blieb nicht im Verborgenen. Ueber zmölf 
Wochen gab fie ihnen wieder einen Tag: die Fran ſtahl fich hin 
weg, das mag ih Euch führwahr jagen. Die ſchöne Frau floh 
mit König Princian über die wilde Eee. Eh daß fie Morolt wieder 
gewann, mußte er Mühſal erdulden. 


XXVII. 

Da gieng der liſtige Mann vor König Salmann: „Wie nun, 
edler König? Nun mußt Du felbft nad der Königin über See 
wallen!“ Salmann begann zu meinen. „Laß Dein Strafen fein, 
Morolt, tugendhafter Mann, ich-felbft will die edle Königin fuchen. 
Bleib Du daheim zu Serufalem, ich befehle das Land in Deine 
Hand. Ich will mein Leben wagen und felbit das ungetreue Weib 
ſuchen.“ Da Morolt ſah, daß ihm fo recht leid war, fagte er: 
„König, willft Du mir Deine Treue geben, ob ich fie ber wieder 
brächte, daß ic ihr ihr Leben nehmen möge?” Salmann gab 
ihm des jeine Treue. „Gehabe Dich wohl, edler König: ift fie 
irgend auf der Erbe, fie muß her gen Serufalem. Nun will ich 
um die Königin erft meine Lift zeigen;. des, König Salmann, gebe 
ich Dir meine Treue. Zween Ringe ftieß er durch die Schenkel, — 
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nie börtet Ihr größeres Wunder, — den dritten ftieß er durch 
den Naden:! dieſe Noth Fitt Morolt um die Königin all den Tag. 
Ein Kraut nahm er in den Mund, das zerblähete ihn, man hätte 
ein Haar in ihm geſehen. Eo gieng er vor König Salmann, der 


mußte ihn als Meilter anerkennen.‘ Seine Augen wurden feucht. 


Bleib daheim, lieber Bruder; kommſt Du fo krank auf dag Meer, 
begreifen Dich die Wellen: all die Welt kann Dich nicht erretten.“ 


Da hub er die Slavenie auf: „Was habe id) an meinem Leibe? 


Das thu” ich um deinetwillen: bei brüderlicher Treue, laß Dir 
Pharen Schwefter befohlen fein! Ob ich jenfeit Meeres fterbe, Du 
ſollſt Dich ihr vermählen.” Er gewann einen Arzt: aus Treue 
litt Morolt große Bein. Die Füße zwang er an den Leib; bie 
Zehen band er hinter fi; all viefes litt er; die Augen in feinem 
Haupte wandte er feitwärts, So ritt der lifige Mann an den 
Meerftrand, wo er fein Schifflein traf. Darein z0g er jein Ejelein 
und räumte Serufalem das Land. 


XXVID. 

Sechs und dreißig Tage fuhr er, bis er zu Aders in den 
Hafen kam. Der liflige Mann verfentte da fein Schifflein in das 
Meer. Er ritt zu einer Hlaufe:? va fand er die [höne Frau. 
Anders glaubte fie nicht ihr Leben zu erhalten auf all der Erbe: 
darin allein wähnte fie fiher zu fein. Da Morolt die Mähre ver: 
nahm, ritt er gegen die Pforte. Da ftieg er ab und kroch auf 


‚allen Bieren dahin, wo er den Thorwädter fand. Als dieſer ihn 


erblidte, fagte er: „Sage mir guter Mann, wie lange haft Du 
biefe große Armuth getragen? Darauf fagte der liſtige Mann: 
„Ras Tann ih Dir nicht vorrehnen. Was ih Dir fage, das iſt 
wahr: ih bin nun völlig fieben Jahr ein Krüpel.” Er jprad: 
„Ru bift Leibes arm! Woher Du auch kommeſt, Du bilt ein 
alfo fieder Mann, ich hole Dir aus der Burg, was Du zur Nahrung 
haben wilft.” Darauf fagte Morolt: 


1 Im Morgenlande mochte man foldhes gefehen haben. 2 Gemach, worein 
Niemand gelangen kann. 
Gttmüller, Herbflabende und Winternägte, IL 29 
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„Deiner Speife gehr' ich nicht; 
ein Trunk aber mir gebricht, 
den wolleft Du nicht verfagen mir.” 
„Warte, ſprach der Wächter, 
aus der Burg den trag’ ich Dir.“ 


Er gieng zum Keller und nahm einen Kopf, der war von 
rothem Golde. Mit ſchonem Lautertrant! trug er im vor bie 
Burg. AS Morolt getrunten hatte, feste er fih zu ihm auf bie 
Bank, „Dürfte ih, ich wollte-Dir mehr fagen: bieher ift neulich 
eine deutſche Frau über See gelommen. König Princian bradte 
fie ber: Sie it ſchön und minniglid. Ihre Farbe ift Iauter und 
licht: auf meine Treue, fie läßt Dich nicht unbegabt. Nun fieh 
meiner Hand nah: die edle Königin ift in jenem weißen Steine 
eingefchloffen vor einem, der Morolt heißt: ‚ver ift ihr ſehr gehaß.“ 
Da Sprach der Kiftige Mann: „Was Tann. fie da für Freude haben? 
Das fage mir durch Deine Tugend.” „Gern, fagte der Wächter, 
wilft Du mir's mit Züchten vertragen. Aus meines Herren He 
menate geht eine Röhre unter der Erde weg. Wenn er in bie 
Klaufe gebt, fo hüten zwölf Mann, vie beiten vie er bat, ver 
Röhre.” Da ſprach der behende Degen: „Danach fol Riemand 
fragen! Bitte den König Princian durch Gott den. reihen eine 
Weile vor die Pforte zu kommen.“ — Er gieng zum Könige. Herr, 
fagte er, ein bürftiger Mann bittet Dich durch Gott den reichen, 
dab Du zu ihm geben wolleft.“ 


XXIX. 


Princian gieng vor die Burg, und mit ihm manch Töblicher 
Ritter. As Morolt ihn von Ferne erſah, wollte er ihm zu Fuße 
fallen. Run möget Ihr hören, wie der König ſprach. „Lab fein, 
es thut Dir weh,” ſprach Princian. „Gnade, ebler König, fagte 
Morolt; eine Gabe ſollſt Du mir geben, darum bitte ih Dich ſehr.“ 
„Gehabe Dich wohl, armer Mann, erwiberte ihm Princian. Des 
ſollſt Du ficher fein, fo lange ich lebe, gebe ih Dir Kleid und 


1 Glaret, mit Gewürz angemachter Wein. 
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Speiſe.“ Morolt hub fein Kleid auf. „Nun fhaue, König, meinen 
Leib! Ein Arzt hat mir verheißen, hätte ih ihm etwas zu geben, 
er bülfe mir am Leibe.” Da fagte Princian: „Drei Marl Goldes 
foAft Du von mir haben. Würbeft Du gefund und mangelt Dir 
die Löhnung, noch zehen Pfund gebe ih Dir.” Als er die Gabe 
empfangen hatte, drang mancher loblicher Ritter herzu. Sie nahmen 
fein alle wahr, und es wunderte fie, wie er alfo gar verfrümmen 
mochte. Da ſprach ein Kämmerer: „Er ift nicht alſo ungefund! 
Möchte ich Deine Huld dazu haben, ich heilte ihn noch heute.“ Da 
fagte der liſtige Mann: „Ihr habt daran miffefehen. Berührt mid 
beute eure Hand, auf meine Treue, meine Sucht kommt an Euch.“ 
So wehrte er fih des Heiden; fernhin fprang biefer. „Dürf- 
tiger, rief er, Du fagft die Wahrheit, Du bift an Deinem gangen 
Leibe ungefund.” Bevor er noch dieß Wort volliprady, ſah man 
mande Hand im Beutel. Da war kein Mann in dem Kreiße, der 
ihm nicht einen Pfenning gab , wiewohl er felbit deſſen beburfte. 
— As er die Gabe genommen hatte, ſah er an des Königes 
Hand einen roth goldnen Ring: da war mit großer Kunſt viel 
Heilthumes verwürkt. Da jagte Morolt: „Du haft mic wohl be: 
rathen, reicher König; aber ein Geleite ! follte ih von Dir haben, 
ob mir Deine Knechte wivergiengen, daß fie mich nicht beraubten.“ 
Da zog er eine lichte Brünne ab. „Die kann ich nicht führen, 
fagte Morolt, dazu ift fie mir zu hehr; verlöre ich fie aber, Deine 
Huld gemänne ich nie mehr. Etwas anders follte ich von Dir 
haben; gern wollte ih es Dir wieder her bringen.” Nun, mas 
begehrft Du von mir? Durch den reichen Gott will ich es Dir gerne 
geben.” Da zeigte er auf den Ring bin. „Wäre es mehr, es 
müßte doch Dein fein, fprach der König Princian. Etrede Deine 


Hand aus, wilft Du ihn gerne von mir empfangen.” Damit bot 


er ihm den Finger bin. Bon der Hand zog der liſtige Mann ihm 
den King. Run werde ich des Siechthumes ledig, fagte er. Du 
haft mich wohl beratben!” Dem Könige neigte er auf den Fuß. 
Man z0g ihn nun den Ejel ber; Princian ven balf ihm darauf. 


I Gin geichen, Dad er unbehinbett veiſen bihfe- 
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Er nahm zum Könige and zu allen feinen Mannen Urlaub und 
ſchied fröhlich von dannen. Als die Sonne zu Genaben gieng, 
lehrte ex ab ver Straße. An den Eee bin ritt er raſch und barg 
ven Ejel in das Rohr: da ward er froh und heiter. Zaum und 
Eattel barg er ebenfalls. Sein Kraut nahm er aus dem Munde: 
fieb, da war fein. Arzt gefommen, und er war ein gefunder Mann. 
Morolt hatte ſich wohl verfehen. In feiner Tafchen führte er mit 
fi einen Rod von rother Eeide, zween Bärte, eine Harfe: die 
balfen ihm aus der Noth. Er bereitete fih auf die Fahrt: einen 
Bart hand er um das Haupt, einen grauen Kogen! legte er an, 
: einen Palmzweig nahm er auf die Schulter und warb ein wallender 
Mann. Einen Stab nahm er in die Sand. Darauf lehnte er fi 
und fagte. zum Ejel: „Sieb mir Urlaub, hehrer Bruber;? ich laſſe 
Did bier auf guter Weide, ih will ohne Dich gen Serufalem!“ 

Als nun der König Princian Mends zu der Frau kam, ſprach 
fie: „Sage mir, Princion, auf Deine Treue, wohin haft Du den 
goldenen Fingerring getban? Den gab mir König Salmann, bevor 
ih ihm das legte Mal entrann. Wüßte er mi auch taufend 
Meilen weit, er ſuchte mi auf.” . _ | 

„Was follte ich daran jparen? erwiberte Princian. Ein armer 
Mann kam heute; ein Arzt bat ihm verbeißen, hätte er ibm zu 
geben, er wollte ihn heilen. Ich gab ihm drei Marl Goldes. Da 
bat.er mi um Geleite, und ich gab ihm den Ring. Ich glaube 
nicht, daß er morgen ven Tag erlebe: Er ift ein gar zu fiecher 
Mann.” „Wie find feine Augen beichaffen?” „Lauter wie ein 
Spiegel; Hofgemäß ftehen ihm die Brauen an.” Da fprad bie 
Königin fogleih: „Morolt ift es, Salmanns Mann.” „Rein, ent: 
gegnete Princian, den fah ich einft zu Serufalem vor dem Tempel 
ſtehn. Einen Hermelinmantel trug er an jeinem Leibe; dieſer aber, 
dem ich den Ring gab, ift ein armer Mann; das glaube mir, 
Ihöne Frau.“ Darauf fagte fie: 


1 Mantel aus grober Wolle. Ein Hieb auf die grauen Mönche (die Gifterzienfer)? 
? Doch nennt er den Efel wohl nur „Bruder,“ weil ex mit ihm mwallfahrtete. 
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„Du kenneſt feine Lifte nicht. 
Ward ich Dir, Herr, jemals lieb, 
jo heiß die Schiffung ! gar belegen. 
Wer mir den Krüpel bringet, 
mit Golde ih will ihn wibermägen ! 


Da jammelte er noch in der Nacht zwei taufend Helden und 
hieß die Schiffung gar belegen; da Fam dem edlen Könige mancher 


heidnifche Degen. Davon nahm Princian am Morgen fünfzig Mann 


und wollte den Siechen fuchen: da kam ihm Morolt: jelbft entgegen, 
denn er wollte fein Ding weiter ſchaffen. Als ihn der König er: 
bHdte, fagte er: „Run melbe mir, Waller, begegnete Dir nicht 
geftern Abend ein Krüpel auf einem Eſel?“ Davon kann ih wohl 
fagen, erwiverte ihm der. Hitige Mann. Als die Sonne zu Sedel 
gehn follte, ſah ich den Krüpel zu Aders nach Herberge gehn. Er 
fagte mir, er käne von Princian und mwollte zu einem Arzte. Ziehet 
nux ein wenig Weiter, da findet ihr ven Eſel nahe bei ben 
Stauden ftehn.” . Einen Schilling gab ihm Princion. „Das folk 
Du zum Botenbrote haben, du guter Held; kämeſt Du zu meinem 
Haufe, ih büßte Dir Deine Armutb.” Die Heiden eilten dannen 
und fanden den Ejel am Wege ftehn. Sie trieben ihn zu Aders 
in die Stadt; aber die Bürger fagten alle: „Unſer feiner hat den 
Krüpel geſehen.“ „Ih wähne, mich trog ver Waller, fagte ba 
Princian; Morolt felbft war e8, das merfe ih nun wohl. Sal: 
mann bat ihn ausgefendet; er hat dieſe Lande erforſcht. Nun 
rathet, meine Helden, wie wir vor ihm die edle Königin behüten.“ 


Morolt bereitete fi auf vie Fahrt. Er zog den Bart ab, - 
und legte den rothen Rod an; in die Hand nahm er die Harfe: 
wohl ftunden ihm feine Kleider. Brincian fuchte nun mit feinen 
fünfzig Mann nah dem Pilgrim; da trat ihm Morolt felbft wieder 
entgegen. Als’ der König ihn erblidte, ſprach er: „Sage an, ftolger 
Spielmann, ſahſt Du nicht heute oder geitern einen Bilgrim ?« 
„Dovon kann ich euch wohl fagen, erwiderte der liſtige Mann. 


1 Schifffahrt. 
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Als man geſtern ſchlafen gehen ſollte, da ſah ich einen Waller zu 
Aders nach Herberge gehn. Er trug grauen Mantel, und um 
. das Kinn einen Bart. Er iſt zu feiner Fahrt wohl ausgerüſtet. 
MWollet ihr eine Weile bier bleiben, ihr jehet ihn leiht auf der 
Straße geht. Die Zeit fol eu nit Yang werden.” Morolt 
begann da zu barfnen, daß der Ton laut erflang. Der Heide 
flieg vom Roſſe und ergriff den Kämmerer bei der Hand. Da 
reiete er den ganzen Tag bis gegen Abend, jo daß er des Sucens 
vergaß. Da ſprach der liftige Mann: „Ich kann nicht Länger hier 
weilen.” Einen Schilling? gab ihn Princian. „Geh, fagte er, Deinem 
Gotte befohlen; Du bift ein ftolger Spielmann.“ Morolt da von 
dannen ſchied; fo riethb ihm feine Weisheit. Die Heiden kehrten 
in die Burg zurüd: da fagte Princian der Königin, dab man 
feinen Waller gefunden babe. Da ſprach die ſchöne Frau: „Kam 
nicht irgend ein Mann zu eu, der euch von dem Pilgrim fagte? 
Das war Morolt ſelbſt, des jollt Ihr von mir fiher fein.” Als 
das der Kämmerer hörte, ſprach er: „Soll Niemand auf ver 
Straße gehn außer Morolt? Das muß mich Wunder nehmen. Uns 
begegnete ein Spielmann, — wohl ftunden ihm feine Kleiver, — 
eine Harfe trug er in der Hand: die rührte.er fo füß, daß ber 
Ton laut erllang.” Da fprad die Schöne Frau: „Morolt war es, 
Salmanns Mann! Bringet mir den Spielmann: breifig Marl 
Golves folt ihr von mir zum Lohne haben.“ | 


XXXII. 


Morolt ahnte wohl den Rath der Frau. Er barg Harfe und 
Kleid; einen grauen Rod legte er an und zween große Schuhe 
band er feft an feine Füße. Er legte um fich einen breiten Gürtel, 
daran ein Mefier bieng, das wohl ſchnitt. So gieng er wieder in 
die Stadt. „Wer giebt mir Kühe oder Schaafe, rief er, gerne 
mollte ich ſolche kaufen.“ in alter Heide verkaufte ihm biefe; er 
ſtach fie und war fehr befchäftigt fie zu enthäuten. Nach ihm eilten 
die Heiden, und er konnte fich nicht verbergen. Da fragten fie den 


1 Man wußte von einem Tanzleich, der, wenn er geipielt ward, alle Höre 
zu tanzen zwang. 2 Solidus. | 
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Fleiihmann, ob er nit den Spielmann gefehen habe. Morolt 
fah zu Boden niever. Aus feinen Liften ſprach er: „Den Spiel: 
mann babe ich wohl gefehen; doch näher Tiegt mir, daß ich meine 
Kunden zufrieden ſtelle.“ Morolt, der kühne Held, ſchlug das 
Rind zu Leinen Stücken. „Wohl der! rief er; wer Fleiſch Taufen 
wolle, dem will ih «8 wohlfell geben.” Um ihn warb großer 
Drang; die Heiden aber wandten fi von ihm ab und fucdhten ben 
Epielmann. Da hatte Morolt, Salmanns Mann, fegnell verkauft. 
Alſo war er bis an den dritten Tag in der Stabt und er boffte 
nicht hinweg zu kommen. Da kaufte er Eädel, Gürtel, Beutel, 
Garn und mwolite als ein Krämer fahren. Bänder weiß und roth, 
und was Frauen wohl ziert, führte er: das half Morolte aus der 
Noth. Damit gieng ver lifiige Mann bin wo er fein Scifflein 
auf des Meeres Grunde verborgen hatte. Hier warf der Held ben 
Kramkorb jogleid) von fih. rohen Gemüths fprang er in fein 
Schifflein. „Nun wollte Gott, Herr Kramkorb, ſprach ver lobſame 
Ritter, daß ein armer Mann did fände. Da ſchiffte ver liſtige 
Mann auf den Wogen des wilden Meeres. Ein halbes Jahr war 
er ausgeweſen: jeit kam er gen Serufalem. 


XXXIII. 


Sehr freundlich empfieng ihn Salmann. „Ich habe, begann 
er, Salme, Dein ſchönes Weib, gefunden. Willſt Du fie wieder 
gewinnen, fo muß mander Mann fein Leben wagen. Das fol 
Du willen: e8 bat der König Princian die ſchöne Frau in eine 
Klauſe eingeſchloſſen: da müfen wir fie ihm abgewinnen.” Da 
fprach der König Ealmann: „Nun fage mir, tugenvhafter Mann, 
warum bat er das gethan?“ Er fürchtet meine Lift, fagte Morolt. 
Weiter ſprach er: ein Fels Liegt in ver wilden Eee, darauf ſteht 
die Klaufe, und eine Röhre unterm Wafler führt zur Königin. 
Dadurch geht König Princian zu der ſchönen Frau. Nun rathe, 
König Salmann, wie wir fie dem Heiden abgewinnen.” „WMorolt, 
fagte da der König Salmann, fie hat dem Teufel inumer gedient, 
der muß ihrer auch immer pflegen. ‚Führe ich mit Dir über See, 
jo müßte ih in die Burg gehn, wie ich that in Pharen Lande: 
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Eie führten mich unter den Galgen recht als hätte ih ein Land 
verbrannt.“ Da. late Morolt. „So wilit Du, fagte er, Deine 
Frau ihm lafien? Soll ih mein langes Wallen alſo verloren 
haben?” Weiter ſprach der liftige Mann: „König, Du baft mir 
Deine Treue gegeben, ob ich fie wieder brächte, daß ich ihr das 
Leben nehmen follte.” Da fprad Salmann: „Morolt, auser- 
wählter Held, gewinneft Du fie, fo richte über ihr Leben.” Morolt 
zeigte ihm den Ring: „Den gabit Du der Königin. Daran thateft 
Du thöricht: wie kann fie Heilthum bewahren? König Brincian 
trug ihn an der Hand und ich gewann ihm ihn mit Liſt ab. Run 
muß ih ihn ihm zurüd bringen: ich baue auf Gottes Gnade, daß 
meine Fahrt ihm wohl befannt werde. Bleib Du bier zu Sjerufa- 
lem, mich) aber bereite. auf bie See, fo will ich in bes Heiden 
Land. Wille, edler König, meine Treue löſe ich je.” Da ſprach 
Herzoge Friedrich: „Morolt, ic will fiherlid mit Dir in des 
Heiden Land. Zehn hundert Mann ich bringe, die folgen mir 
nach.“ Salmanı ward der Rede froh. Drei taufend bezeiteten ſich 
auf die Schiffe, die Moroltes Reife über das Wafler tragen jolten. 
XXXIV. 
Sie eilten über den wilden See in zehen Tagen oder mehr. 
Sie kamen zu Elfab& binter'n Berg; ! | 
bes pflag ein’ Meerminne und mand wildes Gezwerg. 
Als fie kamen an das Land, fie giengen aus allzuhand 
von den Schiffen, Mann um Mann: 
fie waren alle fröhlich; kühner Volk man nie gewann. 
Ihr mögt wohl glauben meinem Wort: Die Meerminne ſprach fofort: 
: „Hört Du’s wohl, Sohn Mabelger? 
Rimm Deine Nebellappe und geh vor den Berg ftehn. 
Ich ſchmecke eiſernes Gewand: Morolt kam in dieſes Land.“ 
Madelger, der wilde Zwerg, 
zog an die Nebelkappen und gieng ſtehn an den Berg. 
Da ſah er Morolten gehn und manchen Dienſtmann um ihn ſtehn. 
Er kam näher allgemach. 
Die Nebelkappen er abzog: nun mögt Ihr hören, wie er ſprach. 


I Das aus der Gudrun belannte Mohrenland Alzabe. 
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„Morolt, lieber Dheim mein, Du ſollſt mir willlommen fein.” 
Er führte ihn fchleunig in den Berg: 
ihn empfieng die Meerminne und manch ein wildes Gezwerg. 
Näher ſchritt er allgemach. Nun mögt Ihr hören, wie ſie ſprach. 
Sei willkommen in dieß Land! 
Dich hat der König Salmann nach ſeiner Frauen ausgeſandt!“ 
Da ſprach der liſterfüllte Mann: „Deines Rathes ich geſann. 
Nun rath, liebe Muhme mein, 
wie wir wieder gewinnen die Königin; es muß nun ſein.“ 
„Und brächteft ber Du in bieß Land dreißig taufend Helden an Dei 
ner. Sand, 
bie frommten nicht Dir zu der That, 
das wiſſe lieber Neffe mein; nun, Du ſollſt haben meinen Rath! 
So die Nacht nun kommt heran, ſprach das Meerweib wohlgethan, 
ſo ſend' ich Dir einen Zwerg: 
der bricht die Röhre nieder die da Bin geht in den Berg. 
Du follft felbzwölfter gehn vor der Klauſe Fenſter ftehn; 
ſo gewinnſt Du Princian u 
und manchen üblen Heiden: die laß den Tod flugs empfahn.“ 
Da Morolt dieſen Rath gewann, er ſchied mit Urlaube dann; 
ſeinen Mannen Troſt er gab; 
- fie legten ſich zur Ruhe, bis zu leuchten begann der Tag. 


XXXV. 

Am nächſten Tage früh am Morgen bereitete ſich Morolt und 
gieng vor das Fenſter ſtehn. Er rief: „Biſt Du drinnen, epler 
König Princian? Nimm wieder Deinen Ring: damit löſe ich meine 
Treue.” Als das die Königin hörte, begann fie heiß zu weinen. 
„Bor dem Fenfter ift Morolt, fprach fie. Der ward mir nie mit 
Treue hold. Wird er. mein bier anfichtig, wahrlih, jo muß es 
mir an das Leben gehn!” Da nahm König Princian die fchöne 
Frau bei der Hand. Sie wollten aus dem Berge gehen: Da war 
die Röhre zerbrochen und fie mußten bleiben. Morolt brach mit 
Heereskraft Burg und Klaufe. Er fieng den König Princian: 
manchem übelen Heiden ließ er es an das Leben gehn. Als Morolt 
Princianen gefangen hatte, da ließ er ihn feiner Tugend genießen; 
doch brach er ihm von der Hand die ungetreue Königin. . Ein Rob 
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bieß er ihm dar ziehen; darauf half ihm der tugenphafte Mann. 
„Run fleuh, König Princian: Du genieheft Deiner Treue, daß 
ih Dich leben laſſe!“ | 


XXXVI. 


Da floh der König Princian zu Beligan feinem Bruber. Er 
neigte fih ihm auf den Fuß und fprah: „Wenn Du mir nit 
bilfeft, lieber Bruver, jo muß ich immer traurig fein. Mir ift 
mein Schönes Weib genommen. Nun hilf mir, Bruder, des {ft 
Zeit. Meine Helden find mir alle erſchlagen. Das hat Morolt 
getban und das will ich unferen Freunden Flagen.” Da ſprach 
König Beligan: „Erler König Princian, Du gebahreft wie ein 
Weib. Morolt und alle die Seinen müflen das Leben verlieren !* 
Da befammelte ſich der Heide mit Heeresmacht. Er hieß die Schiffung 
belegen: jo ward Morolt von mandem Heiden beſtanden. Als 
das Morolt erfah, ſprach er zu den Seinen: „Rimmer, ihr ftolzen 
guten Helden, ſollt ihr von einander auch nur einen Fuß breit 
weichen!” Da drang heran mit feiner Schaar der Herzoge Fridrich. 
Mit Fräftiger Hand wurden die Feinde auf der grünen Heide an 
gerannt. Da fprad ein alter Surian, ! der oft das Beſte gethan 
hatte: „Ich habe manchen Streit gefochten, daß mir's nie mißlang: 
ich ſchlage noch große, weite Wunden. Bindet mir an das Banner, 
das Heer kann ich wohl leiten. Sch leive den fchwertgrimmen Tod, 
das wiſſet fiherlih, oder ich helfe uns aus der Noth.“ Morolt 
ward der Rede froh und gab ihm das Banner. Da ward ein 
großer Streit. Von dem Herzogen Fridrich ward mander Heide 
erſchlagen. Morolt und der Surian erhuben den grimmen Sturm. 
Sie mwateten im Blute bis über die Sporen. Bon ihrer Hand 
ftarb mancher Heide. Morolt hatte Kraft genug: wie gewaltig 
ſchlug und ſtach er! Zu beiden Seiten fällte er vie Heiden ohne 
Zahl nieder. Da das König’ Beligan fah, hub er fi wider ven 
kühnen Matın und gab ihm einen Schlag, daß der kühne Held 
vor ihm auf die Knie kam. Er fprang wieder auf und das Schwert 
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ertlang an jeiner Hand. Er fchlug ihn durch das Najenband ! bis 


auf die Zähne. Da fiel König Beligan tobt auf die Erde. Das 
ſah fein Bruder PBrincian und er hub fih mit mandem Heiden 
wider ihn in ven Streit. Groß warb der Schall, laut ergoll Stahl 
on Stahl. Angſt und Roth hub fih; maß und roth wurden bie 
Heiden von dem. Blute. Bis auf die Veiperzeit währte der Streit: 
da gab man ben Feinden Friede De Tb fich mancher ſtolzer 
Held an die Ruhe, 
XXXVL. 

An dem andern Morgen früh machte ſich Morolt auf und gieng 
vor die Zelte der Heiden. „Edeler König Princian, rief er, num 
fomm heraus auf das Feld. Wir wollen einander hier beſtehn. 
Gewinneſt Du den Sieg, ſo laß meine Mannen über See fahren. 
So laß ich auch die Deinen; die Königin nehm ich Dir dann nimmer⸗ 
mehr.” Princian ward der Rede froh. Die Rede ward da be 
fiegelt, und es wurden Beifel gegeben. Zuſammen fprangen da 
die auserwählten Degen. Princian war unverzagt; bin und ber 
trieb er Morolten und gab ihm einen Schlag, daß der Fühne Held 
zur Erde ſank. Nicht lange lag er jedoch. Gott ſandte ihm neue 
Kraft. Er ſprang auf und laut erflang ihm das gute Schwert 
an der Hand. „Nun jchirme, König Princian, rief er, es muß 
Dir an das Leben gehn!” Zwiſchen Brünne und Halsberg ſchlug 
er ihm das Haupt ab, das fage ih Euch. Morolt hub das Haupt 
auf und trug es vor bie Königin. Dort warf er e8 bin: „Nun 
fieh, bebre Königin, das ift Princian, Dein Mann! Kommft Du 
auf die milde See, — was ſoll ih Dir mehr jagen? — Bringe 
ih Dich auf das wilde Meer, ich gebe Dir meine Treue, all vie 
Welt kann Dich nicht erretten!” Die Geifel gab man wieber; 
Morolt ließ die Heiden davon kommen. Sie wollten aus der Heiden- 
ſchaft und zogen zu den Schiffen: wie hätten fie Fühner fein können!“ 
Sie fuhren über den wilden See und kamen nad Serufalem, mo 
Salmann und mande ſchöne Frau die kühnen Kitter wohl em: 
pfieng. „Nun beiß Deiner ſchönen Frau ein Bad bereiten, König 


1 Der das Geficht fchligende Theil des Helmes. 
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Salmann,“ jagte Morolt. Salmann . ward der Rede frob und 
bieß ein Bad in einem Morfelfteine ! bereiten, Darein gieng die 
Ihöne Frau, und vor fie fniete der kühne Mann. An ver Riem: 
aber er ihr ließ und drüdte fie fo leife, daß ihr die Seele ausgieng. 
Einen Kopf hieß er da fogleih bringen und bielt ihr ihn an ven 
Mund: „Nun ſchaue, hehrer König, fie verſchmähet es aus meiner 
Hand zu trinken: ich reihe ihr nie meht ven Becher!" Als Sal⸗ 
mann das ſah, begann er zu weinen. „Morolt, ſprach er, tugend⸗ 
bafter Mann, warum haft Du die fhöne Frau getödtet? — Da 
fpra der Tiftige Mann: „Mle Tage mußte ih Mühe haben um 
die hehre Königin. Nun bleibe ih daheim: ich will nicht mehr be- 
läftigt fein.” Man führte die ſchöne Frau wieder in den Dom 
und legte fie wieder in das Grab. „Du entrinneft ung nun 
nimmer mehr, fagte Morolt, bis an den jüngften Tag!” — ‚Mo: 
rolt der Üftige Mann nahm darauf Salmann bei der Hand und 
führte ihn auf den Hof und gab ihm Pharen Schwefter, die ſchöne 
Maid, zum Weibe. Seit war fie zu Serufalem behre Königin völlig 
dreißig Jahr, bis daß fie Gottes Huld gewann. 


er: weiß nicht, nahm jetzt Gräfin Irmgard das Wort, was 
ich zu dieſem Gedichte ſagen ſoll. Das Gemüth Salmanns und ber 
Salme ift viel zu wenig berückſichtigt. Die Begründung der Begeben⸗ 
heiten von dieſer Seite fehlt gänzlich. Salmanns Liebe zu ſeinem 
Weibe erſcheint als eine thörichte, weil nur die leibliche Schönheit 
berjelben ihre Grundlage if. Aber dieſe Schönheit kann auf die 
Dauer nicht ſolche Wirkung äußern. | 

Doch, erwiderte ihr Baron Wilmar; es kommt nur darauf 
an, daß der Mann ſinnlich und ſchwach genug fei; und diefe Eigen- 
ſchaften hat Salmann beide. Die legte tritt deutlih zu Tage, die 
erſte jedoch, die Sinnlichkeit, ift allerdings viel zu wenig hervor: 
gehoben. Auch jcheint mir nad) der zweiten Entführung Salmanns 
Kiebe denn doch ziemlich abgekühlt; er giebt dem Morolt ohne 


! Worfeffein-iR fonft Steinmörſer; bier: Steinbadwanne. 2 Gelig ſtarb. 
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Weiteres die Berrilligung die Yrau zu tödten, wenn .er- fie. wieder 
erlangen könne, und fo hat Moroltes zweite Unternehmung eigentlich 
auch gar nicht den Befik des Weibes zum Zwecke, fordern bie 
Rache für den durd die Entführung erlittienen Schimpf. . Die Ehre 
des Königs verlangte die Wiebergewinnung ver Entführten und 
die Beitrafung des Entführers, und’ barum zieht denn auch Morolt 
aus, fie wieder zu gewinnen, während der König zu Haufe 
bleibt. oo j 

Ich will Ihre Gründe gelten lafien, was ven Salmaun be 
trifft, entgegnete darauf Irmgard; aber die Rechtfertigung ber 
Salme, verfieht fih vom: äfthetiihen Standpunkte aus, denn 
vom ſittlichen aus kann niemals die Rede fein, dlrfte Ihnen nicht 
fo leicht werben. Sie ift. ein finnlic üppiges Weib, nichts welter, 
und fo begreift man nicht, warum ihr die Ehe mit Salmann um- 
erträgliy fein mußte. Wenn er ein rauber, finfterer Mann wäre, 
fo ließe fi ihre’ Unbeftändigleit begreifen, zumal da auch er fie 
wider ihren Willen gewaltfam geraubt hatte. Aber finfter und 
rauh erſcheint er nirgends, und ihren gewaltſamen Raub macht 
zwar wohl ihr Vater aber nirgends fie felbft geltend. 

Wäre das Gedicht griedif oder auch deutſch heidniſch, fo 
würden wir vielleicht lefen, daß ein Gott ihr die Sinne verwirret 
babe. Rufen Sie ſich einmal die griedhifhe Helena in das Ge- 
daächtniß: die läßt fi von Paris entführen, weil Aphrodite dieß 
alfo gefügt hat. Nun, ftatt per Aphrodite haben wir in unjerm 
Berichte, dem Geiſte des Mittelalter3 gemäß, ven Zauber, wodurch 
erft Pharo und dann Princian fie erwirbt. Aber von der bel- 
leniſchen Heroine unterfcheibet fi die deutſche dadurch, daß dieſe 
Mles thut um ihre Zurüdgeminnung zu verhindern, während jene 
niemals auf ſolche Weife in die Handling eingreift. Das griechifche 
Weib ift immer nur leidend, während das deutſche auch thätig ift, 
und fo entgeht die Griehin aud dem Tode, während ihm die 
Dentſche anheim fält. Cine.Begrändung ihrer Handlungsweiſe, 
wie Sie diefelbe wünſchen, Frau Gräfin, dürfen wir von einem 
Gedichte des zwölften Jahrhunderts nicht fordern. Wenn ein neuerer 
Dichter - viele. Sage. behandeln wollte, und der Gegenftand märe 
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lohnend wenn auch ſehr ſchwierig zu behandeln, jo dürfte er freilich 
nicht zu dem Zauber feine Zuflucht nehmen, fondern bie Handlung 
der Salme müßte auf inneren Gründen berahen. 

Die höfifche Epit hat einen ähnlichen Gegenftand aufzuteilen, 
nahm jest der alte Graf das Wort; aber die Darſtellung des 
böfifchen Dichters beleidigt unfer fittlihes Gefühl in weit höherem 
Grabe, als die des Volljängers. Eie errathen, daß id Triſtan 
und Iſolde meine. Das Empörende in diefem Gedichte ift, Daß 
Iſolde bei ihrem Gatten, dem König Mark, bleibt und doch mit 
Triſtan, dem Neffen des Königes, der nur Gutes von ihm erfahren 
bat, und fpäter felbft auch vermählt ift, den Ehebruch auf vie 
gemeinfte Weiſe fortfegt. Dieſe Schmach Tann aud die glänzendſte 
Darftellung nicht zudeden, um fo weniger, als ver. Zaubertranf, 
ver auch bier eine Rolle fpielt,. faft nur bie Bebeutung eines 
Symbols hat. Im diefer Beziehung fteht das Gedicht des fchlichten 
Bolkfängers weit höher, ala das des berübmten höfiſchen Dichters, 
Gotfrids von Straßburg, fo fehr es dieſem in jeder anderen Hin⸗ 
fiht auch weichen muß. Aber Iſolde und Triſtan it aus dem 
franzöſiſchen herübergenommen. - 

Da kann man ſich's ſchon denken, ſagte der alte Herzog. Die 
Srangofen ftunden in der Sittlichkeit immer tiefer als die Deutfchen. 

Wiſſen Sie uns nichts Weiteres Aber dieſe Eage mitzutheilen, 
Herz Profeſſor? fragte Berta.  ' 

Nicht eben viel, entgegnete dieſer. Von Mones Träume 
reien nimmt man billig Umgang; ! aber die Willinafaga bat von 


1 Mone nimmt eine erft im elften Jahrhunderte entflandene geſchichtliche 
Grundlage an. Für Ferufalem (das durch umzählige Reime gefihert iſt) will 
er Salerno leſen. Den Pharo deutet er zu einem arabiichen Fürſten jenfeits 
des Faro (I. Die gefchichtlihe Grundlage fei zum Theil (!) in der Geſchichte 
der, Zatimiten und Aglabiten zu fuchen. „Obeidallah eroberte zu Anfange des 
zehnten Jahrhunderts Sicifien; fpäter, 969, unterwarf fi feine Dynaſtie 
Aegypten, und Gicilien warb einem Emir gegeben. Diefer habe viele Raub- 
züge nach Salabrien gemacht, welche viele Kämpfe mit den Griechen zur Folge 
hatten. Diefe Thatſachen, meint er, erllären wohl ben Umſtand, wie fi 
Pharo im Liebe feftjegen konnte, aber weiter nichts (i)). Wohl, fie erllären 
noch etwas, nämlich: daß unfer Gedicht mit den Saracenen anf Sicilien und 
ihren Kämpfen mit den Griechen nichts zu fchaffen Bat. Wer den Traum 


Deutſche Heldenfage. Salmanı und Morolt. 463 


Cap. 219 an etwas hieher Gehöriges. In Bertangaland (Bretagne) 
berichte, erzählt fie, König Artus (Cod. A. Arkimanus), der 
zwei Söhne Iron und Apollonius hatte Nach des Vaters Tode 
eroberte lung Bertangaland, und die beiden Brüder flüchteten 
zu Atli, dem Könige von Sufan (Cod. A. Bvava, d. i. Schwaben), 
der kurz zuvor ganz Hunaland erobert hatte. Ali ſetzte den Iron 
zum Jarl (Grafen) über Brandinaburg, den Apollonius zum Sarl 
über Tyra in der Nähe des Rheines (das rheinifche Thüringen?) ! 
Apolloniuß freite um Herburg, die Tochter des mächtigen Salomon 
(Salmann) des Königes in Frankenland, der fich jedoch weigerte, 
feine Tochter einem Sarl zu geben. Apollonius ſchenkte darauf 
der Jungfrau einen Ring, der die Eigenfhaft hatte, 
Liebe zu erweden, worauf fie die Flucht mit ihm ver- 
abredete. Sie gelingt, und fie kommen nad) Tyra. Apollonius 
war nabe daran ſich mit Salmann zu verfühnen, als Herburg ftarb, 
und da inzwilhen Jarl Iron den König durch eine Jagd im Luru⸗ 
walde auch beleivigt hatte, kam es zum Kriege. Apollonius farb, 
und Iron ward gefangen. Seine Gattin Iſolde reifte nun zu 
Salomon und auf ihre Bitten und. ein Löfegelo hin und durch bie 
Fürſprache Atlis erhält Iron feine Freiheit und fein Land wieder. 
— Was von Iron weiter erzählt wird, berührt unfer Gedicht nicht. 
— Hier ift alfo aus der Gemahlin Salmanns feine Tochter ge 
worden, und ber Pharo in unjerm Gedichte entfpricht dem Apol⸗ 
Ionius, und Princian dem ron. Aber diesmal bietet uns unjer 
Gedicht die ältere Geftalt der Sage, wie es denn überhaupt auch 
viel reicher als die Wilkinafaga if. ME eigentliche Heimath ver 
Sage wird wohl das alte Frankenland am Niederrhein anzujehen 
fein; und wenn in unferem Gedichte alle Fahrten über das Mittel- 
meer gehn, ſo iſt das wohl nur eine Folge davon, daß man Sal 
mann, — ein guter fränkiiher Name? — zu Salomon madte, 


weiter verfolgen will, der ſehe Quellen und dorſchungen zur Geſchichte der 
deutſchen Literatur, I. ©. 246 fl. 

ı Ein deutfches Gericht macht Tyrus daraus. 2 Auf niederrheiniich- 
fränlifhe Heimath weist and die Sprache bes Gedichtes hin, obgleich ſie ſebr 
verderbt iſt. 
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obwohl der Name im Reime immer mit kann, begann u. ſ. w. ge⸗ 
bunden ſteht, und nie mit Wörtern auf on gereimt wird. Ob Salme 
auch deutſcher Name oder das hebraͤiſche Salome fei, ift zmeifel- 
haft; aber leicht konnte Salme fich einfinden, nachdem man einmal 
in Salmann den Salomon gejeben hatte. Leicht bat die Wilkina- 
faga ven echten Namen bewahrt: Herburg. ! Die meiften anderen 
Namen im Gedichte find gute veutiche, 3.8. Memerolt (Sal 
manns Bater);? Faro (ein Unterfelvherr Belifars beißt Pharas, 
d. i. Faro, Procop. bell. Vandal.), der Entführer ver Salme; 
Morolt; Turcis (Turgis?); Mapdelgbr (Zwerg); Bermann 
(Jude); Kyprian (im Sigfridsliede Kuperan, Rieſe) Iſold, 
Fridrich, Stolzelin. Eliam (verſchieden von Elias), Pharen 
Bannerträger und Bote, iſt vielleicht der im Orendel vorkommende 
Elimi, und Marſilian, Beligan treten ebenfalls in Orendel 
auf. Morolts Verhältniß zu Salmann iſt zweifelhaft. Er heißt 
zwar ſein „Bruder,“ aber einige Stellen deuten an, daß er nicht 
leiblicher Bruder war. Das wird beſtätigt dadurch, daß er immer 
als Dienſtmann des Königes erſcheint, und daß ein Meerweib ſeine 
Muhme if. Auch ift er von Natur mehr Alb als Menfh. Der 
Herzog Fridrich mar ver urfprünglichen Sage begreiflich fremd; auch 
können alle Strophen, in denen er vorfommt, geftrihen werben, 
ohne daß der Zufammenbang leidet. Solche Einführung den Dichtern 
zeitgenöflifcher Helden in die Heldenſage begegnet ung auch ander: 
wärts. Es war das eine Schmeichelei von Seite der Dichter und 
zuweilen wohl eine berechnete. Ein Herzog Frivrih von Schwaben 
ward fogar Held eines eigenen Gevichtes (Bragur, VI. 204), worin 
auch Wieland vorkommt und feine Erwerbung ver Schwanjungfrau 
(Angelburg) erzählt wird. 

Jetzt Tennen Sie denn fo ziemlich die ganze deutſche Heldenfage, 


1 Sm der Edda kommt eine Herborg, Hunlands Königin, vor. Da num 
Sigufrid, deſſen Bater Sigmund Frankenkbnig ift, auch ber hunifche Heißt, fo 
wird auch dadurd die fränkifche Abftammung der Herburg beſtätigt. 2 Meme⸗ 
rolt ift auch Riefenname, vergl. Grimms D. Myth. I. ©. 494, und auch 
Morolt ſcheint nah Namen und Abſtammung Wiefe oder Ab, Sein Wunder 
ſchiff iſt ſonſt Eigenihnn Bölunds (Wielands). 
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foweit fie uns erhalten ik. Die. Gedichte von Walter und Hilde 
gund (nur lateiniſch ganz erhalten) und Albbharts Tod haben 
wir nur in Bruchttüden, und die Gedichte Dietleib und Biterolf und 
Dietrichs Flucht follen als. höfiſche Epen gelten. Weberbliden wir 
noch einmal ven ganzen Reichthum, fo treten uns als urfprüng- 
liche Mythen (Bötterjagen) entgegen a) Vie Sigufribes 
Gage. b) Dietrih (Donar) und Gigenet. ce). Dietrid 
und Egge (Faſold, Ebenrot). d) Laurin, wenn man in 


Si mhild eine Göttin erkennt. e) Hilde und Hetan (Hetele); 


denn Hilde ift urfprüngli die Wallyrie Hildr und warb erft fpäter 
zu Hagenen Tochter. f) der große Rofengarten. 

Die Befreiung einer Jungfrau haben zum Gegen 
flande: a) Ruother, b) Hugpdietrid, c) Oswald, d) Ort 
nid (Otnid), e) Dietrih und Birginal, f) Dietrich und 
Sälde, g) Laurin, wenn man in Simbild nur Dietleibs 
Schweſter fiebt. | 

Befreiung der Dienftimannen (Treue des Herren gegen 
die Mannen, wie der Wannen gegen ven Herren); a) Wolf: 
dietrid. b) Wolfdietrih und Sabene. c) Ruother, 
wenn nit die Befreiung der Jungfrau Hauptgegenſtand iſt. 
d) Dietrichs Flucht. 

Wiedergewinnung der geraubten Gattin: a) Gud— 
run. b) Salmann und Morolt. Des Erblandes: a) die 
Schlacht bei Ravenna. 

Noch etwas muß ich, bevor ich ſchließe, zu Ihrer Kenntnik 
bringen: Man bat in dem bösartigen Ermanarich neulich au den 
Ahrimän ber alten Perfer erkennen wollen. Offenbar bat aud die 
Aehnlichkeit der Namen Ahrimän und Erman mit dazu verleitet 
und nicht blos das böfe Gemüth Ermenrichs. Aber die deutfche 
Mythologie kennt den Dualismus ebenfowenig wie bie indiſche, 
griedhifhe, römiſche. Die perfiſche freilich Hat ihn; aber da mag 
er. wohl auch nur dur uralte Speculation fi) erzeugt haben. Die 
Achnlichleit der Wörter Ahrimän und Erman fällt fogleich dahin, 
fobald man fi erinnert daß Ahrimän aus Agrömainjus zu⸗ 
fammengezogen. ward. Auch könnte Erman, Bemun, Irmin nicht 


Gttmäller, Herbfiabende und Winternädte. 11. 30 
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wohl Stammoater von Vollsftämmen fein, wenn er Ahrimän wäre. 
Dem Epos genügt ein gewaltiger König, der, von plöglicher Leiden- 
haft bingerifien, dur eine Gewaltthat den treuen Dienſtmann 
in einen treulofen umwandelt und nun durch die Ratbichläge des 
Kachſüchtigen aber immer noch Treue Heuchelnden ſich beivegen 
läßt, fein ganzes eigenes Gefchlecht zu vernichten. — Meinen Dart 
für Ihre tbeilnehmende Aufmerkfamleit, obgleich ich fie fo Tange 
in Anfprud nahm. — 


Adıfer Abend. 


Wir erbliden am heutigen Abende im Verfammlungszimmer 
auf Burg Forited außer den ſchon früher Anweſenden auch die 
fromme Schweſter Beronica, das ehemalige Hoffräulein Küngote 
von Herblingen. Es war ihr mit der Zeit unerträglich geworden, 
wie fie fagte, im Klofter alles abeligen Umganges entbebren zu 
müflen, und fo hatte ihr auf ihre Bitte die gnädige Vermittelung 
der gnädigften Prinzeh für brei Tage Urlaub verſchafft. Sie mar, 
nachdem fie fi) bei der Prinzeß bevankt, ſogleich nad) Forſteck ge 
eilt, und bier traf fie nun zu ihrem Schrede nicht nur den alten 
Herzog, der fie höchſt ungenädig anließ, fammt deſſen Pfeifenftopfer, 
ibren ehemaligen Bräutigam, fondern auch Gräfin Irmgard und 
Baron Wilmar als bereits feierlich. Verlobte. Hätte fie das ge 
wußt, fie wäre fern geblieben. Sie war da; aber dafür war der 
Benevictiner ans dem Kreife geichieven, und zwar gerade wegen 
diefer Verlobung. Wie das znfammenbieng, das fol, fobald vie 
Zeit dazu kommt, mitgetheilt werden. 

Wir haben uns, eröffnete ver alte Graf als Wortführer die 
Verſammlung, diefen Abend mit ver hofiſch⸗ritterlichen Epik zu 
befchäftigen. Sie war nur für bie Höfe und ben Ritterſtand be⸗ 
fiimmt, und fo waren denn auch die meiften höfiſchen Dichter Ritter 
oder rittermäßige Männer. Da die hofiſche Poefie Stanpespoefte, 
wur für einen Stand beredinet war, jo mußte fie auch eben fo 
raſch finten als fie fich erhoben hatte, jobald diefer Stans anderen 
Dingen nachgieng. Wirklich unfaht. vie Blüthe der gefammten 
hoſtichen Poefie nur die erſten drei Jahrzehnte bes dreijehnten 
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Sahrhunderts. Bierzig Jahr alfo im Ganzen dauerte fie, rechnet 
man das legte Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts hinzu, tie 
man befugt ifl. Aber nit nur die Beſtimmung für nur Einen 
Etand bedingte die Furze Blüthe der höfiſchen Epik, fondern auch 
die Wahl der Stoffe. Diejenigen täuſchen fih, die da wähnen, 
e3 fei gleichgültig, woher ein Dichter den Stoff zu feinem Gedichte 
nehme. Was nicht aus dem Volle entiprungen ift, kann nicht in 
ihm Wurzeln jhlagen, denn es wird von ihm nicht aufgenommen. 
Dazu waren die hoͤfiſchen Eptker weder im der Wahl der Stoffe noch 
in der der Form befonvers glüdlich: beides entlehnten fie von ven 
‚ Brangofen, biefen Borbilvern im Ritterweſen für ganz Europa. 
Cie waren Naqchahmer; freilich Nachahmer mit weit mer Geiſt aud 
Geſchmack, als die des ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, 
aber doch immer nur Nachahmer. | 

. Die Stoffe, die von den deutſchen höſiſchen Epilern bearbeitet 
wurden, laflen fi in vier Reihen ordnen; fie gehören entweber 
zur Karlsſage, oder zur Arthurfage, zur Grälsjage oder zur alten 
griechiſchen Heldenfage vom trojauifchen Kriege. Da alle dieſe Stoffe 
fat gleichzeitige Bearbeitung fanden, fo ift es gleichgültig, womit 
wir beginnen. Heben wir alfo mit ver Karlsfage an, die uns doc 
noch um vieles näher liegt als die anderen Sagenkreiße. 

Um Karl den Großen hatte fi) im Laufe dreier Jahrhunderte 
eine ganze Menge Sagen geichaart. Seine Kriege gegen-vie Sachſen, 
gegen die Langobarven, gegen vie jpaniichen Saracenen gaben dazu 
die Veranlaffung; doch fanden nur bie Sagen, die auf die Sara 
cenenfriege ſich beziehen, in Deutſchland Bearbeiter. Es lag dieß 
im Geiſte der Beit, ed war Nachwirkung ver Kreugzüge. In Franl: 
reich ftund dieſem Sagenkreiße ein anderer zur. Seite, in welchem 
Karl mit unbotmäßigen Bafallen zu impfen bat. In den Rtieber: 
landen fanden auch dieſe Sagen zwar im breigehnten Jahrhunderte ihre 
Bearbeiter; das übrige Deutfchland jedoch ließ fie bei Seite Liegen. 
Sicher ‚gehösen Mälg1s (Mabelgts), und -Reinout ober bie 
Haimonskinder, das erſte um 1270 von Willem vom Uten- 
hope, das andere von Claes Berbrechtfen (Nicolaus, Sohn 
der Frau Wechte) wohl faft gleichgeitig gedichtet. Die Originale 
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iind nur in Heinen Brüchſtücken erhalten; ganz beſitzen wir vie 
Berichte jedoch in einer halbhochdeutſchen, meiſt wörtlichen Weber: 
tragung von Johann Grumelkut von Soeft, um 1471 ver 
faßt. Der Mälgıs behandelt Karls Kämpfe theils gegen die Sara⸗ 
cenen, tbeils gegen das Geſchlecht des Buobo von Eggermont 
Der Reinout bildet gewiſſermaßen eine Fortſetzung des Malgis, 
indem Haimon Madelgtfes Bruder if, der, für ſich zwar dem 
Kaiſer treu und ergeben (er hat Karls Schweſter, Aja, zur Ge 
mahlin), dennoch zwilchen feinen Söhnen Adelhard, Nitfard, Writ⸗ 
hard und Reinald und dem Kaifer die alte Zwietracht neu ent. 
brennen ſieht. Die Haimonskinder find Ihnen allen aus der nenen 
Bearbeitung von Be&ftein bekannt; doch ‚bat vieler das profaifche 
Volkabuch, nicht das alte Epos feiner Erneuerung zu Grunde ge 
legt. Beide alte Gedichte find umfangreih; Malgis bat 25,550, 
die Haimonskinder haben 15,448 Berfe. Die Form ift die ge 
wöhnliche böfifede der kurzen vierfüßigen Reimpaare. Wie wilb- 
romantifceh zumal der Mälgis ift, gebt unter anderem daraus ber: 
vor, daß der Zwerg Spiet, ein Sohn des Saracenen Fortemens 
und der Iſane, der Schwefter ver Drumane, der Gattin Yuo- 
bo’ 8 (beider. Sohn ift Mabelgt2) feine’ eigene Mutter ehlicht, neben- 
bei aber Ehrift iſt. 

Das dritte zu diefer Abtheilung gehörende Gedicht heißt Karl 
und Elegaft (Albgaſt). Es gehört dem Beginne des vierzehnten Jahr: 
hunderts an und warb von einem unbelannten Dichter in nieder: 

laͤndiſcher Sprache abgefaßt (kurze Reimpaare). Es erzählt wie 
König Karl zu Ingelheim, während er des Nachts ſchläft, von einem 
Engel gewedt wird mit dem Auftrage, föfort ſtehlen zu gehn. ' Drei- 
mal muß er gemahnt werben, bevor er gehorcht. Endlich erhebt 
er fih, fattelt fein Roß und kommt durch Gottes Fügung unge 
feben aus der Pfalz. Im nahen Walde kommt ihm ein ſchwarzer 
Nitter entgegen, den er für den Teufel hält und, weil er auf 
böfem Wege ift, fürchtet. Diefer Ritter aber ift Elegaft, den Karl 
früher feiner Guter zur Strafe beraubt Bat. Es kommt zum Kampfe, 
aus weldem Karl als Sieger hervor geht. Auf feine Frage fagt 
ihm Elegaſt nun, daß er, feit er vertrieben fei, vom Raube lebe, 
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woraufhin ſich Karl ebenfalls für einen Raͤnber ausgiebt und mit 
Elegaft Bundniß ſchließt. Obgleich nun aber der. König die Pre 
fung, der ihn Elegaft unterwärft, um feine Fertigkeit zu erkennen, 
ſchlecht befteht, ift der Meiſterdieb doch bereit, Karln bei der ver 
genommenen Beraubung bes Eggerich von Eggermont, ver Karla 
Echweiter zur Gemahlin hat, zu unterflügen. Sie brechen durch 
Die Mater in die Burg, bier aber vernimmt Karl, dem Glegafl 
ein Kraut in den Mund gegeben bat, wie der Habe zum Hunde 
fast, „Rönig Karl fei in ver Burg.” Hierüber erichridt er, nnd 
Elegaft bewilligt ihm draußen Wade zu halten, während er ven 
Ranb vollbringt. Der ſchwarze Nitter. ſchleicht nun in Eggerichs 
Schlafgemach, bier aber trifft er diefen wachend umb mit feinem 
Weibe im Zwiegeſpräche. So erfährt denn Elegaft, daß Karl am 
nächſten Morgen dur Eggerich und feine Verbündeten in jeiner 
Pfalz ermordet werben fol, Die Schweſter Karls mahnt ihren 
Gatten ab, vieler aber ſchlägt fie zornig in das Geficht, daß fie 
blutet. Elegaft fängt das Blut in feinem Handſchuh auf und niumt, 
als er weggeht, Eggerichs Schwert mit. Beſturzt theilt er den Ar 
ſchag auf ven König draußen feinen Gefellen mit und er wünfdt 
Karin zu retten, obgleich diefer ihn ungerecht vertrieben habe. Karl, 
ber ſich auch jetzt noch nicht entvedt, übernimmt es, die Sache vem 
Könige zu binterbringen, trennt fi von Elegaft und kommt un 
geſehen nad Ingelheim zurüd. Am Morgen, als die Verſchwo⸗ 
renen kommen, werden fie in Haft genommen; Eggerich aber leugnet 
und erbietet ji zum Zweilampfe (Orbal). Nun wirb Elegaft aus 
dem Walde berbeigerufen, er Lämpft, fiegt und erhält bes Gr 
Ihlagenen Weib nebit Beſitzungen zum Lohne. 

Diefe Sage iſt wirklich aumutbig, fagte jekt Berta; aber 
Elegaft,, der ein fo gewandter Dieb ift, ift mir auffällig; das paßt 
nicht recht zum Ritter. 

Freilich, rief der Herzog aus, auf diefe Weife und fo ſchlan 
pflegten die Raubritter nicht zu fehlen. 

Nun, fagte der alte Graf, fo vernehmen fie denn, dab Alb 
gaft nur bier als Ritter erfcheint, andere Sagen kennen ihn als 
Zwerg oder WIb, ‚ver fo gewandt ift, daß er den brütenden Vögeln 
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vie Gier unter. dem Beibe wegſtehlen kann, ohne daß fie es merken. 
Auch in die Karlaſage find mythiſche Welen eingedrungen, wie Sie 
bier ſchen und bereits früher hörten; denn ſowohl Spiet als auch 
Mavelgis gehören dazu. Ueberhaupt waltet in dieſem Theile der 
Karlaſage eine Launigkeit, die dem anderen Theile ganz fremd ift. 
Bon dem ſelbſtbewußten ſchallhaften Spotte, der die Gedichte 
eines Bojarbo, Arioſto, Fortingerra, Pulci und anderer italifcher 
Dichter für Viele fo anziehend macht, find freilich in dieſen nieder 
lãndiſchen erſt ſchwache Anfänge zu finden. Doc ih wende mid 
zu dem ernflitrengen Theile der Karlsjage, zu Rolands Tode zu 
NRunzival. Das Gedicht ward zwiſchen 1173—1177 von einem Geift- 
chen, dem Pfaffen Kuonrad, für den Herzogen von Sachſen, 
Heinrich den Löwen, oder genauer für deſſen zweite Gemahlin, 
Mechtild, Tochter Heinrich II. von Engelland aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen übertragen; es gehört folglich noch in bie Zeit vor ber 
Blüthe ver ritterlichen Dichtungen. Da Heinrich felbit von 1150 
bia 1160 gegen die heidniſchen Obodriten (Slawen) gelänpft und 
fie unterworfen und befehrt und fpäter im Jahre 1172 eine Pilger: 
fahrt nad Zerufalen unteruommen hatte, jo mußte gerade biefer 
Begenitand, der Kampf Karls gegen die Saracapen in Spanien, 
ganz bejonders ihn anziehen. Mochte ihm doch Karl in ven Kämpfen 
gegen die Obodriten ſchon als Borbild gegolten haben. Wie miülb: 
fam Kuonrad bei feinem Werke verfuhr, ergiebt fi) daraus, daß 
er das franzöſiſche Gedicht zuerft in das Lateinifhe und daun erft 
aus dem Lateinifchen in das Deutiche übertrug. Die drei älteften 
Sandichriften des franzöfiichen Gedichtes bieten die merkwürdige 
Ericheinung dar, daß fie längere Stüde, wo ber. Inhalt von bes 
fonderer Wichtigkeit ift, in verſchiedener Faſſung wiederholen, fo 
daß zumeilen vaflelbe zwei und dreimal hintereinander auf ver: 
ſchiedene Weile erzählt wird. Das weilt deutlich auf den Ur: 
fprung aus münblicher Ueberlieferung bin. Es find Volkslieder, 
die, wo die Bevorzugung des einen vor dem andern ſchwer fiel, 
einfach neben einander  gejtellt wurden. Daß der Deutſche dem 
Franzoſen hierin nicht nachfolgte, gefegt daß feine Vorlage, die 
“aber eine andere, Feines der erhaltenen. franzöfifchen ‚Gedichte 
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war, I dieſelbe Erſcheinung;bot, verſteht ſich von ſelbſt. Da Kuon⸗ 
rad, wie er ausdrücklich ſagt, nichts dazu und nichts davon ge 
than, ſich folglich jeder jelbftännigen dichteriſchen Thaͤtigleit enthalten 
bat, ſo wäre es Zeitverſchwendung, wenn ich Ihnen ein. Stüd 
feines Gedichtes vortrüge; es genügt eine kurze Inhaltsangabe. 

Kaiſer Karl erhält durch einen Engel den Auftrag, die Sara⸗ 
cenen in Spanien zu unterwerfen. Gr zieht demnach mit feinem 
Heere und den zwölf Fürften aus zum Aumpfe. Faſt ganz Epanien 
bis auf Sarraguz, wo Marflie herſcht; wird unterworfen. - Der 
bebrängte heidniſche König beräth fi mit feinen Vaſallen, war 
zu thun ſei: Da fchlägt ver alte und fchlaue Blanfcandi; vor, den 
Kaifer durch ſcheinbare Unterwerfung und burd das Erbieten Die 
Taufe zu empfangen zu bejänftigen.. Geilel und reiche Geſchenke 
müfle man enden. Siebe .er darauf heim, fo falle man über die 
BZurüdgelafienen ber. Ber Rath wird angenommen und Blan- 
fcandiz zieht mit den Geiſeln und Gaben zum Kaiſer, der vor 
Corderes liegt. Ehen bat Blanfcandiz feinen Antrag gemacht, als 
die Heiden aus der Stadt bervorbreden; aber fie werben zuräd 
getrieben und zugleih mit ihnen dringen: die Ehriften in das Thor. 
Nachdem Ruhe geworden, trägt Karl das Erbieten Marfilies ven 
- Kürften vor. Roland, Dlivier (Wolfhere), Turpin und Naimes 
(Heime) durchſchauten den Trug und rietben ab; Genelun aber, 
feinem Stieffofne Roland abgeneigt, warf diefem Blutdurſt vor 
und rieth zur Annahme. Der Kaifer verſammelt darauf ſaͤmmtliche 
° Fürften und hier ſchlägt Turpin vor an Marfilie einen Boten zu 
jenden, der ſehen ſolle, wie vie Sache ftebe, und er wie Roland 
und Dlivier erbieten fih Boten zu fein. As Karl keinen von 
ihnen fenden will, ſchlägt Roland Genelunen: zum Boten vor. 
Diejer-erbleicht, als Karl ihn aber annimmt und ihm Stab und 
Handſchuh reicht, ? läßt er wien auf die Erde fallen,’ fo daß 


I Bieder abweichend erzählt die Sage das ernſte aiunfieijge Gais La 
Spagna von Soſtegno di Banobi (dreizehntes Jahrh.), ein lateinifches bes elften, 
und ein englifches des vierzehnten Jahrhunderts. Nicht minder eigenthümlich 
iſt die Chronik des Pſeudo⸗Turpin (elftes Jahrh.), die gleichfalls auf Volksliedern 
beruht. 2 Zeichen des Kaiſerbotens. 3 Zeichen der Fehdeankündigung. 
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man ihm bvenfelben abermals reichen muß. Hierauf übergiebt ihm 
Karl einen Brief an Marfilie, worin er dieſem, wenn er Chriſt 
und fein Mann werden wolle, die Hälfte von Spanien verheißt ; 
füge er fi nit, fo werde Sarraguz zerftört, er gebunden auf 
einem Efel nad Aachen geführt und ihm dort das Haupt abge 
Klagen. | . 

So begiebt fich denn Genelun mit Blanfcandiz auf den Wen. 
Der ſchlaue Heide erkennt bald ‚feines Begleiter Unwillen und 
Haß und berevet ihn zum Verrathe. Marfilie gerätb über Karla 
Brief in Wuth und fehlägt mit dem Stade nach Genelune; Blan: 
ſcandiz jedoch befänftigt ihn und fo Tommt der Vertrag zwiſchen 
Rarfilie und Genelune zu Stande, wonach diefer verſpricht Ro: 
landen, der am ganzen Kriege Schuld ſei, ſamt veflen Gefellen 
in Marfilies Hand zu liefern. Sein Rath geht dahin, alle For: 
derungen Karls zu betoilligen, aber nach deſſen Heimfahrt über die 
Zurüdlgelaffenen berzufallen und fie zu tödten. 

Reich beſchenkt kehrt Genelun zurüd und Karl empfängt den 
Berräther ehrenvoll. Im Rathe der Fürften empfiehlt nun Genelun’ 
Rolanden zum Beichirmer des gewonnenen Theiles von Spanien. 
Die meiften ftimmen bei, und jo wird Roland am nädhften Tage 
‚ mit Spanien belehnt, obwohl Karl des Nachts Schwere vorbebeu- 
tende Träume batte. Die Eilf und zwanzigtaufend Krieger blieben 
bei ihm; Katl mit dem übrigen Heere zieht beim. | 

Als Karl fortgezogen ift, erheben fi vie Heiden. Das 
beranziehende Heer erblidt Roland von eimem Berge und er heißt 
. die Ehriften fih zum Kampfe bereiten. Olivier räth ihm fein Horn 
Dlivant zu blafen, deſſen Schall der Kaifer hören werde; Roland 
aber, die Feinde verachtend, weigert fih. Die Ehriften, in ber 
Hitze des Streites durch einen bimmlifhen Thau gekühlt, fiegen ; 
ein einziger Heide entgeht dem Tode und fagt Marfilie den Verluft 
‚der Shladt an. 

Ein zweites Heer wird gefendet, das wie das erfte erliegt, 
und ein drittes hat daſſelbe Schidfal. Margariz, mit einem Speer 
im Rüden, entrinnt und verkündet daheim die. Niederlage; aber 
auch ein. großer Theil der Ehriften ift ‚geblieben. Marfilie führt 
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nun ſelbſt ein viertes Heer wider Roland und die Seinen, und 
da die Chriſten großen Verluſt erleiden, bläft Roland endlich fein 
Horm. Karl hört den Schall und erſchrickt; Genelun aber fpottet, 
Roland werde wohl Hafen jagen, und Yurdt und Angſt zieme 
dem Kaiſer nicht; Karl aber läßt ihn in Feſſeln fortführen und 
zieht mit dem Heere nad Spanien zurüd. Indeſſen fallen ber 
Chriften immer mehrere, und Marfilie, der nen Kampf enden will, 
greift ſelbſt Rolanden an, verliert jevob einen Arm und muß 
fliehen; die anderen Heiden werben alle erfchlagen. 

Der Chriſten find nur noch zweiundſechzig übrig; da Tommt 
ein neues Heer, das der Mohrenkonig Algarich von Karthago uud 
Aethiopien Marfilie zu Hülfe herbeigeführt hat. Algari fickt 
Dliviere den Speer durch den Leib und dieſer fchlägt ihn dafür mit 
dem Schwerte zu Boden; doch Dlivier erbleiht und das Gefick 
jchwindet ihm. Roland beklagt den Freund und reitet dann er- 
grimmt in den Kampf zurüd. Olivier ermannt fi noch einmal 
und reitet ihm nad; allein der Sehkraft verluftig ſchlägt er No- 
landen auf den Helm. An ver Stimme erlennt er darauf ben 
Freund und betrübt fcheiden fie von einander. Olivier ſteigt vom 
Rofie und Iniet zum letzten Gebete nieder. Walther hat die tauſend 
Mann, deren Führer er mar, ebenfalls verloren und kommt jebt 
zu Rolande, um ihn noch einmal zu ſehen. „Seht fagt Roland, 
fam die Zeit, da au wir unfer Leben darbringen müſſen,“ und 
geht mit Walther und Turpin ! in den Kampf. Walther fällt, 
Turpin finkt, von den Feinden umringt, vom Pferde; die Heiden 
. werfen ihre Spieße auf ihn und laſſen ihm für tobt liegen. Ro- 
land fommt zu ihm und empfängt von ihm den Segen. Durch 
feine Hülfe erhebt er fi wieder und Fämpft weiter. Abermals 
bläst Roland fein Horn; der Kaiſer hört es und mahnt die Seinen 
zur Eile. Die Heiden umringen beide, werben aber von ihnen 
in die Flucht getrieben; Roland jedoch hat fein Roß Velentich 


I Andere Geftaltungen der Sage laffen Turpinen an dieſem Kampfe nicht 
Theil nehmen, fondern beim Kaifer fein, wohl in Rückicht auf die Chronik, 
die dem Biſchof Turpin zugeſchrieben warb; denn flel er im Rampfe, fo konnte 

er umge denfelben beſchreiben. 





Höfiſch⸗ ritterliche Epen. Rolands Tod bei Runzival. 473 


verloren. Turpin zieht jetzt den Halsberg ab und Roland geht feine 
. Genoflen zu ſuchen und zu begraben. Als er Dlivieren findet, 
falt er vor Leid in Ohmmacht. Turpin will ihm einen Trunk 
Waſſer holen, vermag es jedoch wit mehr; er finkt nieder und 
fürbt. Roland ſetzt ſich todtmäde an einen Baum; ein Heide, ber 
ihn todt wähnt, fchleiht heran um fein Schwert Duranbart mb 
fein Horn Olivant zu rauben; aber Roland ſchlägt ihn mit dem 
Horne nieder, welches dabei zerbricht. Sekt will er auch fein Schwert 
zertrümmern, damit es nicht den Heiden in die Hände falle; er 
ſchlägt es an einen Felſen, aber das Schwert bleibt unverjehrt. 
Er redet es an und nennt die Feinde, die er damit bezwungen bat; 
daun zieht er den Handſchuh aus und beut ihn gegen den Himmel; ! 
ein Gugel ninumt ihn ab. Roland betet und flirbt. Am Himmel 
seihehen Beiden. Ä 

Der. Kaifer langt im Thale Runzival an, findet die Todten 
und beklagt fie. Raimes fieht noch ven Staub der flüchtigen Feinde. 
Ein Engel kommt und befiehli dem Kaifer Rache zu nehmen. Es 
geſchieht ein Wunder: die Senne fcheint wieder wie zu Mittag, 
obglei e3 Abend ward. Tauſend Franken bleiben bei ven Todten 
ale Wade zurüd, als Karl weiter zieht. Die Heiden, welche der 
ausgetretene Fluß, die Saibre, bemmet, ftürzen ſich bei der An⸗ 
kunft des Kaiſers in das Wafler und ertrinken ſamtlich. Jebt 
erft tritt die Nacht ein, und.ein Traum enthüllt dem Kaiſer die 
Zukunft. 

Der fliebende Mariilie hat Sarraguz erreiht; aus Horn zer- 
ſchlägt die Königin Brechmunda die Götzen. Raligan, König 
von Perſien und Marfilies Oberherr, den diefer gleich bei Karls 
Erſcheinen in Spanien um Hülfe gebeten hatte, ift gelandet und 
eilt mit zwei und vierzig Königen und einem ungählbaren Heere 
berbei. Karl forgt indeſſen für die Beftattung der Gefallenen. Seine 
Trauer ift jo groß, daß .er, auf einem Steine figend, Blut weint: 
noch beute ift der Stein davon naß. Paligan verlangt durch 
Boten Karla Unterwerfung; des Kaifers Antwort ift eine Heraus: 


I Beiden, daß man etwas aufgiebt; Roland übergiebt fo ‚feine Seele Gott. 
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forderung zum Kampfe. Walprimes, Paligans Sohn, gelobt ven 
Kaiſer zu töbten. Er beginnt den Kampf, ſticht den Herzog Naimes 
‚vom Rofle, wird aber von Karln erſchlagen. Jetzt erhebt fih Pa: 
ligan felbft zum Kampfe; er rennt den Kaifer aıt, finkt aber nad 
langem Kampfe mit gefpaltenem Haupte vom Roſſe. Ein Licht 
fommt vom Himmel und die Ehriften behaupten als Sieger das 
Feld. Jetzt Ichifft Karl mit den Seinen über bie blutgefärbte Saibre 
und erfceint vor Sarraguz. Ba Warfilie vor Leib geftorben iR, 
öffnet ihm Brechmunda die Thore. Sie empfängt die Taufe. 

Heimgelehrt gebietet der Kaifer einen Hof gen Aachen, wo 
über den Verräther Genelun gerichtet werden foll.: Alva, Ro 
lands Gattin, erſcheint und verlangt von Karl ihren Gemahl. 
Karl will ihr feinen Sohn Ludwig zum Gemahle geben, aber als 
fie Rolands Tod erfährt, finkt fie entfeelt zur Erbe nieder. Bor 
dem Gerichte gefteht Genelun, daß er den Ton der Zwölfe gewollt 
babe, aber er leugnet den Verrath, denn er habe ihnen abgefagt ' 
öffentlich) und in Gegenwart des. Haifers. Seine Freunde hätten 
ihm gerne das Leben gerettet, und Binabel erbietet fi für ihn zum 
Kampfe. Die Beſchuldigung des Berrathes aufrecht zu erhalten, 
ſtellt fich ihm ein Verwandter Rolands, Thirrih; jeder ftellt breikig 
Geiſel. Als Binabel gefallen: ift, werden feinen dreißig Bürger 
die Häupter abgeſchlagen, Genelun aber wird wilden Roſſen ax 
die Schweife gebunden, durch Dörner gefchleift und zerriffen. 

. Seht kennen Sie den inhalt des Gebichtes; was die Dar- 
ftellung betrifft, fo giebt fi darin nur gar zu oft der Geiſtliche 
zu ertennen. Freiheit der Bewegung fehlt gänzlich; Vers und Reim 
find fehr nachläſſig behandelt. Nach 1230 verfudte der Strider 
diefes Gedicht für feine Zeit genießbar zu machen; er glättete deu 
Vers und führte regelrechte Reime ein. Anklang jedoch, sumal 
da er nicht zu den begabteren Dichtern gehört, fcheint er wenig 
gefunden zu haben, da der @eift der Beit ein anderer geworden 
war. Ungeſchickt verband er eine andre Sage damit, die Karln 
als jugendlichen Helden und Flüchtling am Hofe eines faragenifchen 


1 Durch das Fallenlaſſen des Handſchuhes. 
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Yürften und in einen Liebesverhaͤltniß wit ber Tochter deſſelben 
eigt. Aber dieß war ſehr wenig geeignet dem Gedichte aufzuhelfen 
es war zurüdgebrängt und. blieb es. Die Saragenenkämpfe hatten 
in Deutfehland ihre Anziehungskraft bereits verloren. Ob die an⸗ 
deren beveutenden Abweihungen Etriders Kuonrad gegenüber aus 
anderen deutſchen oder franzöfiihen Bearbeitungen ber Sage flam- 
men, ift ungewiß und gleichgültig, da dieſe Karlsſage dieſſeit des 
Rheines nie heimiſch war, folglih, wenn es im zwölften Jahr⸗ 
hundert noch andere beutiche Benzbeitungen gegeben haben ſollte, 
biefe doc; auf fraugofiſchen beruhen müffen. | 

. er, nahm jetzt Berta das Wort, da Karl ver. Große dor 
unlengbar der Geſchichte angehört, fo wird doc wohl auch fein 
Krieg gegen die Mauren in Spanien. ein geichichtliches Ereigniß 
fein, jo ſehr es aud vielleicht Tpäter ausgeſchmückt werden mochte, 
oder nit? | | 

Alerdiungs, erwiderte ihr der alte Graf, hat diefe Sage. ge 
ſchichtliche Grundlage. Im Jahre 777 bielt Karl nad der Unter 
werfung der Sachſen ein Maifeld (Volksverſammlung) zu Paderborn. 
Da erſchien eine. maurifche Geſandtſchaft, geführt vom ehemaligen 


Statthalter von Saragofia, und bat um Hülfe gegen den Emir, 


Abderrahman. Karl fagte diefe zu, theils um die Ehriften in 
Spanien zu unterftügen, theils um jein Reich durch Eroberung zu 
erweitern. Bereits im nächiten Frübjahre zog er mit einem zahl⸗ 
reichen fränliihen Heere nad Spanien, überwältigte Pamplona 
und rückte gegen Earagofla. Er ſchlug ein feinvliches Heer in bie 
Wucht, eroberte die Stabt und empfieng von den Arabern Geifeln 


und Schaͤtze. Im Begriffe, die Hauptmacht ber Feinde jenſeit des 


Ero aufzuſuchen, rief ihn die Kunde von einem neuen Aufſtande 
der Sachſen an den Rhein zurück. Das Hauptheer langte glücklich 
in Frankreich an, die Nachhut aber ward von den Waſkonen in 
den Pyrenäen verrätheriich überfallen und nievergemacht. In dieſem 
Rampfe fielen nad) Einhard: Eggihard der Truchſeß, Auſelm ver 
Pfalzgraf und Hruodland der Präfekt der britanniſchen Küfte.! Der 


1 Sensbland wird von der einen Claffe der Handichriften nicht erwähnt. 
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Ueberfall komte nit gerächt werden, weil vie Feinde nach Voll⸗ 
bringung der That ſich fo zerftreut hatten, daß Niemand fagen 
fonnte, wo fie zu ſuchen fein. Aus einer Urkunde Karla bes 
Kablen (vom 5. 845) erfahren wir uoch, daß der treulofe Herzog 
von Aquitanien, Lupus, an der Spitze der Waſlonen geftanden 
babe. Karl beftrafte ihn fpäter mit dem Strid. 

Das ift freilich eine ziemlich durftige Grundlage, fagte Irm⸗ 
gard; und es wäre gewiß lehrreich die Ausbilvung und das Wachs⸗ 
thum ver Sage im Laufe ver vier Jahrhunderte zu verfolgen. Aber 
dazu gebricht uns wohl die Zeit. Veſonders merkwürdig erfcheint 
mir, dab ans den chriftlichen, wenn auch räuberifhen Waflonen 
faragenifche Mauren wurden. Im Kerzogen Lupus werben wir 
wohl die Grundlage zum Genelun finden durfen, oder nicht ? 

Ohne Bweifel ift aus dem Lupus der Genelun geworden, er⸗ 
widerte ihr Graf Hund. Ein folder Namenstauſch hat niches auf: 
fälliges. Wenn Du übrigens die allmälige Fortbildung der Gage 
tennen lernen willſt, fo brauchſt Du wur die Einleitung zu W. 
Grimma Ausgabe des Gevichtes zu Ifen 

Das möchte aud ich empfehlen, nahm. der. alte Graf das 
Wort, da. ich mich in der That jetzt zu einem andern Gedichte zu 
wenden gebente. 

Weit befier als der Pfaffe Kuonrad mit feinem religiös-itrengen, 
ja Karren Gedichte genügte dem Gefchmade der Zeitgenofien Heinrich 
von Beldede mit feiner ebenfalls aus dem Franzöfifchen über: 
tragenen Aeneide. Er gilt daber aud für ven Begründer ber 
böfifchsritterliden Epik in Deutſchland. Unftreitig waren 
es weit mehr die Evelfrauen als die Nitter, die das Berärfeik 
folder Unterhaltung hatten, und ihnen mußte ein Gedicht, in 
welchen im Geifte der Zeit die Liebe zum Duell der Handlungen 
“gemacht ward, nothivendig befier gefallen, als eine Dichtung, die 
nur Kämpfe für das Ghriftenthum zum Gegenftanbe hatte, und in 
welder vie Liebe keinen Raum fand. Dazu kommt no, daß 
Heinrich Vers und Reim vollftändig beherſcht und von ber Un- 
beholfenheit und Trodenbeit Kuonrads völlig fih frei hält. Wir 
treffen bier einen Dichter, ber die feinere Bildung feiner Zeit zur 
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Echau trägt, und fo dürfen wir und nicht wundern, daß man 
ihn auch noch in der Blüthezeit der höfifchen Dichtung fehr hoch 
ſtellte. Bon ihm rühmt belanntlig Gotfrid von Straßburg 
| in feinem Triſtan: 


Der sprach üz vollen sinnen: wie wol sano er von minnen! 
wie schöne er sinen sin besneit! ich wene er sine wisheit 
üz Pegases urspringe ! nam, von dem diu wisheit alliu kam. 
i'ne hän stn selbe niht gesehen, nü hoere ich aber die besten jehen ? 
die dö bi sinen jären unt sit her meister wären, 
die selben gebent im einen pris: er inphete daz erste ris 
in tiutischer zungen, dä von sit esta ersprungen 
von. den die bluomen kämen, dä si die speehe 3 üz n&men 
der meisterlichen vünde; und ist diu selbe künde 
sö witen gebreitet, sö manege wis geleitet, 
daz alle, die nu sprechent, * daz.die den wunsch ® dä brechent 
von bluomen unt von riesen an worten upde an wisen, 


Man fieht, Gotfrid lobt Heinrichen nicht geringer, als Dpig 
im ſiebzehnten Jahrhunderte von: den Zeitgenoffen gelobt warb. 
Freilich, wie viel von diefem Lobe dem altfranzöfifchen Gedichte, das 
Heinrich übertrug, eigentlich zulommt, Tann ich nicht jagen, da 
dafielbe unbelannt ift. 


Ueber Leben und Schidfale unfers Dichters wien wir nicht - 


viel mehr als ung die Schlußreve feines Gebichtes mittheilt. Da- 
nad finden wir Heinrichen oder doch fein noch nicht vollen- 
detes Gedicht am Hofe zu Cleve zu der Zeit, da der Landgraf 
von Thüringen, Ludwig der Dritte oder der Milde, Sohn Ludwigs 
des Eifernen und Bruder Hermanns des Pfalzgrafen von Sachſen, 
nachmaligen Landgrafen von Thüringen, fi mit einer (im Gedichte 
nicht benannten) Gräfin von Eleve vermählte, etwa im Jahre 1175. 
Und diefer Gegend wird der Dichter ohne Zweifel angehören, da 
nicht nur die Reime feines Gedichtes dahin weiſen, fondern aud) 
nad dem Hausbuche der Abtei St. Truy der Abt Wilhelm im 


1 Duelle. 2 Sagen. 3 Weisheit, Schönpeit, Sinnigkeit. Nitter 
gedichte dichten. 5 Bolllommenbeit. | 


r 





ABO | Achter Abend. 
Jahre 1253 einem Ritter Heinrich von Veldeke ein Grumdftäd bei 


Spalbele als Sehen übertrug. Diefer Heinrich mag, ein Enkel. oder _ | 


Neffe des Dichters Heinrich geweſen fein. Der Dichter war alio 
ritterbürtigen Gejchlechtes, und aus’ diefer feiner Heimath Finnen 
wir und auch fein Verhältnig zum Clever Hofe erflären. Zur 
Geier der Bermählung des Landgrafen mit der Gräfin von Eleve 
war auch ein Graf Heinrich von Schwarzburg im Gefolge Ludwigs 
nach Cleve gekommen: der ſah bei einer der Jungfrauen der Gräfin 
bie ihr von dieſer in Verwahrung gegebene Aeneide Heinrichs, nahm 
fie und ſandte fie heim nach Thüringen. Dieſes Raubes halber 
ſei die Landgräfin dem Grafen Heinrich „gram“ geworden, fagt 
der Dichter. Dieſer erhielt fein Werk erſt neun Jahre fpäter durch 
Bermittelung des Pfalzgrafen Hermann. zurüd, als er nach Thü- 
ringen gelommen war, alſo im Jahre 1184, ‚entweder um feine 
"frühere Hetrin, die er ihrer Freigebigkeit wegen rühmt, zu be 
fügen, oder vom Pfalzgrafen von Mainz aus "mitgeführt; denn 
daß der Dichter zu Mainz anweſend war, als Kaiſer Fridrich I. 
feinen. Söhnen Heinrich und Fridrich daſelbſt das Echwert gab, - 
ſagt er fl. 
Unvollendet hatte der Dichter ſein Wert ver Gräfin zum Leſen 
und zum Schauen (aljo eine Bilderhandſchrift) geliehen und fo 
war es nad Thüringen entführt. worden. Hier hatte man bas- 
ſelbe in die Thüringer Mundert, in der wir es jegt noch haben, 
umgeſchrieben, und bier, auf. der Neuenburg an ber Unftrut, voll: 
. endete Heinrich fein Gebicht auf Bitte des Pfalzgrafen, und auch 
dieſer Ehluß ward dann in bie thüringiſche Mundart umgeſetzt. 
Heinrich begann fein Werk nach 1155 (denn ex erwähnt die Krö- 
nung Fridrichs I. zu Rom 1155, 18. Juni); im Jahr 1175 war 
ver bei Weitem größere Theil bereits in einer mit Bildern ge 
| ſchmückten Handſchrift enthalten, und 1184 warb es in Thüringen 
vollendet. Ein fpäteres Jahr darf man nicht fegen, weil ſich Ludwig 
1186 von feiner Gemahlin ſchied, und ihr Lob dann im Gedichte 
wohl weggeblieben wäre, 
. Bon Gervinus iſt Heinrich von Veldecke ungerecht  beurtheilt 
worden. Freilih, wenn man die Aeneide Birgils mit der Heinrichs 
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zufammenbält, muß vie legte dürftig und chronifenartig erfcheinen; 
denn bier ift nichts von bem zu finden, was des Römerd Dichtung 
Schmuck, Zierde und Glanz verleift. Alles wird ſchlicht und eins 
fach vorgetragen, und die kühne ſchwunghafte Dichterfprache Virgils 
gegen einfahften Ausdruck vertaufht. Hinwiederum bietet die 
Schilderung der Liebe zwifchen Aeneas und Lavinia auch genug 
bier dar, wovon in Pirgils zwölften Buche feine Spur zu finden 
it. Hätte jedoch Virgil feinen „frommen Aeneas“ und feine La- 
vinia jo gegen einander reden und gebaren laflen, wie fie bier es 
thun, Auguftus und fein Hof würden ihn nimmermehr für einen 
Heros, fie dagegen für eine Närrin gehalten haben; aber in ben 
Augen der hofiſchen Ritter und Ebdelfrauen waren beide ganz an⸗ 
ftändige Leute. 

Die Eneive Heinrichs fchließt wie berfümmlich mit den Worten: 
alsö saget uns daz liet. Darauf folgt ein Stüd, worin in bürf- 
tigfter Kürze die Nachkommen des Aeneas und der Lavinia bis 
auf Auguftus genannt werden. Zuerſt wird erwähnt Afcanius 
oder Julus, Sohn des Aeneas und ver Ereufa, der vom Vater 
Alba erhält, dann Sylvius, Eohn des Aeneas und der Lavinia. 
Bon diefem ftammten ab Remus und NRomulus, die Rom er: 
bauten. Aus dem Gejchlehte des Romulus und des Julus ftammte 
ab Julius Cäfer, dem als jein Mage Auguftus im Reiche folgte, 
unter defjen Herſchaft Chriſtus geboren ward. Dieſes Stüd fchließt 
mit den Worten: ämen in nomine domini, und bat wohl einen 
thüringifchen Geiftlihen zum Verfaffer, vielleicht den, der das Ge- 
dicht in die thüringiſche Mundart umfchried. Darauf folgt num die 
Erzählung vom Raube des Gedichtes zu Eleve, von welchem es 
ungewiß ift, ob es vom Dichter felbit oder von dem erwähnten 
Geiftlihen herrühre, doch ſcheint mir das legte glaublicher. Die 
Glaubwürdigkeit der Angaben wird dadurch nicht beeinträchtigt. 
Aber Eie werden nun den Vater der höfiſchen Epik in Deutich- 
land felbft vernehmen wollen, fo hören Eie denn: 

Lavinia ward gleich beim eriten Anblid des trojanifhen Helden 
von Liebe zu ihm ergriffen. Dadurch aber kam fie in Zerwürfniß 
mit ihrer Mutter, die fie mit Turnus, dem Könige der Rutuler, 


Ettmüller, Herbftabende und Winternädte. II. 31 
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vermäblen wollte. Sie fagt der Tochter alles Läfterliche über Aenens, 
erhält aber dafür nur das Geſtändniß ber Tochter, daß fie das 
nicht glaube und daß fie ihn lieben müfle, weil Venus, feine 
Mutter, und Eupibo, fein Bruber, es fo wollen. 


Da die Mutter das vernahm, ihrer Tochter warb fie gram, 
wie fie das wohl befcheinte. Lavine beftig weinte, 
da fie ihr drohte und fie ſchalt. Die Jungfrau fiel in Ungewalt 
In Ohnmacht ſie fie liegen ließ, Leides fie ihr viel verhieß, 
in Borne fie von bannen gieng. Bleiche Farbe da befteng 
die Jungfrau fchön und Iobfam, bis ihr das Herze wieder kam. 
Da hub fie fi empor und ſprach: „O weh, Minne und Ungemad, 
wie ungenäbig ihr mir feib! Run wär' es mehr doch als Zeit, 
daß Ihr ließet mich genejen. Soll ich enden dieſes Wefen, 
fo möchtet Ihr's beginnen, denn mein Herz ift innen 
über alle Maßen heiß um einen Mann, ber nicht e8 weiß 
noch jemals Liebe zu mir trug. Das ift doch wunderſam genug, 
daß ich mich des nicht Löfen Tann. Wie fol ich's aber fangen an 
mit Anftand und mit Sinne, daß er es werde inne, 
und ihm ich made fund zur Frift, daß ihm mein Herze hold ift 
gar über alle Maßen? ch darf es nimmer laffen, 
wie das auch ich werbe; 's ift beffer, als daß ich fterbe, 
und verderben fchnell ih muß, wird mir nicht ber Hiße Buß. ! 
Ich weiß ja wohl, keine Noth ärger ift als der Tod. 
Wie nun mir fer jeboch, ich fterbe ungerne noch, 
jo lang ich mag am Leben bleiben. Ich muß wahrlich, wähn’' ih, 


ſchreiben 
an einen Brief mit Schicklichkeit das freudeloſe große Leib, 
das ich muß ertragen; ja, ich will's ihm fagen, 
wie weh mir biefe Liebe thut. Hat er männlichen Muth, 
er muß mir deſto bolver fein, wenn er weiß den Willen mein. 
Darum entbiet’ ich denn ihm das. Er wirb auch kämpfen befto baß 
fo daß er Turnum erſchlägt, wenn tiber ihn das Schwert er trägt: 
nimmer er fich fein erwehrt, ob er jemals mein begehrt. 
Darum trägt er ſtets mir Huld, ift er des Uebels ohne Schul, 
des ihn meine Mutter zieh. 2 D weh! erwähnt’ ich bes doch mie! 


1 Befreiung von. — 2 Der Kuabenliebe. 
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(ffprach die Jungfrau lobſam). Daß je mir in den Muth es kam, 
des muß ich immer traurig fein. Ihn zieh ja des die Mutter mein 
nur, weil, was mie fie follte, fie mir ihm leiden tollte. _ 
Umfonft ift al Die Arbeit! Man weiß des wohl die Wahrheit, 

daß dem Heren Aeneas nie zu Sinne kam bas, 
fol ein’ arge Miſſethat: Gott verbamme böfen Rath!“ 1 
Da war die Jungfrau rein in ihrem Zimmer ganz allein: 
ihre Angft die war wohl groß. Die Thüre innen fie beichloß 
und nahm, des reichen Königes Kind, Tinte raſch und PBermint, ? 
wie die Noth fie dazu trieb. Wollt Ihr hören, was fie fchrieb 
in fhönem Latine? „ES emtbietet Lavine 
Eneaje dem Herren ihren Dienft mit Ehren, 
der ift ihr der liebfte Mann. Mehr ihm wünſcht fie Heiles an 
denn allen, die fie je noch ſah. Sein vergeflen nie,fte mag 
weder ſpate noch fruh, und entbietet ihm dazu, 
daß er der Rebe fei gewiß und gar wohl gedenke bes, 
dab die Minne vieles thut.“ Alſo däuchte ſie s gut. 
Noch einmal ſie's überlad. Da der Brief troden mas (mar) 
in Falten zierlich ihn fie ſchlug. Heimlich fie ihn mit ſich trug 
und barg ihn. wohl zur felben Frift. Einen Pfeil gewann fie ba 
mit if, — 
ich weiß nicht, wo fie ihn nahm, die Jungfrau ſchön und lobfam, — 
die Federn eilig ab fie band, den Brief fie um ben Schaft wand, 
das lehrte fie die Minne. Die Schrift fie lehrte nach inne 
und band ſodann bie Feder geichidt zum Schafte wiber 
dat da Niemand erfahb, daß ber Brief darunter lag. 
Run hört, wie ſie's anfing. Bu dem Fenſter fie gieng: 
dba war e8 wohl Mittag Freundlich fie dahin ſah 

‚wo ihr das Herze war. Da kam Eneas wieder bar 
mit ſeinen Rampfgefellen geritten, den viel fehnellen, 
zur Mauer an bie Warten. Sie mocht' ihn kaum erwarten, 

Die Jungfrau fhön und lobſam. Da fie fab, daß er kam, 

warb ihr Herze beffen froh, . und es Bub empor ſich hoch 

ihre Freude und ihr Muth, alſo noch er mancher thut, 

bie ihr Herzelieb erficht; deßhalb wundert mic) des nicht 

daß froh fie war, da fie ihn ſah. Nicht Länger fie im Fenſter lag, 


1 Den Anſchlag, fie zu trennen. 2 Pergament. 
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fröhlich fie hinwegſprang von dem Fenſter in den Gang; 

ſchleunig ſchloß fie auf die Thür und ſah in ben Hof hinfür. 

Der Jungfrau jollt es wohl ergehn: einen Jungherrn ſah fie ſtehn, 

einen Bogen hatt’ er in ber Hand: fie lobte Gott, daß fie ihn fand. 

Sie winkte ihn nun herbei und bat ihn den Pfeil hinab zu 

denen zu jchießen, die an der Mauer bielten; es feien Späber, die 
ſehen wollten, wo, jobald der Waffenftilitand zu Ende, die Burg 
“am leichteſten zu erſtürmen fei. Der Jungherr weigert ſich erft, 
weil ſchwere Strafe auf den Friedebruch gefegt fe. Lawine er- 
muthigte ihm jedod und hieß ihn fo ſchießen, daß er Roß noch 
Reiter ſchädige; er folle ihnen nur die Nähe der Mauer verleiven. 
Da folgte er ihr und ſchoß den Pfeil hinab. 


Eneas fah ihn fallen. Tinter ihnen allen 

wußte Niemand, wannen er fam. Ein Ritter da den Pfeil nahm 

und gab dem Held ihn in die Hand. Den Brief er daran fanb, 

der unter bie Federn war gelegt: des warb fein Herze froh beivegt. 

Den Stab er flugs entzwei brach, zu feinem Gefährten er ba ſprach, 

Enend der Trojan: „Sie haben uns unrecht gethan 

die ben Frieden an uns brechen. Nun mag ich in Wahrheit fprechen, 

daß fied an mir beginnen.” Da warb bes Briefs er innen, 

er fprach: „es wird gut Rath um fo gethane Mifjethat.“ 

Den Brief, der an dem Pfeil ihm kam, lächelnd er hinunter nahm. 

Als fein Auge nun burdlief den an ihn gefchriebnen Brief, 

da warb er froh und fchwieg fofost. Der Jungfrau, die am Yen 
fter dort | 

lag, er tief fidh neigte. Wohl Freude bes fie zeigte 

und neigte fich hinwieder nach ihm vom Fenſter nieder. 

Das Reigen konnte beid erlaben: Da ritt ex näher an ben Graben, 

und blidte zärtlih auf nach ihr. Das erſah ein Ritter bier, 

der liebte Spott zu jeber Zeit, obgleich er mannlich war im Streit. 

Er ſprach alfo durch feinen Spott: „Was thut mein Herr nur bort, 
um Gott? 

Warum bält und weilt er da jenem Thurme bort fo nah? 

Es ift nicht der Rath mein, ich will ohne Schuld des fein, 

ob er übel des genießt, und man wieder nach ihm fchießt, 

traf der Pfeil ihn doch beinah. Eneas ihm winkte da 
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und hieß ihn ſchweigen ſtille, dieweil er ſeinen Willen 
und ſeinen Brauch erkannte. Hinweg er flugs ihn ſandte 
und befahl ihm eine Botſchaft. Da hub ſich die Freundſchaft 
erſtlich unter ihnen beiden, die ſeit Niemand mochte ſcheiden. 

Den ganzen Tag vollbringt Aeneas im Anfchauen der Jung: 
frau; kaum Tonnten die Eeinen, als die Naht kam, ihn vom 
Thurme weg bringen. Unberührt ließ er das Nachteſſen, fchlaflos 
wälste er ſich die ganze Nacht hindurch auf feinem Lager Bin und ber, 
und ergieng ſich in langen rührenden Selbftgefprächen bis der Tag kam 


. und er endlich einfchlief. Selbftbegreiflich ſchläft auch Lawinia keinen 


Augenblid, und kaum grauet der Tag, fo liegt fie wieder im 
Fenſter und blidt hinaus, ob Aeneas noch nicht komme. Als er 
fänmt und fäumt, beſchilt fie ihn und fi, und fih und ihn: da 
plöglich kommt er geritten und nun ift fie glücklich. — 

Außer der Aeneide haben wir von Heinrih von Veldecke auch 
noch einige Lieder und Sprüde; andere Werle von ihm fcheinen 
verloren. — | 

Eie haben reiht, Herr Graf, fagte jet der Herzog; Auguſtus 
würde über diefen Aeneas fein Haupt gejchüttelt Haben. Er ge: 
babret wie etwa ein achtzehnjähriger Gardeleutenant und nicht 
wie ein Held, ver ein die Welt einft beherſchendes Reich zu gründen 
berufen ift. 

Aber Herr Herzog, unterbrach ihn unbedacht die Nonne, ich 
finde ihn fo zart, fo ritterlih, fo liebeduftig, kurz delicids! 

So! fagte der Herzog troden. Verſtehen Sie ſich darauf auch? 
Ich meinte bisher immer, Klofterfrauen ftünde darüber fein Urtheil zu. 

Geruben Euer Durchlaucht doch genäbigkt zu bedenken, er: 
widerte fie mit einem giftigen Blide, daß id, daß id — 

Daß die Fromme Schweſter Veronika eine lange Neihe von 
Jahren die Ehre hatte Hoffräulein zu fein, ergänzte der geheime 
Pfeifenftopfer, und mithin Gelegenheit hatte den Liebeduft und 
zarte, ritterliche Leutenants gründlichft Tennen zu lernen. 

Sie nihtsnugiger Tagedieb! Sie Puppenſchneider! Sie Pfeifen- 
Ropfer! Wollen Sie fortfahren, mich, die gottgeweihte Jungfrau, 
zu kränken, zu verlegen? ſchrie darauf, von ihrem Stuhle empor: 
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fahrend, die Nonne. Aber kommen Sie mir nur; Sie will ih 
noch todt beten! 

Das will ih denn erivarten, erwiderte kalt und ruhig Künrich. 

Baſta! rief der Herzog boshaft, gehn Sie, küſſen Sie dem 
Fräulein⸗Nonne die Hand und bitten Sie fie um Verzeihung! 
Künrich wollte gehorchen, aber die Fromme Nonne wand ihre Hände 
fo fett in ihr Ecapulier, daß der Herr von Stoffen durchaus keine 
ergreifen Eonnte. Gelaſſen ſetzte er ſich da wieder an feines Herren 
Seite und fagte: „Sie nimmt den Willen für die That, Herr 
Herzog. 

Abgethan; Baſta! war die Antwort. Die Nonne aber ent- 
fernte fi unter der Vorgabe, die Stunde des Gebetes rufe fie. 

Allerdings, nahm jegt Hafpinger das Wort, wer auch nur Einen 
antifen Charakter in diefer Aeneide fuchte, der würde fih ganz 
und gar getäufcht ſehen. Menſchen des zwölften Jahrhunderts 
werden darin gefchilbert, und an ihnen ift nichts antik als ihr 
Name. Daher nimmt aud das Weib hier eine ganz andere Stelle 
ein ala im antiten Epos, und die Liebe wird Beweggrund der 
Handlungen. Das eben ift das eigenthämliche der ritterlichen Epiler 
in Frankreich fomohl als auf in Deutihland, daß fie Alles aus 
ihrer Zeit nehmen, was fie für ihre Zeit ſchildern. Hier liegt der 
Grund, warum die ritterlihen Dichter Deutſchlands die deutſche 
Helvenfage bei Seite Tiegen ließen und fremden Stoffen fidh zu⸗ 
wandten, fofern dieſe nur geftatteten, die Helden als zeitgenöffifche 
darzuftellen. Die deutſche Heldenfage wideritund vieler Umgeſtal⸗ 
tung, und ibr fügte fi) eben jo wenig die ftrengernfte Karlsſage; 
daher auch viefe, ſobald die fromme Begeifterung für die Kreuz 

züge geſchwunden war, feine Bearbeiter mehr fand. 

| Die antile Heldenfage ertrug zwar, wie wir fahen, diefe Um 
bildung ver Charaktere; aber ihr fehlte etwas anderes, was der 
Zeitgeſchmack damals forderte, das Phantaſtiſch⸗Märchen⸗ 
bafte! oder das Phantaſtiſch-⸗Myſtiſche, was Arthur: und 
Gralsſage reichlichſt boten. 


1 Rur die Alexanderſage hat dieſen Beſtandtheil, und deshalb beſonders ward 
fie auch mit Vorliebe immer und immer wieder bearbeitet. Vergl. Br. I. S. 309. 
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So haben wir benn neben der Aeneide Heinrichs nur noch 
den trojaniihen Krieg von Herbort von Fritzlar! und von 
Konrad von Würzburg? Uber id denke, wir gehn weiter. 

Demnach begann ver alte Herr Graf. 

Der zuerfi die Arthurfage nach franzöfiihen Vorbildern in 
Deutihland einfährte, war Hartmann von Aue, db. h. Dienft: 
mann zu Aue Die meiften, denen ein Urtheil darüber zufteht, 
feben in ihm einen Bafallen ver Dyn aſten von Aue in Schwaben, ? 
deren Ramen nah Eitte jener Zeit er führte, wie Rubolf vom 
Ems auch wohl Rupolf von Montfort heißt, weil er Dienftmann 
der Grafen von Montfort war. Auch andre Bafallen nannten fi 
nach dem Lebenberren, zumal wenn fie feine eigene Burg bejaßen, 
nach der fie fi nennen konnten. Der Freiherr von Laßberg je: 
doch, bewogen durch das Wappen, welches die Weingartner und 
Barifer Liederhandſchrift dem Bilde des Dichters zufügt, drei weiße 
Wolerlöpfe in blauem oder ſchwarzem Schilde, ein folder Kopf auf 
dem Helme, nahm an, Hartmann babe zum Geſchlechte der Herren - 
von Weiperfpül gehört, vie Schenken ver Abtei Reichenau (Augia 
dives, Augia major) waren und dieſes Wappen führten. Da 
Hartmann an einem Kreuzzuge bald nah Saladins Tode (März 
1193) Theil nahm und ausdrücklich in einem Liede jagt, daß ein 
Theil des Verdienſtes diefer Fahrt feinem Herren, der alle feine, 
des Dichters, Freude mit in das Grab genommen habe, zulommen 
folle, fo bat man, um die Streitfrage fiher zu entfcheiden, zu 
erforſchen, ob in dem achten Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts 
nicht ein Herr von Aue, oder ein Abt der Reichenau geftorben fei; 
wenn nämlich nur fein ſchwäbiſcher Lehenherr gemeint jein Tann. 
Denn da Hartmann jeine Fahrt nah dem gelobten Lande von 
Franken auß antrat, fo könnte er recht wohl auch eines 


1 Herbort dichtete auf Veranlafjung des Landgrafen Hermanns von Thil- 
ringen (1190—1216) fein liet von Troie, 18,458 Berſe, tren nad einem 
franzoͤſiſchen Gedichte im erften Jahrzehnt des dreizehnten Jahrhunderts noch 
als Züngling. Er fcheint ſich dem geiftlichen Stande gewidmet zu haben. Sein 
Gedicht, freilih ein Jugendwerk, fleht tief unter Heinrichs Eneide 2 lieber 
diefen Dichter, der diefem Stoffe jedoch nicht gewachlen war, fpäter. 3 Ihre 
Stammburg foll nad v. d. Hagen bei Horb in Schwaben liegen. 
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fraͤnkiſchen Gönners gedacht haben. Heimgekehrt von feiner Fahrt iſt 
er, da Gedichte von ihm, die um das Jahr 1200 fallen, vorhanden 
ſind. Geſtorben iſt er zwiſchen 1210 und 1220. Seine Geburt 
wird zwiſchen 1160 und 1170 anzuſetzen ſein, wenn er wirklich 
ſein erſtes Büchlein, das er als junger Mann dichtete, wie er ſelbſt 
ſagt, erſt nach ſeiner Heimkehr aus dem Oſten gedichtet hat. Mehr 
von dem Leben Hartmanns wiſſen wir nicht. Als Dichter gehört 
er zu den drei größten und beſten, deren Deutſchland im dreizehnten 
Jahrhunderte ſich erfreute, und entweder ihn oder einen ſeiner 
beiden etwas jüngeren Zeitgenoſſen, Wolfram von Eſchenbach oder 
Gotfrid von Straßburg, nehmen ſich alle anderen höfiſchen Dichter 
Deutſchlands zum Vorbilde. Ja man kann ihn ven höfiſcheſten 
aller böfifchen Dichter nennen, da. Wolfram durch feine Art ver 
Behandlung, und Gotfrid dur die Wahl feines Gegenftandes fich 
nicht im gleichen Grade hofgemäß erwiefen. An Geift und dichte 
rifcher Kraft überragen ihn beide; aber an ſchöner Ebenmäßigfeit 
ftehen ihm beide nad, und noch heute können wir Gotfrids urtheil 
über ihn nur gerecht finden. Er ſagt nämlich: 


Hartman der Ouwære, ahi wie der diu meere 
beide üzen unde innen mit worten unt mit sinnen 
durchverwet unt durchzieret! wie er mit rede figieret 
der &ventiure meine! wie lüter unde reine 
sin kristalliniu wörtelin beidiu sint und iemer müezen sin! 
si koment den man mit siten an, si tuont sich nähe zuo dem man 
und liebent rehtem muote. swer guote rede ze guote 
und ouch ze rehte kan verstän, der muoz den Ouweere län 
sin schapel unt sin lörzwi. 


Daß ein Mann von Hartmanns Eigenſchaften es vermochte, 
einem Sogenfreiße, der des Außerordentlichen und Wunderbaren 
jo viel darbot und ſchon deshalb damals große Anziehungskraft 
äußern mußte, allgemeine Theilnahme und Zuneigung zu ver: 
ſchaffen, begreift ſich unſchwer; es bleibt nur zu bedauern, daß er 
feine ausgezeichnete Begabung an jo nichtigen Gegenftänden ver: 
ſchwendete. 
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Die urfprünglide Heimath ver Arthurfage ift berjenige Theil 
Engellands, den die Britten den Angeln und Sachſen gegenfiber 
zu behaupten vermochten, Wales und Eornwales. Sn den Liedern 
der brittifhen Barden des fechften Jahrhunderts, Taliefin, Tal 
bean, Tatangwn, Aneurin u. ſ. w. finden wir die Thaten des 
gefhihtliden Arthurs. Hier erſcheint er noch frei von dem 
Schmude, womit fpätere Beiten ihn ungaben. Gildas, (Mönd 
im Kofler Bangor, geb. 520), der die Kämpfe der Britten gegen 
die Sachſen beichrieb, gedenkt fein nicht einmal; aber Nennius, der 
um 858 ſchrieb, zeigt ung Arthurn ſchon in dichteriicher Verflärung. 
Noch ausgeſchmückter ift fein Leben in Balfrivs von Monmouth ! 
brittiſcher Chronik dargeftellt: bier werden alle Fabeleien ohne Weis 
teres für gefchichtliche Wahrheit ausgegeben. Ich kann ihm nicht 
in das Einzelne folgen; wen es reizt zu willen auf welche Weife 
die Sage von Arihur ſich fortbilvete und ſtets erweiterte, ver leſe 
San: Bartes Schrift: „Die Arthurfage und die Mährchen des 
Rotben Buches von Hergeft.” Nach Gervafius von Tilbury (An- 
fang des 13. Jahrhunderts) ward Arthur im Jahr 542 in einer 
Schlacht ſchwer verwundet und flarb auf der Inſel Avallonis und 
ward im Klofter Glasmbury begraben. Seine Grabſchrift foll ge 
lautet haben: Hic jacet Arthurus, rex quondam rexque fu- 
turus (Hier liegt Arthur, der einft König war und König fein 
wird). Zugleich erwähnt er des Vollsglaubens: Arthur lebe und 
werde fein Volk einft aus der Knechtſchaft in vie Freiheit führen. 
Nachricht über Auffindung diefes Grabmals und andere Brabichrift 
bei San-Marte, Arthurfage ©. 26 und 27. 

Wenn in den Sagen von Wales Arthur durchaus noch als 
voltsthümlicher Held ericheint, als ein Kämpfer für fein Bolt und 
als deſſen zu erwartender Befreier, jo nahm die Arthurſage doch 
bald eine andere Geftalt an, nachdem fie in ver Bretagne, wo 
ein flammverwandtes Volt wohnte, Verbreitung gefunden hatte. 
Hieher hatten ſich Britten im fünften und jechiten Jahrhunderte 
vor den Sachen geflüchtet; aber fie fanden das Bolt bier im 


1 Er fohrieb zwifchen 1180 und 1150. Seine Onellen waren oft Gedichte. 
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unglücklichen Rampfe gegen die Franken, kamen aljo aus den Regen 
unter die Traufe. Diefe brachten die Arthurfage mit, und da bie 
Bretagner in gleicher Bebrängniß waren wie bie Britten, fo mußte 
ion deßhalb die Arthurfage hier leicht Eingang und Antheilnahme 
finden. Hier in der Bretagne lernten fie dann im zwölften Jahr⸗ 
hunderte die nordfranzöfifhen Dichter kennen, bemächtigten fich 
ihrer, machten den Brittenlönig Arthur zum Mittelpunkte unb 
Träger ritterlihen Lebens und ritterlider Abenteuer, entkleiveten 
aber eben dadurch auch die Sage alles nationalen Inhaltes und 
ihrer Bebeutung für die Britten. 

Wie Arthur ſelbſt waren auch feine Kampfgenofien von ven 
Barden in ihren Gefängen gefeiert worden. Aus ihnen wurben 
jpäter die Hausgenofien des ritterlichen Königes, feine Maſſenie, 
und faft jeder derfelben erhielt feine befonvere Sage, indem man 
Kbenteuer um Abenteuer auf fie häufte. Da fie alle als Nitter 
gleich volllommen waren, unter ihnen aljo Tein Rang ftattfinden 
fonnte, faßen fie an einer runden Tafel. In den Nitterge 
dichten gilt es für die höchſte Ehre an dieſer Tafel Sig zu erhalten 
oder in Arthurs Maſſenie anfgenommen zu werben. Daß, als dieſer 
Sagenkreiß einmal gebildet war, einzelne, früher unabhängige Sagen 
von ihm angezogen wurden, begreift ſich. Nicht nur bie Sage 
von Triftan bezeugt dieß, ſondern aud die Sage vom heiligen 
Sräle; ja jelbft die deutſche Dietrihsfage trat, wie ung fräber 
gezeigt ward, mit der Artburfage in Verbindung. ! — Über es 
wird Zeit, daß ih mih zu Hartmanns Gedichten wende. 

Hartmann begann feine Dichterlaufbahn mit einem Gedichte 
aus diefem Sagenfreiße, mit Erek und Enite, und jchloß fie 
mit einem andern, mit dem Iwein. Zwiſchen beive fallen ber 
Entftehung nach die Legende von Gregor auf dem Steine, bie 
(hmwäbifde Sage vom Armen Heinrich, zwei fogenannte Büdh: 
lein und eine Heine Anzahl Lieder. Weberall zeigt er fih als 
buch und durch gefinnungstüchtigen Mann. ch gebente zunächft 
nun fein vollendetſtes Wert, den wein, näher zu befprechen. 


I Siehe Bd. 11. S. 72, wo Dietrich, Zug nad) Vertangaland erwähnt wart. 
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Der Inhalt des Iwein ift nicht eben beveutend; ein Urtheil, 
das faft von allen Arthurfagen gilt. 

Der König Afcalon von Breziljan in der Bretagne bat eine 
Ihöme Frau, Laubine, und im Wale zu Brazilian einen Brunnen 
unter einer breiten Linde. Neben diefem liegt eine Steinplatte. 
Geht man Wafler aus dem Brunnen auf den Stein, fo entſteht 
Donner und Hagel und ein Unmetter, welches die ganze Gegend 
verwüftet. Die Verwüſtung zu rächen, reitet nun allemal der König 
daber und er war bis jet immer Steger geblieben. So hatte er 
auch einen Ritter der runden Tafel und Neffen meins, Kalo« 
greant, der in jugenblichem Uebermuthe das Abenteuer zu befteben 
gewagt hatte, befiegt, ihm fein Roß abgenommen, wie das her⸗ 
kömmlich war, und ihn fo genöthigt mit Schande und zu Fuß an 
Artufes ! Hoflager zurüd zu ehren. Eines Tages nad Tiſch er- 
zählt er einigen Rittern, worunter auch wein, das unglädliche 
Abenteuer. Artus Tommt dazu und verkündet feinen Entichluß, 
nach vierzehn Tagen mit feiner Maflenie den Brunnen aufzufuchen 
und feines Ritters Niederlage zu rächen. Iwein, ver das Gleiche 
zu thun ebenfalls bei fich befchloflen hatte, läßt Rüftung und Streits 
roß heimlich aus dem Luftlager bringen und verläßt daſſelbe ebenjo. 
Er reitet in den Wald, begießt den Brunnen, befiegt den König, 
verfolgt den zum Tode wunden bis in die Burg und wird, ba 
das Fallgitter fein Roß Hinter ihm entzwei ſchiägt, der Kid 
ehr beraubt. Lunete, eine Bofe, rettet ihn vor dem Grimme ber 
Burgmannen, indem fie ihm einen Ring giebt, der ihn unfichtbar 
macht: fo finden fie ihn nirgends, als fie nach dem Tode des Königes 
ihn zu ſuchen kommen. Der Zofe Beitreben gebt nun dahin, ihn 
mit Laudinen, ihrer Herrin, zu vermählen, denn fie Iennt ihn 
ſchon längft als volllommenften Ritter. Sie bringt dieß auch wirklich 
zu Stande, da fie ihrer Herrin vorftellt, ihre Ehre und Sicherheit 
verlange durchaus, daß der Brunnen wieder einen Verteidiger 
erhalte, und dazu tauge Niemand befier als Herr mein. Nach 
einigem Sperren von Eeite Laudinens und nah einigen böfiichen 
1 1 &0 lautet der Name Arthurs in den deutichen Gerichten. Im Amwein 
wohnt er zu Karidol in der Bretagne. 
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Reden von Seiten Iweins wirb die Vermählung unter Einftim- 
mung der Vafallen vollzogen, und fo hat der Brunnen wieber feinen 
Vertheidiger, als Artus mit feiner Mafienie zu demſelben kommt. 
wein vertheidigt auch ritterlich feinen Brunnen, giebt ſich aber, 
als er den Truchſeſſen Kat befiegt hatte, zu erfennen. So wird 
der Kampf aufgehoben, und Artus nebft den Seinen folgt Syweine 
in die Burg, wo alle von feiner Gemahlin freundlichſt und ehren⸗ 
volft empfangen werden. Dur Gawein ermahnt, mit ihnen wieder 
an Artufes Hof zurüd zu kehren und feiner fehöuen Frau wegen 
das ritterliche Leben nicht aufzugeben, zieht Iwein mit Artus von 
dannen, nachdem ihm feine Frau für ein Jahr Urlaub ertheilt hat. 

Aber im Drange der Abenteuer vergipt wein das von ihm 
gegebene Berfprechen der Heimkehr, und feine Gemahlin läßt ihn 
baber durch Lunete vor dem Hofe Artufes als einen Wortbruchigen 
folglich Ehrlofen öffentlich bezichten. Ohne ihm Rath oder Troft 
zu bieten, fcheivet fie; er aber verläßt fofort heimlich und waffen⸗ 
los den Hof und irrt jo lange in tieffter Zerfnirichung umher, bis 
er, der der weiſeſte Mann war, den Berftand verliert, die Kleider 
vom Leibe reißt und in foldem Yuftande im Walde umber Läuft. 

Jedoch Sie müflen die Darftellungstunft Hartmanns Tennen 
lernen; jo bören Sie dem, aber mit Nachſicht, da Ueberſetzung 
eben nur Ueberſetzung ift. 


Das Schmähn, das Fraun Luneten Mund dem Herren wein bier 

that Fund, 

das raſche Umkehren, der Schlag feiner Ehren, 

daß von ihm fie alfo ſchied, weder Troft bot, noch ihm rietb; 

das fchmähliche Ungemach, daß fie ihm an die Treue ſprach; 

die verfäumte Neue und die große Treue 

feines feſten Muthes; ver Verluft des Gutes, 

die Sehnfucht nach der fchönen Frau: die färbten feinen Himmel grau, 

benahmen Freud’ ihm und Berftand. Auf Eins nur ift fein Sinn 
gewandt: 

daß er wäre irgendwo, daß Mann noch Weib wüßte ivo, 

und nie vernähme die Mähre, wohin er kommen wäre. 

So ward er fi felbem gram, denn die Schuld auf ihn nur Tam; 


Höfifch-ritterlicde Dichtungen. Artusfage Hartmann von Aue. Iwein. 498 
über Niemand konnt er Hagen: ibn hatte fein eigenes Schwert er: 


ſchlagen. 
Er ſchaute nicht auf Weib noch Mann, heimlich ſtahl er ſich von dann, 
Bis er fern dem Königszelt kam hinaus in's öbe Feld. 
Da warb fein Schmerz alfo groß, daß in das Gehirn ihm ſchoß 
ein Zorn und eine Tobeſucht. Er brach Sitte und feine Zucht 
und riß vom Leibe fein Gewand, daß bloß er warb mie feine Hand; 
So lief er über’3 Gefilde nadt hin nad) ver Wilde. 
Als die Sungfrau alfo ſchied, den König Sorge nicht vermieb 
um Herren Iweins Schwere. Er fragte, wo er wäre, 
gern böt er feinen Troft ihm an: drum hieß er fuchen nad) dem Dann, 
und als nirgends man. ihn fand, fo warb vergebens angewandt, 
wie viel man immer nad ihm rief, weil ex hin zu Walde lief. 
& war ein unerfchrodiner Held, oft bewährt im Waffenfeld; 
wie mannhaft doch er mochte fein und von jebem Tadel rein 
an Leibe wie an Sinne: jet fehuf doch Frau Minne, 
daß dem Mann’ ein ſchwaches Weib Sinn verwandelte und Leib. 
Der als ein echter Diamant an Nittertugend war erkannt, 
der lief ein Thor im Walde über Berg und Halbe. 
Nun gab ihm Gott (denn er ift gut), der den Helv aus feiner Hut 
dennoch völliglich nicht ließ, daß er auf einen Knappen ftieß, 
der einen guten Bogen trug: den nahm er ihm und Pfeile gnug. 
Wenn ihn der Hunger quälte nun, fo that er wie die Thoren thun, 
denen Feine Sorge fund außer der einen für den Mund. 
Er ſchoß aus der Maßen wohl, auch gieng der Wald Wildes voll: 
wo das fich ftellte feinem Ziel, des ſchoß er über Maßen viel; 
auch mußt’ ex’3 felber fangen, obne Hund erlangen; 
fo hatt’ er Keſſel noch Schmalz, weber Pfeffer noch Salz: 
Würze ihm war bie Hungerönoth, die’ ihm briet und trefflich fott. 
Nachdem er manchen Tag des pflag, kam er um einen Mittag 
in ein Reugereute. Da fand er feine Leute, 
nur einen einzigen Mann. Derfelbe ſah ihm das wohl an, 
daß er nicht recht bei Sinnen war: ber floh fofort (er ſah Gefahr) 
gar eilig in fein Hüttelein; doch glaubt ex ficher nicht zu fein 
und verriegelte feft die Thür: jedoch ber Thor ſtund aud dafür. 
Der Thor bedäucht' ihn allzugroß. Er dachte, thut er einen Stoß, 
die Thür fährt aus den Angen, und um mid ijſl's ergangen. 
Ich Amer, wie erhalt’ ich mich? Bulebt jedoch bedacht er ſich, 
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Sch will ihm meines Brotes geben, fo läßt er doch vielleicht mich leben. 

Nun gieng ein Fenfter durch die Wand: dadurch firedt’ er feine Hand 

und legt ihm auf ein Brett ein Brot: das füßte ihm die Hungeränoth, 

obwohl früher, wie Gott fund, fo fchlechtes kaute nie fein Mund. 

Was wollt hr, daß ver Thore tu’? Er aß das Brot und trank dazu 
“von einem Wafler, das er fand in einem Eimer an ber Wand. 

Drauf trollte ſich der Thore fort. Der Einfiedler ſprach Fein Wort, 

als ex ihm frei ließ das Gemach, doch blickt’ er ihm mit Sorgen nad) 

und flebte Gott, mit Smbrunft, daß er Tünftig ihn aus Gunft 

erließe foldyer Gäfte: das wär’ für ibn das Beſte, 

Richt wußt er, wie3 um ihn bewandt. Der Thor jedoch es anders fand, 

er zeigte klar, daß Thor und Kind gar leichtlich zu gewöhnen find. 

Er war bazu weiſe, daB er nach ber Speiſe 

ber wieder kam in zweien Tagen und bracht’ ein Hirſchkalb getragen 

und warf ihm das an die Thür; das machte, daß er ibm berfür 

deſto mwilliglicher bot fein Wafler und fein bürres Brot. 

Auch that die Furcht ihm nit mehr weh, und war ihm holder 

viel denn eh. 

Sein Brot fand Iwein nun bereit; auch galt er ihm die Arbeit 

mit feinem Wilbpräte: das marb mit Ungeräthe 

bereitet an dem euer: ihm mar ber Pfeffer theuer, 

das Sal; und ber Efiig. Zuletzt gewöhnte er fidh, 

daß er die Häute feil trug: für beide kauft' er da genug 

was ihnen war zum Leben noth, Salz unb auch beires Brot. 

Sp lebte der Unweiſe im Walde von der Speife, 

bis der edle Thore gleich warb einem Mohre 

an feinem ganzen Leibe. Ob ibn von gutem MWeibe 

je warb Pflege und Gemach; ob je er hundert Speere brady, 

ob manchen Helm fein Schwert verbarb; ob er mit Mannheit erwarb 

jemals Lob zu Preife; warb er höfiſch je und weiſe, 

warb jemals ebel er und reich: dem ift ex nun ganz ungleich. 

Er lief, entbehrend beider, bes Sinnes und ber Kleider, 

bis drei Fraun ihn fchlafen fahn, die auf ihn trafen 

an dem Orte wo er lag. Das war an einem Mittag 

und in Heiner Maße fern ber Lanbftraße, 

die fie mußten reiten zu benjelben Zeiten. 

Sobald die eine ihn erſah, ritt fie ſchleunig zu ihm nah 

und ſah fi) ihn genauer an. Run fagte das ein jeder Mann 
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wie er verloren wäre: das war befannte Mähre 

in dem ganzen Lande noch; und daß fie ihn erfannte doch, 

das kam daher und doch nicht gar; fie nahm zugleich an ihm wahr 
eine der Wunden, bie zu manchen Stunven 

an feinem Leibe war erfannt. Sogleich warb er von ihr genannt, 
fie ſprach ruckwärts zu ben zwein: „Herrin, lebt Herr wein, 

jo liegt er ohne Zweifel bie, ober ich erblickt ihn nie!“ 

Ihre Herzenögüte beſchwerte ihr Gemüthe, 
daß zu beweinen ſie begann, daß einem alſo wackern Mann 
das Unglüd ſollte je geſchehn, daß er alſo warb geſehn. 

Zu ihrer Herrin fie ba ſprach: „She mögt wohl ſchaun fein Ungemach, 
daß er den Sinn hat ganz verlor'n. Won beßern Züchten warb gebor’n 
nie fürwahr ein Ritter noch, als Herr wein, das weiß ich doch, 
ben ich fo elend fehe leben. Ihm warb fürwahr mit Gift vergeben, 
ober es iſt von Liebe Tommen, daß ibm ber Sinn ift benommen; 
und ich weiß wie meinen Tod, daß Ihr alle eure Roth, 

die Euch durch feinen Uebermutb der Graf Aliers anthut 1 

und noch zu thun den Willen bat, ber wird Euch Buße nun und Rath, 
wenn durch und er wird gefund: fein tapfrer Sinn ift wohl mir fund: 
wird feines Leibes ihm Gewalt, den ftolgen Grafen zähmt er bald 
und follt Ihr je von ihm Euch frein, das muß durch Iweins 

Hilfe fein!“ 

Die Herrin war bes Troſtes froh. Sie ſprach: „Und ift die Krankheit fo, 
baß fie von dem Hirn ausgeht, gar bald vom ihr befreit ex fteht. 
Noch hab’ ich von der Salbe ja, die vor Zeiten machte da 
die Fee Morgan mit eigner Sand. Wit der ift alfo es bewandt, 
dag, wer an Hirnſucht Mitte, beftrih man ihn bamitte, 
er wurde flugs, das ift mir kund, ber Krankheit frei und ganz gefund.” 
Sofort fie ritten alle drei nach der Salbe. Nahe bei 
ibr Haus Ing, kaum wohl Meile weit. Run ward in berfelben Zeit 
die Jungfrau zurüd gefandt, die ihn noch im Schlafe fand. 

Die Herrin gebot ihr bei dem Leben, als ihr zu Handen warb gegeben 
die Büchfe mit der Salben, daß fie nicht allentbalben 

ihn damit beſtriche, nur daß die Sucht ihm wiche, 

an's Haupt bie fie fie ftveichen an: bie Sucht entwiche flugs von dann. 


1 Er wollte fie zwingen, ihn zu heirathen. Der in diefen Gedichten immer 
wieberfehrenbe Beweggrund. 
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Auch ſandte ſie durch ſie zugleich neue Kleider fein und reich. 
So ward ſie nach dem Wald geſandt, ui führt ein Pferd fie an 


das leicht und fanft den Reiter —* Der Baum war wahrlich 
veich genug, 
der Sattel reich von Golde, darauf er reiten follte, 
ob das Gott ertheilte, daß fie jett ibn heilte. 
Da fie wo eb’ ihn liegen ſah, nicht länger fäumte fie da: 
fie band feft an einen Baum bie beiden Nofje mit dem Zaum 
und ſchlich dann alfo leife dar, daß ihrer nicht er warb gewahr, 
und mit der edlen Salben beftrich fie ihn allenthalben 
über Haupt und Füße. Ihr Wille war jo füße, 
daß fie das alfo lange trieb, bis in der Büchſe nichts mehr blich. 
So holden Willen fie ihm trug Es däuchte kaum fie wohl genug, 
und wär’ e8 ſechsmal mehr geiweien, fo gerne ſah fie ihn genefen. 
Rachdem fie alles an ihn ſtrich, von ihm fie jchleunig dann entwich, 
denn fie mußte das fehr gut, daß weh die Scham dem Edlen thut; 
drum barg fie fi), daß ihn fie ſah, doch er fie nit. So fund fie da, 
bis ihn die Salbe gar durchdrang, und er nach Selbſtbewußtſein rang. 
Als drauf er ſaß und ſich befah (er wußte nicht, wie ihm gefchab), 
und er fi alſo greulich fand, zu ſich felbit er ſprach zuhand: 
„Biſt Du’s, wein, oder wer? Hab’ ich gejchlafen bis anber? 
Weh dann, Herr Gott, dann o weh! o follt’ ich fchlafen dann wie eb! 
Denn mir hat ein Traum gegeben ein höchft volllommenes veiches 
Zeben. 
Hei! welcher Ehren ich da pflag die Weile, daß ich fchlafend lag! 
Mir hat geträumt von großer Tugend: 1 ich hatte Adel zu der Jugend, 
ih war fchön, geehrt und reich, ganz biefem Leibe ungleid;; 
ih war höfiſch, traun unb weis und babe manchen harten Preis 
mit NRitterfchaft errungen. — Hat mir nicht falſch gelungen 
mein Traum, was ich begehrte, erwarb ich mit dem Schwerte: 
mir erftritt mein’ eigne Hand ein ſchönes Weib, ein reiches Land, 
doch daß ich ihrer beiber pflag, wie mir träumt‘ unmanden Tag, 
bis der König Artus mi ihr entführte bin zu fich. 
em Freund war Her Gawein — aljo gab der Traum mir ein. — 


I Tugend ift alles Tlichtige, wie Mel, Ingend, Schönheit, Ehre, Neid 
tbum u. |. w. 
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Sie gab Urlaub mir ein Jahr — das ift alles nicht wahr — 

da blieb ich länger ohne Noth, bis fie mir ihren Groll entbot: 

des hätt’ ich wahrlih gern entbehrt. Nun bat mein Wachen mir 
verfehrt 

dieß alles: im Traume war ich reich und hochgeehret auch zugleich, 

ich gieng auf Heiles Pfaden. — Was möchte mir es fchaben, 

läg’ ich in diefen Ehren tobt? Er bat geäfft mich ohne Noth! 

Wer fi an Träume Tehret, der ift wohl entehret. — 

Traum, wie wunderbar du bift! Du macheſt reich in kurzer Friſt 

einen alfo nievern Mann, der nie nach Ehren Trieb gewann. 

Wenn er dann erwachet, haft du ihn gemachet 

zu einem Thoren ganz tvie ich. — Dennoch, Traum, verjeb’ ich mid): 

ein wie grober Baur ich fei, wär’ ber Nitterfchaft ich bei, 

wär’ ich beivaffnet und beritten, ich könnte nach ritterlichen Sitten 

alfo wohl gebabren als die ftet3 Nitter waren.” 

So war er fein felbft unbewußt. So weit gieng feines Sinns Verluft, 
und daß er jemals Ritter warb und feines ganzen Lebens Fahrt 
das hielt er nady der Mähre, als ob's geträumt ihm wäre. 

Er ſprach: „Nun gab mir Lehre mein Traum, wodurch ich Ehre 

gewinn', mag ich zu Harniſch kommen. Meinen Stand bat mir benommen 

mein Traum: wie nun ich Bauer bin, es tumirt mir aller mein Sinn. 

Mein Herz ift meinem Leib ungleih: mein Leib ift arm, mein Herz 
ift reich. 

Iſt mir geträumt mein ganzes Leben, ober wer hat mich her gegeben 

fo recht ungefchaffen? — Ich follte mich wohl entraffen 

dem ritterlihen Muthe! An Leib und au an Gute 

gebricht es mir, ja leider!“ — Als er die neuen Kleider 

zu feiner Seite liegen ſah, des wundert' ihn und er ſprach ba: 

„Das find Gewand’, wie oft genug ich in meinem Traume trug. 

Sch ſehe Niemand, des fie fein: ich braude fie: fie feien mein! 

Laßt feh'n, wie's mit diefen ift, da mir fowohl zu jener Friſt 

ftund im Traume reiches Kleid!" An zog er fie mit Echnelligfeit, 

und als er feine ſchwarze Haut bebedt’, man einen Ritter fchaut. 

Nun erfah die Jungfrau das, daß er bekleidet vor ihr faß: 
fie feßte wohlbedacht ſich dort auf ihr Pferd und ritt fofort, 
als ob des Wegs fie fei geſandt; das andre Roß führt ihre Hand. 
Sie fah nicht hin, noch grüßte fie. Als er fie ſah fo reiten bie, 
da wär er aufgefprungen, nur daß er war bezwungen 
Gttmälfer, Gerbabende und Winternäßte. 11. 32 
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von einer folden Schwachheit: der Aufiprung war ihm unbereit, 

och rief er ihr hinten nad). Da that fie, was er auch ſprach, 

als hätte größte Eile fie und wüßte nicht, daß Jemand bie, 

bis er zum andern Male rief mit lauter Etimme voll und tief: 

da wandte fie das Roß fofort und ſah zurüd hin an den Dirt 

und ſprach: wer rufet mir, wer?” Er fprad: „Herrin, Tehret her.“ 

Eie ſprach: „Nitter, das ſei!“ Sie ritt hin und hielt ihm bei. 

Sie ſprach: „Gebietet über mich, bereit zu eurem Dienft bin ich.“ 

Drauf bat fie ihn zu fagen, mas ihn hieher getragen. 

Da ſprach mein Herr Iwein, wie's auch zeigt der Augenfchein: 

„Da hab ich bie gefunden am Leib mich ungelunben; 

doch kann ich Euch fürwahr nicht jagen, welch Wunder ber mid) 
| bat getragen; 

boch mwißt, daß ungern bier ich bin: nun führt mich, Herrin, mit 

Ä Euch hin 


an mir fo handelt br dann wohl: ich dank’ ed immer, wie ich foll.“ 
Sie ſprach: „Nitter, das fol fein; ich laß’ um Euch die Reife mein. 
Die Kürftin, die mich ausgefandt (ber gehorcht auch dieſes Land), 
zu der führ’ ich Euch mit mir. Ich vath’ Euch, Ritter, wohl, daß Ihr 
Eud pflegt nach Eurer Krankheit: jeder Dienft ift Euch bereit.“ 
So führte fie ihn mit fih dann zur Yürftin, die nie einen Mann 
alſo gern erblickte. Man ſchuf ihm, wie ſich's ſchickte, 

von Kleidern, Speiſe, Bade, ſo daß all ſein Schade 

an ihm erſchien gering und klein. — Run bat mein Herr Jwein 
feine Noth vertvunden und guten Wirth gefunden. 


Hier hätten wir denn ein Beifpiel ausführlier Schilderung 
eines geiftigen Zuſtandes, nahm jett Irmgard das Wort, wie vie 
deutiche Heldenſage Feine ung darbietet. Freilich mag ſich wohl ſchon 
Vieles davon in Hartmanns franzöfifchen Vorbilde vorfinden ; aber 
er bat ohne Zweifel das Einzelne. befjer verbunden und mit fchönem 
Make vorgetragen, auch über Thaten und Beweggründe zu den 
Thaten Betrachtungen angeftellt. Dadurch zeichnen fich ja Überhaupt 
die deutſchen Bearbeiter franzöſiſcher Gedichte vor ihren Vorbildern 
aus, wie ich das bei Vergleihung mehrfach zu bemerken Gelegen- 
beit batte. 

Allerdings, erwiderte ver alte Graf, und auch mit Hartmanns 
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wein, verglichen mit feiner Grundlage, dem chevalier au lion, 
des Chrestien de Troyes, verhält es fi fo. 

Aber die kurzen Reimpaare, fagte jebt Berta, jcheinen mir 
eine für das Heldengedicht nicht eben beſonders geeignete Form; 
es fehlt ihnen an Würde, und diefe muß doch jedes Epos haben. 
Die Strophe, fie fei welche fie wolle, ift für das erzählenvde Gedicht 
zwar auch nicht geeignet, und bei den Gedichten ber deutſchen 
Helvenjage läßt fie fih nur dadurch vertheidigen, daß dieſe ur- 
ſprünglich für den Gefang beftimmte Lieder waren; aber mehr an- 
Iprechenves haben die Strophen do), als die Reimpaare, voraus: 
gefeßt, daß die Verszeilen die von der Würde geforberte Länge 
haben. Die Reimpaare fchnappen entweder immer ſchroff ab, oder 
fie ermüden durch zu raſch folgendes Neimgellingel. Auch verführen 
fie gewiß leicht zu Breite und Geſchwätzigkeit. 

Ihre Bemerkungen find richtig, antwortete ihr Edman. Es 
gereicht dem antilen Epos zu einem großen Vorzuge, daß es den 
epifhen Vers, den Hexameter bat; womit ich freilich nicht fagen 
will, daß neuere Dichter, deren Sprade nur Versbildung nad 
dem Accente erlaubt, wohl thun, wenn fie den Herameter wählen: 
er eignet ih einmal nur für Sprachen, welche ihre Verfe nach ver 
Duantität zu bilden vermögen. Weit angemefjener den neueren 
Sprachen für das Epos fcheinen mir die SIöfas der Inder, bie 
bekanntlich aus zwei Langzeilen beſtehen. Freilih, ließe der Stab- 
reim fich wieder zur Geltung bringen, fo brauchten wir weder 
Slokas noch den Herameter; wir hätten dann unfern epiſchen 
Vers, jo gut wie ihn die Griechen hatten und unjere Vorfahren. ! 
Mit den Slökas ftimmt merfwürdiger Weiſe Dtfrieds ebenfalls aus 
zweien Langzeilen beitehende Strophe, nur daß die Sldkas feinen 
Keim haben, quantitativ gemeffen und viel mannigfaltiger find. 

Na! fagte der Herzog, befprechen Sie die Berfe, wie fie fein 
folen und nicht fein follen, zu einer andern Zeit. Darum küm⸗ 
mere ich mich ganz und gar nicht, da mid, wie ich hoffe, Gott 
behüten fol, jemals zu dichten. Baſta. Sagen Sie mir lieber, 
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was denn Iweinen abbielt, zur anberahmten Seit heimzukehren: 
denn ba er wegen ihres Verluftes den Berftand verlor, jo muß er 
feine Frau doch überaus geliebt haben, wenn er überhaupt Ber: 
ftand hatte, obgleich ihn Hartmann den Weifen nennt. Ihn muß 
alfo etwas fehr Wichtiges abgehalten haben von der Heimkehr. 

Der Dichter, antwortete ihm der Graf, fagt nichts weiter, 
als daß er von Turnier zu Turnier gezogen fei und ritterlichen 
Ruhm ſich erworben babe. 

Ei da muß es mit feiner Liebe zu feiner Frau nicht weit ber: 
gewefen- fein, fagte der Herzog mit mißbilligender Miene. Da 
begreife ich nicht, wie er dann, als fie ihm die Freundſchaft auf: 
fagen läßt, den Verſtand zu verlieren im Stande war. Gehn Sie 
mir mit ihrem wein, er gefällt mir nicht; er ift ein Simpel. 

Bitte, Herr Herzog, fragte da Berta, Sie werben doch er- 
lauben, daß uns der Herr Graf das Ende der Gefchichte mittheile? 
Bwar mir gefällt weder Jwein noch feine Gemahlin Frau Laubine; 
aber Sie wiflen, wir Frauen könnten nicht ſchlafen, erführen wir 
nicht das Ende der Geſchichte. 

Ei da muß der Nitter mit dem Löwen doch Ihre Theilnahme 
erregt haben, jagte der Herzog Eine jehlaflofe Naht will ih 
nicht verſchulden; fahren Sie alſo nur fort, Herr Graf. 

Iwein, begann dieſer, beftund nun noch mehrere Abenteuer 
und Kämpfe: unter anderen gegen den Grafen Aliers; gegen einen 
Rieſen, der einem Nitter jeine Söhne geraubt hatte, weil er ihm 
die Tochter verfagte,; für die jüngere Tochter des Grafen vom 
ſchwarzen Dorne gegen den Kämpfer ihrer Echweiter, die jener das 
Erbe verweigert; endlich für Lunete, die Zofe feiner Gemahlin, vie be 
ſchuldigt war, ihre Herrin durch Zauber verleitet zu haben, ihre Hand 
Iweine zu geben, und die nun deshalb verbrannt werden follte , wenn 
fie keinen Ritter fände, der für fie gegen ihre Ankläger zu kämpfen 
bereit fei. Sie hat feinen Ritter gefunden und ift bereits in eine 
Capelle eingeiperrt: da trifft fie Iwein, und es verfteht fich von 
ſelbſt, daß er für fie kämpft und fiegt, worauf die Zofe wieder durch 
eine Lit die Verfühnung zwiſchen Iwein und Laudine zu Stande 
bringt. Damit ift das 8166 Verſe enthaltende Gedicht zu Ende. 
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Das ift freilih eine im Ganzen dürftige Geſchichte, ſagte Irm⸗ 
gard, und bie jeder Tiefe bar if. Dennod, Hartmanns Gebicht 
befticht, id) darf das fagen, denn ich Tenne daſſelbe, und hätte 
Er aus dem armen Stoffe gemacht, was fein Gedicht ums zeigt, 
wir würden ihn ſehr hoch ftellen müſſen. Aber dieß Berbienft 
fommt wohl dem Trouvere Chrestien de Troyes zu, und Hart: 
mann bleibt nur das eines gefchidten Webertragerd. Aber wiſſen 
möchte ih, wie die Sage in ihrer brittifchen oder wälſchen Ge⸗ 
ftalt ſich ausnimmt. 

Dieß Verlangen kannſt Du leicht befriedigen, erwiderte ihr 
Huno. Du darfſt nur das Werk der Lady Charlotte Gueſt: The 
Mabinogion from the Liyfr coch o Hergest, with an English 
translation and notes zur Hand nehmen und das Mabinogi 
Jarlies y ffiymnawn d. h. die Herrin von der Duelle, nachleſen. 
Häufig ſtimmt es zum franzöfifden und deutſchen Gedichte. Dft 
aber weicht e8 auch ab und ift natürlider. Owain 3. B., wie er 
walſch heißt, wird nicht wahnfinnig, ſondern nur ein wilder Mann, 
der mit den Thieren des Waldes lebt, bis feine Kräfte ſchwinden. 
Da verläßt er das Gebirge und gelangt in einen ſchönen Garten, 
wo ihn die Gräfin todtähnlich Tiegen findet. Die Zofe fol dann 
auch nicht fein Haupt, fondern feine Herzgrube mit ver Salbe be 
ftreihen, daß er wieder zu fih komme u. |. w. Die Albernbeit 
des franzöfifchen Gedichtes und leider auch Hartmanns endlich, daß 
der Löwe, als wein an feinem eigenen Schwerte fich verwundet 
und zu Boden finkt, dag Echwert nimmt und fih erſtechen will, 
fommt im Mabinogi nicht vor. ! 

Erek und Enite, nahm jept der alte Graf das Wort, bat 


i Omein- ift übrigens ein gefchichtliher Mann; zu einem abenteuernden 
Ritter ward er erſt in Frankreich. Sein Bater Urien, Fürſt von Rheged 
(Kumberland), ift noch beriifmter als der Sohn. Ihn hat vorzüglich der Barde 
Taliefin verherlicht, 3. B. in den Gedichten auf die Schlacht von Gwenyſtrad 
und Argoeb Sleviftein. Siehe Myuyrian Archäology I., 52. Owain folgte dem 
Bater in der Herfchaft und kämpfte gleich ihm gegen die Sachen. Die Triaden 
(Mypyrian Arch. 1I., 80) zählen ihn zu den drei Rittern des Kampfes an Ar« 
thurs Hofe und zu den drei verwundeten Königen. Eiche Artäurfage von San- 
Marte, ©. 164. - 
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zum Gegenftande vie Verherlichung einer Frau, aber eine Ber: 
berlihung auf abfonverlihe Weile. Erek oder Geraint, Sohn 
Erbin, wie er im Mabinogi beißt, ift nad feiner Vermählung 
mit Enite von folder Liebe zu ihr eingenommen, daß er lange 
unthätig bei ihr zu Haufe verweilt. Als fie die Unzufriedenheit 
der Vafallen damit merkt, macht fie jelbft ihrem Gemahle Bor: 
ftelungen. Darauf erhebt er fih, Abenteuer zu fuchen, nimmt 
aber Niemand mit als Enite, die vorausreiten muß, aber weder 
mit ihm reven noch ihn marnen foll, wenn eine Gefahr nabe. 
Da fie das nicht Über fih gewinnt, hat fie mandes Harte zu er- 
leiven; aber ihre Liebe ift treu, fie beftebt die Prüfung, worauf 
ihr an Arthurs Hofe Lob und Ehre zu Lohne wird. Aber dieſes 
Gedicht Hat Hartmann wohl nicht nah Chreſtien de Troyes be 
arbeitet, fondern nad einem andern, verlorenen franzöfifchen 
Gedichte. 

Diefe Sage, nahm Irmgard dag Wort, ift von tieferem 
Gehalte als wein, wenn auch die Durchführung de Grundge 
dankens im Geiſte jener ritterlichen Zeit Sonderbarkeiten genng 
herbeiführen mag. 

Daran fehlt es nun auch hier freilich nicht, ſagte der alte Graf; 
aber dergleichen Dinge waren damals Zeitgeſchmad.! — Wir haben 
nun noch den Gregor und den armen Heinrich Hartmann 
zu befprechen, zwei Tleinere Gebichte, wobei er Feine franzöftiche 
Dichtung als Duelle benugte. 

Der Gregorius auf dem Steine oder der gute Sün- 
der it eine Dedipusfage, die in ihrem Beginne noch gefteigert, 
in ihrem Ausgange jeboch chriſtlich gemilvert ift. Hartmann dichtete 
wahrſcheinlich nach dem lateiniſchen Gedichte, von dem wir ein 
Bruchſtück, durch Leo befannt gemacht, haben. Schmeller jedoch, 
der ein anderes Tateinifches Gedicht „Gregorius peccator* befannt 


1 Andere Gedichte ans diefem Sagenkreiße find: a) Lanzelot, von Uolrich 
von Zazichoven. db) Wigalois, von Wirnt von Gravenberc. c) Daniel von 
Bluomental, von dem Strider. d) Gauriel von Montapel, von Kunhart von 
Stoffen. e) Wigamur, von einem Unbelannten. Sie fiehn fämtlich tiefer als 
Hartmanns Gedichte. 
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machte (Haupts Zeitfehrift II.) meint, jenes Gedicht fei wohl nad 
dem Deutihen gedichtet. Sicher ift, daß Hartmann nach lateiniſcher 
Quelle dichtete, woraus zugleih folgt, daß er gelebrte Bildung 
hatte. Der Inhalt ift kurz folgender: 

Der Herr von Aquitanien hinterließ, als er ftarb, einen Sohn 
und eine Tochter, beide zehen Jahr alt. Die Kinder waren 
manches Jahr lang Tag und Nacht beifammen und fo kam eg 
dur Anreizung des Teufels, daß die Schwefter von dem Bruder 
ein Kind trug. Die Sünde zu büßen, unternahm ber Bruder auf 
den Rath eines alten Bafallen eine Wallfahrt zum h. Grabe; bevor 
er jedoch fie ausführte, ftarb er aus Minneſehnſucht; die Schwefter 
aber führte der Alte auf feine Burg, wo fie einen Sohn gebar. 
Diefer ward in einem Schifflein auf dem Meere ausgefegt, aber 
durch die Winde da an das Land getrieben, mo ein Klofter ſtund. 
Zwei Fiſcher, des Kloſters Mannen, finden das Kind; ber Abt 
nimmt es auf und giebt ihm in der Taufe feinen Namen: Grego: 
rius. Der Knabe wird bier erzogen und fol Mönd werben, da 
der Abt eine Tafel von Elfenbein bei ihm gefunden hatte, bie 
ihm fagte, des Kindes Mutter fei feine Baſe und fein Vater fein 
Oheim; es felbft aber fei von hohem Geſchlechte. Als Gregorius 
jedoch erwachſen ift, treibt ihn fein Geift zu ritterlihem Leben; 
und da er fih durchaus nicht halten Täßt, giebt ihm der Abt die 
Ritterwürbe, das Gold, das bei ihm im Schiffe lag, und die Tafel. 
So erfährt er feine fündhafte Erzeugung, aber auch dieß bewegt 
ihn nit, im Klofter zu bleiben, wie ver Abt ihm räth. Er. be 
fteigt ein Schiff, welches jedoch die Schiffer nicht Teiten dürfen, 
und fo treibt ihn ein Sturmwind an das Land feiner Mutter. 
Hier war diefe in großer Noth und Bebrängniß; denn ein Nachbar, 
dem fie ihre Hand verweigert hatte, hatte fie ihres Landes beraubt, 
fo daß thr nur die Hauptſtadt geblieben war, die er nun belagerte. 
Die Bürger wollen feine Landung erft hindern; er aber zeigte ihnen 
frievlihe Hände und fragte um die Urſache ihrer Berrängniß. 
Darauf fagte er ihnen feine Hülfe zu und ward der Fürftin des 
Landes vorgeftellt. Sie ſehen und lieben war bei ihm Eines, und 
auch fie fand am ihm durch den Rath des Teufels Wohlgefallen. 
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Den Herzogen, der bie Stadt belagerte, befiegte er im Zweikampfe 
und führte ihn gefangen in die Stadt, wo er nun genöthigt warb, 
feiner Feindſchaft und feiner Werbung zu entfagen. 

Die Bürger fchlagen ihrer Herrin, um fortan in Sicherheit 
zu leben, vor, fich zu vermäblen; fie willigt ein und vermäblt ſich 
mit ihrem Sohne. Eo geſchah abermals des Teufels Wille. Aber 
er bat die Tafel, darauf feine Geburt verzeichnet ift, wohl be- 
wahrt; täglich liest er fie und täglich betrübt er ſich dadurch. Das 
erfah einſt eine Zofe und fie ſagte es ber Herrin. Als Gregor 
darauf zur Jagd reitet, gebt Frau und Hofe in das Gemadh; fie 
finden die Tafel und fo entvedt die Frau nun, daß ihr und ihres 
‚Bruders Sohn ihr Gemahl ſei. Eie entfeht fih und beſendet fo: 
gleich ihren Gatten durch einen Boten, daß fie ihn frage, wie er 
zu biefer Tafel gelommen fei? Als er kam, fand er fie todtbleich; 
fie zeigte ihm die Tafel und fragte ihn, ob er der fei, dem fie 
mitgegeben ward. So kam der Frevel an den Tag. Zur Buße 
empfiehlt er ihr das ftrengfte Leben der Entfagung, wie auch er 
allen Freuden der Welt entjagen wolle. Er legt feine reichen 
Kleider ab und fcheivet, ein Bettler, aus dem Lande, um eine 
Wüfe aufzufuden. Ein Pfad führt ihn zur See, an deren Strande 
er eine Fiſcherhütte trifft. Er bittet um Nachtberberge, aber 
der Fiſcher verfagt fie ihm mit Hohn und Schelten. Als er fid 
entfernen will, faßt des Fiſchers Weib Mitleid für ihn und ruft 
ihn zurüd. Bei der Abendmahlzeit verfchmäht er alle Speife und 
nimmt nur ein Stück Haferbrod und einen Trunt Waller und 
bört abermals des Fiſchers Scheltungen gevuldig an. Nah der 
Mahlzeit fragt er feinen Wirth, ob er nicht einen Stein oder eine 
Höhle wifle in der Wüfte, wo er feine. ſchwere Sünde büßen Tönne 
bis an feinen Tod? Da nennt ihm der Fiſcher eine Felsklippe im 
Meer ala einen dazu geeigneten Ort, und da Gregorius diefe an: 
nimmt, rudert er ihn am folgenden Morgen dahin und ſchenkt ihm 
höhniſch eine Eifenkette, daß er dort ſich könne fchließen laſſen: das 
fei gut, follte er ja Luft befommen, die Klippe zu verlaſſen. So 
Ihied er von den Menſchen, feine Tafel aber ließ er bei dem 
ſchnellen Aufbruche in der Hütte liegen. Auf ber Klippe Iegt ihm 
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der Fiſcher die Feſſel an und wirft den Schlüſſel in das Meer. 
Finde er den wieder, höhnte er, fo babe er gebüßt und fei ein 
beiliger Mann. Damit rudert der Fifcher hinweg. 

Eiebenzehn Jahre lebte Gregorius auf dieſer Klippe; feine 
einzige Nahrung war ein wenig Wafler, das in eine von ihm ge: 
machte Grube vom Geftein berabträufelte; fein Kleid war ein hä⸗ 
renes Hemde, das Arme und Beine bloß ließ. Da ftarb zu Rom 
der Pabſt und die Wahl des neuen erzeugte Etreit und Unfriede 
unter den Römern; fo beſchloſſen fie, Gott die Wahl anbeim zu 
geben. Da offenbarte er zur Nacht zweien frommen Römern, daß 
Gregorius Babft fein fole. Im Meere bei Aquitanien würden fie 
ihn auf einer Klippe finden. Beide ziehen daher nah dem Willen 
der Römer gen Aquitanien, den von Gott erwählten zu fuchen. 
Rah langem wegelojen Umberirren in ver Wüfte kommen fie an 
den Strand des Meeres und zu dem ung befannten Fiſcher. Da fie 
wohl gekleidet find, werben fie auch wohl empfangen und der Fiſcher 
bietet ihnen einen großen Fiſch, ven er gefangen hatte, für das Nacht: 
efien zum Kaufe an. Sie kaufen ihn, und als ver Fiſcher ihn zer: 
ſchneidet, findet er in feinem Magen den Echlüflel, den er ebe- 
dem in das Meer warf. Er jchlägt und rauft fih deshalb, und 
als die Römer ihn nad der Urſache fragen, erzählt er ihnen den 
Vorfall mit Gregoriud. So wird diefer nun von der Klippe ge 
bolt und ala Pabſt nad Rom geführt; feine Tafel aber, die er 
unter dem Schutte der bereits abgebrocdhenen Hütte fand, nimmt 
er mit. Als er einzog, läuteten die Gloden von felbft. 

Als feine Mutter und Gattin in Aquitanien hörte, daß ein jo 
beiliger Babft zu Rom malte, beichloß fie, binzuziehen und Vergebung 
ihrer Sünde zu erflehen. Nur durch die Beichte erkennt er fie, die ihn 
ihrerſeits nicht erkennt, bis er fich ihr zu erfennen giebt. Eie lebten 
fortan ungetrennt zu Rom bis an ihren feligen Tod; auch fein Vater 
befaß durch fein Gebet mit ihm den Stuhl des Himmels. — 

Das ift aber doch eine Sage von ganz anderem Gewichte, als 
die verflachte Arthurfage, begann jetzt Irmgard die Beipredung. 
Hier wäre einem echten Dichter Gelegenheit geboten, Gemüths⸗ 
zuftände zu ſchildern. Hat das Hartmann gethan? 
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Nein, antwortete ihr Hafpinger, dazu hätte feine Kraft ſchwer⸗ 
lid ausgereicht, und fo begnügte er ſich mit fehr allgemein gehal: 
tenen Wehklagen über die begangenen Sünden. Bon Gregor, wie 
fie hörten, erfahren wir, feit er auf der Klippe weilt, nichts mehr, 
ebenfowenig von feiner Mutter und Gemahlin, feit fie ſich fchieven. 
Bei Gregor foll das äußere Zeichen der Buße genügen, und von 
ihr wird nur gefagt, fie habe ſeitdem in freiwilliger Armuth ge 
lebt und ihre Habe den — Klöftern gegeben. 

Schade! fagte Irmgard, aber ih kann es mir denken, wie 
dem Dichter dieß hinreichend fcheinen konnte. Die höfiſchen Dichter 
vermeiden abfichtlich tiefer greifende Leidenſchaften und Gefühle zu 
ſchildern. — Aber von welchem Pabſte Gregor mag wohl viefe 
Sage gegangen fein? 

Das weiß ich nicht, antwortete der alte Graf; ficher aber von 
einem der früheren, da das Voll zu Rom noch die Wahl des 
Pabftes hat. — Echmeller ſprach die Vermuthung aus, norddeutfche 
Sagen könnten leicht auf diefe Legende eingewirkt haben: weiß 
einer der Herren uns vielleicht etivas Näheres anzugeben? 

Vieleicht, fagte darauf Hafpinger, bat er an die Enge von 
Skeaͤf oder deſſen Sohne Skild gedacht. 

Bitte, theilen Sie uns dieſe Sage doch mit, riefen Irmgard 
und Berta; Sie haben ja dieſen ganzen Abend geſchwiegen, das 
iſt gar nicht artig von Ihnen, wiſſen Sie es auch? 

Nun ſo hören Sie denn. Kemble theilt mit in der Vorrede zum 
Beowulf aus lateiniſchen Schriftſtellern des ſiebenten oder achten Jahr⸗ 
hunderts: Skéf (deutſch lautete der Name Schaub) ward in einem 
Kahn an eine Inſel des Meeres, die Stäni (= Schonen, Scäney) 
heißt, getragen. Er war ein fehr junger Knabe und den Bewoh- 
nern jenes Landes unbelannt. Er mard von ihnen jedoch auf- 
genommen und wie ein Stammgenoß forgfam erzogen. Später 
wählten fie ihn zum Könige. — Ein Anderer fügt hinzu: er jei 
ohne Ruder gemwefen und habe ein Büfchel Getreide unter dem 
Haupte gehabt, einen Schaub oder Schoben, und fei danach be 
nannt worden. Er babe zu Schleswig, was jet Haidhaby beiße, 
geherſcht. Diefes Land heiße das alte Anglien. Wie wir Stel 
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einmal über die Bauten in Schonen, dann über die Angeln in 
Schleswig herſchen fehen, läßt ihn Widſiths Lieb über die Lango⸗ 
barden beriden. Er war demnad ohne Zweifel ein göttlicher Held, 
und wirflih führen ihn die angelfächlifchen Stammtafeln als Wö- 
dans Vorfahren an, und eben aud er ift es, den Sagen be 
dreizehnten Jahrhunderts Helias, Gerhard oder Loherangrin nennen, 
oder der, weil ein Schwan fein Schiff zieht, auch Schwanritter 
beißt. Der angelfächfifche Beowulf trägt nun aber das von Steaf 
erzäblte auf deſſen Sohne Skild (Skiöldr, von dem die dänischen 
Könige Skiöldunge beißen) über und giebt und einen ganzen 
Mythus. 

Da ich mit dem Könige von Dänemark verwandt bin, ſagte 
der Herzog, ſo möchte ich den Mythus ſchon kennen: Davon haben 
mir meine Profeſſoren noch nichts geſagt. 

Sie werden es eben nicht wiſſen, erwiderte Haſpinger; die 
haben ſich mit ganz anderen Sachen zu befaſſen; die müſſen er⸗ 
forſchen, wie die Griechen ſich die Naſe geputzt und die Römer ſich 
den Mund gewiſcht haben. Nun, im Beowulf leſen wir: 


Dft Skild der Skeaͤfing ſchädlichen Feinden, 
manchen Magſchaften, die Methbänt’ entriß;! 
obherſchte der Edle, ſeit einſt er ward 
in Blöße gefunden: des ihm Buße kam. 

Seit wuchs der Werthe, an Würde gedeihend, 
bis daß ihm alle die Umſitzenden, 

die Helden am Meere, gehorchen mußten, 
Gulte ? geben: das war guter König. 

Ihm ward feit ein Sohn geboren: 

Beowulfes Ruhm breitete fern fich 

über Skandja hin, des von Skild Erzeugten. 
Skild da ſchied zur Schidfalzftunde 
hochbejabrt bin zu Herjans ? Wonne. 

Zu der Brandung Ufer da brachten ihn 


1 Indem er die Flirften befiegte, nahm er ihnen die Macht und die Mittel, 
ihr ſtammverwandtes Hausgefinde zu erhalten; er flürzte alfo diefem die Bänte 
um, anf denen figend fie Meth tranken. 2 Abgaben, Steuern. 3 Wodans. — 
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forglich die Gefinven, 1 wie felbft er bat, 

als Mortes er noch twaltete, der Wirth der Helben. 
Da am Ufer fiund, wie Eis glänzend, 

zur Ausfahrt bereit des Edlen Kampfichiff: 

Drein legten fie den lieben Fürſten, 

in den Bufen der Barle den Baugvertbeiler, 

an den Maft ihn lehnend. Da war Menge der Schäte, 
aus der Ferne bergeführt, der Kleinode. 

Nie hört’ ich ſchicklicher ein Schiff ausrüften, 

mit Kämpferwaffen und Kampfgewanden, 

Barten ? und Brünnen! Ihm am Buſen Tag 
Menge des Golves, dad mit ihm jollte 

in der Wogen Reich weithin fchiffen. 

Nicht geringer fie den Reden ſchmückten 

mit edlem Gejchmeibe, als einft es thaten, 

die den ebengeborenen einfam fanbten 

über die Fluth bin fort, den freubelojen. 

Auf fie hißten gülbne Heerfahne, 

hoch über'm Haupte, ließen den Holm 3 ihn tragen, 
gaben ihn dem Geerriev. 4 Ihr Geift war büfter, 
ihr Muth in Trauer. Melden nicht können 

mit wahren Worten weile Männer, 

Helden unter'm Himmel, wer die Hab’ empfteng. 


Wir danten Ihnen für die Mittbeilung dieſes Mythus und 
gern erlafien wir Uns dafür eine weitläufige Beſprechung des 
armen Heinrichs, fagte jetzt Irmgard. Wir Tennen, glaube idy, 
alle dieſes Gedicht, worin erzählt wird, daß ein ſchwäbiſcher Eoler, 
Heinrih von Aue, vom Ausfate befallen ward. Die Aerzte er- 
Härten ihn nur für beilbar, wenn er eine reine Jungfrau ihnen 
bringen könnte, die freiwillig ihr Herzblut für ihn dargäbe. Unter 
‘ven Evelfräulein ift dazu Feine geneigt. Da entſchließt fich die 
Tochter eines freien Bauers, auf deſſen Lehengut ſich Heinrich zu- 
rüdgezogen hatte, um die Eeligkeit zu erlangen, für ihn zu fterben. 


1 Genoffen. 2 Streitbeilen. 3 Das bobe Meer. A Das Meer, deſſen 
aufe und nieberfteigende Wogen dem fich bebenden und fentenden Rohr (Ried) 
verglichen werden. 
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Eie gewinnt ihren Eltern und Heinrichen durch ihre Beredſamkeit 
die Einwilligung ab und reift num mit dem Herren nad Salerno, 
wo fie auch den Arzt zu beftimmen weiß, fie zu tübten. Im lebten 
Augenblide jedoch verfagt Heinrich feine Einwilligung. Sie kehren 
alfo beim; unterwegs aber wird Heinrih durd Gottes unmittel- 
baren Eingriff heil und vermählt darauf fi mit dem Mädchen. 
So ſchön die Darftellung ift, fo nehme ih doch an mandem An- 
ſtoß. Die Opferwilligkeit des Mädchens gebt nicht aus Liebe, wenn 
auch unbewußter, zu Heinrich hervor, fondern einestheila aus welt- 
veradhtender Schwärmerei und anderntbeild daraus, daß fie ihren 
Eltern ihre glüdlihe Lage bewahren will. Mag es nun aud der⸗ 
artige Schwärmerinnen damals gegeben haben; da das Mädchen, 
als Heinrich zu ihren Eltern kommt, erft at Jahr alt ift (eine 
andere Handfchrift jeßt in Erkennung des Unſchicklichen zwölf 
Sabre an), und er fih doch nur wenige Sabre daſelbſt aufhält: 
fo ift fie offenbar noch zu ſehr Kind, um einen folden Entſchluß 
fallen zu können. Wenn Hartmann jagt, der b. Geift babe ihr 
venfelben eingegeben, fo ift das für uns in der That ungenügend. 
Auch die Reden des Mädchens find für ihr Alter wie für ihren 
Stand viel zu hoch; fie predigt und philofophirt wie ein Bifchof. 
Daß Heinrih und das Mädchen nad) der Genefung fich beiratben, 
it modern und Taum der urfprünglide Schluß. Die jüngere 
Handſchrift läßt beide gleich nach der Vermählung fi) wieder trennen 
um ins Klofter zu gehn; das ift jedenfalls mehr im Geilte des 
Mittelalters. 

Sie fehen, wir kennen das Gedicht hinreichend, lieber Obeim, 
und Sie können ung zum Schluß der heutigen Sigung noch etivas 
über die Büchlein fagen, wenn Sie nämlich e3 für gut erachten. 

Die Büchlein, fagte der alte Graf darauf, find Gedichte, die 
die Liebe, und zwar die klagende, zum Gegenftand haben; fie find 
in kurzen Reimpaaren abgefaßt. Der Name Büchlein rührt vielleicht 
daher, daß dieſe Gedichte einzeln, wenn fie länger waren, nieber: 
geſchrieben wurden, um der Geliebten leicht eingehändigt und von 
ihr wohl auch leiht, wenn es nöthig war, verborgen werden 
fonnten. Ich Tenne eines von fehr kleinem Formate, zwei und 
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einen balben Zoll hoch, und zwei Boll breit, das unter einem 
Dachbalken, wo es über vierhundert Jahr verborgen Tag, gefunden 
ward. Die beiden Büchlein Hartmanns find die älteften, bie bis 
jett befannt geworben find. — Hartmanns Lieber find alle bis 
auf zwei, die fih auf feinen Kreuzzug beziehen, Minnelieder, um 
auch das nicht unerwähnt zu laflen. Und damit mag es für heute 
genug fein. 


Sennter Abend. 


Wir kommen, begann der alte Graf von Hünenberg, nun zu 
der Sage vom heiligen Gräle, einer religiös-muftilch-ritter: 
lihen Sage, um fie kurz zu bezeichnen. Der Hauptbeſtandtheil 
derfelben ift brittifch (die Geſchichte von Peredur (Bedenfucer), 
wie bier PBarzival heißt); ! dazu Famen dann ſüdfranzöſiſche, ſpa⸗ 
niſche (chriſtliche und maurifhe), und bei Wolfram auch norddeutſche 
Einflüffe. ? 

Das urjprünglid Feltiihe Wort gradhal, grasal, gräal, 
gräl bebeutet, Gefäß, Beden, Schüffel. In der keltiſchen My: 
thologie beißt jo: a) das Wafchbeden ver brittiichen Göttin Ceridwen, 
b) das Todtenſchiff, worin die Verftorbenen in die Unterwelt fahren. 
Dur diefe Fahrt gelangt die Seele nad der Lehre der Druiden 
zur geiftigen Wiedergeburt. Davon abgeleitet ift. dann die Bedeu⸗ 
tung c) Grab, als Schiff der Erde. Endlich beveutet es noch 
d) die Schüffel beim Abenvmahl, von welcher die geweihten Hoftien 
den Gläubigen gereicht werden. Inder chriſtlich ausgebildeten Gral 
fage nimmt man daflelbe dann noch als e) die Schüflel, in welcher 
das Haupt Sohannes des Täufers lag und Tpäter das Ofterlamm 
aufgetragen ward, und f) als den Becher, in weldem das Blut 
Chrifti am Kreuze fol aufgefangen worden fein, der santo catino, 
den Genua zu befigen einft ſich rühmte. Diefes Gefäß foll aus 


1 PBarzival fol aus dem Arabifhen ſtammen (Parseh fal) und „der reine 
Einfältige” bedeuten. 2 Dahin gehören die Namen Fridebrand, Schiltung, 
Hinteger, Iſenhart, Hernand, Morhold, Herlind, Gruonland, und was von 
ihnen erzählt wird. Vergl. Grimm in Hanpts Zeitichrift I., 7. 
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einem Evelftein gefchnitten geweſen fein, ven man Jaspis Exilix 
nennt. Die ältefte Geftalt ver Peredurjage giebt und wohl das 
Mabinogi von Perevur. Zwar erjcheint au darin Peredur nicht 
mehr als Kämpfer für fein Voll, — der geſchichtliche Peredur 
war Fürft von Venedotia, wie der nördliche Theil von Wales 
hieß, — aber der Schauplatz der Begebenheiten ift noch der Boden 
von Wales, und es fehlt das nach der Provence und nah Spanien 
binweifende Königsgefhleht, Titurel, Frimutel, der Grältempel, 
der Priefter Johannes; es fehlen Gamuret mit feinen Abentbeuern 
im Mohrenlande und jede Beziehung auf Anjou; es fehlt endlich 
der Zauber Klinſchor. Hier ift Feine Epur von jener Zartheit der 
Empfindung, von jener Religiofität, jenem Seelenadel und ga⸗ 
lantem NRittertbume zu entdeden, die Wolframs Barcival in fo 
bobem Grade zieren, und die fih auch im franzöfifchen Gedichte 
Chreſtiens, wenn auch nit in gleicher Reinheit und Stärke vor- 
finden. San-Marte! hat daher ohne Zweifel recht, wenn er 
behauptet, daß das Alter viefer Erzählung über die Blüthe des 
Nittertbums und über die Kreuzzüge hinausreihe. Dieß Mabinogi 
Tiegt demnach unftreitig dem Gedichte Ehreftiens wie dem Wolframs 
zu Grunde; zu beflagen ift aber, daß wir die erfte Umwandlung, 
die e3 ohne Zweifel in der Bretagne erhielt, ganz und gar nicht 
tennen. Was Galfred von Menmoutb III. 17, 18 von Peredur, 
den er vor Julius Cäfar leben läßt, erzählt, berührt weder das 
Mabinogi, noch die Gedichte, daher können wir, felbft wenn fein 
Peredur mit dem des Mabinogi zufammenfallen follte, es über: 
gehn. Er ift mit Vigen und Elivur Bruder des Brittenlöniges 
Arthgal. Diefer wird vertrieben und an feiner Statt Elivur zum 
Herſcher gewählt. Darauf trifft Elivur den Vertriebenen im Walde 
von Calath, umarmt und küßt ihn, führt ihn nach Aldclud und 
verbirgt ihn in feinem Bette Er ftellt fih krank und beruft die 
Großen des Landes: wer dem Arthgal fih zu unterwerfen weigert, 
wird getödtet. Erft nah Arthgals Tode nimmt Elivur die Her: 
haft wieder an fih, wird aber von Peredur und Vigen ergriffen 


1 Seine Unterfuchungen liegen hier zu Grunde. 


% 
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und eingefperrt, worauf biefe das Reich theilen. Unſern Peredur 
jedoch, aber ven geſchichtlichen, meint ohne Zweifel der Barbe 
Aneurin, wenn er von ihm fagt,. er ſei In ber Sihlagit bei Gatt- 
raeth gefallen: 
Ausrädt das Heer geſchloßner Macht, 
kurzlebende ſie; ſie haben die Nacht 
beim ſchaͤumenden Methgelage verbracht. 
Die Mynyböler fo Iampfgemuth — 
das Methgelage bezahlt ihr Blut, 
doch Ichlagen fie wader und fchlagen gut. 
Garaböc und Mab6c, Pyll und Yeuan 
Gagon und Gmiön und Kynvan 
Perevur im Stahlkleid, Gwödur und Aidan. 
Ein Schirm in der Schlacht, im Streit ein Schild, 
Geſchlagen, fchlugen fie wieder wild: 
Keiner kehrte zum Heimatbgefilb. 


Schon oben ward bemerkt, daß die Thaten und Esidfale 
Gamuret3, der bei Wolfram Parcivals Vater ift (im Mabinogi 
beißt fein Vater Evröc, und ihm dient die Grafſchaft des Nordens) 
im Mabinogi gar nicht vorkommen, ebenjowenig als in Chreſtiens 
Gevichte, weshalb denn auch diefer bei deren Schilderung Wolf: 
rams Duelle nicht fein Tann; vielmehr beginnt das Mabinogi fo 
wie Ehreftien mit der Erziehung Perevur: Barzivals in der Wüfte 
(zu Soltane). Eine merkwürdige Abmeihung ift num gleih, daß 
Peredur der jüngfte der fieben Söhne Eoröcs if, während er bei 
Wolfram und Chreftien als der einzige Sohn erfcheint. Die drei 
Ritter, die Peredur im Walde erblidt, heißen Gwalchmai, Geneir 
Gwyſtyl und Owain, Sohn des Urien, und Owain (Sjwein) ver- 
folgt den Ritter, welcher an Arthurs Hofe die Aepfel getheilt hatte, 
währertv bei Wolfram der Verfolgte als Räuber einer Jungfrau 
auftritt. 1 Nun folgt im Mabinogi das Abenteuer mit Jeſchute 
und Drilus, die beide unbenannt bleiben, und Peredur gelangt 
darauf an Arthurs Hof, wo er von Zwerg und Zwergin, die bis 

1 Da wir von Wolframs Parzival gute und minder gute Ueberfegungen 


haben, fo nehme ich feinen Inhalt als befannt an. 
Ettmüller, Herbſtabende und Winternädte, 11. 33 
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jest kein Wort geſprochen hatten, laut begrüßt wird, wofür Kai 
beide züchtigt. Bor ihn war ein Ritter (Sther bei Wolfram) ein- 
getroffen, hatte einen Becher voll Weines, den ein Knabe ber 
Königin Gwenhwyvar darbot, diefem aus der Hand gerifien, den 
Wein der Königin in das Geficht gegofien, den Becher mit ge 
nommen und die Nitter aufgefordert, ihn wieder zu bolen. Wille 
waren beftürzt und verzagt, Kai aber beißt Pereburen, der nad 
Arthuren fragte, höhniſch den Weder holen, dann werbe Arthur 
ihm die Nitterwürbe ertheilen. Peredur reitet fort, erlegt ven 
Kitter, übergiebt den Becher dem Owain, ber nad) gegangen war, 
und fagt ihm, er werde nicht eber an Arthurs Hof kommen, bis 
er den Rai für feine Mißhandlung gezüchtigt habe. Darauf 
reitet er unbeholfen in des erlegten Ritters Waffen fort. Das im 
Mabinogi nun folgende Abenteuer fehlt bei Wolfram. Peredur 
ſtoßt auf einen Ritter, der ihn fragt, woher er fomme. Auf Bere 
durs Antwort fpricht jener höhniſch von Arthur und nennt fid 
feinen Feind. Es kommt zum Kampfe, Perebur fiegt und fenbet 
den Befiegten an Arthur mit demfelben Beſcheide, den er Divaine 
gegeben. Noch ſechszehn Ritter befiegte er innerhalb einer Woche 
und fandte fie alle mit dem gleihen Gruße an Arthurs Hof. Arthur 
tadelt den Kai und dieſer grämt fih. Nun folgt Peredurs Auf: 
enthalt bei dem alten Nitter (Gurnemanz bei Wolfram), von dem 
er freundlid aufgenommen wird. Diefer bat zwei Söhne, einen 
blonden und einen braunbaarigen. Dieſe müflen mit Kolbe und 
Schild kämpfen, um ihre Fertigkeit zu zeigen. Als darauf Pere 
dur den Blonden für den geübteren erflärt, beißt ihm ver Greis- 
mit Diefem fi meſſen. Er bejiegt ihn, der Greis fagt ihm nun, 
baß er der befte Kämpfer auf der Inſel fein werde, giebt fi ihm 
als feiner Mutter Bruder zu erkennen und ertbeilt ihm meife Lehren. 
Von bier an ift die Reihenfolge der Abenteuer eine andere im Ma: 
binogi und eine andere im Parzival, auch find mande bei Wolf: 
ram anders gefaßt, wie fein Zweck es erheifchte, viele ganz über- 
sangen. Da Ehreftien de Troyes meift mit Wolfram flimmt, fo 
feinen die ausgelafienen Abenteuer in der Bretagne nicht befannt 
geweſen zu fein. 
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Mit Tages Anbruch verläßt Perebur feinen Oheim und kommt 
zum lahmen Könige, wo der blutende Speer und ein blutendes Haupt 
ihm gezeigt wird. Der See Brumbane, wo Amfortas fiſcht, und 
feine Einladung nad Munfalväfche fehlen im Mabinogi; bei Wolf: 
ram dagegen fehlt das blutige Haupt, und nur die Schüflel (ber 
Gral) wird gebracht. Ein Schwert wird dem Perebur nit ge 
ſchenkt, dafür muß er mit einem ihm gereichten Schwerte breimal 
einen diden Eiſenhaken durchhauen. Jedes Mal zerbricht auch das 
Schwert. Der lahme König heißt ihn die Stücke bes Schwertes 
und bie des Halens an einander halten: zweimal wird Schwert 
und Halen ganz, das britte Mal bleiben fie gebrodden, worauf 
der König ihm fagt, er babe zwei Drittheile feiner Stärke erlangt; 
werde er zu feiner Vollkraft gelangt fein, werde Niemand fi mit 
ihm: zu meflen vermögen. Der König nennt fich darauf den Bruder 
bed Mannes, bei dem Peredur die Nacht zuvor geweilt babe, und 
den Bruder von Peredurs Mutter. Jetzt tragen zwei Sünglinge 
den Speer berein, von deſſen Spite drei Blutitröme berabliefen. 
Me Tagen und jammern, nur ber König und Peredur ſprechen 
rubig weiter. Aber des Speeres Bebeutung entvedt der König 
nicht, und Peredur fragt deshalb nicht danach. Nun bringen zwei 
Jungfrauen die Schüffel mit bem blutigen Haupte, Perebur jedoch 
fragt wieder nicht, obgleih alle aufss Neue zu wehllagen be 
ginnen. Da es nun Zeit zum Schlafe, wird Peredur in jein 
Gemach geführt. 

Ganz anders und weit prächtiger it das Bringen des Speeres 
und zumal der Schüffel bei Ehreftien und in noch höherem Grade 
bei Wolfram vargeftellt, bei dem fünf und zwanzig Sungfrauen 
mit dem Gräle kommen, welden vie königliche Jungfrau Repanſe 
de joi trägt. Daß ver Gral, wie ein „Tiſchlein dede Dich,“ jedem 
Ritter, der zugegen war, die gewünſchte Speife und den begehrten 
Trank darbot, wie Wolfram erzählt, davon weiß das Mabinogi nichts. 
Eine Erfindung Wolframs ift die kaum, obwohl weder Chreitien 
noch der Percheval li Galois davon erzählt. 1 Wolframs Grundlage 


1 Berg. Rochat: Ueber einen bisher unbelanuten Percheval li Galois. 
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wird diefen Bug wohl gehabt haben, und er ſcheint mir von 
der Shüffel (oder Pfanne) das Rheggynydd, in welder 
Jeder die Speife fand, die er wünjdte, und von dem Horne 
des Bran Galed, Indem Jeder das begehrte Getränte fand, 
auf den Gräl übergetragen. ' 

"Das Sufammentreffen Peredurs mit Eigunen (bier nit be 
nannt), die ihren erſchlagenen Gemahl mit fich führt, folgt jekt. 
Die Darftellung iſt weit einfacher und verftändiger als bei Wolfram. 
Eie war bemüht die Leiche auf ihr Pferd zu heben, was ihr nicht ge 
lingt und weshalb fie Flagt. Sie entvedt Peredure, daß er Urſache 
des Todes feiner Mutter fei, und verwünſcht ibn. Zwerg und 
Zwergin, die er bei Arthur gefehen, hätten feinem Bater und feiner 
Mutter gehört. Noch warnt fie ihn mit dem Ritter anzubinden, 
dem der Wald gehöre und der ihren Gemahl getöntet habe. Nachdem 
Peredur den Leichnam begraben hat, fucht er begleitet von Sigunen 
den Ritter auf. Wie gewöhnlich fpricht diefer verächtlich von Arthur, 
wodurd der Kampf berbeigeführt wird. Der Ritter wird befiegt, 
fein Leben ihm aber unter der Bedingung geſchenkt, daß er Si⸗ 
gunen beirathe und mit ihr zu Arthur ziehe, fih als Beſiegten 
dort ftelle und ven belannten Gruß ausrichte. Alles dieß zu 
thun gelobt der Ritter und er thut 8. Am Hofe beflagen alle, 
daß Kai einen ſolchen Helden verſcheucht habe, und Arthur gelobt 
ihn aufzuſuchen. Die Begrabung des Todten und Alles mas darauf 
folgt, fehlt bei Wolfram; da fie Vorbild ver Treue fein fol, kann 
fie fi nicht mit dem Tödter ihres Gemahls vermäblen. 

Nun kommt Peredur zu der Burg, in welder die bebrängte 
Jungfrau (Conduiramour bei Wolfram) wohnt. Er trifft um vie 
Burg berum nichts als verwilbertes Gebüfh und Unkraut. Als 
er mit dem Speere an das Thor geichlagen batte, erſchien ein 
bagerer Knappe und öffnete. Im ver Halle ſah Peredur achtzehn 
Sünglinge von gleichem Anſehen und Wuchs und in gleich vürftiger 
Kleidung; ihre Benehmen jedoch war fein und böfifh. Bald traten 

ı Schiiffel und Horn gehören zu den dreizehen koftbaren Dingen der Inſel 


Britannien. Dan ſehe San-Martes Beiträge zur bretoniſchen und celtiſch 
germanischen Heldenfage S. 61, 62. 
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fünf Jungfrauen in die Halle, und eine verfelben war fo fchön, 
daß Perevur nie ihr gleiche gefehen hatte. Ihr feidenes Gewand 
wat alt und zerriſſen; aber ihre Haut, die hervorfchien, war glän- 
zender als Kruftall, ihr Haar ſchwarz wie Erdpech, und ihre Wangen 
vom zurteften Rothe leuchtend. Eie legte ihren Arm um feinen 
Roden und ließ ihn neben ſich figen. Jetzt kamen zwei Nonnen; 
eine trug einen Krug Wein, die andere ſechs Weißbrote. „Herrin, 
fagten fie, der Himmel ift Zeuge, daß nicht mehr Trank und Speife 
in unferm Klofter geblieben if.” Eie giengen zur Mahlzeit und 
Peredur jah, daß die Jungfrau ihm mehr als jedem andern zu 
geben judte: da nahm Peredur Brot und Wein und vertbeilte 
beides gleichmäßig unter alle. Als Perevur darauf zu Bette ge 
gangen war, fagten die andern Mädchen zu der fchönen Jungfrau: 
„Höre Echweiter, wir haben einen Borfchlag für Did. Geb zu 
dem Sünglinge in dem oberen Gemache und erbiete Dich ihm zum 
Weibe oder zu feiner Freundin, wenn es ihm beliebe.* „Das 
wäre doch unſchicklich, fagte fie; nie war ich noch die Freundin 
eines Ritters, und folden Antrag ihm zu machen vermag ich nicht.” 
„Bei Gott, fagten jene da, wenn Du nicht fo thuft, jo merben 
wir Di Deinen Feinden überlafien.” Aus Furt davor und 
weinend gieng fie aljo nah dem Gemache Perevurs. Dur das 
Knarren der Thüre erwachte dieſer und erblidte vie Weinende. 
„Sage mir, Echweiter, ſprach er, weßhalb weineft Du fo?" Eie 
erzählte ihm darauf, ihr Vater habe dieſe Grafichaft, die befte des 
Königreichs, beſeſſen. „Der Sohn eines andern Grafen, fagte 
fie, verlangte meine Hand; aber ich wollte ihn nicht, und mein 
Bater billigte dieß, da ich fein einziges Kind war. Nach meines 
Vaters Tode war ich Erbin, und da ich meine Weigerung wieder⸗ 
bolte, entriß mir jener alle Bejigungen bis auf dieſe Burg, die 
nicht erobert werden kann, fo lange wir Speife haben. Alles aber 
ift aufgezehrt, und wir werden, wie Du ſaheſt, von den Nonnen 
gefpeift, denen das Land offen ſteht. Morgen jedoch wird der Graf 
mit aller feiner Macht vor der Burg erſcheinen: falle ich in feine 
Gewalt, fo übergiebt er mich feinen Stallfnedhten. Darum kam 
ih zu Dir, Herr, diefe Burg Dir zu übergeben. Bertheidige mid) 
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oder führe mich von der Burg in Sicherheit, welches von beiben 
Dir beliebt.” „Geb, Schwefter, und ſchlaf ruhig, antwortete Bere 
dur. Nicht eher werde ich von bier fort reiten, als bis ih Did 
gefichert babe.“ 

Das Mädchen gieng, am Morgen aber fam fie wieber und 
begrüßte Pereduren. „Der Himmel beglüde Dich, Lieb; was bringft 
Du Neues?” fragte er. „Nichts ala daß die Burg von Feinden 
umringt iſt.“ „Wohl!“ fagte Peredur, und als fein Roß gejattelt 
war, ritt er hinaus. Ihm entgegen kam ein Ritter und bot ihm 
Kampf; Peredur aber warf ihn in den Sand. Als ver Tag fid 
neigte, kam ein andrer Ritter zum Streite, aber dem ergieng es 
ebenfo. Er war der Hausmellter des Grafen, und als er um 
Schonung bat, befahl ihm Peredur Speife und Trank für hundert 
Menſchen, und Wagen und Rofie für eben fo viele dieſe Nacht noch 
in die Burg zu bringen und ſich felbft als Gefangenen zu ftellen. 
Jener that wie ihm gebeißen war, und die Jungfrauen aßen frob. 
Am nähften Morgen ritt Peredur wieder hinaus und befiegte einen 
ftattlihen Ritter, den Burgverwalter des Grafen. Diefer mußte, 
um fein Leben zu löfen, Speife, Roffe und Waffen für zweihundert 
Mann in die Burg liefern und fi felbft als Gefangenen fellen. 
Am dritten Tage befiegte Peredur ven Grafen jelbft, und er mußte 
alles Eroberte herausgeben und feine Grafihaft dazu und felbft 
Gefangener fein. Noch drei Wochen weilte Peredur auf der Burg 
und forgte, daß die Jungfrau gefichert war. Darauf nahm er 
Urlaub, obgleich ihn das Mädchen bat zu bleiben. „Wäre es nicht 
ans Liebe zu Dir gefcheben, ſagte er, jo wäre ich nicht fo Lange 
geblieben.” Als fie ihn nun nad feinem Namen fragte, nannte 
er fih und bat fie fih an ihn zu wenden, wenn fie in Roth und 
Gefahr komme; er werde, wenn er Tönne, fie beſchützen. Damit ritt 
er von dannen. 

Peredur begegnete nun der Frau auf dem ſchlechten Pferbe 
GJeſchute bei Wolfram), befiegt ihren Gemahl und zwingt ihn fie 
für unfhuldig zu erklären, auf dem Wege, den er kam, zurüd zu 
reiten und überall ihre Schulvlofigkeit fund zu thun. 

Peredur kommt auf die Burg einer Gräfin, die von den nem 
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Heren von Glouceſter und ihrem Vater bevrängt wird. Er beſiegt 
eine, folgt ihre, um Waffen uud Roß zu empfangen und um „Ge: 
braud der Waffen und Ritterweſen“ zu lernen, auf die Burg ber 
neun Heren und weilt bier brei Wochen. Darauf wählt er Roß 
umd Waffen und zieht weiter. Wolfram bat dieß Abenteuer nicht. 
Als Peredur im Kampfe die eine Here fo auf das Haupt flug, 
daß er ihr. Helm und Schädel wie eine Schüffel einprüdte, rief fie: 
„Dank Dir, guter Peredur, Sohn des Evröc, Dank des Him⸗ 
mels!“ Auf feine Frage, woher fie ihn Teune, antwortete fie: 
„Durch Verhängwiß und die Vorerkenntniß, daß ich Harm von Dir 
leiden ſoll.“ 

Peredur gelangt zu einem Eremiten, übernachtet bei ihm. Als 
er am Morgen fortritt, war viel Schnee gefallen und ein Habicht 
hatte einen wilden Vogel in ver Nähe der Hütte getöbtet. Als ber 
Habicht verſcheucht wird, ftürzt ein Rabe ſich auf den Vogel. Pere⸗ 
dur bielt an, die Weiße des Schnees, die Schwärze des Rabens 
und die Röthe des Blutes vergleichen mit der Weiße der Haut, 
der Schwärze des Haares und der Röthe der Wangen jener Jung: 
frau, die er liebte. Inzwiſchen war Arthur und fein Hof aufge 
broden Perevuren zu ſuchen. „Wißt Ihr, ſprach Arthur, wer 
jener Ritter ift, der dort am Bade hält?“ Niemand kannte ihn. 
Da gieng erſt ein Knappe fih zu erkundigen, und da Perebur 
ibm nicht antwortete, ſchlug er ihn mit dem Sperre. Er wird 
von Beredur darauf zu Boden geworfen. Gleiches Loos haben vier: 
undzwanzig andere Knappen. Auch Rai, ver nun ritt, Fam ſchlecht 
weg; Peredur bricht ihm Arm und Echulter und reitet ein und 
zwanzig Mal über ihn ber. Kai's Roß kommt leer zurüd, und 
Kai wird nach Arthurs Zelte getragen. 

Nun geht Gwalchmai (Gawan), und durch freundliche Zu: 
ſprache bewegt er Peredurn ihm zu Arthur zu folgen. Arthur, 
die Königin Guenhwyvar und alle begrüßen ihn froh und Arthur 
führt ihn mit nach Kaerleon. 

Dbiges Stüd findet ſich, wiewohl etwas verändert, bei Wolf: 
ram; aber nun folgt eine Reihe von Abenteuern im Mabinogi, die 
unfer Dichter nicht hat. Auch Ehreftien Fennt nur wenig davon, 
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giebt dafür aber andere, die Wolframe gleichmäßig fremd find. 
(Ihren Inhalt bat San: Marte, Arthurfage S. 231—236 an- 
gegeben.) 

1) Peredur thut gegen Jungfrau Angharad Goldhaud (Law 
Euröc) das Gelübde fein Wort zu einem Ehriften fprechen zu wollen, 
bis fie ihn über alle Männer liebe. ' 

2) Peredur verläßt Arthurs Hof, gelangt in das Rundtbal, 
töbtet einen Lowen und ſendet den befiegten Herren beflelben, den 
„grauen Mann,” deſſen zwei Söhne und deſſen Rieſen er er: 
Ihlagen bat, nebſt ran umd Tochter zu Artur, daß fie fi 


1 Solche Gelübde waren eben nichts Seltenes bei franzöfiichen und engliſch⸗ 
normännifchen Nittern. Lady Gueſt führt aus dem alten Gedichte: Le voeux 
du Heron (gedrudt bei St. Palaye) an: Robert von Artois, der König Er 
warb IIL zum Kriege gegen Frankreich zu reizen fuchte, trat eines Tages uuter 
Begleitung vor zwei Fräulein und Mufilanten in den Saal, wo Edward mit 
feinen Rittern und Damen weilte, und diberreichte ihm ſpöttiſch einen Weiber, 
den er erlegt hatte, als Entgelt für die franzöfifcde Krone. Edward, gereizt 
durch den Spott, ſchwört fofort auf dem Neiber, daß er noch in diefem Jahre 
Frankreich befriegen wolle. Seine Großen folgen nad, unter ihnen der Graf 
von Salisbury, der neben der Tochter des Grafen von Derby faß, die er Tichte. 
Er bat fie, einen ihrer Finger auf fein rechte Auge zu legen. Sie legte 
ibm zwei darauf: 


Les deux dois sur l'oeil destre li mist isuelement, 

et se li a clos l’oeil et ferm& fermement, 

et chix a demand& monlt gracieusement: 

„Bele, est-il bien clos?“ „Oyl, certainement“ 

a dont dist de la bouche du ceur le pensement. 

„Et je veu et prometh & Dieu omnipotent 

et & sa douce möre, que de biaut& resplent, 
 qu’il n’est jamais Ouvers pour ore, ne pour vent, 

pour mal, ne pour martire, ne pour encombrement, 

si serai dedans France, oü il a bonne gent 

et si arai le fu bonté entitrement, 

et serai combatus & grand efforchement 

contre les gens Philippe, qui tent a hardement. 

Je ne sui en batlaille prins, par boin ensient, 

bien li aiderai a acomplir son talent; 

or aviegne qu’aviegne, car il n’est autrement.“ 

Adonc osta son doit la pucelle au cors gent, 

et li iex clos demeure, si ques virent le gent, 

et quani Robert l’entent, moult de joie l’enprent. 
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tanfen laſſen. Arthur giebt ihnen daranf das Rundthal wieder und 
fie kehren beim. 

3) Peredur töbtet in einer Wüfte die Schlange, die auf einem 
Goloringe liegt, und nimmt ben Ring. In Folge feiner Sehnfucht 
nach Arthurs Hofe verlor er den Glanz feiner Gefidhtsfarbe und 
feine Schönheit und ritt an den Hof zurüd. Niemand erkennt 
ihn, er aber fpricht feinem Gelübde zufolge Fein Wort. In folchem 
Zuſtande befiegte er eine Woche lang jeden Tag einen Ritter, bie 
ber kamen um zu lämpfen. 

4) Peredur gebt auf die Jagd, kommt zum Haufe des, ſchwarzen 
Unterdrüders ,* eines ſchwarzen, einäugigen Niefen, wird von deſſen 
drei Töchtern wohl empfangen; eine derſelben aber bebauerte feine 
Herkunft und meinte, weil fie einen fo Ihönen Jüngling erichlagen 
feben müßte. Ihr Bater nämlich töbtet jeden, ver obne feine Er- 
laubniß fein Haus betritt. Diefer kommt auch bald, und die Yung: 
frau bittet ihn des SZünglings zu fchonen, worauf er ihm viefe 
Racht das Leben zu laſſen verfpridt. Sie fpeilen darauf mit 
einander, und als Berevur, dur den Trunk erhist, den Riefen 
fragt, wie ein fo ſtarker Mann, wie er zu fein ſich rühme, habe 
ein Auge verlieren können? erhält er die Antwort, daß er viele 
Frage mit dem Tode beftrafe. Nochmals bittet dag Mädchen und 
erhält Aufſchub bis zum Morgen. AS der Morgen kam, trat er 
gerüftet zu Perebur und fagte: „Erleide num den Tod!” Peredur 
bat ihn entweder feine Rüftung abzulegen ober ihm aud eine zu 
verſchaffen. Der Niefe bewilligt ihm Waffen und die Mädchen 
bringen ihm folde. Er kämpft, fiegt und zwingt den Rieſen um 
Genade zu bitten. Er gewährt unter der Bedingung, daß er ihm 
fage, wer ihm das Auge ausgeftoßpen habe und weshalb er „Unter: 
drüder* beiße. „Herr, fagte er, ich verlor es im Kampfe mit 
der ſchwarzen Schlange von Carn, die in der Höhle am 
Hügel der Trübfal hauft, und an deren Schweife ein Stein 
ift, ver bewirkt, daß der, welcher ihn in einer Hand hält,-in ver 
andern fo viel Gold bat als er wünſcht.“ Er beiße der ſchwarze 
Unterdrüder, weil er alle Menſchen in der Umgegend unterdrüdt 
habe. Peredur fragt ihm darauf nach dem Wege zur Höhle. Ihm 
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wird die Antwort: Am erften Tage komme er zur Burg der Eöhne 
des Königes der Dualen. So heiße er, weil ihn einft ber 
Addanc vom See erichlagen babe. ! Darauf komme er an den 
Hof der Gräfin der Großthaten. Da feien dreihundert Männer 
Hofgefinde, die zunähft der Herrin figen. jedem Fremden werben 
die Großthaten erzählt und fie erflären fie ihm. Am britten Tage 
gelange er zum Hügel der Trübſal; rings um denfelben wohnen 
bie Eigenthümer ver breihundert Zelte, welche die Schlange be: 
wachen. „Weil Du fo lange ein Unterbrüder wareft, fagte Peredur, 
jo mußt Du fterben,“ und er erſchlug ihn, verſchmähte aber bie 
ihm angebotene Jungfrau und die Koftbarleiten, denn er ſei wicht 
hergekommen um zu freien. 

5) Peredur kommt zur Burg der Söhne des Königes ber 
Qualen, wo er nur Frauen trifft, die ihn freundlich empfangen. 
Bald jedoch traben drei Streitrofle daher, von denen jedes einen 
tobten Mann trägt. Die Leihen werden von den Frauen gewaſchen 
und gefalbt, worauf fie fih beleben. Auf Perevurs Frage wird 
ihm der Beſcheid, daß der Addanc fie täglih einmal tödte. Am 
nächſten Morgen reiten die drei Brüder wieder zum Kampfe gegen 
den Addanc aus, weigern ſich jeboch Pereburen mitzunehmen, weil 
er Niemand babe, der ihn wieder belebe. So folgte er ihnen wider 
ihren Willen nach, verlor fie jevoh aus dem Gefichte und kam zu 
einem Hügel, worauf eine ſchöne Frau ſaß. Die fagte ihm, fie 
wife, meshalb er komme; aber der Addanc werde ihn töbten und 
zwar durch Schlauheit. Er liege in einer Höhle, vor deren Eingange 


1 Nah den Triaden war der Addank oder Avanc ein Seeungeheuer, das 
die Ueberſchwemmungen des Meeres bewirkte. Manche fehen in ihm ein Bild 
der allgemeinen Ueberſchwemmung, der Sinfluth. Gegen den Addank kämpfte 
der gehörnte Ochſe von Hu Gadarn, d. 5. der Held, der die Cymri nad 
Britannien führte. Die drei Merkwürdigkeiten Britanniens find: 1) das Schiff 
von Nevydd Nav Neivion, weldes, als die See in hohen Fluthen tobte, 
dahinfuhr, ein Männlein und ein Weiblein von allen lebenden Weſen tragend; 
2) der gebörnte Ochſe von Hu, der Mäthtige, der den Mdank von ber 
See an das Land trieb, worauf das Meer nicht mehr überſchwemmte; 3) die 
Steine von Gwyddon Ganhebon, an weldhen alle Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften der Welt gelefen wurden. So Lady Gueſt; man flieht, daß man ein 
Stild drnidiſcher Mythologie vor fi hat. Das Schiff Kimmt zur Arche Noahs. 


Höfifcheritterliche Didtungen. Wolfram von Ehchenbacdh. PBarzival (Peredur). 523 


ein Steinpfeiler ſtehe. Der Addanc jehe jeden Eintretenden, ihn 
jedoch ſehe feiner. Hinter dem Pfeiler hervor tödte er jeden mit 
einem vergifteten Wurfipieße. Wolle Peredur ihr Liebe ſchwören, 
fo gebe fie ihm einen Stein, ver bewirfe, daß er den Addanc, dieſer 
aber ihn nicht fehe. Peredur gelobt ihr Liebe, erhält ven Stein 
‚und den Auftrag, fie in Indien aufzufuhen, worauf fie ver: 
fchwindet. 

6) Peredur kommt in ein Thal; zu beiden Eeiten eines Stromes 
_ waren glatte Wiefen; ven Rand des Thales bilvete Gebüſch. Auf 
der einen Seite des Stromes fah er eine Heerde weißer, auf ber 
anderen ſchwarzer Schafe. Bloökte ein weißes, jo kam ein ſchwarzes 
berüber und warb weiß, und umgelehrtt. Am Strome fiund ein 
Baum, defien eine Hälfte von unten bis oben brannte, während 
die andere grün belaubt war. In des Baumes Nähe ſaß ein 
ſchöner Süngling, neben ihm gefoppelt zwei graugefledte Hunde. 
Im Gebüfche hörte er Hunde, welche Hirſche jogten. Drei Wege, 
zwei breite und ein fchmaler führten vom Hügel herab, worauf 
ber Süngling ſaß. Berebur erfährt von ihm, der eine Weg führe 
zu feiner Burg, und dahin rathe er ihm, molle er nicht bier bleiben 
und der Sagd zufeben; der andere Weg führe in eine Stabt, wo 
er Speife kaufen inne, wolle er nicht fein Gaft fein; der fchmale 
Weg endlich führe zum Addanc. „Dank, fagte Berebur, den will 
ih reiten.” 

7) Zor der Höhle angelangt, nahm Peredur den Stein in 
die rechte, den Speer in die linfe Hand und fahritt hinein. Er 
erblickte da8 Ungeheuer, tödtete es mit dem Speere und fehnitt ihm 
das Haupt ab. Als er heraustrat, waren eben die drei Brüder 
angelangt: Peredur gab ihnen das Haupt - des Addanc und fie 
wollten ihm eine ber drei Jungfrauen und die Hälfte des Künig- 
reiches geben, er aber lehnte beides ab und ritt weiter. Bald 
hörte er ein Geräufch hinter ſich und umſchauend erblidte er einen 
Mann in roter Rüftung auf rothbraunem Roſſe. Der bot fi 
ihm zum Begleiter an und nannte fi Etlym Gleddyo coch (Etlym 
Rothſchwert), Grafen von Oſtlande. Peredur nahm ihn an und 
fo ritten fie weiter. 
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8) Sie kamen zur Gräfin der Großtbhaten und wurben freund: 
lih empfangen, aber unter den Hofhalt geſetzt, wie die Braud 
am Hofe war; denn nur wer die dreihundert Männer bejiegt habe, 
dürfe neben der Gräfin figen, fie aber werde den über alle Männer 
lieben. Peredur befiegte hierauf die Mannen ver Gräfin und ſetzte 
fi an ihre Seite. Sie ſagte ihm, e8 freue fie, jo ſchönen und 
tapfern Süngling zum Gatten zu erhalten, da fie den nicht haben 
tünne, den fie vor allen Tiebe. Auf Peredurs trage, mer ber 
wäre, nannte fie Etlym Rothſchwert, und Peredur vermählte fie 
mit diefem. Am nädften Morgen ritt Peredur fürber zum Hügel 
der Trübfal, Etlym aber wollte ihn nicht verlaflen. Eie kamen 
bin, wo fie der Zelte anfidhtig wurden, und Etlym warb gejandt 
Unterwerfung zu fordern. Sie ward verjagt, und Peredur befiegte 
an diefem Tage hundert Mann und am nächſten Tage wieder 
bundert. Das dritte Hundert unterwarf fi darauf, und befragt, 
weshalb fie bier weilten, fagten fie, fie beivachten die Schlange bis 
zu ihrem Tode: dann würden fie um den Stein Fämpfen und ber 
Sieger diefen erhalten. Darauf gieng Beredur bin, erſchlug die 
Schlange und nahm den Stein, melden er Etlym gab und ihn 
zu feiner Frau zurüdjandte 

9) Peredur kam darauf in die ſchönſte Ebene; bunte Zelte 
ſah er am Fluſſe, der fie durchſtrömte, beſonders aber wunderte 
er fih über die Menge Wind: und Waſſermühlen, die er erblidte. 
Der Hüter der Mühlen gab ihm Herberge. Auf feine Frage, wes⸗ 
balb fo viel Volles bier fei, erfuhr er, die Kaiferin von Ehriftino: 
byl, die Große, fei bier und fie wolle den tapferften Dann zum 
Gemahle nehmen. Um vie Menge des Volles zu fpeifen, feiern die 
Mühlen erbaut. Am andern Morgen zog Perevur kampfgerüftet 
aus. Am Fenfter des ſchönſten Zeltes erblidte er das fchönfte 
Mädchen, und er blieb den ganzen Tag in ihren Anblid verfunken 
ftehn. Abends ritt er beim ohne gekämpft zu haben. Er forverte 
ein Gelvvarlehen vom Müller, worüber, da der Müller es ihm 
gab, deilen Frau fehr zürnte. Am zweiten Tage gieng es wie 
am erften, und Peredur borgte wieder. Am britten Tage, als er 
das Mädchen wieder betrachtete, fchlug ihn der Müller und bie 
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ibm entweber abziehen oder käͤmpfen. Peredur lädelte und ritt 
auf den Kampfplat. Für jeden Befiegten ſandte er der Kaiſerin 
ein Geſchenk, der Müllerin aber Roß und Waffen ala Zahlung 
auf das geborgte Geb. Ws er alle befiegt hatte, ließ ihn bie 
Kaiſerin zu ſich rufen, allein er lehnte ab. Da wollte fie ihn 
mit Gewalt holen lafien, er aber band die Boten und warf fie in 
den Mühlbach. . So gieng denn ein weifer Mann und bat Pereburen 
bei der Frau feines Herzens zur Kaiferin zu kommen. Er gieng 
jebt, ſetzte fih aber im Außengemache des Zeltes nieder. Sie kam, 
jegte fich zu ihm, aber fie ſprachen nur wenig mit einander. Tages 
darauf kam er wieder und jebte fi zur Kaiſerin. Da trat ein 
ſchwarzer Mann berein, der trug einen mit Wein gefüllten Becher. 
Er bat die Fran, nur demjenigen ihn zu geben, ber mit ihm da⸗ 
rum kämpfen wolle Sie blidte Pereduren an, er aber ſprach: 
„Reiche mir den Becher,“ und trand ihn aus. Darauf trat ein 
größerer und flärkerer Mann ein, der trug eine zum Becher ver: 
arbeitete Thierflaue und wieberbolte die Bitte. „Reihe mir das 
Gefäß” tagte Peredur und trank e8 aus. Seht brachte ein wild⸗ 
blickender noch größerer Mann einen Napf gefüllt mit Wein. Auch 
den trank Perevur aus, und als die Nacht Fam gieng er beim. 
Am nächften Morgen kämpfte er mit den breien Männern und er⸗ 
ſchlug fie. Hierauf gieng er zur Kaiſerin, fie aber ſprach: „Er⸗ 
innere Dich Deines Gelübdes, Peredur, als ich Dir den Stein 
gab, daß Du den Addanc töbteteft!” 

„Ich erinnere mid,” antwortete er, und er blieb vierzehn 
Sabre bei der Kaiferin. 

Bon diefen neun Abſchnitten findet man bei Wolfram nichts, 
und ihr Inhalt wäre von ihm auch kaum zu verwerthen gewejen. 
In die franzöfiihen Perchevalbearbeitungen mag einiges, aber ſehr 
ungeftaltet, Eingang gefunden haben; aber in diefem zuſammen⸗ 
banglofen Gewirre von Abenteuern ift fich ſchwer zurechte zu 
finden. Aber von bieran tritt Wolfram wieder ein, und bat er 
von dem folgenden auch manches noch mweggelaflen und noch mehr 
umgeftaltet, fo befolgt er doch den gleichen Gang wie das Mabinogi. 

Arthur war zu Kaerlleon am Uß, feinem Wohnorte. Sn der 
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Halle faßen um ihn Dmain, Gwalchmai, Howel und Peredur mit 
dem langen Speere. Da trat ein ſchwarzes, Fraushaariged Mädchen 
(Cundrie la Sorciere bei Wolfram) ein. Ihr Anblid war wild 
und ſcheußlich. Sie begrüßte alle außer Perevuren. Bu biefem 
ſprach fie: „Di grüße ih nicht, Peredur; Du verbienft es nicht. 
Blind war das Geſchick, da es Dir Ruhm und Ehre gab. Als 
Du am Hofe des lahmen Königes die Wunder ſaheſt, fragteft Du 
nicht nach Urfache und Grund. Deine Frage hätte dem SKönige 
die Geſundheit wieder gegeben. Jetzt muß er Fehden und Kämpfe 
beftehn: feine Ritter fommen um, ihre Frauen werden Wittiven 
and ihre Töchter bleiben unvermählt.” Hierauf mwaubte fie fid 
an Arthur. „Herr, fagte fie, meine Wohnung ift weit von bier 
in einer ftattlihen Burg. Darin find fünfhunvert ſechs und jechäzig 
Ritter mit den Frauen ihrer Liebe. Wer Ruhm erwerben will, 
kann ihn dort erlangen; und wer den Gipfel des Ruhmes erreichen 
will, für den weiß id den Ort. In einer Burg auf hohem Berge 
wird eine Sungfrau gefangen gehalten: wer fie befreiet, wird den 
böchften Preis erwerben.“ Hierauf ritt fie fort. 

Sofort gelobte Gwalchmai (Gaman) die Befreiung der Jung: 
frau, und viele Ritter fchloflen ih ihm an; Peredur aber ſchwur, 
daß er nicht ruhen wolle, bis er die Bebeutung der Wunder in 
der Burg des lahmen Königes Tenne. In diefem Augenblide kam 
ein Ritter in blauer Waffenrüftung an das Thor und er grüßte alle 
außer Gwalchmai. „Gwaldmai, rief er lant, Du haſt meinen 
Herren verrätherifch erfchlagen, das will ih Dir vergelten!” Schau, 
erwiderte Gwalchmai, bier ift mein Pfand; ih mil Dir beiveifen, 
daß ich fein Verräther bin. Der blaue Ritter beftimmte ihm den 
Drt und ritt hinweg. Gwalchmai und Peredur verließen auch den 
Hof und ritten jeder feinen Weg. Als es tagte, kam Gmaldhmai 
vor. eine Burg und der Herr berfelben kam ihm entgegen geritten. 
Er fandte den Müden hinein und gab ihm einen Ring, auf daß 
man ibn freundlich aufnehme. Als er bei der Schweiter des Burg- 
berren am Heerdfeuer ſaß, trat ein greifer Mann herein, beſchalt 
die Jungfrau, daß fie mit diefem Manne fi unterhalte und ver- 
ließ die Halle wieder. Sie bat darauf Gwalchmai die Thüre zu 
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fchließen und fi) vor ven Ränken des Greifes zu wahren. Als 
Swaldmai zur Thüre kam, fah er, wie der Greis mit fechgig 
Männern die Treppe berauflam. Er vertbeibigte die Thüre mit 
einem ergriffenen Schadhbrette, bis der Burgberr zurückkehrte. Als 
biefer nad) der Urſache des Haders fragt, jagt ihm der Greis, daß 
der Mann in der Halle der ſei, der feinen, des Burgherren Bater 
erihlagen habe. Der Burgherr will nun an dem Gafte fi) rächen, 
biefer aber verlangt Aufihub des Kampfes, da er auf einer Gen- 
bung Arthurs ſei, und veripricht zurüdzufehren, worauf ihm bie 
Friſt bewilligt wird. So reitet er am nächſten Morgen von dannen. 
Bon Gwalchmai wird nichts weiter erzählt, fo daß alfo bier im 
Mabinogi eine Lüde if. Wolfram und die Yranzofen aber er 
zäblen uns vie hieher gehörenden Glanzthaten Bamans (Gwalchmais). 

Beredur ritt nım lange im Lande umher und ſuchte das Schloß 
der Wunder. Zuletzt begegnete ihm ein Priefter zu Pferde, ber 
im fchalt, daß er am Charfreitage Waffen trage. Perevur ent 
ſchuldigte ſich mit Unwiſſenheit, ftieg fofort ab und führte fein Roß. 
Bald darauf kam er in einen Wald und hinter demfelben zu einem 
Schlofte, aus dem ihm derſelbe Priefter entgegen trat. Jetzt gab 
diefer ihm den erbetenen Segen nnd nahm ihn mit in das Schloß. 
Drei Tage bewirthete er ihn; als der ſcheidende Peredur ihn nad 
dem Wege zur Burg der Wunder fragte, fagte er ihm, jenſeits des 
Berges fei ein Schloß, das ein König über die Dftern beivohne: 
dort werde ihm Auskunft über die Burg werben. 

Das Abenteuer auf dem Schloffe fehlt bei Wolftam. Es be 
fteht nur darin, daß Peredur in Verdacht fommt, ſich um die Liebe 
der Tochter des Königs zu bewerben; er wird deshalb in ein Ge 
fängniß geworfen, aber da der König mit einem benachbarten Grafen 
Fehde bat, und dieſer mit Heeresmacht wider ihn fommt, fo erhält 
Berevur Gelegenheit, dem Könige Dienite zu erweilen. Die Jung: 
frau verfchafft ihm Waffen, er befiegt jeden Tag in einem Treffen 
erft die Leute des Grafen, dann ihn ſelbſt, lehrt aber jeden Abend 
in fein Gefängniß zuräd. Der König bat feinen Helfer nicht er: 
Yannt, feine Tochter aber giebt ihm Aufihluß, und nun will er 
fie ihm zur Gattin geben, Perevur jedoch will fie nit und 
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verlangt nur, daß man ihm den Weg zur Burg ber Wunder zeige. 
Dieß wird ihm gewährt. Senfeits bes Berges, fagt man ihm, 
komme er an einen See; in beffen Mitte liege die Burg. 
Peredur kam zur Burg, deren Thor er offen fand. In der Halle 
fand er ein Schachbrett, deſſen Eteine von felbft fpielten.! Er trat 
binzu, aber vie Seite, an die er trat, verlor das Spiel, worauf bie 
feindlichen Steine jauchzten, als ob fie Menfchen wären. SHierüber 
ward er zornig, ftedte die Steine in feine Taſche und warf das 
Brett in den Eee. Sogleich trat das ſchwarze Mädchen (Cundrie la 
Sorciere) in bie Halle und rief: „Der Gruß des Himmels komme 
nie auf Did; Du haft mehr Uebles als Gutes getban: Du haft 
die Kaiferin um das Schachbrett gebracht, das ihr lieber war als 
ihr ganzes Reich. Doch magft Du Erfag gewähren, wenn Du Did 
zur Burg Ysbidinongyl begiebft und ven Herren verfelben, ben 
Feind der Kaiſerin, befiegit; aber Du wirft nicht lebend zurüd- 
kehren.“ Peredur gieng, befiegte den Feind, ſchenkte jedoch ihm 
das Leben unter der Beringung, daß er das Schachbrett wieder 
an feinen Drt fchaffe. Da kam das ſchwarze Mädchen und fluchte 
ihm, weil er das Ungeheuer am Leben gelafien babe; dad Schach⸗ 
brett fei nie mehr an den Ort zurück zu bringen.” Peredur gieng 
alfo hin und erſchlug den ſchwarzen Mann. Darauf bat er das 
Mädchen, ihn zur Kaiferin zu führen, fie aber fagte, er folle fie 
nicht jeben, bevor er das Ungeheuer erlegt habe, das den Wald 
verwüfte. Es fei ein Hirſch, jo fehnell als der fchnellfte Vogel, 
mit einem Horne an der Stirne, jo lang als der längfte Epeer, 
ſcharf und fpit. Es töbte jedes Geihörf das ihm begegne. Jede 
Nacht Tomme es und trinke den See aus, fo daß die Fiſche ums 
fommen, bevor das Wafler fih wieder ſammle. Auf feine Bitte, 
daß fie mit ihm komme und das Thier ihm zeige, lehnt fie das 
ab, denn fein Menſch dürfe feit einem jahre den Wald betreten; 
aber fie giebt ihm den Tleinen Hund ver Kaiferin, ver den Hirſch 
aufjagen und ihm zutreiben werde. So gefchah es, der Hirſch kam 
und griff ſofort Pereburen an, viefer aber fchlug ihm mit dem 
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Schwerte das Haupt ab. . Während er das Haupt betrachtete, rift 
eine fhöne Fran daher. Haupt und Rumpf des Hirfches Tag vor 
ihr, um feinen Hal aber lag ein golvdenes Halsband. „Ha! rief 
fie zitenend, Du haft mich meines beften Kleinodes beraubt.“ „Sch 
war gezwungen, alfo zu thun, erwiderte Peredur; aber wie Tann 
tch Deine Huld gewinnen?” „Geh zu jenem Walbberge, ſagte fie, 
in ihm wohnt ein Mann, den Du dreimal zum Kampfe fordern 
ſollſft; darnach wirft Du meine Huld haben.” 

Perebur ritt und forverte den Mann vreimal heraus. Alsbald 
kam ein Ihwarzer Mann auf dürrem Pferde und in roftiger Rüftung ; 
doch fo oft ihn Perevur vom Roſſe Nach, immer fprang er wieder 
in den Sattel. Da ſaß Peredur ab und zog fein Schwert, der 
ſchwarze Mann aber nahm Peredurs Roß und verſchwand fofort 
ans feinen. Augen. Perevur umgieng nun den Berg und ſah an 
der andern Eeite eine Burg. Er gieng binein und traf in ber 
Halle den lahmen Greis und Gwalchmai neben ihm fitzend. Auch 
fein Roß war bier im Stalle mit dem Gwalchmais. Er fehte fi 
neben den reis. Da kam ein Süngling, beugte ein Knie. vor 


ihm und fagte: „Herr, ih war es, ver als ſchwarzes Mädchen 


an Arthurs Hof kam; ich kam zu Dir, ald Du das Schachbrett 
in den See warfit und ala Du den ſchwarzen Mann von Ysbidi⸗ 
nongyl erſchlugſt, ven Hirſch erlegteft und mit ſchwarzen Manne 
im Haine Tämpfteft. Ich kam mit dem blutigen Haupte in der 
Schüſſel und mit dem Epeere, von deſſen Spige Blut berabftrömte. 
Das Haupt war das Deines Vaters, der durch die Here von Glou- 
cefter umlam, die auch Deinen Oheim bier gelähmt bat. Aud ich 
bin Dein Better: eine Weiſſagung war uns geworden, Du feieft 
beftinmnt, uns alle zu rächen. 

Darauf giengen Perevur und Gwalchmai zu Rathe und fie 
ließen Arthuren bitten, gegen die Heren zu ziehen. Der Kampf 
mit ibmen begann. Eine Here erkannte Pereduren und rief den 
Andern zu, fie folten fliehen, denn der ftreite gegen fie, der bie 
Ritterihaft bei ihnen erlernt habe und ver beftimmt fei fie zu 
befiegen. Sie wollten fliehen, aber Arthur und bie Grinen 
binderten das, und alle Seren wurden erſchlagen. Das ift der 
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Smbalt des wälſchen Mabinogi, ſchloß der alte Graf jeinen 
Vortrag. 

Man erkennt deutlih, nahm jett Irmgard dus Wort, daß 
wir bier die Grundlage der Parzivaliage, wenn auch nicht in fehr 
alter Faſſung, haben. Hier aber ift nicht die Eriwerbung des @räles 
der Hauptzwed aller Abenteuer Peredurs, fondern Die Rache für 
den Tod des Vaters. Daß dieß ein nicht epiſcher Gegenſtand 
fei, brauche ich nicht erft zu jagen. Vieles ift freilich im Mabi- 
nogi getrübt, und das Ganze erfcheint fat nur als eine wüſte 
Anhäufung von zwedlofen Abenteuern und Aämpfen. Aber hätten 
wir die Eage in reinerer Geftalt, wir würden erfennen, daß alle 
Kämpfe zur Erreihung des Hauptzweckes notbivendig waren. 

Eie trafen fiber das Wahre, jagte darauf Hafpinger; aber 
die franzöfiichen Bearbeiter bieten uns einen noch weit größeren 
Wuſt zufammenhanglofer Abenteuer, wenn auch bei den Trouveren 
nicht mehr die Rächung des Vaters, ſondern die Erwerbung des 
Gräles der Zweck aller Bemühungen Parchevals iſt. Erſt Wolfram 
bat Ordnung und Zufammenbang in die Eage gebracht und feinem 
Hauptzwede dienftbar gemadt. So ift denn auch bei ihm ber Cha⸗ 
rakter Barzivals ein anderer geworden, als der Charalter Peredurs 
im Mabinogi. 

Aber, fragte Berta, ift dieß wirklich Wolframs Verdienſt, 
oder müflen wir es nicht vielmehr dem Provenzalen Guiot zu Gute 
ſchreiben, auf den fih Wolfram als auf feine Quelle beruft? Mit 
diefem Provenzalen Guiot fteht es mißlich, erwiderte ihr der alte 
Graf. Bis jetzt ift von diefem Guiot noch Feine Zeile in Frankreich 
aufgefunden worden, und da die Stellen, die Wolftam wörtlich 
anführt, nordfranzöſiſch aber nicht provenzaliich find, fo müßte 
Guiot entweder in norbfranzöfiicher Sprache gevichtet haben, oder 
fein provenzalifcheg Gedicht. müßte in das Nordfranzöſiſche überfegt 
worden fein und zwar mit Aenderung der Verſe, da die Proven- 
zalen, fo viel ih weiß, nicht in fo kurzen Reimzeilen dichteten. 
Dieſe Annahme it jedoch ebenfalls nicht fehr glaublich. Ich möchte 
daber glauben, Wolfram babe fi auf einen Provenzalen Guiot 
nur berufen, um für feine Darftellung Glauben zu finden durch 
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Neunung eines fremden Gewährsmannes. Das haben auch andere 
Dichter getban. Aber fehen wir einmal zu, was Wolfram über 
Guiot und fein Werk kündet. Zuerſt fagt er 416,25: 


Kyöt ist ein Provenzäl, der dise Aventiur von Parziväl 

heidensch geschriben sach. swaz er „en franzoys“ dAvon ge- 
sprach, 

bin ich niht der witze laz, daz sage ich tiuschen fürbaz. 


Alfo Guiot ſah die Aventüre von Parzival heidniſch ge 
jhrieben; heidniſch aber heißt im 12. und 13. Jahrhundert 
niht minder und nicht mehr als ſarazeniſch, und bier ara- 
biſch- mauriſch. Ferner jagt Wolfram: Guiot habe davon „en 
franzoys“ geſprochen, aljo nit provenzalifch, fondern fran- 
zöſiſch. Aber es kommt noch beſſer. 453,11 leſen wir: 


Kyöt der meister wolbekant ze Dölet verworfen ligen vant 

in heidenischer schrifte dirre Aventiure gestifte. 

der karacter & b c muoser hän gelernet & 

&n den list von nigrömenzi. ez half daz im der touf was bi. — 

Ein heiden Flegetänts bejagte an künste höhen pris; 

der selbe fistön was geborn von Saolmöm 

üz israh@lscher sippe erzilt. — der schreip vons gräles Aven- 
tiur. — 

Flegetänts der heiden kunde uns wol bescheiden 

iesliches sternen hingance unt stner künfte widerwanc. — 

Flegetänts der heiden sach, d& von er blüwecliche sprach, 

im gestirn mit sinen ougen verholenberiu tougen. 

er jach, ez hiez ein dinc der gräl. des namen las er sunder 
twäl 

inme gestirne, wie der hiez: „ein schar in if der erden lien, 

diu fuor üf über die sterne höch.“ — 

Sus schreip dä von Flegetänie. Kyöt der meister wis 

diz meere begunde suochen in latinschen buochen; 

er las der lande chrönicä ze Britäne und anderswä, 

z8 Francriche und in Irland: ze Anschouwe er diu mare vant. 


Wiederholt wird alfo zuerfi, daß Guiot diefe Aventure in 
heidniſcher Schrift verachtet. Liegen gefunben habe, und zwar zu 
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Toledo. Aber er mußte erſt die Anfangsgründe der Sprache lernen, 
ohne daß ihm Zauber geholfen Hätte; aber ihm half, daß er Chriſt 
war. Das Ergebniß ift, daß Flegetanis, ein Raturkundiger und 
Eterndeuter, von des Gräles Aventüre gejchrieben habe. Andere 
verborgene Wunder ſah er im Geftirne, doch ſprach er blöde da— 
von, denn Gräl: deſſen Namen las er im Geftirne. Guiot babe 
darauf in Iateinifhen Büchern und in den Chroniken Frankreichs 
und Irland nad dieſer Mähre geſucht, endlich fie zu Anjou ge- 
funden | 


Nun wenn das nicht Leute, die gern geäfft fein wollen, äffen 
beißt, fo weiß ich nicht, was äffen ift, rief jegt Irmgard. Guiot 
der Provenzale bat alfo nicht bloß arabiſch, ſondern auch Tateinifch, 
bretagnifh, franzöfifch und irifch gelernt und verftanden. Wer 
alles bier Angegebene glaubt, ver kann ruhig auch dem Garbinal 
Patrizi glauben, der im Faftenmandat für 1865 die Freiheit‘ der 
Gewiſſen, des Unterrichtes, des Wortes und ber Schrift, ferner 
die Verweigerung des Peterspfennigs und das Verbot des Ein: 
fammelns vefielben für den größten Irrthum und für feelenver- 
derblich erklärt. Gehn Sie mir! Wolfram ift ein Schalk und 
Spottvogel. Er hat den Namen bes franzöfiihen Dichters nicht 
gefannt, deſſen Gebicht er benußte — und es giebt namenlofe 
Perchevals — aber da fein Werk Geltung erlangen fol, fo .erfinnt 
er fih einen Dichter Guiot und zugleich ein mit Händen zu grei- 
fendes Mährlein, das er dann auch mit größtem Ernfte vorträgt. 
Wer ſich nicht täufchen Laflen will, den täuſcht er nicht; wer aber 
getäuſcht fein will, für den Tann auch die Täuſchung nicht dick ge 
nug fein. Das wußte Wolfram jo gut als der Cardinal Patrizi. 
Die Sache mag fid) leicht fo verhalten, nahm der ſchwediſche 
Gaft das Wort. Allein die Haltung des Mabinogi ift merkwürdig 
mir wollte, als ich es hörte, immer ſcheinen, es ſtecke da ein Städ 
neobruidifher Myſtik dahinter, wenn auch bereits verflachter. 

Sie haben ganz recht, lieber Freund, erwiderte Hafpinger, 
und darum Tann auch ich Rochats Anficht nicht theilen, ver im 
Mabinogi eine Rüdwirkung der Bretagne auf Wales erkennen will. 
Gleich wenig annehmbar finde ich feine Aufiht, der altenglifche 
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Parchvell des Thorntonbuches fei von Wales ber zu den Sachſen 
gekommen; er kam troß feiner Einfachheit nd feinem Mangel an 
aller Myſtik aus der Normandie, wie fhon die Namen Parcyvell, 
Adeflour, Gawain, Luflamour, Gollegotberam beweiien. 

Ein Parzival ohne alle Myſtik! Bitte, theilen Gie ung ben 
Smbalt kurz mit, jagte Berta. 

Gern, mein Yräulein, Tagte Hafpinger. Parcyvell ift ber 
Sohn Parcyvelld und der Acheflour, der Schwefter Arthurs. Par: 
cyvell, der Bater, fällt im Kampfe mit dem rotben Ritter in 
einem Turnier, zu Ehren der Geburt feines Sohnes. Acheflour 
erzieht diefen darauf in der Wildniß. Gein Hauptvergnügen war 
Schießen mit dem kleinen fchöttifchen Speere, fo daß ihm bald . 
weder Thier noch Vogel entgieng. Als er fünfzehn Jahr alt if, 
begegnet er im Walde dem Owain, Gawain und Kai; in Folge dar; 
von reitet Barchvell mit Ziegenfellen befleivet auf einer Stute an 
Arthurs Hof. Er trifft in einer Burg eine ſchlafende Frau, Füßt 
fie und nimmt ihr einen Ning obne fie aufzumeden, vergütet je- 
doch durch jeinen Ring ven Raub. Angelommen bei Arthur ver- 
langt er gebieteriih den Ritterſchlag. Arthur ahnt in dem Jung⸗ 
Ing feinen Neffen und verſpricht nah Tiſche fein Begehren zu 
erfüllen. Kaum bat fih Barchvell an die Tafel geſetzt, ſo reitet 
auch det rothe Ritter in die Halle und nimmt vor aller Augen 
ein Goldgefäß vom Tifche. Bitter Hagt Arthur über diefen Hohn, 
aber feiner feiner Ritter will den Schimpf rächen. Da beitieg 
Barcyvell ohne ein Wort zu jagen feine Stute, reitet dem Rothen 
nah und wirft ihn mit feinem Speere tobt. Nun weiß er nicht, 
wie er den Todten aus der Rüfung bringen fol; da fällt ihm ein, 
daß feine Mutter ihm einft fagte, wenn ein Speerfchaft bräche 
und man das Holz nit aus dem Eifen bringe, fo brenne man 
e3 heraus. Er macht alfo ein Feuer an, um den Nitter aus der 
Aüftung heraus zu brennen; in dieſem Augenblide kommt jedoch 
Gavain, der ihm nadgeritten war und bilft ihm den Todten ent- 
kleiden. Er giebt ihm den Becher für Arthurn und reitet hinteg, 
Abenteuer zu fuchen. 

Am nächften Morgen trifft er auf eine Frau, die rubig daher 
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reitet und, ibm für den rothen Ritter haltend, höfliche Worte an 
ihn richtet. Er in ihr ohne Weiteres eine Here erfennend, durch⸗ 
ſticht fie mit dem Epeere, trägt fie jo zu dem Feuer bin, das er 
“für den rothen Nitter gefehürt bat, und ſchleudert fie hinein. Er 
begegnet darauf einen gebrechlichen Ritter mit feinen neun Söhnen. 
Dieſe ihn für den rothen Ritter, ihren Feind, baltend, fliehen; 
als fie jedoch eines andern belehrt find, führen fie den Jüngling 
erfrent auf ihre Burg und bewirthen ihn. Der gebrechliche Ritter 
ift Parchvelld Oheim; aber feiner von beiden weiß das. Da kommt 
an das Thor der Burg ein Bote, der zu Arthur reitet um beffen 
Hülfe für Luftamour, die ſchöne Fürftin von Maidenland, zu er- 
bitten, die ein graufamer „Sultan“ in ihrer Burg belagert, nad; 
dem er alle ihre Verwandten getödtet bat. Parchvell reitet ſogleich 
binweg und kommt zur Burg grade als der Sultan auf einer Jagd 
abtefend iſt. Zum Zeitvertreibe macht fi) Parcyvell über vie im 
Lager Gebliebenen ber und erfchlägt fie. Durch viefes Geſchäft 
etwas ermübdet, legt er fih an der Burgmauer nieder und fintt 
in den fanften Schlaf des Gerechten. So finvet ihn am andern 
Morgen die Burgwache und meldet das der Luftamour. Sie bes, 
giebt fi jofort auf die Zinne und erfreute ihre Augen nicht nur 
an den Erfchlagenen, fondern auch an dem ſchönen Schläfer. Ihr 
Kämmerling Hende Hatlaine muß ihn weden und zu ihr führen. 
Sie festen fi zur Mahlzeit, aber bevor noch Parcyvell ſich 
gefättigt hat, erklingt die Sturmglode, venn es nabet ein neues 
Heer. Der Held eilt allein hinaus und ſchlägt, ehe noch die Mit- 
tagsſtunde vorüber ift, alle tobt. Set blickt er fi) nach anderen 
Gegnern um. Da fieht er, wie von einem Hügel vier Ritter heran 
titten. Den erjten derjelben griff er flugs an, aber bald erfennt 
er, daß der Angegriffene fein Freund Gawain ſei. Freundlichſte 
Begrüßung folgt dem Kampfe. Die anderen waren Owain, Kai 
und Arthur felbit, die zu Hülfe nah Maidenland kamen. Sie 
werben auf der Burg freundlichſt empfangen. Jetzt erfcheint der 
Sultan Gollegothberam vor der Burg, wird aber von Parcyvell 
befiegt; zum Lohne erhält der Gieger die Hand der ſchönen 
Luſtamour. Arthur ehrt die Hochzeit durch feine Gegenwart, 


Hoſtich⸗ritterliche Dichtungen. Wolfram von Eſchenbach. Parzival (Peredur, 335 


ertbeilt Barcyoelle die Nitterwürde und reitet darauf mit den 

Parcyvell Iebte froh und herrlich ein Jahr lang an der Seite 
feiner Gemahlin. Eines Morgens, noch im Bette Tiegend, geventt 
er feiner Mutter und beſchließt fie aufzuſuchen. Allen Bitten Luft: 
amourd taub reitet er fort und ftößt bald auf eine mwehllagenbe 
Frau, die er an einen Baum gebunden findet. Er vernimmt von 
ihr, daß ihr Gemahl, der ſchwarze Ritter ihr aljo gethan habe, 
weil ihr Jemand im Schlafe ihren Ring genommen und bafür einen 
andern ihr angeitedt habe. Er nennt fih als den Thäter und 
al3 der ſchwarze Ritter jegt berbeilommt, verjühnt er ihn mit 
feiner Gemahlin. PBarcyvell verlangt jeßt den Austaufch der Ringe; 
der ſchwarze Ritter bedauert jedoch feinem Wunſch nicht genügen 
zu können, da er den Ring feinem Herren, dem Bruder des Sul 
tan Gollegotheram, einem Niefen, gegeben babe. Parcyvell reitet 
alſo nach deſſen Burg um feinen Ring zu fordern. 

Der Riefe fieht ihn kommen und läßt ſich fofort feine drei und 
zwanzig Stein ſchwere Eifenkeule reihen, fein Spielzeug. Damit 
greift er Parcyvellen an; da diefer jedoch bebende ausmweicht, fährt die 
Keule tief in die Erde, und der Rieſe wird erfehlagen. Auf der Burg 
durchſucht er des Rieſen Schäge nad) feinem Ringe; aber als er 
ihn gefunden bat, fagt ihm ver Pförtner, daß der Ring fi als 
unbeilbringend erwiefen habe. Denn als fein Herr ihn einer Frau, 
deren Zuneigung er zu gewinnen wünjchte, zum Geſchenke anbot, 
babe diefe ihn als den Ring erlannt, den fie ihrem Sohne ge 
geben babe. Sie fei in der VBorausfegung, daß er erſchlagen worden 
fei, von Sinnen gelommen und in die Wälder geflohen. Hieraus 
entnimmt Parcyvell, daß diefe Frau nur feine Mutter geweſen 
fein könne, und macht fi auf fie zu ſuchen. Zu Fuß und einem 
Kleive, ähnlich feinem früheren, fchreitet er in den Wald. 

Rah neun Tagen des Suchens findet er endlich feine Mutter; 
aber fie ift in völligem Wahnfinn und erft nachdem fie durch einen 
von dem Pförtner  berbeigefchafften Trank in einen tiefen Schlaf 
von drei Tagen und drei Nächten verſenkt worden tft, erhält fie 
ihren Berftand wieder. Nach ihrer Wieberherftellung nimmt fie 
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ihr Sohn mit ſich in fein Königreich (Maidenland). Hier lebten 
fie lange glücklich; nachmals aber zog Parcyvell in das heilige 
Land, gewann bier viel ſtarke Stäbte, warb aber zulegt von den 
Heiden dort erfchlagen. 

Innere Einheit und ftrenge Fügung Tann man dieſem Ge 
dichte nicht abiprechen, nahm jebt Baron Wilmar dag Wort und 
dadurch umterfcheivet es ſich vortheilhaft von dem Mabinogi und 
noch mehr non den altfranzöfifhen Gedichten. Hier it feine Spur 
von den Ermweiterungen und Anjchwellungen, denen wir bei Chreftien 
de Tropes begegnen und nicht die leifefte Hindeutung auf den Gräl 
und deſſen König. Eben jo mangelt durchaus das feine ritterliche 
Weſen, das fonit diefen Gedichten eigen if. Das zu Grunde 
liegende altfranzöfifde Gedicht, — auf ein folches weiſen die Ramen 
bin, — war ſchwerlich das Werk eines ritterlihen Dichters ober 
normännifchen Elerc, viel eher war ein Songleur, ein Fahrender 
jein Verfaſſer. Eine Lüde nur habe ich bemerkt: es ift nämlich 
mit feinem Worte angedeutet, daß die Here, bie Parcyvell gleich 
Anfangs verbrennt, die Freundin des rothen Ritters, ver des 
Helden Vater getödtet hatte, die Anftifterin diefer Tödtung mar. 
Daß dem aber fo war, das lehrt und das Mabinggi.. Wie alt 
mag das Gedicht wohl fein? 

Die einzige Handſchrift fol dem fünfzehuten Jahrhundert an⸗ 
gehören, antwortete Haſpinger, und da Chauceur (1328 - 18382) im 
Rim of Sir Topas auf dieſen Parcyvell anſpielt, jo dürfen wir es 
wenigiteng in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts jegen. Die 
Sprade ift rauh und ziemlich rein von normänniichen Franzöſiſch. 

Das Alter des englifchen Gedichtes werben wir, denke ich, 
kaum feftfegen Tönnen, fagte jegt der alte Graf; wenden wir uns 
daber jeßt lieber zu -unferem deutſchen Dichter Wolfram von 
Eſchenbach. 

Wolfram galt durch das ganze Mittelalter hindurch für den 
gedankenreichſten, gebanfentiefften und ſprachgewaltigſten Dichter. 
Und das ift er in der That. Um fo mehr aber ift- zu bebauern, 
daß feine Sprade durch Einmiſchung franzöfiicher Wörter und 
Floſkeln leiver verunftaltet ift und daß er dann überhaupt an einem 
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fo nebelgrauen Gegenſtande feine Kraft verſchwendete. Wie an- 
ziebend und allbefriedigend er fein kann, zeigen diejenigen Theile 
ſeines Gedichtes, wo ihn nicht die dämmernden Schwaben dhrift- 
licher Myſtik unmachteten. Freilih, er jo wenig als irgend ein 
anderer höftfher Dichter hatte das deutſche Volk bei feinem Dichten 
vor Augen, fondern nur den von der Fremdſucht bereits tief er: 
griffenen Ritterftand, umd fo verblich nothwendig ver Glanz feines 
Ruhmes mit diefem, denn Dauer bat nur ein Volk, nicht aber 
ein Stand in ihm und am wenigften, wenn er fih vom Volke 
durch Entfremdung ablöfl. Für das Volk aber dichtet Feiner und 
feiner bat daher vauernden Ruhmes Bürgihaft, der nicht volks⸗ 
thümliche Gegenftände wählt und fie jo behandelt, daß das Bolt 
fein eigenes Leben, jein eigenes Kühlen, Denken und Handeln 
darin wieder findet. Freilich hatte zu Wolframs Zeit Geiftlühleit 
und Nitterftand das Bolt überwuchert und gänzlich zurüdgedrängt, 
und fo begreift es ſich, wie er bei aller feiner Geiftesgröße auf 
feinen Abweg. geratben konnte, oder wenn man will, fogar mußte. 
Ihre en lieber Oheim, find wohl richtig im Ganzen, 
fagte Irmgard; aber die Lieder von ven Nibelungen, die doch alle 
die Eigenſchaften haben, ſanken doch auch in Vergeſſenheit, jobald 
die Fahrenden aufhörten fie von Ort zu Ort zu tragen. Sch meine 
daher, daß wenn der Bildungszuftand eines Volles ein ganz und 
gar anderer wird, wenn zumal jeine Sprache ſich jo ändert, mie 
dieß in Deutfhland und in allen andern Ländern der Fall war, 
jo Tann aud der volksthümlichſte und größte Dichter vergeflen 
werden. 
Das iſt unleugbar, fagte Hafpinger; dennod ſchwindet nie 
das Verſtändniß des vollsthümlichen Dichters dem Volle. Machen 
Sie einmal, wenn Sie ſich überzeugen wollen, ven Verſuch; nehnten 
Sie eine gute Bearbeitung der Nibelungen und des Parcivals und 
gehen Sie hinunter und lefen Sie den Leuten beide Gedichte vor; 
gar leicht werden Sie da-erfennen, daß wohl die Nibelungen vertan: 
den werden, vom PBareival aber nur ein geringer Theil. Und den 
ganz gleichen Erfolg werben Sie haben, wenn Sie beide Gedichte 
einem Kreiſe Gebilveter, wie fie fi nennen, vortragen: das 
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ritterlicde und chriſtlich myſtiſche im Parcival bleibt unverflanden und 
wird überhaupt nur denen verſtändlich, die die nöthige gelebrte 
Augrüflung dazu mitbringen. 

Nun mag dem fo fein, nahm Berta das Wort. Aber da 
Wolfram doch immerhin ein großer Dichter ift und bleibt, jo wäre 
e3 mir doch lieb über ihn etwas Näheres zu erfahren. 

Wolfram von Eſchenbach, erwiderte ihr ver alte Graf, war 
ein fränkiſcher Ritter, er nennt ſich zwar jelbft ein Baier, aber 
nur weil der Theil Oſtfrankens damals gerade, wie auch jeßt wieder, 
zu Batern gehörte. Seine Stammburg fteht beim nordgauifchen 
Städtchen Eſchenbach bei Anſpach. Obwohl er alfo ein feftes Be 
fitzthum hatte, klagt er doch über Armuth. Dennoch unterfcheivet 
er fih von feinen ſtandgenöſſiſchen Dichtern dadurch, dab er nich 
um Lohn fang, jondern als Ritter in Fürſtendienſten fund. 

Wenn wir einem Lobgevichte auf Poppo XII. Grafen von 
Henneberg (f 1245) Glauben ſchenken dürfen, fo war es deſſen 
Bater, Poppo XI., der unjerem Dichter die Ritterwürde ertheilte. 


Du Wolferam von Eschenbach, ® 
des edelen ritterschaft von Henneberc ich sach 
an dich geleit mit rosse unt mit gewande 

üf einer grüenen wisen breit. 


Die nächſte Strophe jagt dann: 


sö werdiu ritterschaft enwart mir nie bekant 
als ich d& sach von rittern unt von vrouwen 
zuo Mäsvelde, dä ritter wart von Eschenbach der wise. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß das große Feſt der Schwert: 
leite eigentlich dem Sohne Poppos XII., Poppo XIU. galt, und 
daß Wolfram, als armer Nitterbürtiger, auf des Grafen Koften, 
wie dieß üblih war, zugleich mit jenem die Ritterwürde erhielt; 
denn daß der Graf ihn ritterlich ausgerüftet habe, wird ausdrücklich 
gefagt. Noch wiſſen wir von Wolfram, daß er fi längere Zeit 
auf der Wartburg beim Landgrafen Hermann von Thüringen auf: 
bielt, dem bier ward der Parcival gebichtet (angefangen um 1205, 
beendet gegen 1215). Gelehrte Bildung, wie Hartmann von Aue 
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fie beſaß, hatte Wolfram nicht; doch kannte er nicht nur. die Fremde, 
fondern auch die heimiſche Sage, auf die feine Standesgenoſſen in 
eitler Thorbeit verächtlich berabzufehen liebten. Der franzöfifchen 
ESprache war er mächtig, aber lefen und fchreiben konnte er nicht. 
Zwiſchen die Jahre 1215 und 1220 fallen die beiden Bruchſtücke 
des ſtrophiſchen Titurel3 und der gleichfalls nicht zu Ende geführte 
Willebalm, ein Gebicht in kurzen Neimpaaren, dad Saracenen: 
kämpfe in Frankreich zum Gegenftande hat. Sein Hauptwerk ift 
der PBarcival, doch würde diefer durch den Titurel noch über: 
troffen fein, wenn er vollendet wäre. Sie wurden in den jüngeren 
Titurel, um 1270 von einem gewiſſen Albrecht gebichtet, über: 
arbeitet aufgenommeh, doch find fie auch einzeln in Handfchriften 
vorhanden. — Der Willebalm warb um 1250 von Ulrich von 
Türbeim, aber in wenig befriedigender Weife, vollendet. Später 
und noch ſchlechter ift die Bearbeitung des von Wolfram ausge: 
ſchiedenen Theil ver Sage, Arabelens Entführung, von Ulrich 
von dem Türlin. Der Willehalm fteht zwar dem Parcival an 
-Fülle und Tiefe des Gehaltes nah, ift jedoch in der Charakter: 
zeichnung gleich vollendet und überragt ihn noch in der Darftellung 
des Einzelnen. Außer diefen Epen find von Wolfram nur nod 
einige Minneliever (am merkwürdigſten die Wächterlieder) vor: 
handen. Bald nad 1220 wird er geftorben jein. Nun aber, glaube 
ich, fei e8 Zeit Ihnen feine Darftellungskunft anſchaulich zu machen. 
Zwar Eönnte ih Sie auf Eimrods genaue und fih der Urſchrift 
jo viel als möglih amfchmiegende Weberjegung hinweiſen, allein 
e3 reizt mich mit ihm in die Schranken zu treten. Ich wähle die 
Erziehung Parzivals in der Wüfte, weil Wolfram gerade dieje mit 
befonverer Hingabe dargeftellt bat. 


Vor Jammer 1 zog bie Frau fi bald aus ihrem Lande in einen Wald, 
den eine Wüſte rings umfieng: der Blumen halb fie nicht hingieng. 
Ihr Harm war alfo vol und ganz, fie kehrte fih an keinen Kranz, 
ex wäre weiß ober roth: daß fern den Sohn von Kampfes Noth 


1 Weil ihr Gemahl Gamuret im Kampfe den Tod gefunden hatte, zog fi 
Herzelogde in die Wüfte zurüd und um ihren Sohn von ritterlichem Leben 


abzuhalten. 
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fie halte, führte fie geſchwind bes werfhen Gamuretes Kind 

bieher. Die Leute, die der Frau'n gefolgt, die hieß das Feld fie bau'n 

mit Fleiß, dann wieber reuten. Wohl zeigte fie den Leuten, , 

wie fehr fie Hebte ihren Sohn, und Niemand brachte fie davon. 

Eh ber ſich über fich befann, ihr Boll fie gar für ſich gewann, 

es wäre Mann, es wäre Weib, den gebot fie allen an den Leib, ! 

daß fie das MWörtlein „Ritter“ nie fprächen aus. „Denn würde bie 

das meines Herzens Liebling fund, verrieth es achtlos euer Mund, 

was eines Nitters Leben fei, ich würde nie der Sorgen frei. 

So mwahrt Euch des Verftanves Kraft und beblt ihm alle Ritterfchaft.” 
Das Ding fuhr angftreidhe Fahrt. Der Knabe fo verborgen ward, 

in der Wüſte bier erzogen, um Königes Leben ganz betrogen 

bis auf eine Uebung fein; Bogen und auch Bölzlein 

ſchnitt er fich mit eigener Hand und ſchoß die Vögel, die er fand. 

Doch wenn den Bogel er erihoß, des Schall mit Sange war fo groß, 

jo weint’ er und zerraufte ſich das Haar: fo rächt' er's bitterlich. 

Sein Leib war Har, fein und flog. In dem Bade dicht am Holz 

er wuſch fi jeden Morgen. Er wußte nicht® von Sorgen, 

wenn nicht durch den Vogelfang ein Sehnen ibm das Herz durchdrang: 

das betrübte feinen Sinn. Weinend er lief zur Königin, 

Dann ſprach fie: „Wer hat Dir's getban? Du liefft hinaus mir auf 

den Plan!” 

Nicht konnt er ihr es fagen do, wie's Kindern leicht begegnet noch. 

Dem Dinge lange nah fie fann. Eines Tages fie den Heinen Mann 

ſchau'n fah nach der Vögel Schall auf die Bäume und daß zerſchwall 

von der Stimme des Kindes Bruft: das merkte wohl fie: Art? und Lufl 

bewirkte dies: da trug fie Haß den Vögeln, fie wußte nicht, um was. 

Den Schall fie wollte ftören, daß keiner mehr ſich hören 

Heße im Zweiggeflechte. Die Diener und die Knechte 

mußten Vögel fangen, töbten auch mit Stangen. - 

Die Vögel waren baß beritten: darum entlam den ſchweren Tritten 

der eine mit dem andern jeßt, der feit mit Eang uns noch ergekt. 

Zur Königin der Knabe ſprach: „Sag’, was der Vögel Schaar verbrady? 

In Friebe lat fie mir zur Stund!“ Da kußte die Mutter feinen Mund 

und ſprach: „Was wend' ich des Gebot, der doch ift der höchſte Gott? 

ſollen meinethalben ſchweigen die Vögel auf den Zweigen?“ 


1 Bei Leibesftrafen. 2 Angeborener Trieb und Einn. 


— va — vn 
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„D weh, Mutter, was iſt Gott?” „Sohn, ich ſage Dir's ohne Spett: 
er ift noch heller denn der Tag, fürwahr ich Dir das fagen mag, 
der auf die Erde wieder kam und Menfchenantlit an ſich nahm — 
Son flehe, Sohn, um Deine Roth: ſtets Hülf uns feine Treue bot. — 
fo beißt Einer Wirth der Hölle: ſchwarz ift, untreu, ber Geſelle: 
Den fliebe Dein Gedanke und auch von Zweifels Wante!“ 1 
Die Mutter unterfchied ihm ganz das finftre wie den lichten Glanz, 
darauf mit Schnellheit fort er ſprang, zu üben fich im Wurfgeerſchwang 
womit er manchen Hirfch erſchoß, des all das Hausvoll wohl genoß. 
Wenn er ein Thier erlegt fo ſchwer, daß ein Wagen bamit wär 
Beladen völlig und genug, all unzerlegt er’3 heimbin trug; 
ber Wald war grün, bededt mit Schnee, fein Wurfſpieß that dem 
Wilde weh. 
Gines Tages ex gieng ben Baihegang an einer Halden, bie war 
lang; 


durch Blattes Stimme er einen Zweig brach: da bört ben Fußteig 

erhallen er von Hufichlägen. Seinen Spieß begann er wägen, 

er ſprach: „Was hab’ ich vernommen? Wollte doch der Teufel kommen 

in feinem Grimme zorniglich: den beſtünd' ich ficherlich ! 

Die Mutter Schreden von ihm jagt, doch glaub ich aus Schwäche nur 
fie zagt.“ 

So fund er da in GStreitbegehr. Seht, da Samen geritten ber : 
Drei Ritter, ſchoͤn geihmüdt und Har, von Fuß zu Haupt gewaffnet gar. 
Der Knabe wähnte fonder Spott, ihrer jeglich wär ein’ Gott; 
fo ftund er auch nicht länger bie: in den Fa er fiel auf feine Knie; 
laut rief der fchönfte aller Knaben: „Hilf, Gott ‚du magft wohl Hülfe 


Mit Zorn der Vordre liegen ſah ven —* in dem Wege da. 
„Dieſer thöriſche Waleiſe? hindert uns der ſchnellen Reiſe!“ 
Den Preis, den wir Baiern tragen, den muß ich von Waleiſen ſagen: 
thöriſcher noch denn bairiſch Heer fie find, und doch bei Mannes Wehr, 3 
Wird einer in diefen Landen ? Hug, das ift bes Wunders traum genug. 
Da kam daber in fchnellem Ritt ein Ritter (er Hang bei jedem Tritt 
des Rofied), er ritt nicht gemach: in GStreites Bier er jagte nad 


4 Hüte did vor dem Zweifel, der Unglauben, Auflehnung, Abtall von Gott 
erzeugt. 2 Bervohner von Wales. 3 Wolfram beurtheilt fie wohl nur nad 
den Artusgebichten, und da Kat er reiht. In Wales ımd Baiem. - 
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denen, bie ihm vorausgelommen. Zwei Ritter Batten ihm genommen 
ein Mädchen aus dem Lande; das däucht' ibm große Schande; 
auch ſchmerzt' ihn tief der Jungfrau Leib, die vor ihm ritt in Traurigkeit. 
Die früheren Drei zu feinem Troß gehörten; er ritt ein ſpaniſch Ro. 
An feinem Schild war wenig ganz: er hieß Rarnalananz 
und war ein Graf von Uiterleg. Er ſprach: „Per perret uns den Steg? 
Hin ritt er zu dem Knaben gleih: den däucht' ein Gott er Glanzes reich, 
nie bat fo Lichtes er geſehn. Zum Boden ſah man nieber gehn 
den Waffenrock; von Golde sein klangen ihm Schellen vor jedem Bein’ 
am Stegereif, der reich und lang. Bon Schellen fein rechter Arm auch 
Hang, 
wohin er ſchwang ihn ober bot mit Schwertes Schlag in Kampfes Notb. 1 
Der Männer Schönheit Blumenkranz ? der fragte Karnalananz: 
„unter, faht des Wegs hr fahren ziveen Ritter bie ſich nicht bewahren 
Ionnten in Nitters Würbigleit? Sie führen mit geraubte Maid.“ 
Der Knabe wähnte, was er ſprach, es wäre Gott, wie im Gemad 
Frau Herzeloybe die Königin ihm einft geſagt, da fie den Sinn 
des lichten Scheins ihm machte Har. Des Lichten nahm der Knabe wahr 
und darum rief er fonber Spott: „Nun hilf mir, bälfereicher Bott!“ 
Der Zürfte ſprach: „Ich bin nicht — doch Leif! ich gerne ſein 
ebot. 
Du magſt hier vier Ritter ſehn, könnteſt Du, wie's recht iſt, fpäh’n.” 3 
Der Knabe fragte fürbaß: „Du nenneſt Ritter, was iſt das? — 
Haft Du nit göttliche Kraft, fo fage mir, wer gibt Ritterſchaft?“ 
Die theilt der König Artus ? aus. Junker, kommt Ihr in das Haus, 
ber bringet Euch in Ritters Stand, daß Euch's zu Ehren ift bewandt. 
Ihr mögt wohl fein von Ritters Art.“5 Bon den Helden er betrachtet 
warb: 
da Ing an ihm Gottes Kunft, wie Frau Aventür’ aus Gunft 
in rechter Wahrheit mich beſchied. Nie Mannes Yarbe baß gerieth 
vor ihm wohl feit Adams Zeit: des priefen ihn die Frauen weit. 
Ferner ſprach der Knabe zart, wovon gelacht von allen warb: 
„Ei Ritter gut, was magft Du fein? Du haft jo manches Ringelein 
an deinen Leib gebunden, dort oben und bier unten.” 


1 Der Grund war, daß wenn zwei Ritter kämpften, ſich Zuſchaner ein- 
fänden, die nöthigenfalls bezeugen konnten, daß Alles ritterlich zugegangen fei. 
2 Parzivaln. 93 Du magft bier Ritter fehen: aber Du möchte das nur, wenn 
Du verfländig wärefl. 4 Arthur. 5 Der Schönheit wagen. 


J 
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Sofort begriff des Anaben Sand, was Eiſens er am Fürften fand. 
Er begann den Harniſch ſchauen: „Meiner Mutter Jungfrauen 

an Schnüren ihre Ringe tragen, die nicht jo aneinander ragen; 

doch fage mir, wozu iſtss gut (fprach ferner er aus thörſchem Muth), 
das Dich jowohl kann ſchicken:! nichts mag ich ab ba zwicken.“ 

Der Fürft ihm zeigte flugs fein Schwert. „Nun fieh, wer Streites an 


‚mich gehrt, 
Defielben mehr ich mich mit Schlägen. Wider feine muß ich an mich legen, 
und wider Wurf und wider Stih muß ich alfo waffnen mid.“ 
Sofort ſprach da der Knabe ſchnell: „Trügen bie Hirfche fol ein Fell, 
mein Spieß bracht' ihnen Feine Roth: der Fällt Doch manches vor mit tobt.” 
Die Ritter zürnten, baß er blieb beim Knaben, ber fein Geſchwaͤtze 
trieb: 


der Fürft da ſprach: „Bott hüte Den! O wär" doch Deine Schönbeit 
| mein! | 

Das Beite hätte Dir Gott gegeben, wenn bei Berftand Du follteft leben: 

Bor Leid Dich fchlike Gottes Kraft!" Sofort die ftolge Ritterfchaft 

von bannen fprengte balde zum Felde dort im Walde: 

da fland der Gefüge ? Frau'n Herzelogden Pflüge: 

Den Knechten leiver nie geſchah, die er mit Eifer pflügen ſah. 

Sie ſtunden ſtarr vor Schreden, da fie durch die Heden 

lommen ſah'n die Ritter: „Das wird fürwahr uns bitter, 

bat unfer Junker fie geſehn. D web, mwie fonnf uns das gefchehn! 

Uns wirb mit großem Recht um dad zu Theil der milden Fürftin Haß, 

weil mit und her der Junker lief am Morgen heut, als noch fie fchlief.“ 

Der Knabe fragte nicht, wer ſchoß die Hirſch' im Walde, klein und groß; 

er lief fofort zur Mutter wieder und jagt‘ ihr's an, da fiel fie nieber; 

feiner Worte fie fo fehr erſchrak, daß ganz befinnungslos fie lag. 
Als drauf die hohe Königin erlangte wieber vollen Sinn, 

wie fie zuvor da war verzagt, fie ſprach: „Sohn, wer bat Dir gejagt 

von ritterlicden Orden? Wo bift Du’s inne worden?“ 

„Mutter, ich ſah, ohne Spott, vier Männer lichter viel als Gott, 

die fagten mir von NRitterfchaft. Artus’ Tönigliche Kraft 

fol, das, Mutter, ſag' ih Dir — Nitters Würde geben mir.“ 

Sich hub ein neuer Jammer bie: nicht wußte recht die Fürſtin, wie 

fie fih die Lift erdächte und ab davon ihn brädhte. 


1 Das Dir fo wohl ſteht. 2 Der Graf, der fo berablafiend war. 
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Der Knabe dumm und doch jo werth 1 hieſch von der Mutter oft ein 


das begann im Herzen fie zu klagen. Sie fra: „Ich will's ihm nicht 
verjagen, 

es muß jeboch das fchlechtfte fein, Ferner fiel der Yürftin ein: 

„Bar viele Leute Spötter find: Thorenkleider foll mein Kind 

ob feinem Elaren Leibe tragen. Wird er geraufet und gefchlagen, 

fo kommt er mir herwieder wohl, — D weh bes Troftes, er war hohl! 


Aus dem mitgetheilten Stücde werden Sie abnehmen, daß es 
nicht jo leiht war für einen Nachahmer es dieſem Dichter gleich 
zu thun. In der That find au alle weit hinter ihm zurüdge- 
blieben. Zu dem bereits oben genannten ? fommt noch der unbe 
kannte Dichter des Loherangrin. Er ſchildert in einer zehenzeiligen 
Strophe die Thaten und Erlebniffe Loherangrines, des Sohnes 
Parzivals, der, ein Ritter des Gräles, durch diefen der jung: 
fräuliden Herzogin von Brabant Elfam, die vom Herzog Friedrich 
von Telramont bevrängt ift, zu Hülfe gefchidt wird, fie befreit, 
zur Gemahlin erwirbt, aber von ihr nach feiner Herkunft befragt 
auch fie für immer verlafien muß. Der Schwan, der ihn berbei- 
geführt, holt ihn auch zum Gräle wieder zurüd. Aber nicht mehr 
Parzival ift König des Gräles, fondern Artus, womit die Ber: 
fchmelzung der Gräl: und Arthurfage, die ſich bereits früher gegen: 
feitig anzogen, vollbracht if. Wie Parzival den Gräl erft ver: 
ſcherzte, mweil er nicht fragte, fo verliert Elfam ihren Gemahl, weil 
fie fragt. Das früher Gebotene, die Frage, ift jetzt das Verbotene. 
Uebrigens ift die Eage vom Edhwanritter mit der Grälfage nur 
durch Willkühr vereinigt; in reinerer Geftalt, ohne Beziehung auf 
den Gral bat fie Kuonrad von Würzburg bearbeitet. Urſprünglich 
fällt die Sage von dem dur den Schwan berbeigeführten Retter 
wohl mit dem oben mitgetheilten Mythus von Skeäft. zufammen. 
Der Dichter des Loherangrin ſetzt die Begebenheit in die Zeit des 
Königes Heinrichs I., der im Gedichte auch ſelbſt auftritt. 

Amrnäciten kommt unferm Dichter noch der Baier Reinbot 


1 Nitterih. 2 Siehe oben. 
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von Thurne, der um 1230 die Legende vom b. Georg dichterifch 
bebanbelte. 

Noch eine Bitte bevor Eie fließen, Herr Graf, ſagte jekt 
der Herzog. Unjere Frauen bier und Herren, die mit Wolframs 
Gedichte bereits bekannt find, konnten fi) ohne Zweifel das Ma: 
binogi, oder wie das Ding heißt, leicht zurechte legen. Ich, ber 
id von diefen Saden zum erften Male in meinem Leben heute 
etwas gehört babe, vermag das nicht. ch weiß nicht wie ich mir 
den Gräldienft zu denken habe. Alſo, bitte, belehren Sie mich 
darüber. 

Zu Befehl, Herr Herzog, erwiderte ihm der alte Graf. Der 
Gral ward von Engeln auf die Erde zurück gebracht, wie Sie 
hörten, nachdem dieſe Schüflel, durch früheren Gebrauch geheiligt, 
von der Erde hinauf entrüdt worden war. Titurel baute darauf 
dem b. Gräle einen Tempel auf Montjalvatfch zu dem fein 
Menſch den Weg findet, der nicht vom Gräle felbft zu feinem Pfleger 
und Dienftmann beftimmt wird. Nichts ıumreines darf ihm nahen. 
Hier dienen ihm priefterlie Ritter, an deren Epite ein König 
ftebt. Der erfte war Ziturel, der andere Amfortas; ber dritte 
wird Parzival. Dieſe Könige beißen Anſchewine, d. h. Glieder 
des Hauſes Anjou. Die Grälritter, Tempeleiſen, Tempeliers ge: 
nannt, führen ein Leben, ähnlich dem in den geiſtlichen Ritter⸗ 
orden, nur idealiſirt. Sie ſind tapfer und kampfgewaltig, dürfen 
aber ihre Thatkraft nicht nach freier Selbſtbeſtimmung äußern, 
ſondern nur in beſtimmten Fällen, wenn fie durch den Gräl ſelbſt 
dazu aufgefordert werden, indem der Name des Ritters, der zum 
Kampfe ausziehen fol, am Rande der Ehüffel fihtbar-wird. Jeder 
Kampf für mweltlihen Ruhm und in weltlidem Frauendienfte, wie 
Arthurs Nitter beftehn, ift ihnen unterfagt, gerade wie au den 
geiſtlichen Ritterorden ſolche Kämpfe verboten waren. Amfortas 
felbft, der dieß Verbot einmal übertrat, muß fein Vergehn durch 
eine lang unbeilbare Wunde und den Berluft des Königthums 
büßen. Zu feinem Nachfolger ward Parzival beftimmt; aber er 
unterließ die gebotene Frage nach der Bedeutung der in der Gräl- 
burg von ihm geſchauten Wunder, worauf Amfortas Diele gegeben 

Gtimäller, Herbſtabende und Winternädte. 11. 
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hätte, vom Königtbume abgetreten und beil geworden wäre. So 
muß er denn nun firenge Buße thun, feines weltlihen Sinnes ſich 
ganz entäußern (weltliche Eitte hatte ihn gehindert zu fragen), be 
vor er ber ihm beftimmten Ehre theilhaft werden kann. Auch edle 
Sungfrauen bat der Gral zu Dienerinnen; aber nur Repanse de 
joie, die jüngfte der Enkelinnen Titurels, ! darf ihn berühren. 
Als Barzival nad der Buße beim Einfiebler Trevizent, dem Bruder 
des Amfortas, endlich König geworben ift, kommt fein Halbbruder 
Feirefiz (Sohn Gamurets und der Mohrin Belacane, der feinen 
Bater aufzufuhen ausgezogen war), vermählt ſich mit Repanse 
de joie und zieht mit ihr nach Indien (dem Morgenlande). Beier 
Eohn if der nachmalige Briefter Johann. Als das Abendland 
des Gräles unwürdig geworben ift, folgt ihm Barzival mit ihm 
und feiner Maſſenie (Hausdienerfchaft) nad. Epätere Sage macht 
befanntlih Arthur zum Grällönige, weiß aljo nichts von feiner 
Burüdführung in das Morgenland. 

So hat Wolfram die Sache dargeftellt, und das Ringen Bar- 
zivals nach der nöthigen Volllommenheit, um des Gralkönigthums 
wöürbig zu fein, bildet ven Anhalt feines Gedichtes. — Hiemit 
waren Ale befriedigt; die Sigung warb aufgehoben und bie Ge 
ſellſchaft begab fi zum Theetiſche. 

1 Ihre Schweſtern waren Schoyfiane, die Mutter der Sigune, und 


Herzeloyde, die Mutter Parzivals. Die erfle war mit Guiot von Katalonien, 
die andere mit Gamuret vermäblt. 


t 
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Der alte Graf war unwohl, und fo war an feiner Statt fein 
Sohn, Graf Huno, Wortführer. 

Die Triftanfage, begamn er, ift eine von der Arthurſage au- 
gezogene. Sie war urjprünglich in Feiner Verbindung mit dieſer; 
aber da Triftan für einen volllommenen Ritter galt, fo mußte er 
begreiflih auch an Arthurs runder Tafel feinen Eit haben. Ueber 
die Unfittlichleit dieſer Eage ift bereit? Vormerfung genommen 
worden, und es ift zu beflagen, daß einer der größten Dichter 
des Mittelalters feine Kraft an ſolchem Gegenſtande verſchwendet 
bat. Er ſteht an fittliher Beziehung tief unter Salmann und 
Morolt, und man fieht, wie baltlos in Sittlichleit das Ritterthum 
oft geweien fein mag. Der Minnetrant, den Triftan und Iſolde 
abſichtlos trinten und der in der urfprüngliden Eage beide mit 
bewältigender, unwiderſtehlicher Kraft zwingt einander ftet3 zu ſuchen, 
wodurch fie gewifler Maßen entichuldigt werben, erfcheint in ber 
jüngeren Bearbeitung Gotfrids faft nur als Eymbol, und gerade 
dadurch, daß er bie verbrecheriſche Liebe beider pſychologiſch bes 
gründet, macht er die Sade ſchlimmer. Nur wenn beiden ber 
freie Wille fehlt, können ihre Handlungen entſchuldigt werben, weil 
fie dann nicht zurechnungsfäbig find. 

Triftan, Sohn Rivalins, des Fürften von Parmenia und der 
Blancheflur, der Schweiter des Königes Marke von Kurnewale (in 
den britiichen Gedichten heißt fein Vater Tallwch), warb nad) feines 
allzu fehdeluftigen Vaters Tode geboren. Seine Mutter ftarb bei 
feiner Geburt, der. Marſchalk Rual li Toitenant aber rettete das 
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Kind und nannte es Triftan, auf das traurige Ereigniß bei feiner 
Geburt hindeutend. Der Knabe ward von Rual als fein eigener 
Sohn forgfältig erzogen, aber feine Schönheit, Bildung und Ge 
wandtheit in allen Künften bewirkte e8, daß norwegiſche Kaufleute 
ihn mit Lift entführten. Da fie auf dem Meere Sturm befällt, 
bereuen fie ihre That und beichließen, den Knaben an das erfte 
befte Land auszujegen. Der Sturm trieb ihr Schiff nad Kurne 
wale und bier ſetzten fie dann den Entführten aus. Bald findet 
ihn der König Mark, der eben jagte, und nimmt ihn mit fi; 
erft fpäter erfährt er durch Rual, der ihn zu ſuchen ausgezogen 
war, daß der gefundene Knabe fein Neffe ſei. Triſtan, der ein 
gewandter Jäger ift, eine Menge muſikaliſcher Inſtrumente fpielt, 
trefflich fingt, eine große Anzahl Sprachen ſpricht, Turz ein Wunder 
an Bildung ift, gewann ſehr bald die volle Hulo des Königes, und 
als dieſer nun erfährt, daß er der Sohn feiner Echwefter fei, er: 
nennt er ihn, da er felbft weder Weib no Kind bat, zu feinem 
Erben. und Nachfolger und giebt ihm feierlich die Ritterwürde. 

Bald darauf geht Triftan mit Rual zu Ediffe nah Parmenien; 
das Land buldigt ihm und er begiebt ſich mit Gefolge gen Britannien, 
um von Morgan, der feinen Vater tödtete, PBarmenien als Lehen 
zu erbitten. Morgan wirft ibm unehlide Geburt vor und beißt 
ihn das Weite fuhen, ta zieht Triftan fein Echwert und erfchlägt 
Morganen. So gewinnt er Parmertien, giebt es als Leben an 
Aual und Fehrt zu feinem Oheim Marke zurüd. Saum war er 
angelangt, als Herzog Morolt erfchien und im Namen Gurmung, 
des Königes von Irland, den Zins forverte, breißig SJünglinge. 
Gurmun hatte nämlich, als Marke noch ein Kind war, Kurnewale 
und Engelland fi) zinspflichtig gemadt. Auf Triftans Rath wird 
der Zins verweigert und Kampf geboten. Morolt nimmt den Zwei⸗ 
fampf an, der auf einer Eleinen Inſel ftattfinden fol, und wird 
von Triftan erfchlagen. Aber er hatte ihn zuvor mit feinem ver: 
gifteten Echwerte verwundet, und diefe Wunde hatte er ihm gefagt, 
könne Niemand beilen als feine Echwefter Iſot, die Königin von 
Irland, die Gemahlin Gurmuns. 

So ift das Land zwar des Binfes nun ledig, Triftan aber 
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fiedet an feiner unbeilbaren Wunde dahin. Da warb man zu 
Rathe, daß er unter dem Namen Tantris nah Irland fahre und 
bei der Königin dort Heilung ſuche, während man ausbreite, er 
fei nad Salerno gefahren. Eine Barke und ein Kahn mwurben 
ausgerüftet, Triftan, Kurvenal fein Meifter beftiegen fie und fort 
gieng es nah Irland. Als fie dem Lande nahe kamen, ankerten 
fie und legten Triftanen in das fchlechtefte Gewand gehüllt mit 
feiner Harfe in den Kahn, dann ließen fie diefen treiben, fie jelbft 
aber fchifften auf der Barke zurüd nah Kurnewal, wie dieß Triftan 
ihnen befahl. Alles das geſchah bei Naht. Am Morgen kamen 
von Dublin ber die Stranbwädter, die den Kahn gejeben hatten 
und ſchafften mitleivig Triftanen an das Land. Er’ fagte au, 
er komme von Hifpanien ber. Er fei feines Gewerbes ein Epiel- 
mann; aber die Bier nad Reichthum babe ihn bewogen Kaufmann 
zu werden. Unterwegs babe ihn ein Raubſchiff angefallen; feine 
Gefährten feien ſämmtlich erfchlagen und er felbft in dem Sahne 
dem Meere übergeben worden. Zunäcft bringen ihn nun die Strand- 
wächter zu einem Arzte, der feine Wunde heilen fol. Das gelingt‘ 
nicht; aber da ein Pfaffe, ver bei Hofe, zumal bei der Königin, 
Geltung bat, mit ihm bekannt wirb und feine Runftfertigkeit kennen 
lernt, fo erzählt er fein Schidfal der Königin Iſot und bewegt 
fie, daß fie des Wunden fi annimmt. Er wird demnach in bie 
fönigliche Burg gebracht und von der Königin geheilt, wofür er 
ihre Tochter, die Ihöne Iſolde, in feinen Künften zu unterrichten 
bat. Unter den Gegenftänden des Unterrichtes wird die „Moralität” 
(Sittlichkeit und feine Hoffitte) ganz beſonders hervorgehoben. 
Als er gebeilt ift, wird ihm der Aufenthalt in Feindes Lande 
doch bedenklich und er beurlaubt ſich unter der Vorgabe, kehre er nicht 
bald heim, fo könne feine Frau leicht einen andern Mann beirathen, 
was ihn, da er fie überaus Tiebe, fehr unglüdlid machen würde. 
So erhält er denn Urlaub und kehrt nad Kurnemwale heim. Mit 
welchen Ehren er aber auch empfangen ward, bald regte fih Miß⸗ 
gunft und Neid unter ven Landherren. Sie fprengten aus, Triftan 
fei offenbar ein Zauberer; ſonſt hätte er weder Morolten befiegt 
noch wäre er von deſſen Schmwefter geheilt worden. Demnach drangen 
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fie in den König Marke, daß er fi vermähle, damit das Laub 
einen Erben erhalte. Warte. wiverfteht eine Zeit lang und weicht 
endlich nur Triftans Vorftellungen; aber er erlärt nun ſich nie 
mals vermählen zu wollen außer mit der jchönen Iſolde, der Tochter 
feines Feindes Gurmuns, deren Reize Triftan höchſt eingänglich 
dem ganzen Hofe gefchilvert hatte. Dadurch kommen die Land⸗ 
berren in Berlegenbeit,. denn Gurmun läßt jeven Bewohner von 
Kurnewale, ver fein Land betritt, töbten. Da übernimmt Triftan 
die gefährliche Werbung, aber eine Anzahl der Landbarone müfien 
ihn begleiten; er, Kurvenal und hundert Mann fegeln nad Irland. 
Gelandet erfährt er, daß König Gurmun zu Weifeforte fih auf: 
halte; dahin wird denn das Schiff gelenkt. Als fie in die Nähe 
der Stabt gelommen find, beißt er die Barone fich verbergen. 
Dem Marſchalk des Königes, der fommt, um ſich zu erkundigen, 
wer fie feien, fährt er mit Kurvenal entgegen, giebt ihm einen 
goldenen Becher und veripricht dem Könige täglich eine Mark Goldes, 
wenn er frei im Lande Kaufmannſchaft treiben bürfe, denn er fei 
ein Kanfmann aus ver Normandie. Er erhält die Erlaubniß und 
fehrt zu feinem Schiffe zurüd. 

Nun hatte Triftan vernommen, daß ein grimmiger Drache 
das Land verwäfte, und daß der König Gurmun dem feine Tochter, 
die Ichöne Iſolde, verbeißen habe, der den Dracden erlege. Er 
rüftet ſich demnach, läßt fein Roß an das Land führen und zieht 
aus, den Drachen aufzuſuchen. Er findet ihn gerade ald eine 
Schaar Ritter vor ihm das Weite ſuchen, beſteht und erlegt ihn, 
verliert aber fein Rob im Kampfe. Der ſterbende Drade ftößt 
einen Schrei aus, den man weit hin hört. Triſtan ſchneidet ihm 
mit dem Schwerte die Zunge ans dem Rachen und birgt fie unter 
feinem Kleide, geht dann aber und verſenkt fi ganz und gar in 
einen Sumpf, da er vom Kampfe ſehr erhigt. und ermüdet ifl. 
Hier verliert er durch den giftigen Dunft der Drachenzunge die 
Befinnung und bleibt fo im Sumpfe Tiegen. 

Unter den fliehenden Nittern war auch der Truchſeß des K- 
niges, ein mächtiger aber überaus feiger Mann, der nichts deſto 
weniger die jchöne Iſolde zu erwerben ftrebte. Der hatte den Galm 
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des Drachen auch vernommen, und in der Hoffnung, daß ber 
Drache, wenn nicht getötet, doch vielleicht von einem Ritter ſchwer 
verwundet worden fei, trennt er ſich von feinen Begleitern und 
reitet allein zurüd. Er entvedt das todte Roß und bald auch den 
Drachen, und als er ſich überzeugt bat, daß er tobt fei, läßt er 
feine Tapferkeit an ihm aus. AS er genug gehauen und geftochen 
bat, baut er mit dem Schwerte dem Drachen das Haupt ab und 
fieht fih dann nah dem Ritter um, der den Drachen töbtete, um 
ihn, wenn er verwundet ſei, wie er hofft, meuchleriſch zu töbten. 
Da er jedoch Triftanen nicht entvedt, jo macht es ihm auch Feine 
Sorge weiter; er verläßt fi auf feine mächtige Verwandtſchaft, 
reitet gen Weifeforte, ruhmt ſich, den Drachen erlegt zu haben und 
fährt mit einem Laſtwagen hinaus, das Haupt des Drachen in die 
Sadt zu holen. 

Der Anſpruch des Truchſeßen ift aber der ſchoͤnen Iſolde gar 
nicht nah Einne; fie will lieber ſich tödten als fein Weib werben. 
Auch ihre Mutter zweifelt an der Wahrheit feiner Angaben und 
fo reiten beide, geleitet von ihrer Nichte Brangäne und dem Knappen 
Baranis, heimlich hinaus, felbft Nachſuchung zu balten. Nach 
langem Umherſchauen entvedt Iſolde den glänzenden Helm Triftans 
im Sumpfe; der befinnungaloje Held wird berausgezogen, von 
Holden als Tantris erkannt und unterjudht; die Zunge wird ge- 
finden, als bie Urſache feiner Betäubung erkannt und barauf 
Triftan duch die heilkundige Königin in's Leben zurüdgerufen. 
Er wird nun heimlich in die Königsburg gebracht und bald kommt 
er wieder durch Hülfe der Königin zu feinen Kräften und erflärt 
fi bereit, mit dem. Truchfeßen zu kämpfen. Aber Iſolde hatte 
bei Betrachtung feines Schwertes entvedt, daß ihm ein Fleines Stüd 
in der Echneide mangele. Da man nun früher im Haupte des 
erſchlagenen Moroltes ein Stüdlein Schwertſchneide entvedt, es 
berauögezogen und aufbewahrt hatte, fo holt jet Iſolde dafielbe 
berbei, und fiebe, e3 paßte genau in die Lücke. Eo ward denn 
Tantris al Zriftan und als Moroltes Tödter erfannt und er 
wäre fofort von den beiten Frauen, um ihren Bruder und Obeim 
zu rächen, getödtet worden, hätten fie fein nicht zum Kämpfer gegen 
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ven Truchfeßen  bevurft. So mußten fie ihm Friede geben, wie 
wohl die jchöne Iſolde fi) gebärbet, ala ob fie den Haß, den fie 
auf ihn geworfen hatte, ganz und gar nicht bezwingen könne. 
Die Schweſter läßt fich viel leichter beftimmen, dem Todter ihres 
Bruders Eühne zu gewähren, als die Nichte dem Tödter des 
Oheims. Aber vdiefer Haß der Sfolde fol zu ihrer nachmaligen 
Liebe den Gegenfat bilden und vielleicht zugleich fie rechtfertigen; 
denn da fie Triftanen jo baßte, fo konnte nur eine höhere Ge 
walt fie zwingen ihn zu lieben, und ift dieſe Liebe verbrecherifch, 
jo trägt jene Gewalt die Schuld, So mochte ſich's der Dichter 
denken. 

Aber die Sühne wird auch noch dadurch bewirkt, daß Triſtan 
fih als Brautwerber für den König Marke zu erkennen giebt. Das 
wirkt befonvders auf die Mutter und fo fällt e8 der dazu fommenven 
Brangäne eben nicht fehr ſchwer den Rachgier der beiden Frauen 
zu befeitigen. Noch leichter läßt fich dann der König Gurmun durd) 
jeine Gemahlin für die Sühne gewinnen und fo ift alles zu gutem 
Ende geführt; aber der Truchſeß muß beſchämt zurüdtreten, da 
Triſtan durch die Zunge beweist, daß er den Drachen erlegt babe. 
Die Reifebegleiter Triſtans find, ſobald diefer aus einem Feinde 
zu einem Freunde ward, auch berbeigerufen worden; vie Feind- 
ſchaft zwiſchen Irland und Kurnewale ift abgetban, und die furne 
walifhen Barone bilden nun das Brautgeleite ver Iſold; zugleid 
folgen ihr die früher gegebenen Zinsknaben frei nad Kurnewal 
zuräd. 

Während nun fi Triftan zur Heimfahrt bereitet, braut vie 
alte Königin einen Minnetrant und übergiebt denſelben der Bran- 
gäne, daß fie ihm ſorgſamſt bemahre und ihn in der Brautnacht 
Morten und Iſolden ftatt Weines zu trinfen gebe: fie würden 
dadurch unauflöslich an einander gefefjelt werden. Brangäne nimmt 
das Fläfchlein und bewahrt es auf dem Schiffe in dem Gemache 
der Iſold. Wie es nun ſich fügte, daß Triftan und Iſolde biefen 
Trank tranken, das mögen Sie nun hören; Sie werden zugleich 
die hohe Kunft des Dichters und feine Sprachgewandtheit zu be⸗ 
merken Gelegenheit haben. 
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Hiemit die Kiele firichen bin. Sie beide hatten zum Gewinn 
guten Wind und gute Fahrt. Run waren doch die Frauen zart 
Hot und ihr Gefinde in Waſſer und in Winde 
fo langer Reife ungewohn: fo kamen fie denn bald davon 
in ungewöhnliche Noth. Triftan, ihr Führer, da gebot 
daß man ans Land hin eile und vort in Ruhe weile. - 
Als man in einen Hafen fam, Urlaub das Boll vom Schiffe nahm 
und gieng, zu ftärden fi, ans Land. Run gieng auch Triſtan duhand 
zum Gruße und auch wohl zur Schau zu ber fchönen Jungfrau; 
und als er zu ihr nieder ſaß, beſprachen fie nun bieß und das 
von ihrer Angelegenheit. Ein Turft befiel zur felben Zeit 
den Herrn: er bat um einen Trunk. Ein Baar Mädchen, Hein und jung, 
waren nebft der Königin einzig im Gemache brin; 
ber eines fprach: „Ei bie ſteht Wein in diefem gläfern Krügelein!“ 
Kein! nicht war ed Wein, fürwahr! ob auch lauter hell und Klar 
ſchien im Glas die Flüffigleit: es war das dauernde Leib, 
bie enbelofe Herzenoth, von ver fie beide lagen tobt. 
Nun war’3 der Fürſtin unbefannt. Sie ftund auf und gieng zuhand 
wo das Glas mit diefem Trank bebalten ftund in einem Schrant 
und bot jelber ihm es an: Da bot zuvor es ihr der Mann. 
Ungern fie und zögernd trank und gab es ihm. Er nahm's mit Dank 
und beide wähnten, es wäre Wein. Inzwiſchen trat Brangäne ein 
und ſah das Glas in Triſtans Hand, und daß es leer. Als ſie's jo fand, 
befiel ein Schred fie fürchterlich, daß al’ ihr ihre Kraft entwich, 
und fie ward todtbleich. Mit todtem Herzen trug fie gleich 
das unbeilvolle Flöfchelein hinweg und warf es flugs hinein 
in bie tobende wilde See. „D weh mir Armen, weh, o weh, 
daß ich je warb geboren! Wie hab ich nun verloren 
Ehre und auch Treue! Daß Gott es immer reue, 
daß ich zu biefer Reife kam, daß mich ber Tod hinweg nicht nahm, 
als ich zu diefer Unglüdsfahrt der Iſot beigebeben ward! 
D weh Triftan, Iſot, ber Trank ift Euer beider Top“ 

Sobald die Zungfrau und der Mann, ot jekt und Triſtan, 
den Trank getrunfen, ſaß fofort, die Unruh bringt an jeden Ort 
alles Herzen Bwingerin, Frau Minne in beider Herzen drin, 
eb fie des würden ſelbſt gewahr. Sie ftieß ihr Siegesbanner bar 
und zog fie beibe in ihre Gewalt. Sie wurben Eins und einfalt, 
die zwei und zwiefalt waren eb; fein Anblick ſchuf ihr nicht mehr Weh, 


- 
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er däuchte vielmehr fie Gewinn. Iſoten Haß, wo war er bin? 

Die Eühnerin, Frau WMinne, die hatte beider Sinne 

von Hafle alfo gereinigt, in Liebe alſo geeinigt, 

daß jedes fi im andern las, gleih wie in lauterm Spiegelglas. 

Sie hatten beide nur ein Herz. Ihr Leid war fein Schmerz, 

fein Schmerz war ihr Leid; fie waren in ganzer Einigleit 

an Freude wie an Leibe und hehlten doch fich beide: 

Das fchuf der Zweifel und die Scham, die beide plöglidy überlam: 

an ihm fie zweifelte, er an ihre. Wie blind auch ihrer Herzen Gier 

an einem Willen mochte fein, fo manches doch fiel ihnen ein. 

Schwer war der Anfang und Beginn; drum bargen beibe ihren Einn. 

Triftan, als er die Minne empfand, er gedachte ſtracks zuhand 

Der Treue wie der Ehre und fann, wie noch er's kehre. 

„Nein, badt' er fofort bei fih, laß ab, Triltan, befinne dich, 

und meid ihn fehleunig diefen Dr!" — fo wollte doch fein Herz 
nicht fort. 

Wider feinen Willen Trieget’ er, er gehrte zumiber feiner Gehr 

er wollte hin und wollte dann. In folder Feſſel iekt der Mann 

verfucht er, in dem Siride, gar manche Augenblide, 

wie Iöfen er fich könnte. Das nicht jedoch ihm gönnte 

das über ihn bereinbrad, das zwiefache Ungemad); 

nichts wollte bier ihm taugen. Wenn er ihr in die Augen 

ſah, und ihm die Minne fein Herz und feine Sinne 

beſtrickte ſanft und leife; zwar dachte dann ber Weiſe 

fofort der ſtrengen Ehre: bie rieth ihm, baß er kehre 

fih weg in eine andre Bahn. Doch plötlich fiel auf’3 Neu' ihn an 

die Liebe und trieb ihn wieder ein: ber mußt er denn gehorſam fein. 

Sp quälten ihn ſtets auf's Neue jebt Ehre und jeht Treue, 

doch größer war der Minne Grimm: die quält' ihn ſchlimmer noch 
als ſchlimm. 

ſie that ihm mehr zu leide, als Treu und Ehre beide. 

Sein Herz die Maid ſah freudig an und trieb ſein Auge auf andre 
Bahn; 

allein wenn er fie dann nicht ſah, fo gieng ihm erſt der Kummer nah. 

Dft entbot er feinen Muth, tie häufig der Gefangne thut, 

daß er ihr entläme dann; oft zu denen er begann: ' 

„Wende dich mo anders bin! Auf, verändre deinen Sinn: 

Andre lieben kannt du ja:“ doch immer biefer Strid blieb be. 
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Sein Herz er nahm und feinen Sina und fuchte Aenberung darin, 
doch fand er nichts darinne, denn Iſot und bie inne 
Nicht anders ot es ergieng, was alles fie auch anfieng: 

ihr war das Leben gar verhaßt, als fie der Bogelleim erfaßt 

der trügerifchen Minne. Sie ſah, daß ihre Sinne 

darin verſenket waren: wie follte fie gebaren? 

Hinweg fie wollte, weit von dann: da klebte ftetö ber Leim ihr an: 

der 309 fie immer und immer nieber. Die Schöne ftrebte viel dawider 

und ſtund bei jebem Tritte. Mit ungeneigtem Schritte 

folgte fie dem Zuge nad. Hände bald, bald Füße brach 

fie von der Leimruthe; doch kam ihr nicht zu Gute, 

Widerſtand und Wegkehr. Sie verſenkte mehr und mehr 

ihre Hände und Füße in bie blinde Süße 

des Mannes und der Minne. Die gebannten Sinne 

konnten ſchaffen weber Weg, weder Brüde noch Steg 

halbem Fuße und halbem Tritt: die inne folgte ihr immer mit. 

Shot, was fie dachte, denkend vorbrachte, 

nicht dieß noch jenes war daran außer Minne und Trifan; 

doch alles dieß war ganz geheim: nur ſtärker warb ber Minne Leim. 

Was mochte Wehr da taugen? Ihr Herz und ihre Augen 

bie giengen nicht am gleichen Stab. Die Scham zog ihre Augen ab 

die Liebe trieb ihr Herze dar. Die widerſtreitige Schaar 

Maid und Mann, Minne und Scham, die war an, ihr fehr irreſam: 

Die Maid, die wollte den Mann, doch wandte fie die Blide dann; 

Die Scham, die wollte minnen und bracht' es Niemand innen. 

Was trug das ein? Maid und auch Scham, wie’ längft der Welt 
zu Runde kam, 

nicht lange bieten Wiberftand: auch JIſot that, wies ihr bewandt, 

und übergab die Sinne dem Manne und ber WMinne: 

fie ſchaute unterweilen dar und nahm fein im Geheimen wahr, 

und blidte freundlich an den Mann. Triſtan fah fie wieder an 

gar traut und inniglih und warm, und wich vom Gtreit auch 
jonder Harm, 

da bes die Minne ihn nicht erließ. Mann und Maid, wie Gott fie hieß, 

gaben zu allen Stunden, wenn füglich fie's erfunden, | 

einander Augenweide. Die Gelieben däuchten beibe 

einander ſchöner viel denn vor: das ift das Recht, das Minne erlor. 

So iſt's heut, fo war es Brauch vor alter Beit, To bleibt es aud). 
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Die Kiele ftießen wieder an und fuhren fröhlich ab von dann, 
nur daß die ſtrenge Minne von zweien Herzen brinne 
genommen hatte hohen Zoll. Sie waren beibe Gedanken voll 
befümmert fehr auch beive mit bem lieben Leibe, 
das ſolche Wunder anftellt, das honigend zugleich vergällt, 
das ſüßend doc auch fäuert, das thaut, zugleich auf feuert, 
das wohlthuend ſchmerzet und alle Herzen entberzet 
und traun die ganze Welt verlehrt: das hatte beibe jet verſehrt. 
Triftan und auch Slot, fie zwang beide eine Roth 
von gar feltfamer Art. Bon ihrer keinem jemals ward 
gefunden Ruh und Friede da, als wenn Eins das Andre fah. 
Wenn aber fie einander fahn, da wollte fie neues Leid befahn: 
das ſchuf das Fremdſein und die Scham, die beiden alle Luft benahm. 
Was konnt' es ihnen taugen, wenn mit gebannten Augen 
fie beide einander follten fhau'n und ihrer Wangen Yarbe traum 
dem Herzen gleich warb und dem Einn? WMinne, die Wangenfärberin 
bie däuchte e3 damit nicht genug, daß man fie in edelem Herzen trug 
heimlich und verftolen, fie wollt! auch unverholen 
fund thun ihres Arms Gewalt: die zwang fie beide mannigfalt. 
Unlange Har ihre Farbe war, ihre Farbe war unlange Kar, 
fie wechſelten beib’ aus Liebesnoth gar ſchnell bleich gegen rotb; 
die Bleiche der Röthe wieder wich, wie Minne an fie die Farbe ſtrich. 
Hieran erfannten beide wohl, wie man an foldden Dingen foll, 
daß etwas doch von Minne in jedwedes Sinne 
war zum andern hingewanbt, und fo begannen fie zuband 
zu zeigen auch die Liebe. Die ſchlauen Minnebiebe 1 
oft einander legten Net und Strid und hegten 
in Antwort und in Frage Hinterhalt und Lage. ? 
Biel ſprachen fie mit klugem Sinn. Der Iſot Rede und ihr Beginn 
war ganz nach der Mädchen Art. Sie kam mit Worten fein und zart 
von fernher den Geliebten an; bedachtſam mahnte fie ihn bran, 
wie zu Dublin er an das Riff in einem Heinen, ſchwanken Schiff 
allein und wund geſchwommen fam; mie ihre Mutter auf ihn nahm 
und wie fie auch ihn heilte und was er mit ihr theilte; 3 
wie fie dann felbft in feiner Hut fchreiben lernte zier und gut, 
Zatein dann auch und Saitenfpiel. Der Umrebe der war viel, 


1 Heimlich Liebende. 2 Nachftelung 3 Erzählte. 
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ber fie braudte zu der Zeit. Sie mahnte ihn an die Tapferkeit, 

mit welcher er den Drachen ſchlug, und daran, mie fie bald genug, 

obwohl er falfch fi nannte, ihn zweimal doch erfannte: 

im Sumpfe und in bem Babe. So ſchwebte die Rebe grabe 

von ihr zu ihm, von ihm zu ihr. „Ach, ſprach ot, als ſich mir 

Gelegenheit fo gut antrug, daß ich Euch nicht im Babe erfchlug, 

weh mir, daß es nicht gefhah! Was nun ich weiß, mußt’ ich es ba, 

wahrlich, ed war Euer Top!” „Warum denn, ſprach er, fchöne ot? 

Was ſchmerzt Euch denn? Was wifjet Ihr?“ „Was ich weiß, macht 
Schmerzen mir, 

was ich fehe, das thut mir meh. Mich kränket Himmel und der See, 

Leib und Leben quälet mid!” Sie ftüßte und fie lehnte fih 

mit dem Ellenbogen an ihn; das war der Kühnheit ein Begimm, 

Ihre Augen fpiegelbelle die füllten fih zur Stelle; 

ihr Herz begann zu quellen, ihr füßer Mund zu ſchwellen, 

ihr Haupt doch ſank danieder. Er wagte fie dawieder 

mit Armen zu umfahen, von fern fih ihr zu nahen 

jo vecht in Gaftes Weile, und ſprach ſüß und leife: 

„Ei Schöne, Holde, ſaget mir, mas quälet Euch, was Haget Ihr?“ 

Der Minne Federfpiel 1 Iſot: Lameir, ſprach fie, ift meine Noth, 

Lameir befchiweret mir den Muth, Lameir iſt's mas mir leide thut.“ 

Da fie Lameir fo oft da ſprach, da erivog er allgemad) | 

Die Meinung dieſes Wortes und prüfte feines Ortes 

mit mohlbebachten Sinnen: Lameir da3 wäre Minnen, 

Lameir die bittre, ? Lameir Meer: ver Meinungen däaucht' ihn faſt 
ein Heer. 

Er übergieng der dreier Ein’ und fragte fie nur von den zwein; 

ex verichwieg die Minne, die Herrin ihrer Sinne, 

ihrer beider Troft und auch Begehr: Meer und Bittre beredet' er 

„Sch wähne, ſprach er, fchöne Iſot, Meer und Bittre Euch fügten 
Noth; 

Euch beängſtigt Meer und Wind; ich wähne, Euch die zwei bitter ſind.“ 

„Nein, Herr, nein! was ſaget Ihr? Deren Keines iſt läſtig mir; 

Mich kümmert weder Wind noch See: Lameir allein nur thut mir weh.“ 

Da er fo zu Wortes Sinne fam, Minne darin nun vernahm, 


1 Bogel, den rauen auf der Hand trugen, mit dem fie fpielten, gewöhn- 
lid Sperber. ? Das Biffige, Beißende. 
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er ſprach mit leifem Ton zu ihr: „Auf Treue, Schöne, fo ift auch mir: 
Lameir und hr feid meine Noth, meines Herzens Herrin, liebe Iſot, 
nur Ihr und Eure Minne. Ihr habt mir meine Sinne 
verwandelt und fchier gar benommen. Ich bin außer Weges kommen 
alfo ftark und alfo fehr, ich erhole mid nimmer mehr. 

Mich befhtvert, mich brüdet, mid) kränket, mich berüdet, 

Was mein Auge mag erihaun. In all der Welt ift nichts mir traun 
In meinem Herzen lieb wie Ihr.“ Iſot ſprach: Herz, fo feid Ihr mir!“ 


Sa, ja! nahm jet Irmgard das Wort, zu ſchildern verfteht 
Gotfrid, innere wie außere Zuſtände, und da er, wie man rühmt, 
bie überlieferte Sage frei und felbftänvig umgeftaltete, weg ließ 
und binzu fügte, wie feine Abficht es erbeifchte, fo ift nur zu be 
dauern, daß er die Sage von bier an nicht gänzlich umbilvete. 
Iſolde mußte fih nicht mit Marken vermählen; ihr Streben durfte 
nur die geſetzliche Vereinigung mit Triftan zum Siele haben. Se 
mehr der Hindernifje von beiden zu überwinden waren, mochten 
fie nun von Marten felbft oder den feindlichen Landbaronen aus⸗ 
gehn, deſto berliher würden Triftan und Iſold beroorgeleuchtet 
haben, und der Dichter fand gewiß nicht weniger Gelegenheit, die 
Tiefe ihrer Leidenschaft zu ſchildern und ihre fittlihe Reinheit blieb 
bewahrt. Was für ein Gebicht hätten wir, gieng Gotfrid dieſe 
Bahn! Jetzt aber ift das Gedicht von Frauen wenigſtens nur fo 
weit lesbar, als es ung vorgetragen ward. Nur fo lange die Liebe 
beider unſchuldig bleibt, kann fie unfere Theilnahme erregen; fo- 
bald fie fi mit klar ſehenden Augen Schuld auf Schuld anflaftet, 
wird fie widermärtig. 

Sie haben unftreitig recht, antwortete ihr Haſpinger; aber 
die Dichter des Mittelalters dichteten nur für ihre Zeit, nicht 
für Tünftig Lebende, und wenn feine Seitgenofien diefen fort: 
gefegten Ehebruch ganz in der Ordnung fanden, tiefere, kampf⸗ 
gewaltige Leidenſchaft aber zurüdwiefen: weshalb follte fich der 
Dichter mit dem Geſchmacke und Gefühle feiner Zeitgenofjen in 
Miderftreit ſetzen? Dann war er erft recht fiher, keine Zuhörer 
zu finden. 

Nach ihrer Anfiht, wenn fie richtig ift, fagte Berta, muß es 
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um die Sittlichleit der Höfe und des Nitterfiandes im dreizehnten 
Jahrhunderte ſehr übel geitanden haben. 

Bergefien Sie nit, antwortete Huno, daß an den meilten 
deutfchen Höfen bereit3 damals franzöfijche Sitte herrſchte, und daß 
die Hofritter fich ihr fügen mußten und oft wohl nur zu gerne 
fügten. Anders freilih ftund es bei den Nittern, die in ihren 
einfamen Burgen daheim lebten; die freilich theilten nicht Sitte 
und Geihmad der Höfe und Hofritter. Aber dieß erklärt uns 
auch das fchnelle Welten der böfifchen Dichtkunft; nur drei Jahr⸗ 
zehnte etwa dauerte ihre Blüthe. 

Sühnen aber nicht vielleicht Triftan und Iſolde ihre Schuld, 
wenn es auch nur duch ihren Tod wäre? fragte der Schwede 
Eoman. 

Keineswegs, erwiderte ihm Hafpinger. Zwar willen wir nicht, 
wie Gotfrid zu jchließen gedachte, — er hat fein Gedicht unvoll- 
endet binterlafien, aber folgte er feiner franzöſiſchen Grundlage 
wie feine beiden Fortjeger Uolrih von Türheim und Heinrich von 
Friberg zwiſchen 1230 und 1250 dieß thaten, fo wäre er ber 
Sittlichkeit nicht gerecht geworden. Ihr zufolge vermählt fi Triſtan, 
nach lang fortgejegtem Ehebruch mit Iſold, der Schweſter feines 
Freundes Näedin, ver nicht beffer als er if, Iſot Weißhand; aber 
fein Verhältniß zu Holden dauert dennoch fort. Käebin fteht zur 
Gemahlin des Fürften Nampotenis in gleichem Berhältniffe wie 
Triftan zu Sfolden; aber Nampotenis ift kein fo gutes Schaaf 
wie König Marke. Küedin und Triftan werden bei einem Stell- 
dichein von ihm überrafcht, Käebin wird esichlagen, Triftan tödtlich 
verwvundet. Auf feine Burg gebracht jendet er nad) Sfolden, daß 
fie ihn zu beilen komme. Komme fie, folle das Schiff weiße, komme 
fie nit, ſchwarze Segel tragen. Als feine Gattin das nahende 
Schiff melvet, fragt er nach der Farbe der Segel. Seine Gemahlin 
fagt das Schiff trage ſchwarze Segel, wiewohl es weiße trug Da 
flirbt Triſtan, Iſolden tobt wähnend. Als fie nun lommt und 
ihn todt fieht, ſtirbt auch fi. Marke, der jetzt erft ven Urgrund 
ihrer Liebe erfährt, läßt beide in einem Grabe beftatten und be- 
dauert fehr, das Ding nicht fo gewußt zu haben. Auf dem Grabe 
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pflanzt er einen Rofenbaum und eine Rebe, die unauflöglich mit 
einander verwachſen, die legte Wirkung des Minnetrantes. 

Triſtans und Iſolden Tod und deren Beftattung ift allervings 
ſchön, fagte darauf Irmgard, aber er fteht in grellem Widerfpruche 
zu der Unfittlichleit, die beiver Leben ſchändet. Iſt der Schluß 
echt, und ich zweifle nicht daran, fo darf man daraus fchließen, 
daß die Sage urfprünglich frei von dem Schmutze war, der ihr 
fpäter durch die Franzoſen angehängt ward. Ich bevaure, daß ein 
deutſcher Dichter diefe gefhändete Sage aufnahm, und noch mehr 
bedvaure ih, daß es gerade einer der größten Dichter fein mußte. 

Wenn Du glaubft, daß Gotfriv von Straßburg diefe Sage 
zuerft nach Deutſchland bradte, jo täuſcheſt Du Dich, erwiberte 
ihr Graf Huno. Bor ihm, bereits im zwölften Jahrhunderte, hatte 
Eilbard von Oberge (a3 dem Hilvisheimiichen) wahrſcheinlich 
für Heinrich den Löwen nach einem andern franzöfiichen Gedichte 
den Triftan deutſch bearbeitet. Bei ihm erſcheint die Sage zwar 
ftrenger gefügt, als bei Gotfriv, doch mangelt feiner Erzählung 
dafür der Glanz, den Gotfrid über die feine zu verbreiten. wußte. 
Bon Eilhards Werke, das auch neben dem Gotfrivs fih behaup- 
tete, find uns jedoch nur Brucdftüde und eine Umarbeitung aus 
dem fünfzehnten Jahrhunderte. erhalten. ! Gotfrid giebt an, nad 
Thomas von Britannien (Bretagne?) gearbeitet zu haben; aber 
von diefem Thomas willen wir nicht viel mehr, als von Wolframs 
Guiot von Provenze. Thomas von Ercelvoune oder von Kent, 
der Verfaſſer des altenglifhen ſtrophiſchen Triftans, bat mit Tho⸗ 
„mas von Britannien, der, wenn Gotfrivs Angabe Wahrheit ent- 
bält, franzöfifch dichtete, nichts zu fchaffen. 

Wie befannt und beliebt jedoch die Triftanfage in ganz Eu: 
ropa war, das geht ſchon aus der häufigen Bezugnahme ver Dichter 
auf diefelbe hervor. Solche Anzüge find nebit ven Bearbeitungen 
ber Sage in wälſcher, engliſcher, provenzaliſcher, italifcher, ſpa⸗ 
nifcher, deutfcher , dänischer, norwegifcher, böhmiſcher und mittel: 
griechifcher Sprache von 9. v. d. Hagen in Band IV. ©, 571—607 


1 Auch das deutſche Vollsbuch beruht darauf. 
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“ feiner Minnefinger zufammengeftelt worden, wo fie findet, wer fie 
kennen lernen will. 

Out, jagte Berta, wir wollen dort nachleſen. Sagen Sie 
uns nur noch, ob der Triftan das einzige Werk Gotfrivs ift, oder 
ob er noch andere Dichtungen binterlafien bat. 

Erhalten find una nur noch drei Lieder und zwei Sprüde; 


: aber da felbft dem begabteften Dichter die Formvollendung nicht 


angeboren ift, jeder vielmehr fie nur durch lange Mebung erlangt, 
fo bat ohne Zweifel auch Gotfrid diefe Uebung nicht unterlaffen. 
Ob jedoch feine früheren Gedichte verloren giengen, ob er fie viel- 
leicht ſpäter felbft vernichtete, das willen wir nicht. Der Triftan 
ift etwa um 1210 gebichtet, und Gotfriv war bereits ein. bejahrter 
Mann, als er ihn anfieng; ihn zu vollenden, binverte ihn der Tod. 
Bon feinen Lebensumftänden wiſſen wir nichts; ebenjo ift unbekannt, 
ob er zu Straßburg geboren war, ober dort nur längere Belt Tebte. 
Daß er nicht ritterbürtiger Herkunft war, wenigſtens die Ritterwürbe 
nit befaß, ergiebt fi daraus, daß er ſtets „Meifter,“ niemals 
„Herr“ genannt wird. Daß er die gelehrte Bildung feiner Zeit hatte, 
das lehrt ung fein Triſtan; und daß er in forgenfreien Verhältnifien 
lebte, erfehen wir daraus, daß er weder über Armuth Magt noch auch 
je an irgend einem Hofe gefunden wird. Vielleicht war er Geiftlicher. 
Die Unfittlichleit feines Triftan fpricht dagegen am wenigſten; dafür 
aber könnte fein berühmtes langes Loblied auf die h. Jungfrau 
ſprechen und daß er, wie er felbft andbeutet, unbemweibt war. ' 
Keiner der Nachahmer Gotfrids bat ihn erreiht. Zu nennen 
aber find Kuonrad Fleck oder Flede, ein Mann ritterlichen 
Etandes, der Schweiz oder Schwaben angebörig, der um 1230 
nad Richard von Orbont, wie er den franzöfifhen Dichter nennt, 
fein erſtes Wert Flöre und Blanfheflur (Blume, Nofe, 
und Weißblume, Lilie) dichtete. Urfprünglich vielleicht eine Elfen- 
fage, — Elfen tragen befanntlih Blumennamen, — warb fie in 
Frankreich bereits im zwölften Jahrhunderte zu einem Liebesroman 
umgearbeitet. Ob es aud eine provenzalifhe Bearbeitung gab, 


1 Triftan 12,191 fi. 17,108 fi. 
Ettmüller, Herbſtabende und Winternädite. 11. 86 
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bleibt ungewiß, obgleich bereits Beatrir von Die, Gemahlin Bil 
helms von Poitier8 um 1150 in einem Liede auf die Sage au 
fpielt. — Blanfcheflur wird zur felben Zeit von einer in Eclaverei 
gerathenen chriſtlichen Mutter in Spanien geboren, zu welder dem 
farazenifhen Könige Feinix dafelbit ein Sohn geboren wird. Beide 
laden einander ſchon in der Wiege an und werben |päter zufammen 
erzogen. Um bie in ihnen erwachte un bewußte Liebe zu ftören, 
und daß die Tochter der Eclavin nicht Königin werde, wird Blanſche⸗ 
fur nach dem Morgenlande verkauft; Flore aber foll durch die 
Borgabe, feine Geliebte fei geftorben, beruhigt werden. Da er 
antröftlich bleibt, entdeckt ihm feine Mutter die Wahrheit, und er 
ziebt nun aus die Geliebte zu ſuchen. Er entdeckt fie zulegt im 
Harem des Sultans von Babylon, und läßt fih in rothem Kleide 
in einem Korbe mit Roſen bevedi in ihr Zimmer tragen. Aber 
die Sache wird verrathen. Der Sultan will beide verbrennen laſſen, 
ſchon ftehn fie beive an einem Pfahl gebunden, — da wird ber 
Sultan dur ihre Liebe gerührt und endet fie heim. — Keine 
von beiden will ſich nämlich durch einen Zauberring, ven Flore 
befikt, retten, da das Andre fterben müßte, und fo wirft Flore 
den Ring fort. In Spanien aber ift Feinir geftorben und Flore 
wird König. Beider Tochter ift Berta, die Mutter Karls des 
Großen. Da Berdte, die leuchtende, bald als Lihtälbin, bald 
als Göttin erfcheint, fo werden auch ihre Eltern Aelben fein; aber 
wie fie in ein Koͤnigsgeſchlecht eintrat, jo wurden begreiflih aud 
ihre Eltern als ſolchem angebörend vargeftellt. Eine Elfenliebe 
gefchilvert zu finden, dürfen wir von ritterlicden Dichtern freilich 
nicht erwarten, aber aud) das Unbewußte, Kindliche, was eine Liebe 
zwiſchen Kinvern haben muß, iſt weder von dem Franzoſen noch 
von dem Deutichen überall bewahrt worden. Immerhin Tann bie 
reine Liebe zwifchen Flore und Blanfcheflur als Gegenbild betrachtet 
werben zur dämonifchen Leivenfchaft zwiſchen Triſtan und Iſolde; 
und jo fand denn auch die Sage von. Flore und Blanfcheflur in 
Europa nicht geringere Verbreitung als die von Triftan und Iſolde.! 


1 Man fehe darliber die Borrede Sommers zu feiner Ausgabe des Gedichtes. 
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Ein Nachahmer Gotfrivg war Kuonrad; aber zur Manier 
warb die Nachahmung bei ihm keinesweges. Das läßt fich nicht 
zweien andern Dichtern, dem Rudolf von Ems und Kuonrad 
von Würzburg nahrühmen. An Wortgewandtheit können fich 
beide mit ihrem Vorbilde meilen; aber fie artet bei beiden nicht 
felten bereits in breite Gefhwägigfeit aus, und oft ahmen fie nad, 
was keineswegs nachzuahmen war. Beide beweifen auch dadurch 
ihre Mittelmäßigleit.. Bon der Alerandriade Rubolfs und dem 
Trojanerkriege Knonrads war früher ! die Rebe; bier führe ich von 
dem erften an ven Wilhelm von DOrlens, normänniide und 
nieverländifche Yürftenfage, beginnend. mit Wilhelm dem Eroberer 
und fchließend mit Gotfriv von Bouillon, mit vielem, willkührlich 
Hinzugedichteten; die Legende Barlaam und Joſaphat, und bie 
Mähre vom guten Gerhard; von dem zweiten das Gedicht Engel- 
bard und Engeltrud (Gefchichte zweier treuen Freunde). 

Aber die für unfere Sigung anberaumte Zeit iſt verftrichen, 
und fomit erſuche ih Sie, den Herren Herzog ehrfurchtsvoll an 
den Theetifch zu geleiten, gerade fo wie der höchitfelige König Ar: 
thur, wenn einer feiner Helden fein Abenteuer jo rühmlich wie ich 
dieß mein beutiges beftanden hatte, von feiner Maſſenie zur Tafel 
— ward, um ſich zum Anhören oder Anſchauen neuer Aben⸗ 

teuer zu flärken. Der Herzog lachte und ſagte: Run wohlan, ſe 
geleiten Sie mich denn. 


11. Tb. S. 809. II. Thl. bei Heinrich von Veldede. 
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Heute, begann Graf Huno, indem er den Stuhl des Wort: 
führers einnahm, fie ich nicht ala Stellvertreter eines Andern da, 
fondern auf eigene Rechnung. Lob oder Tadel, was Eie mir er: 
theilen mögen, werde ich alſo gehörig buchen. Aber Sie fragen 
vielleicht, was mich denn berechtige, dieſen Stuhl heute einzunehmen? 
fo hören Sie denn meine Rechtfertigung. Sie haben bei der Ber: 
theilung der Gattungen biejenigen erzählenden Gedichte außer Acht 
gelafien, die weder für ven Hof noch für den Nitterfiand, weder 
für den Mönch noch für die Nonne, oder auch für der Erbauung 
bepürftige Laien berechnet waren, kurz die ih, wenn es nicht zu 
vpraͤchtig Hänge, als bürgerliche Epen bezeichnen könnte. Eie 
baben aljo die Wahl: entweder dieſe Dichtungen bleiben Ihnen un- 
befannt, oder Sie erlauben mir vie Wortführung für diefen Abend. 
Webrigend werde ich mich der Kürze befleißen und mid mit ber 
allgemeinen Charakterifirung begnügen. 

Weder Frauen noch Herren mollten die neue Gattung über: 
gangen willen; nur Schwefter Veronika, das ehemalige Hoffräulein 
meinte, Dichtungen, an denen das gemeine Volk einft Wohlgefallen 
gefunden bätte, dürften wenig geeignet fein, von hoben adeligen 
Ohren vernommen zu werden. So äußerte ſich die fromme Nonne; 
da Suno ihr aber fagte, fie jolle, wenn fie tapfer ausharre, dann 
zur Belohnung auch etwas zu hören bekommen, etwas ausſchließ⸗ 
li Nitterlicdes, Thaten, eben fo erhaben, wie die des edlen Ritters 
aus der Mancha, und noch vor diefen den großen Vorzug habend, 
daß fie wirklich einft volbradht worden und nicht wie jene nur 
erjonnen feien: da Huno bieß ihr verſprach, fo beihloß fie zu 
bleiben, und er begann aljo: 
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Es war zu erwarten, daß, als die ſchwache Stübe ver böfiich- 
ritterlichen Dichtung brach, weil Höfe und Nitterfchaft andere Bahnen 
einſchlugen, aud bie Dichter nach anderen Gegenftänden fi um: 
hauen würden, wenn fie auch die einmal angelernte Form bei- 
behielten. Die böfifch-ritterlicde Dichtung mar Modebichtung und 
nichts weiter, und da nur wenige Dichter geiftigen Gehalt hinein: 
zulegen wußten, jo mußte fie durch ihre Leere und Dürftigleit und 
nicht felten Abgeſchmacktheit bald genug aller Anziehungskraft ver: 
Iuftig gehn. Eo wandten fih denn die Dichter, einzelne Rad 
zügler abgerechnet, da der Bürgeritand der Städte mehr und mehr 
der Träger der geiftigen Bildung warb, aus der Traummelt in 
die Wirklichkeit. Die Einen griffen zur Geſchichte, oder doch zu 
geichichtlihen Ramen, Andere in das wirkliche, oft freilich gemeine, 
Leben der Gegenwart, noch Andere, die ver idealen Richtung auf 
andere Weiſe dienen wollten, führten vie Allegorie in die Dichtung 
ein; leider fo, daß fie bald alles überwuchernd die Lichtung felbft 
erftidte. Gedichte mit gefehichtlicher Grundlage giebt es jedoch auch 
früher ſchon. 

Ein frühes Beifpiel von dichterifcher Behandlung geſchichtlicher 
Borfälle giebt das leider nicht ganz erhaltene Gedicht eines unbe 
kannten Dichters, der Graf Ruodolf, zwiſchen 1158—1175 ver: 
faßt, alfo der Kaiſerchronik, die auch geſchichtlich fein will, gleid- 
zeitig. Es fchildert auf lebendige Weife vie Erlebniffe eines flan- 
vrifhen Grafen am Hofe des chriftlichen Königs zu Jeruſalem, 
beim Eultan Halap (dp. i. von Aleppo), und beim griechifchen 
Kaiſer. Ob, wie Herr von Sybel will, die Schickſale Hugos von 
Buifet, der 1137 nah Syrien gieng, um die Grafſchaft Joppe in 
Befig zu nehmen, der Dichtung zu Grunde liegen oder nicht, muß 
dahin geftellt bleiben. Allerdings bericht zwiſchen Hugos Schid- 
falen und den Erlebniffen Ruodolfs eine merkwürdige Ueberein- 
fiimmung, und aud die Verhältniffe in und um Serufalem find 
zu des Königes Fulco Zeit fo, wie fie im Gedichte gefchildert werden. ! 
Der Dichter erzählt jedenfalls nad eigener Auſchauung. 

















1 Die Abhandlung v. Sybels in Haupts Zeitfchrift Bd. II. 
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Ein zweites Gedicht diefer Art it der Kaifer Eraclius 
von Meifter Dtte, noch zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
gebichtet. Der erfte Theil erzählt das fagenhafte Berhältniß bes 
Kaiſers Phocas zu der Athenais und dem Parives; der zweite 
die Wiedergewinnung des Kreuzes durch Kaiſer Eraclius, den Nach⸗ 
folger des Phocas. Grundlage des deutichen Gedichtes ift ein 
franzöfifches des Gautier d Arras. Nach dem Herausgeber, Maß: 
mann, haben die Liebeshändel der Alienore von Frankreich, Ge 
mablin Ludwigs VII, mit Heinrich Plantagenet, Tpäter Heinrich I. 
von Engelland, auf die Schilderung der Begebenheiten bes Ge 
dichtes eingewirkt. Der Gemahl ver Athenais (= Alienore) wirb 
nämlich nicht Phocas, ſonder Lais genannt, was deutlich an Lois, 
Louis (Ludwig) anklingt. In dem Namen Parives kann gleich 
falls ſowohl auf den trojaniſchen Paris bingewwiefen, ala auch auf 
Plantagenet bingeveutet fein. A. Alienor, Athenais, L. Lais, 
Lois; P. Pavides, Plantagenet. Dieb alles käme freilich auf Rech⸗ 
nung des Franzojen. 

Bon minderer Schönheit und Bedeutung ift das Gedicht Lud⸗ 
wig der Fromme von Thüringen, das Werk eines unbe- 
kannten Dichters, der zu Herzog Bollo von Münfterberg (1302 
bi8 1385) in Begiehungen ftund. Ludwigs Kreuzzug im Jahr 
1189 bildet den Inhalt. 

Richt höher fteht der Wilhelm von Defterreih von Jo⸗ 
bann von Würzburg oder von Franken, einem Radhahmer 
Gotfridg von Straßburg. Der Dichter ftund in Dienften des Grafen 
Albrechts von Heyerlob und bichtete fein Wert im Jahre 1314. 
Zu Grunde liegt ihm mwahrjcheinli das lateiniſche Werk Diepolds 
von Eplingen (in Defterreih). Der Inhalt ift fagenbaft. Herzog 
Leupold von Deiterreih wallfahrtet, weil er kindlos ift, zu Et. 
Johann nah Epheſus. Darauf ſchenkt ihm die Herzogin einen 
Knaben, der Wilhelm genannt wird, Zur gleihen Stunde wird 
dem beibnifchen Könige Agrant von Zyzya, den Leupold auf feiner 
Fahrt kennen lernte, eine Toter, Aglie, geboren, mit welcher 
Wilhelm fpäter fih vermählt. Folge davon ift, daß Agrant mit 
feinem Volle fich taufen läßt (vergl. Oswald, Ortnid). 
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Noch erwähne ih Fridrich von Schwaben und Reinfrid 
von Braunſchweig, beide von unbekaunten Dichtern. Das erſte Ge 
dicht, urfprünglich wohl ein Mythus, erzählt die Befreiung der ſchönen 
Angelburg aus ver Gewalt ihrer böfen Stiefmutter, welche von einem 
Zauberer unterftüßt wird; das andere, wie Reinfrid (Heinrich ver 
Löwe?) nah Dänemark zieht, um die Tochter des Dänenköniges Pr- 
kanie zu erwerben; ſpäter it Reinfriv im gelobten Lande, und der Sul- 
tan überläßt ihm Jeruſalem und deflen Umgebungen, nachdem er fie 
erobert hat. Beide Gedichte gehören dem vierzehnten Jahrhundert an. 

Ale viefe Gedichte, mit Ausnahme Ludwigs von Thüringen, 
find einfach Liebesromane, und wo geſchichtliche Namen genannt 
werden, vertreten fie. ohne Zweifel andere. Man wollte den alten 
Sagen nene Anziehungskraft verfchaffen. Freilich mögen Lebens: 
ereignifle der gefchichtlichen Ramensträger ihren Einfluß geäußert 
haben; aber das wirklich Erlebte ift fo mit Sagenhaftem verwebt, 
daß man es kaum mehr als ſolches anſehen kann. So ſucht z. B. 
Herzog Fridrich unter dem Namen Wieland die Angelburg, 
trifft fie nebft zwei Gefährtinnen in einer Duelle badend, nimmt ihr 
das Gewand und zwingt fie fo feine Gemahlin zu werben. Hier 
baben wir aljo eine Erneuerung der alten Wielandsfage. 

Andere Dichter, denen es nit um Unterhaltung, vielmehr 
um Belehrung zu thun war, wandten fi) der wirklichen Geſchichte 
zu und behandelten bald die Weltgefchichte, bald die eines einzelnen - 
Landes, einer einzelnen Stadt. Die meiften diefer Werte baben 
als Gedichte keinen hohen Werth und ihr geichichtlicher ſteht meift 
noch tiefer. Das ältefte Werk diefer Art, der Könige Bud 
oder die Kaiſerchronik, ward bereits Bd. I als Sammelwerk be- 
zeichnet; von den ſpäteren genügt es, fie zu nennen. 

Die Welthronik des Ruodolf von Ems, ver als frudt- 
barer Dichter bereits erwähnt ward, zeichnet fich noch durch finnige 
Anordnung des Etoffes und raſch fortichreitende Darftellung aus; 
aber fein. Zweck ift und bleibt doch immer ein dem echten Dichter 
fremder. Ruodolf farb in Stalien, wohin er feinem Gönner, 
Kuonrad IV., dem die Ehronif auch gewidmet ift, zwiſchen 1250 
bi8 1254 gefolgt war. 
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Mehr der Ergetung als ver Belehrung foll dienen die Welt: 
chronik Janſen des Enentels, eines Wiener Domherren, ver 
um 1250 daſelbſt ftarb. Er nahm die alte Kaiſerchronik in fein 
Werk auf, änderte die Darftellung darin aber dem Zeitgeſchmacke 
gemäß um. Ein anderes Werk von ihm ift das Fürftenbud 
von Defterreich, das ebenfalld Geſchichte und Sage milcht. 

Daran reihet ſich die öſterreichiſche Chronik des ſteieriſchen 
Dichters Dttocar, verfaßt zwiſchen 1300—1817. Sein Gedicht 
pon der Zerftörung Accons (1291) kommt felbftändig vor, aber 
auch mit feiner Chronik vereinigt, obgleih es ein Gedicht und 
feine Chronik ift. 

Dem deutſchen Orden verdanken wir zwei Chroniken: die liv⸗ 
ländifche, von einem Ordensritter um 1290 gebichtet, und die 
vom Orbenscaplan Nicolaus von Jeroſchin um 1331 gefchriebene 
Drdenschronil, Als Gedichte haben beide geringen Werth, doch 
wohl mehrfach in anderer Beziehung. 

Niederdeutſchland, mit Ausnahme ver Niederlande, blieb, wie 
es fcheint, an der ganzen fo großen dichterifchen Bewegung des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts unbetheiligt; es find ung 
wenigitens Feine nieverveutiche Dichtungen überliefert worden. An der 
Chronilendichtung jedoch betheiligte ſich auch Niederdeutſchland. Wir 
haben Everhards, eines Geiſtlichen, Chronik von Gander3- 
heim, um 1220 geſchrieben, die holfteinifehe Chronik (Bruch⸗ 
ſtück) von 1225, Vie braunſchweigiſche nach 1280, die med- 
lenburgiſche um 1378, die Dortmunder von 1499 u. a. Sie 
tommen alle mehr ald Sprachdentmäler in Betracht denn als Dich⸗ 
tungen, — In den Niederlanden zeigte ſich zwar dichteriſche Regſam⸗ 
feit im zwölften, dreizehnten, vierzehnten Jahrhunderte; aber vie 
niederländifchen Dichter überfegten faft nur aus dem Franzöfifchen 
und zeigen dazu weniger Sreiheit und Selbitändigleit als vie Ober: 
deutichen, weshalb fie auch billig üÜbergangen wurden. In den Rein: 
chroniken dagegen ſtehen fie mit den Oberbeutichen auf gleicher Stufe. 

Doch eine Reimchronik, und zwar eine vom Nieberrheine, 
will ih Ihnen etwas näher befchreiben, nämlich die der Stadt 
Köln. Sie ſchildert gewandt und anſchaulich die Zwifte und Kämpfe 
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zwiſchen den Geſchlechtern (unter ver Führung ver Overſtolzen) und 
den Erzbifchöfen Konrad und Engelbert, die die Gemeinde an fich 
zu zieben verftanden hatten, vom Jahre 1237 bis zum Sabre 1270. 
Der Berfafler ver Chronik, Godefrid Hagen, war damals Stabt- 
fehreiber,, folglich im Stande, fo manches genauer zu wiflen, als 
ferner ſtehende. Er ſteht freilih auf Seiten der Geſchlechter, und 
fo ift feine Darftellung der Sache wohl nicht ganz vorurtheilsfrei; 
aber Taum irgendwo fonft findet fih das Leben und die Denkweiſe 
des ftolzen reichftädtifchen Adels fo treu und lebendig gefhilbert, wie 
bier. Auch ſprachlich iſt dieſe Ehronik wichtig; wir haben zwar meb- 
rere Dichtungen in niederrheinifcher Sprache, aber feine, die ſich mit 
der Chronik an Umfang und Volllommenbeit der Form meſſen könnte. 
Godefrid zeigt eine genaue Kenntniß der Dietrichsfage, und fo mag 
er ſich wohl ſchon früher mit ver Dichtkunft beihäftigt haben. 

Ale dieſe Chroniken entfiunden aus dem Beitreben, das Ber: 
langen der Lejer und Hörer nah Wahrheit zu befriedigen. Die 
Heldenfagen wie die Rittergeſchichten mußten ihnen als Lügen er- 
feinen, da der tiefere Sinn ihnen verfchlofien war, und fie als 
Halbgebildete von äfthetifcher Wahrheit feinen Begriff hatten; blinden 
Blauben ließen fie nur in religiöfen Dingen gelten. 

Der gleiche Trieb nad geſchichtlicher Wahrheit war es auch, 
der die fogenanntn Mähren, Kleinere ernite, heitere und allego- 
riſche Erzählungen begünftigte; denn alles unbegreiflih Wunder⸗ 
bare balten diefe fern und gewinnen dadurch ſchon ven Echein 
geihichtlicher Wahrheit. Es gibt ihrer eine überaus große Menge. 
Biele, ernfte wie beitere, mögen auf wirklichen Ereigniflen beruben; 
mande freilich haben nur Sagen zur Grundlage. Die beiteren, 
fpäter Shwänte genannt, follen rein zur Beluftigung der Hörer 
dienen, während die ernftlen, und zumal vie allegoriihen, nicht 
felten auch belehren wollen. Daß in den Schwänten finnliche Liebe, 
Bein, Lift oder Einfalt Haupthebel jind, begreift fich. 

Was die Zeit der Entflehung der Mähren betrifft, fo reichen 
einzelne wohl in die Zeit der Blüthe ver böfifchen Dichtkunſt bin- 
auf; die große Mafje verjelben aber entitund nad der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, als die Ueberſchwenglichkeiten der Nitter- 
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bichtungen abftießen, und bie Dichtung auf der einen Seite in das 
Gebiet der reinen Gefchichte hinüber fireifte, auf der andern aber: 
mals ein Mittel religiöfer Erbauung und fttliher Belehrung ward. 
So bilden fie, zumal da viele in der gemeinen Wirklichkeit wur: 
seln, einen Gegenſatz zum böfifchen Heldengedichte. Die meiften 
find in der That lebendige Bilder von dem bunten Treiben ver 
Gegenwart, die fi nach ihrer ſchönen und widrigen Eeite treu 
und wahr darin abfpiegelt. Die Darftellung ift bald rein erzählen, 
bald mit Betrachtungen verfnüpft. Die meiften ftehn einzeln, mandhe 
find aber aud) verbunden und gleihfam in einen Rahmen eingefaßt. 

Es gibt ihrer mehrere Hunderte, aber ich muß mich beſcheiden 
und Tann Ihnen von jeder Gattung nur einige nennen. Tragen 
Eie nad) mehr Verlangen, fo muß ih Eie auf die gevrudten 
Sammlungen, den Soloczaer Eoder des Grafen Mailath, ven 
Liederfaal des Freiberen von Laßberg und das Befammt- 
abenteuer des Herm v. d. Hagen binmweifen. 

Sa, fagte Berta, nennen Sie ung einige; denn wir köunten 
doc wohl fonft, zumal bei den Schwänken, ohne Führer verbo: 
tenen Grund und Boden betreten. 

Darunter giebt es freilich eine Anzahl, erwiderte Hafpinger, die 
heutzutage weibliche Augen ſchwerlich werden gelefen haben wollen, 
jelbft wenn fie fie durch Zufall gelefen haben follten. Aber im Mittel: 
alter war man viel weniger bedenklich oder zart, wen Sie wollen. 

Erinnern Sie fih nur daran, fagte Huno, daß die zuweilen mehr 
als bevenklichen Novellen des Bocaccio und Anderer aud von den ge 
fittetften Frauen gelefen und fogar angehört wurden. Aber heute denkt 
man anderd, und vor englifchen Ladies darf man nicht einmal das 
unſchuldige Wort „Hofe“ in den Mund nehmen. — Nun bier haben 
Sie ein Verzeichniß. Bon den ernften Mähren nenne ih Ihnen: 

Dtto mit dem Barte, von Kuonrad von Würzburg. 
Heinrich, ein Dienftmann des Abtes von Kempten, ift Erzieher eines 
Herzogs von Schwaben. Eines Mittags, als die Tafel bereits 
für den Kaiſer gededt ift, gebt der Knabe an den Tiſchen auf und 
ab und nimmt von dem aufgelegten Brote und wird vom Marjchall 
des Kaifers deshalb mit einem Stabe auf das Haupt geſchlagen, 
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daß er biutet. Heinrich, darüber entrüftet, fchlägt den Marſchall 
ohne Weiteres tobt. Da tritt Kaifer Dtto I. plöglih ein, fragt, 
wer das gethan babe, und droht dem Thäter an das Leben. Eben 
will er die Drohung dur den ihm übliden Schwur „Eam mir 
Diten bart“ befräftigen, ala ihm Heinrich beim Barte ergreift, ihn 
nieder wirft, feinen Dolch zieht und laut ausruft: „Nabe fich ihm 
Jemand, fo fei es der Tod des Kaiſers.“ Diefem aber ruft er 
zu: „Er folle ihn feines Lebens verfihern, wenn er ſein Leben 
behalten wolle.” Dem Kaiſer bleibt nichts übrig, als des Ritters 
Begehr zu erfüllen, und Heinrich läßt ihn nun fi erheben. Als 
Dtto feinen Bart wieder geglättet bat, ſpricht er: „Dein Leben 
babe ih Dir gefihert; aber wahre mir je wieder unter die Augen 
zu kommen, denn mein Bart mag Deine Fauft nicht ertragen.” 
Heinrich verläßt alfo den Hof des Kaifers und zieht beim. 

Einige Jahre fpäter zieht der Kaifer nah Wälſchland. Die 
Fürften find zur Heeresfolge gemahnt worden, und Heinrih bat 
auf des Abtes Befehl am Zuge Theil genommen; fein Sträuben war 
umfonft geivefen. Daß er, eingedenk ver Drohung, ſich hütet, dem 
Kaifer vor Augen zu kommen, ift begreiflih. Bei der Belagerung 
einer Stadt num traten die Feinde fih des Kaiſers verrätheriich 
zu bemächtigen: fie fchlagen eine Unterredung zwiſchen Stabt und 
Heer vor, mozu man von beiden Eeiten waffenlos kommen fol. 
Dtto gebt darauf ein; aber kaum kommt er am Drte an, fo 
werfen ihm die Wäljchen ein Net über das Haupt und ziehen ihm 
vom Roſſe. Zugleich wird aus der Stadt ein Ausfall gemadt. 
Während dieß Alles geſchieht, ſitzt Heinrich ruhig in ‚feinem Zelte 
im Bade. Den Lärm börend, ahnt er Verrath, jpringt aus dem 
Bade, ergreift Schwert und Schild, fpringt nadt nad dem Orte 
bin, befreit den Kaifer und gebt rubig zurüd in fein Bad. Otto 
fragt in das Lager zurüdgelommen nach feinem Netter; aber nie- 
mand will ihn nennen; endlich fagt ihm einer ver Füriten, der 
Ritter, der ihn befreit habe, trage feine Ungnade. Es verſteht 
ſich, daß Heinrich wieder zu Gnaden kommt. 

Bon demjelben Dichter, einem fehr fruchtbaren, Tprachge- 
wandten, wenn auch nur mittelmäßig begabten (er lebte von ver 
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Kunft, wanderte und farb zu Bafel 1287) rührt ber die Herz 
mäbre. Sie alle kennen ven Gegenftand, wenn ich Ihnen fage, 
dab Uhland ihn unter den Ramen „Der Eaftelan von Eoucy“ be 
handelt bat. 

In die deutſche Bdtterfage greift ein das Gebicht vom Stoufen- 
berger (Beter Diemringer von Stoufenberg in der Or⸗ 
tenau). Er verbindet ſich mit einem Meerweibe, büßt aber, da 
er ihr Gebot, ſich mit keinem fterblihen Weibe zu vermählen, bricht, 
mit dem Tode. Das alte Gedicht gehört dem vierzehnten Jahr: 
hundert an (herausgegeben von Engelhardt). Neuere Bearbeitungen 
liegen vor in Etraßburger Druden von 1480. Auch der berühmte 
Fiſchart dat im fechzehnten Jahrhundert das Gedicht neu bearbeitet. 

Wernher der Gartenäre gab uns in feinem Meier 
Hel mbrecht eine baierifche Bauergejchichte, die überaus anziehend 
it. Helmbrecht, der Sohn des Meiers Helmbrecht, ift eine un- 
gerathene Frucht. Mutter und Schweſter Godelind haben ihn au 
übermäßige Kleiverpradht gewöhnt; das verleivet ihm feinen Etand 
und er tritt, ſich für den Sohn eines Edelmanns haltend, in den 
Dienft eines Raubritters. Bon da kommt er zu einer Ränber: 
bande und wird mit ihr der Schreden der Gegend. Nach langer 
Abweſenheit befucht er das Vaterhaus. Alle Abmahnungen des 
Vaters bleiben fruchtlos; er beftimmt fogar die Schweſter, ein nicht 
minder leichtfinniges Mädchen, durch glänzende Verheißungen, fi) 
mit einem feiner Raubgefellen zu vermählen. Zur Hochzeit wird 
die Umgegend ausgeplünvert. Aber beim Brautmahle ericheint der 
Richter mit den Schergen, die Räuber werden ergriffen, neun 
gehängt, Helmbrecht aber verliert vie Augen, Fuß und Hand und 
wird fo verftümmelt hinweg gejagt. Der Bater nimmt ihn nicht 
mehr auf, und fo fällt er den von ihm gemißhanvelten Bauern in 
die Hände, die ihn im Walde aufhängen. Das in vielen Bezie⸗ 
hungen fehr merkwürdige Gedicht ward um 1250 in Baiern gebichtet. 

Der Schlägel, von Rüdiger von Hundhofen oder Hunchofen, 
erzählt, wie ein reicher Bürger fein Vermögen den Kindern ab- 
tritt und dann darben muß und ſchnöde behandelt wird. Eine 
Lift verihafft ihm Pflege und anfländige Behandlung. Er läßt 
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fih eine Kifte machen, giebt vor, fie enthalte große Reichthümer, 
und fagt, der Sohn oder die Tochter folle nach feinem Tode 
fie erhalten, der oder die ihn am beiten halten werde. Dar: 
auf wetteifern alle in Zuvorkommenheit und Sorge für den Bater. 
Als er aber geftorben war, fand man darin nur eine Keule und 
einen Zeddel, worauf fund, daß man jeden Vater mit dieſer 
Keule todtſchlagen jolle, der fein Gut den Kindern gebe und dann 
darben müſſe. — Der Dichter kommt um 1290 urkundlich vor. 

Ich habe gelefen, fagte Hafpinger, daß einft in Deutichland 
und Engelland in manden Kirchen, hinter der Thüre und an 
manchen Stabtihoren eine Keule mit folcher Ueberſchrift gehangen 
babe. Ueber vie fagenhafte Sitte, abgelebte Greife zu töbten, 
bandelt Grimm in ven Rechtsalterthümern, ©. 486 ff., und von 
ſolchen Schlägeln in Haupts Zeitichrift V., 72. Es giebt übrigens 
auch ähnliche Eagen mit nur anderer Wendung, 3. B. die gleichalte 
Mähre vom Kogen. Ein reicher Bürger hat fein Gut dem Sohne 
abgetzeten; viefer aber weist ihm bald ein Kämmerlein unter der 
Stiege zur Wohnung an. Sn einem falten Winter bittet der Ahn 
feinen Enkel um einen alten Mantel, den er einft über Meer 
mitgebracht babe. Dieſer erlangt vom Vater durch Bitte die 
Hälfte des Manteld und bringt fie dem Ahn. Zurückgekehrt, 
bittet er den Bater um die andere Hälfte. Gefragt, mozu er fie 
wolle, antwortet er: „Für Dich will ich fie aufbewahren.” Der 
Sohn fest ihn darauf wieder in den Befig der Güter und fragt 
nun feinen Knaben, ob er an ihm eben fo handeln werbe. „Sa, 
fagte diefer; du haft mich belehrt, daß man Bater und Mutter. 
ehren ſolle.“ Wieder anders gewendet ift die Sage vom König 
Lear und feinen Töchtern. 

Einzelne Mähren in einen Rahmen eingefaßt, nahm Graf 
Huno wieder das Wort, enthält das Gedicht von ben fieben 
weifen Meiftern, von Hans von Bühel, um 1412 gejchrieben. 
Der Büheler lebte zu Poppelsdorf bei Bonn, und ſtund im Dienft 
des Erzbiſchofs von Köln. Nah U. Keller ſtammt die Sage aus 
Indien und gieng durch altperfiihe, arabiſche, hebräiſche, neu- 
griechifcge, lateiniſche und franzöfiiche Bearbeitungen. (Li romans 








574 Filfter Abend. 


des sept sages, Tübingen 1886. Einleitung) Die Gemahlin 
des Kaifers Diocletians entbrennt in Liebe zu ihrem Stiefloßne, 
wird zurüdgewiefen und verleumdet ihn darauf bei dem Vater, der 
ihn zu tödten befieblt. Auf Rath der Geflirne muß er fi flumm 
ſtellen. Seine fieben Lehrer wiſſen durch fieben Erzählungen vie Hin⸗ 
richtung aufzuhalten; va aber die Kaiferin jever Erzählung der Lehrer 
eine andere entgegenftellt,, fo erfolgt auch immer wieder der Befehl zur 
Toͤdtung. Endlich darf der Sohn reben und nun fchließt eine fünf 
zehnte Geſchichte das Gedicht ab und die Stiefmutter wird beftraft. 

Bon den Schwänten erzählen Liebesgefchirhten: der Ritter 
unter dem Zuber, Frauenlift (vom armen Konrad), der Sperber, 
Irregang und Girregar, die liſtigen Weiber, die Filchreufen und 
begreiflih eine Menge andere. Wein und Trunk haben zum Gegen- 
ſtande: der Weinſchwelch, die Wiener Meerfahrt. Der in der St. 
Martinsnacht truntene Bauer u. f. w. Liſt oder Einfalt find bie 
Hebel in den Schwänlen: Die Heidin, der Zornbraten, de Deif 
(Dieb) to Brugge (niederrheiniſch), des Monches Noth und andere. 
Wiederum andere Vorwürfe finden fih in: der Yrauen Turnier, 
den Mönden von Colmar, Richter und Teufel und dem Bauer: 
ſchwanke: Metzen Hochzeit. Ein Sammelwerl, das bergleichen 
Schwänke enthält, die Lift und Einfalt zum Gegenſtande haben, 
ift der Bfaffe Amis von Strider over Stricher. Amis, 
ein ſchlauer Pfaffe aus Engelland übt allerhand Gaunerftreiche 
aus, bis er felig ftirbt, weil alles, was er ergaunert bat, ſchließlich 
der Kirche anheimfält. Das Gedicht fällt nach 1230. Ein fpäteres 
dem ähnliches Sammelwerk bilden die Gefdichten des Pfaffen von 
Kalenberg, das Philipp Frankfurter gegen das Ende des viergehnten 
Jahrhunderts zu Wien gevichtet haben fol. Nachweisbar ift es 
erft feit Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Megorifhe Gedichte verfaßten Heinzelin von Conſtanz 
um 1290. Er war bes Grafen Albrecht von Heigerlob und Hohen: 
berg Küchenmeifter. Bon ibm baben wir drei Gedichte: Der 
Minne Lehre, von dem Ritter und dem Pfaffen (Streit über die 
Vorzüge beider Stände), von den zwei Sobannefen (über bie 
beiderfeitigen Vorzüge). Hadmar von Laber, ein baieriicher 
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Dieter zur Zeit Ludwigs des Baiers, dichtete die Jagd, d. i. eine 
allegoriſche Schilderung bes ritterlichen Liebeweſens. Sein Gebiäht 
ift unter allen das ſinnvollſte und formſchönſte (fiebenzeilige [auf- 
gelöste] Titurelftrophe), und erwarb ſich deshalb ven größten Beifall. 
Eine ſchwache Nachahmung ift in gleicher Form der Minne Falk— 
ner, von einem Unbelannten. Weit höher fteht des Minners Klage 
(der akroſtichiſche Schluß enthält den Namen Katherina), das in Had⸗ 
mars Stil, aber mit Ausfchließung der Allegorie, gevichtet ift. 

Andere allegoriihe Gerichte von verſchiedenem Werthe find: 
Der Minnenden Zwift und Sühne, die Jagd der Ninne, 
der Minne Klofter (leer und gehaltlos), das Gneiftli (Fünk 
lein: lehrt vernünftige Einrichtung des Lebens, Beherſchung feiner 
felbft u. |. w.) Alte und neue Rinne (eine Frau findet die 
alte Minne (blau gekleidet) in weltverlaßner Klaufe; fpäter kommt 
fie zur ſcheckicht gefleiveten neuen Minne, vie fie nebft ihrer Ge⸗ 
fährtin Wankelmuth in einem prächtigen Palafte antrifft; fie zieht 
aber die alte vor). Das Shahzabelbuh Konrad von 
Ammenhauſen, um 1330 gebichtet; es ift eine vom Schachfpiel 
ausgehende Allegorie; vielfältig find Geſchichten eingeflochten, bie 
das Gedicht heben. Der Minne Regeln oder zeben Ge 
bote, von unbelanntem Dichter, in drei Büchern. Die Blume 
der Tugend von Konrad Vintler, einem Tiroler, um 1411 ge 
dichtet nad) des Tomaseo Leoni Fiori di virtü (um 1320). Her⸗ 
manns von Sachſenheim (ftarb 1458 zu Conſtanz) Mörin, 
Shleigertühli (Echleier), des Spiegels Abenteuer, die Grasmetze, 
der goldne Tempel und vielleicht noch andere Gedichte beklagen 
den Berfall des ritterlichen Lebens und die Ausartung der Minne. 
Sein Humor wird oft roh und feine Ritter gleihen ganz und gar 
dem Don Duirote. Für die Geſchichte der auflebenden Vildung 
der Städte ſind ſeine Gedichte bedeutſam. 

Der legte Dichter, den ich Ihnen bier noch zu nennen babe, ift 
Raifer Marimilian L Sein Gevidt, ver Tewrdannckh 
(erfter Drud 1517) ift zwar von Marr Treizfaurmwein und 
denn von Melchior - Pfinzing auf feinen Befehl georknet und 
überarbeitet worden, doch rührt die Erfindung ganz und bie 
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Ausführung größtentheils von Mar felbft ber. Den Inhalt bilvet 
feine Bewerbung um Maria von Burgund, ein Gegenftand, der, 
wie ein neuerer Dichter gezeigt hat, einer wahrhaft dichteriſchen 
Bearbeitung allerbings fähig war. Aber der gute Mar, ver, für 
Kreuzzüge und ritterliche Abenteuer ſchwärmend, die Rittervichtung 
noch einmal erweden wollte, vernichtete leider alles Dichterifche 
durch feine Mlegorie. So kam es denn, daß des Kaiſers Wert 
mehr angeftaunt als wirkſam warb und auch dieſer fein Zweck 
unerreicht blieb, wie fo mancher andere. 

Jetzt überſchauen Sie das ganze Gebiet der erzählenden Dicht⸗ 
kunſt im Mittelalter; Sie find uns auf alle Wege und Abwege, 
die die Dichter einzufchlagen beliebten, mutbig und freundlid ge 
folgt und, wenn auch vielleicht ermübet, doch unbeſchädigt, wie 
ich zuverfichtlich hoffe, bier auf Forfted mit uns wieder angelangt ; 
und da fie ohne Zweifel von der langen Wanderung heute hungerig 
und durſtig geworden find, fo erſuche ih Sie, fih dort an den 
Theetiſch zu begeben. 

Halt! rief da die boffräulide Nonne Veronica, halt! Sie 
haben mir zum Dank für mein nachtſichtvolles Ausharren bei all 
diefen für ein zartes, empfindungsreiches Gemüth, wie ich es zu 
baben mich glüdlich Shäge, wenig anziebenden, vielmehr abftoßenven 
Gegenftänden, ein Gedicht zu nennen verheißen, woran ein ade 
liges Herz, auch wenn es im Bufen einer Nonne ſchlägt, Freude 
haben könne; ich hoffe, Sie werden als Gavalier Ihr Wort Löfen. 

Bitte um Entfhulbigung, daß ih, wenn auch nur einen 
Augenblid, meine Zufage vergeflen babe, jagte Huno; aber dafür 
will ih Ahnen auch ein Gedicht nennen, das nicht nur durch und 
durch ritterlich ift, ſondern aud) die geihichtlichfte Wahrheit. Nichts 
darin, auch das Wunderbarfte nicht, ift erfonnen, fondern alles 
von dem Helden erlebt, und diefer war auch fein mythiſches Wefen, 
fondern der durch viele Urkunden beglaubigte Ritter Wolrih von 
Liechtenſtein. Zwar der Herausgeber feines Wertes, des Frauen- 
dienftes, mie es fo ſchön beißt, fpriht von dem „Widerwillen, 


° ver ihn erfaßt habe gegen die durchaus fait Täppifchen Gedanken, 


in denen man auch einem begabten Dichter. in ernfter und bewegter 
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Zeit ſein ganzes Leben einherzutreiben nicht gern geſtatte,“ und ein 
gitterarhiftortler ſagt ſogar, „Uolrich habe fein abenteuerliches 
Leben in oder Dichtung beſchrieben;“ aber beide Urtheile kommen 
aus bürgerlichen Munde, und Bürger haben über adelige Senti- 
mens fein Urtbeil, das werden Eie mir zugeftehn. 

Gewiß, geimiß! antwortete vie boffräulide Nonne, Ich Bin 
mit Ihnen volllonnnen einverfianden. Fahren Sie alfo nur fort, 

Uolrih von Liechtenftein, ‚geboren um 1200 zu Liechtenſtein 
in Steier, geftorben den 26. Januar 1276, brachte fein. ganzes 
Leben damit zu, was bie Dichter von einem Gawain, Iwain, 
Wigalois u. ſ. w. erzählen, wirklih auszuführen. Richt ganz 
zwölf Sabre alt, widmete. er. bereits. einer „bochgeborenen. Frau” 
feinen Dienft; bis in das fünfte Jahr, fagt er, fei er dieſer Frauen 
Knecht gemejen. Im Jahr 1215 fchidte ihn fein Bater Dietmar 
zum Markgrafen Heinrich von Defterreih, um bei biefem Ritter: 
ſchaft zu lernen. 1222 ward er zu Wien Nitter, als Herzog 
Leupold feine Tochter einem Fürſten von Sachſen vermählte. Auch 
feine Herrin ſah er da; aber er konnte fi ihr nicht nahen. Ihr 
zu Ehren fuhr er von Turnier zu Turnier im Lande umber, bis 
der Winter kam, wovon fie leider nichts erfuhr. Eine verbeirathete 
Fiftel Volrichs, melde jene Dame ihre Frau nennt, teitt nım 
ala Vermittlerin ein und Hbergiebt ihr ein von Uolrich gedichtetes 
Lied; aber weder ihre Zurede noch das Lied beugt den ftrengen 
Sinn der Dame: fein Dienft mag ihr nicht geziemen, da fie zu 
bochgeboren iſt. Auch finde fie den Mund VNolrichs allzu unge: 
ftaltet. Geine Niftel fagt ihm das, und er, kurz gefaßt, laßt 
fh zu Gräz durch einen Meiſter den. Mund zurecht fehneiven. 
Seht findet ſeine Riftel, als fie ibn wieder fiebt, den Mund mohl- 
geftaltet, und fie will es der Herrin binterbringen. : Dieß geſchieht 
und Wolrih wird nebft der -Niftel von der Dame nun zu einem 
Beiuche entboten; fie jchreibt der Niftel: „Wil oueh- din neve 
dar komen, den sihe ich gern, durch sinen munt, wie im 
der st&, und durch anders niht.* Uolrich reitet hin und wird 
von ber Niftel' angetviefen, bei einem Luftritte die Dame zu be: 
gleiten; fie erlanbe ihm zu reden, :was er wolle: Der Ritter 
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reitet nebft anderen binter ihr ber, wagt aber fein Wort an fie 
zu richten, und als er daheim fte vom Roſſe hebt, rauft fie ihn 
am Haare mit den Worten: Daz habt iu, des ir sit verzagt; 
mir ist nibt wär von iu gesagt.“ Am nächſten Tage, als er 
fie wieder zu Pferde trifft, wagt er, ſich ihr zum Ritter anzubitten, 
wird aber, als „su kindiſch,“ abgewviefen. Ben Eomwer 1223 
hindurch turnirt Uoleih herum, im Winter bichtet er ein Minne⸗ 
büchlein (Liebesbrief), das er der Dame als ein „Gebet“ zufendet. 
Nach einigen Tagen fendet fie das „Bebet“ an vie Riftel zurück, 
die es an Uolrich ſchickt; da fein Schreiber jedoch abweiend if, 
fo trägt er es zehen Tage lang im Buſen und Nachts bei fü. 
Die Fürſtin hatte aber hinein gefhrieben: 
„Ea ſpricht jo mander Mann 

was ihm fein Herze nimmer lehren fann, 

und will von frembem Sinne 

Ehre fi gewinnen. 

Wer wunſcht, was nicht er wünſchen ſoll, 

der verfogt fi} ſelber wohl“ 
Und die legten zivei Zeilen waren zweimal wiederholt. Die Jahre 
1224 — 26 verbringt Uolrich mit Turnier um Turnier zu Ehren 
der folgen Dame. Ein Finger wird ihm krumm geflohen: er 
laͤßt ſich ihn abſchueiden und jeidt ihn der Dame zu; aber fie 
bleibt kalt und ſtolz. Auch Lieder und Büchlein, bie er dichte 
und ihr ſendet, ändern nit ihren Sinn: da beſchließt er durch 
etwas Außerorventliches auf fie Einprud zu maden: Er reitet als 
Gottin Benus verkleidet von der Lombardei aus durch Friaul, 
Karnthen, Steier, Oeſterreich bis nach Böhmen, turnirt mit jedem 
Nitter, der ihm begegnet, und gibt jedem, der einen Speer wider 
ihn zerbricht, einen Goldring, der der Grau zu ſchiden ift, die jeder 
am weiten liebt. Er zerftiht auf biefer Ritterfahrt 307 Speere 
und gibt 271 Goldringe. Nichts Hilft ihm jedoch dieß und all 
fein Turnieren und Dichten bis zum Sabre 1281: dba that fie 
ihm endlich eimas zu leide, was er gar nicht zu nennen wagt 
und was ihn beivog, diefe Dame nicht mehr als feine Herrin zu 
betrachten und aus ihrem Dienfe zu gehn. Zwei Sabre blieb er 
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berrinlos and tief betrübt; 1233 jedoch wählte er ſich wieder eine 
Dane, zu deren Ruhme er turnirte und bichtete. Die war nicht 
fo ftolg umd firenge, wie bie erfte. Ihr zu Ehren kehrte er im 
Jahr 1240 ala König Arthur aus dem Paradieſe auf Die Erbe 
zurüd, um die Tafelrunde wieder berguftellen. Bu biefem großen 
Zwece ritt er wieder von Gau zu Gau und turnirte wit einer 
Menge Nittern. Bis zum Sabre. 1255 finden wir ihn auf foldhe 
Weiſe beichäftigt. Webrigens hat er feine ſämtlichen Lieber und 
Büdlein feinem Frauendienſte eingefügt. 
Ich danke ihnen wahrlich fr dieß erhabene Bild ochter Nitter- 
lichleit, fagte jet ſich verneigend Kungold⸗Veronika. Wie Schön, 
daß Uolrich die gemeinen Feſſeln der Ehe verſchmähte und ſein 
Leben einzig der hoben Minne welhete, wie ſchon, wie herlich! 
Eine keuſche Braut Chriſti dürfte ſolche Huldignug annehmen. 

Da ſind Sie em wenig in Irrthum, wenn ſie den Liechten⸗ 
ſteiner fir unbeweibt halten, ſagte lächelnd Wilmar. Er hatte 
leider eine Frau, zwei Söhne und mehrere Tochter, wie wir wiſſen. 
Und was die Reinheit der fo genannten boben Minne betrifft, 
fo mochte es damit auch bie und da miglih genug fielen. Wir 
wollen nur nicht vergeffen, daß die hoben Herten, veren Frauen 
die hohe Minne galt, es für dienlich erachteten, dieſelben weit 
einer „Hut“ zu umgeben. And Uolrichs erſte, folge, ſtrenge 
Herrin bat ihre Hut, unb wir werben nicht aufgeflärt, ob ihre 
‚ Strenge in ihrer Denkart wurzelte, over nur Folge der Hut war. 
Selbft Uolrichs Unſchönheit ift dabei zu erwägen. Dana wollen 
die Ritter aber auch nicht „ohne Lohn,“ wie fie es nennen, dienen; 
wird ihnen der „Lohn“ nicht, jo geben fie alle Mal, ber früber, 
jener jpäter, ven Dienft auf. 

Die Nonne hüllte fi in ihren Schleier, ſchwieg und ließ bie 
Kugeln ihres Roſenkranzes durch ihre Hände gleiten; fie fürdhtete 
den alten Herzog und wollte nicht abermals von ihm zurechte ge- 
wiejen werden. 

Uolrich gefällt mir gar nicht, nahm jegt Irmgard das Wort. 
Nennen wir Don Duiroten einen Narren, wie follen wir dann 


den fteirifchen Ritter nennen? Der Mandaner hat unleugbar viel 
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höhere Gefimmmng; er begeht Tollpeiten, aber er ‚begeht fie immer, 
am dem geträntten Rechte Genugthinng zu verichaffen, denn. das, 
glanbt er. fe, ſei feine Beſtimmung. Wolrich aber vollbringt Alles 
nur. ans närtiſcher Eitelfeit. Daß es aber unter den Nittern 
damals viele Narren gab, wie er einer war, das etgiebt ſich dar⸗ 
aus, daß ihm fp viele zam Kampfe um nichts entgegentraten. 
Hätte er nur feine gahlreichen Lieder und feine Büchlein gebichtet, 
feinen Frauendienſt aber wicht gefihrieben, ich wenigſtens würde 
ibn böber ftellen, als ich e8 fo vermag. Aber mit biefem uner- 
frenlichen Bilde wollen wir nit fihließen; aljo, lieber Better, 
fage uns geihwind noch etwas über Thierfage und Thierepos. 
Wir Innen es alle durch Göthes Reineke Fuchs und durch 
Kaulbachs wunderherliche Zeichnungen; aber übes Urſprung und 
Geſchichte der Thierſage wiſſen wir nichts. Die Bearbeitungen 
der kirchlichen Legenden aus der höfiſchen und ſpäteren 
Zeit wollen wir unbeſprochen laſſen; die meiften verjelben ſind 
wiberlich, mich wenigftens widern fie an, und dann hat uns Leo: 
degar verlaflen, ver fie uns vielleicht von einer Seite erträglich 
gu machen verftanden hätte. Alfo zur Thierfage! 

Die Thierfage, begann aljo Huno wiederum, beruht auf Thier⸗ 
währen, die genau von der Thierfabel zu unterſcheiden find. 
Die reinen Thiermährchen wollen niemals belehren, währenn in ber 
Fabel Thiere und ihre Handlungen nur zur Umbüllung eines ethiſchen 
Gedankens, eines Erfahrungsjates, einer Lehre verwendet werden. 
Die Fabel kann daher auch mit gleichem Vortheile Gewächſe ftatt 
der Thiere verwenden. Immer ift, wo fie ſich auch der Thiere 
bedient, die Thätigleit derfelben auf das Nothwendige beſchränkt: 
fie dürfen nicht mehr reden, nicht mehr thun, als notbwendig ifl, 
um den Gedanken, die Lehre zu veranſchaulichen. Ganz anders 
ift es im Thiermährchen: bier darf epifche Ausführlichleit walten. 
Wenn Gervinus behauptet, ! vie Thierfage habe ganz eigentlich 
die thierifche Natur des Menſchen zu ihrer Sphäre und jei dei 
halb auch ſehr geſchickt, giftigem ſowohl als auch gutmüthigem 
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Spotte als Rahmen und Hülle zu dienen, jo bat er dieſe Anficht 
ficher nur gewonnen aus der fpäteren Verwendung der Thierjage. 
Das Thiermähreden berubt vielmehr, wie Grimm nachgewieſen hat, 
auf uralter Vertrautbeit der Menſchen mit den Thieren, und wenn er 
behauptet, man ſpüre in ihm noch etwas von dem uralten Waldgeruche, 
jo ift das zwar ein Fühner, aber nichtöpeftomeniger wahrer Ausſpruch. 

Die Thiermährhhen waren einft über den ganzen Norben von 
Europa ausgebreitet; wir finden fie bei deutfchen, ſlaviſchen, fin- 
nifchen und lettifhen Stämmen. Ja fie mögen vielleiht aus Alien 
mitgebradht fein, da wir fie auch bei den Indern antreffen. ! Bei 
den Deutſchen, und zumal bei den Fran ken wurden nun vielleicht 
ſchon im achten Jahrhundert ſolche einzelne Thiermährchen, in denen 
der Wolf und der Fuchs eine Rolle fpielen, vereinigt, woraus im 
zehnten dann die Thierfage von Iſaugrim (dem Eifenbelmträger, 
Wolf) und Reginhard (dem Nathesgewaltigen, dem Echlauen, 
Fuchs) und ihrer Feindſchaft entitund. Dieſe erhielt in Flandern 
(auf altfräntifchem Boden) durch einen Beiftlichen bereits zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts in Iateinifhen Diftichen kunſtgerechte 
Geftaltung (der Isangrimus) und ward dann um die Mitte dej- 
jelben Jahrhunderts von einem zweiten Geiftlichen, wahrſcheinlich 
einem Benebdictiner ? in jcholaftii = philofophiihem und ſatyriſchem 
Geifte erweitert und zu polemiſchen Zmweden angewandt (Regin- 
hardus). Der Berfafler des Reinhardus fol Ninardus, Mönd 
im Klofter Elugni geweſen fein. Faſt gleichzeitig mit ihm dichtete 
der Elfäher Heinrich der Glichezare, wahrſcheinlich aud ein 
Beiftlicher,, feinen Reinhard in deutfcher Sprache, nah einem bis 
jeßt noch unentdedten franzöfiihen Gedichte. Wir haben davon Bruch⸗ 
ſtücke; ganz jedoch haben wir das Gedicht in einer Weberarbeitung 
aus dem Anfange des breizehnten Jahrhunderts. 

Gleichzeitig mit diefer Ueberarbeitung, aber einem andern fran- 
zöftichen Vorbilde folgend, ift der niederländifche (flämifche) Reinnert, 
gedichtet von einem fonft unbelannten Willem d. i. Wilhelm. Der 

1 Auch die Griechen hatten dergleichen, wie die Batrachomyomachie — der 


Irbſche⸗ und Mänſekrieg — beweist. ? Er zeigt ſich als bitten Feind der 
Bernbardinermönde und überhaupt fehr freidenlend. 
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Fläming übertrifft den Elfäßer weit an lebendiger, warmer Dar: 
ftellung. Im vwierzehnten Jahrhunderte ward von einem namen- 
lojen Dichter eine Tchwächere Fortfegung darangehängt. Dieſer 
Reinaert (mit der Fortiegung) warb im fünfgehnten Jahrhunderte 
von Nicolaus Baumann (flarb 1526) zum Theil mit will 
fürliden Abweichungen in die niederdeutſche Eprache überfegt und 
fein Vos Reineke ift e8, den Göthe in Herametern bearbeitete, 
und ber in faft alle europäiiden Sprachen übergegangen if. — 
Die erhaltenen franzöfifhen Gebichte von Renard gehören ſaͤmtlich 
dem breigehnten, manche auch dem. vierzeßnten Jahrhunderte an. 
Wollen Sie mehr willen, fo muß id Sie auf J. Brimms Ein- 
leitung zu feiner Ausgabe des oberdeutſchen und nieterländifchen 
Reinhartes verweilen. — Somit babe ich meiner Aufgabe, wie 

ih meine, genügt; nun zum Theetiſche! 


Hiemit wäre der zweite Band beendigt. Denn Minneſinger 
und Meifterfänger, die zufammen die Kunftlyrif des Mittelalters 
vertreten, wie 9. Grimm jchon vor fünfzig Jahren unwiberlegbar 
nachwies, werden folglih am Beten ungetrennt behandelt. . Run 
aber ragen die Meifterfänger tief in das fechzehnte Jahrhundert; 
demnach waren entweder die Tpäteren Meifter an bie früheren au- 
zureihen oder die früheren erſt zugleih mit den fpäteren zu be 
handeln. Im der Behandlung der erzählenden Gattung wurden 
Die fpäteren Erſcheinungen immer fogleich den früheren angereihet ; 
bei der Liederdichtuug ziehe ich aus mehreren Grünsen ven ent- 
gegengefegten Weg vor. Man hat bisher die bürgerlichen Lieber: 
und Spruchdichter allzuſehr in den Schatten geftellt gegenüber den 
adelichen, obgleich die erjteren die bei weiten beveutenderen find, 
nur Walther von der Vogelweide, der durch feine Sprüche an 
der Spite der adeligen Liedervichter fieht, tiberragt beive. Die 
bürgerliden Sänger der früheren Zeit laſſen ſich aber von besten 
der fpäteren durchaus nicht trennen, wenn man nicht der Zeit: 
rechnung zu Gefallen die Ueberſichtlichkeit des Gegenftandes beein- 
trächtigen will, was freilich oft genug geſchehen ilt. 
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So könnte ih mich für jetzt beurlauben; doch nein! ih muß 
zuvor noch mittbeilen, wie die Verlobung zwiſchen Gräfin Irm⸗ 
gard und Baron Wilmar ſchließlich doch glüdlih zu Stande kam. 

Die beivilligte Unterrevung auf der Gräfin Zimmer hatte zwar, 
wie gejagt worden ift, ftattgefunven, fie war aber erfolglos ges 
blieben. Ohne Bedenken batte die Gräfin zwar offen erklärt, daß 
fie fih von den aus weltlicher Herſchſucht entiprungenen Satzungen 
und Geſetzen ihrer Kirche, die ſchlechthin Menſchenwerk feien und 
mit den anderen, woblbegründeten Glaubenslehren in keiner Ber: 
bindung ftünden, nicht beirren laſſe; ebenſo fei fie überzeugt, daß 
Hilmar auch feinerfeits hierin ihre Anficht theile, aber fie ſei einmal 
gegen Eben zwiſchen Leuten verfchievenen Glaubensbekenntniſſes 
eingenommen. In convenienziellen Ehen allein möge die Verſchie⸗ 
denbeit des Glaubensbekenntniſſes Fein Hinverniß fein; aber foldhe 
Ehen Fünne fie eigentlich gar nicht als Ehen agften laſſen. In 
ber wahren Ehe müſſe die Frau ganz im Manne und der Mann 
ganz in der Frau aufgehn; fie müſſen ein Herz und eine Seele 
fein; dazu aber fei vor allem Sleichheit des Glaubens nöthig. Mit 
dem Glauben hänge das Herz dur taufend Fäden zufamınen, 
die gar nicht einmal alle erfennbar feien. Ren könne fie unmöglich 
verlangen, daß er katholiſch werbe; er müßte da manches zu glauben 
vorgeben, was er zu glauben nicht vermöge; er müßte alſo beucheln, 
lügen, und das finde fie abſcheulich. — Sie könne ihrerſeits eben 
jo wenig lutheriſch werden; da gebe es zwar feine jo beengenve 
Glaubensfeſſeln, aber nur, weil einem Theile der Geiftlichleit vie 
Macht fehle. Gelänge e3 diefen Herren jedoch irgendwo, die Re 
gierung in ihr Horn blafen zu machen, jo jeien jogleich die Feſſeln 
bereit. Dazu feien fie alle am Gängelbande des Staates, Wo 
habe, als die beſchworene, noch zu Recht beftehende Reichäverfaflung 
außer Wirkſamkeit gejegt ward, die Geiltlichfeit für die geſchwo⸗ 
renen Eide ſich erhoben? Die lutheriſche Kirche ſei jetzt nur Polizei⸗ 
anſtalt, und darum falle fie auch auseinander. Niemand dürfe 
- ihr alfo zumuthen, in eine fo würbelofe Kirche einzutreieg.- Wil: 
mar ſchied hoffnungslos von ihr. 5 

So ftunden die Sachen, ala Hafpinger, dem Baron Wilmar 
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das Geſpräch mitgetheilt hatte, ſich an den Herzog wandte und 
ihm das ganze Verhältniß auseinander ſetzte. „Bah! ſagte dieſer. 
Sind Kinder! Jedoch die Gräfin hat nicht unrecht. Aber die Leutchen 
find blind. Na, gibt e8 nicht dieſſeits und fenfeits freie Gemein: 
dein, die weber vom Pabite noch vom Staate etwas wiffen wollen? 
Sollen in Gottes Namen zu einer gehn, Kirchliche Ehe ift kirch⸗ 
ihe Anmaßung; fteht Fein Wort davon in der Bibel, ift auch be- 
veits in Frankreich und anderwärts beſeitigt. War bis zum vier- 
zehnten Jahrhundert in Deutfehland reine Familienfadhe und der 
Kirchgang nah Bollziehung der Ehe ganz freiwilig Wurden 
zuerft die Großen und Vornchmen durch das Schaugepränge dabei 
verlodt und angezogen und die Niedern machten, wie immer, nad. 
War der Kirche ganz lieb; gewann dadurch an Geld nnd Einfluß. 
Werde in meinem Lande auch die bürgerlidhe Ehe einführen; babe 
ſchon lange daran gedacht. Mag dann zur Kirche gehn, wer da will. 
Na, will ſelbſt einmal mit den thörihten Leuten über die Sache 
reden; wird fi machen, bafta !“ 

Der Herzog hielt Wort; er nahm mit Irmgard und Wilmar 
Rückſprache und wußte beide für feine Anficht zu getvinnen. Beide 
erklärten fi nad meßrtägiger Erwägung bereit, aus ihren Kirchen 
ausznjcheiden und fich in einer freien Gemeinde zu vereinigen. 
. Unter des «alten Herzogs Schutze gründete Baron Wilmar auf 
feinen Gütern bie erſte freie hriftlide Gemeinde im Herzogthum, 
was, da die Geiftlihen auf feinen Pfarreien unbefangene, ver: 
ftändige, wahrhaft chriftlide Männer waren, unſchwer zu Stande 
fam. Die Zeloten in der Nachbarſchaft, katholiſche wie lutheriſche, 
Donnerten und wetterten zwar auf ihren Kanzeln und verfündigten 
den Einfall des Himmels; aber man Tieß fie wettern und bonnern, 
bis fie deffen müde waren. Der Himmel aber fiel nit ein, und 
die freie chriftliche Gemeinde gevieh. Bon Forſteck aus aber ward 
durch landesherrliche Entſcheidung, nachdem der Herzog und der alte 
Graf die Sache noch mehrmals reiflichſt erwogen hatten, die bür- 
gerliche Ehe im ganzen Herzogthum zum Gejeg erhoben. 
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